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Vmh  du  die  Wahrheit  «chaueeit  ohne  Hfillnn, 
81»,  di«  attf  Erden  mui  mit  aolcbra  Wort«n 
Twwlnl,  T*nehl«lart,  elTan  aad  im  Stillea. 

Daata :  Dm  PaiadlM  -  Oti.  89. 

Aus  BeiTifspfliclit  und  aus  einem  wissenschaftlichen 
Interesse  für  die  Psychologie  des  Verbrechers,  beschäftige 
ich  mich  schon  seit  langen  Jahren  —  und  ich  darf  wohl 
sagen  mit  einem  ermutigenden  Erfolge  —  Tag  für  Tag  mit 
dem  Verbrechertum.^)  Ich  studierte  es  nach  den  Büchern 
und  nach  dem  Leben.  Ganz  besonders  jedoch  wandte  ich 
mdnen  Verstand  and  alle  Kräfte  meines  Herzens,  unterstützt 
dorch  meine  eignen  Erfahnmgen  jenem  frühzeitigen  and  nn- 
besweifelbar  wichtigsten  Verhreehertam  zn,  welches  ^  yom 
andern  geboren»  alle  die  Terschiedenartlgen  and  viel  ver- 
Bchlnngenen  Offenbarungen  der  yerbrecherisehen  Gesamtwelt 
in  sich  schliesst.  Auch  habe  ich  durchaus  nicht  die  Ab- 
sicht» dieses  Studium  aufxusteciLen.  Nachdem  ich  in  den 
„Mindeijährigen  Verbrechern**  2000  firOhzeitige  Verbrecher 
nnd  in  den  „Entarteten  Müttern**  232  grausam  gemiss* 
handelte  Kinder  geprüft  habe  —  auch  die  Grausamkeit 
wird,  wie  ich  in  jenen  beiden  Büchern  eingehend  nachwies, 

1)  ^Die  Kisdfliutoderiii  im  8ti»lgM6ts)Ni6lie  and  im  geaellBchaft- 
lichen  L^ben**,  Mailand,  I8sn.  —  »Die  Liebe  vor  Gericht",  Bologna, 

1889.  —  „Enturtete  Mütter",  Mailand,  1893;  deutsch  von  Rohemann  bei 
Cronbach,  Berlin,  1898.  —  „Minderjährige  Verbrecher",  Mailand,  1896; 
deotach  Ton  Rnhemann  bei  Cronbach,  Berlin,  1697.  —  „Verlassene 
Kinder",  Hailand,  1695. 
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211  einem  Faktor  des  Verbrechens  — ,  bin  ieb  im  Begriff, 
all  dieses  reiche  Material  Yon  neuem  dnrchznsehen  nnd 
mittels  einer  geduldigen  psychisch- physiologischen  PrOfiing 
aneinander  zu  reihen.  Ans  dieser  Arbeit  soll  ein  neues 
Buch  mit  dem  Titel  »Typen  frühreifer  Verbrecher**  ent- 
stehen, dem  ich  wiederum  einen  weitern  Band  „Das  Leben 
eines  fiühreifen  Verbrechers"  entlehnen  will.  Letzterer 
wird  wahrscheinlich  selbständig  dastehen  und  alsdann  den 
Stoflf  zu  einem  Zwilliugsbuche  meines  Werkes  „Verlassene 
Kinder"  liefern.  Er  begiebt  sich  zwar  auf  ein  anderes  Ge- 
biet, wird  aber  lurlitsdestowciiiger  das  rein  wissenschaft- 
liche Interesse  iii  den  Vordergrund  stellen.  Alle  diese 
Auseinandersetzungen  entfliessen  durchaus  nicht  einer  kind- 
lichen Eitelkeit  auf  das  Vollbrachte  und  noch  zu  Voll- 
bringende. Sie  haben  vielmehr  lediglich  den  Zweck,  das 
Erscheinen  des  vorliegenden  Bandes  zu  begründen.  Sein 
nach  allen  Kichtungen  hin  sich  ausdehnender  Inhalt  hat 
meines  Wissens  bis  heute  noch  keine  eingehende  Behandlung 
erfahren ;  ihm  weihte  ich  ein  liebevolles  Forschen,  lange,  ge- 
duldige, streng  kontrollierte  und  vom  Lichte  der  positiven 
Experimentalwissenschaft  erhellte  Studien.  Ich  möchte  hier 
mit  Dr.  Gregoracci  sagen :  „Die  Experimentalwissenschaft 
ist  etwas  schönes,  weil  sie  allein  wfthrend  der  endlosen  und 
vielgestalteten  Entwicklung  des  Menschentums  in  ihren 
Wahrheiten  unerschtttterlich  bleibt,  die  sie  nicht  durch 
Augenblicksarbeiten,  wohl  aber  in  Jahrhunderte  daaeniden 
Kämpfen  errangen  hat.  Sie  ist  etwas  schönes,  weil  sie  in 
ihrer  natürlichen  Grösse  das  Recht  Aller,  nicht  nur  das  der. 
Mehrheit  birgt."*)  Bis  vor  wenigen  Jahren,  und  noch 
iimuer  nimmt  für  einige  die  akademisch- metaphysische  Er- 
örterung kein  Ende  ,  bedeutete  „das  Buch  und  nicht  die 
leibhaftige  Natur  das  grosse  Experiment. ''2)  aber  heut- 

zutage die  liohen  gesellschaftlichen  Ziele  der  Wissenschaft 
nicht  verkenueu  will,  muss  letzterer  die  Wirklichkeit  zu 

>)  Dr.  P.  K.  Gregoracci  «^biiADdltmg  aber  Sozialkritik^  Neapel,  1896. 
')  P.  Pento  nPontiTiiBMU  nnd  Ywbrechertom**.  Jnea  1890. 
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Grunde  legen,  denn  man  kann  eben  nicht  mehr  recht  be- 
greifen, dass  sich  „das  Verbrechen  ohne  die  Kenntnis  yom 
Verbrecher'*^)  studieren  lässt. 

Diese  Gesichtspnnkte,  die  Natur  meiner  Studien  und  der 
enge  Zusammenhang  meiner  verschiedenen  Bücher  mitein- 
ander, machen  es  leicht  yerständlieli,  dass  ich  reichliches 
Material  über  jenes  Verbrecheitnm  zn  sammeln  im  stände 
war,  welches  ans  später  noch  des  näheren  zu  erörternden 
Gründen  vielfach  der  strafenden  Gerechtigkeit  sich  zn  ent* 
ziehen  weiss.  Verschiedene  Schriftsteller  beleuchteten  es 
bereits  indirekt  und  in  knappster  Form;  ich  aber  hielt  es 
eines  tieflsehenden  Stndinms  für  wert,  welches  ich  so  voll- 
ständig als  mOglieh  dnrchznführen  trachtete.  Ich  will  von 
den  bekannteren  Gelehrten,  die  einen  zwar  flüchtigen,  aber 
aneh  den  an  ihnen  gewohnten,  einen  wissenschaftlich-sozialai 
Scharfsinn  bekondenden  Blick  auf  dieses  Verbreehertom 
warfen,  zwei  anführen,  um  sowohl  den  Titel  des  vorliegenden 
Buches  zu  begründen,  als  Hiich  von  vornherein  meinen  Lesern 
zu  beweisen,  dass  die  Verbrecher,  denen  es  gelingt,  um  ein 
Strafverfahren  oder  eine  Verurteilung  herumzukommen  oder 
eine  weit  geringere  Strafe  zu  verbüssen,  als  die  Missethat 
verdient  hat ,  dass  sie ,  äu  sage  ich,  auch  unter  andern  Ge- 
sichtspunkten betrachtet  werden  müssen.  In  meinem  Falle 
würde  desshalb  die  Formel  eines  „sozialen  oder  heimlicbeTi 
Verbrechertums"^)  oder  die  eines  „kleinen  Verbrechertums" 
nnansreichend  sein.  Der  Genauigkeit  halber  aber  bin  ich 
.llberhanpt  für  die  wörtlichen  Anf Ehningen  Andrer'),  denn  ich 

*)  F.  Penta  „Über  dio  Notwendigkeit  der  Anwendung  der  Positiv- 
netliode  nnd  die  psychisch  •  physische  Forschong  im  BechtBrtndimn.* 
Ketpel,  1896. 

*)  Nieeolo  FfaiMro  varOfftiitUelito  in  »Aldi,  dio  Fbie.     8.  w." 

(Bd  XV ir,  Heft  III,  1896,  8,  243—259)  eine  gelehrte  Abhandlnng  über 
das  „Heimliche  Verbrechertum'*,  auf  die  ich  noch  gelegentlich  zurück- 
kommen werde,  weil  einige  der  dort  gesagten  Dinge  mit  dem  Ergebnis 
meiner  Stadien  völlig  übereinstimmen. 

*)  Ich  will  mich  betreffs  dieser  Anführungen  noch  etwas  deutlicher 
aosdrflckeni  nmsomehr»  als  die  Fülle  derselben  in  den  Badie  «Minder* 
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möchte  mir  nie  zum  Vorwurfe  machen  lassen,  dass  ich  die 
Meinungen  gewichtigerer  Leute  nicht  treu  wiedergäbe.  Auch 
haben  mich  niemals,  und  namentlich  nicht  in  der  wissen- 
schaftlichen und  positiven  Materie,  gewisse  Assimilations- 
Theorien  verlocken  können,  die  es  in  Wirklichkeit  nicht  sind, 
sich  schliesslich  als  Fälschungen  entpuppen  und  den  Ver- 
fasser noch  dazu  in  den  Verdacht  bringen,  sich  mit  den 
Oedanken  Andrer  zu  brüsten.  Nur  um  möglichst  genau  zu 
sein,  will  ich  die  von  Ferri  und  Sergi  ausgesprochenen 
Definitionen  hier  wörtlich  anführen. 

„Auch  äussern  sich  jene  verbrecherischen  Instinkte  in 
verschleierten  Formen,  welche  eine  Umgehung  des  Straf- 
gesetzbuches möglich  machen.  Anstatt  mit  dem  Dolche  zu 
töten,  lässt  sich  ihr  Opfer  auf  gefährliche  Unternehmungen 
ein.  Anstatt  die  Leute  auf  der  öffentlichen  Strasse  aus- 
zurauben, wird  im  Börsenspiel  betrogen ;  an  Stelle  der  Ver- 
gewaltigung tritt  die  Verführung,  das  Verlassen  der  Ver- 
führten und  so  fort.  Neben  dem  legalen  und  offenen  Ver- 
brechertume  schreitet  das  gesellschaftliche  und  heimliche 
Verbrechen  einher,  und  es  lässt  sich  nur  schwer  bestimmen, 
welches  von  beiden  am  häufigsten  auftritt.***)  Wir  werden 
leider  sehen,  dass  das  letztere  überwiegt  Lässt  schon 
Shakespeare,  der  grosse  Philosoph  im  Gewände  des  Dramen- 


j&hrigc  Verbrecher*  der  Kritik  zu  eipigcn .  ich  darf  mit  Genugthuuug 
eagen,  einzigep  Bemerkupgen  AnlasB  gab.  Ich  zog  Nntgen  aus  diesen 
Vorwürfen.  Ich  blieb  allnrdipgs  auf  der  einen  Seite  meinen  gewiBsen- 
haften  Gmpdsätzep  betretls  der  Apfühnin;^en  tren ,  weil  ich  damit  dem 
Leser  den  Ernst  meiner  yorBcbiipgcp  bewciBcn  möchte.  Auf  der  andern 
Seite  jedoch  befleissigte  ich  mich,  mdir  eigne  durchdachte  Bemerkungen 
niederzuschreiben  Hir  die,  welche  nach  solchen  snchcu.  Damit  vermied 
ich  den  von  der  Kritik  beklagten  IbclBtand,  und  der  Text  wird  nun,  so 
hoflfe  ich  wenigBteng.  meine  eignen  Qedanken  fliessender  zum  Anadnick 
bringen.  Ich  beschrapktc  mich  im  Texte  auf  diejenigen,  mir  nnerlisslich 
Bchoinenden  wörtlichen  Anfiihrungcn ,  die  meipe  persönliche  Meinung 
auf  der  betreffenden  Seite  besser  zu  beglaubigen  oder  zu  beleucfaten 
vermögen. 

')  Ferri  ^Gerichtliche  Soziologie*.  Mailand,  1893;  III.  Ausg.  S.  103. 
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diciiters  seinen  Ifainlet  sagen  :  ,,E8  giebt  nieiir  Dinge  zwischen 
Himmel  und  Erde,  als  unser  Menschenverstand  uns  träumen 
lässt/'  so  dürfen  wir  bescheideneren  Schriftsteller,  deren 
Stärke  jedoch  auf  einer  täglichen  l^rfahrung  beniht,  mit 
noch  grosserem  Rechte  behaupten^  dass  die  Zahl  der  Spitz* 
bnben,  welche  der  Gerechtigkeit  in  das  Gesicht  lacheiii 
grösser  ist,  als  die  Anzahl  deijenigea  Verbrecher,  welche 
ihr  in  die  HSnde  fallen.  Ferri  spricht  alsdann  von  dem 
nicht  seltenen  Fall,  dass  selbst  schwere  Verbrechen  nicht 
anfgedeckt  oder  deren  Urheber  nicht  gefunden  werden  und 
setzt  sehr  richtig  hinzu :  „Werden  die  ans  dem  Oefftngnisse 
Entlassenen  und  sich  nun  wieder  in  nnsrnw  Gesellschaft 
bewegenden  bekannten  Verbrecher  etwa  nicht  mit  den  recht« 
schaftenen  Leuten  in  einen  Topf  geworfen ,  die  keine  Ver- 
gangenheit haben  ^)  Sehr  richtig ,  erwidere  ich.  Und 
das  wird  so  lange  dauern,  bis  die  strafende  Gerechtigkeit 
sich  bequemen  wird,  an  Ire  Systeme  anzunehmen,  welche 
besser  mit  der  „veriiuiiftgeinassen  Furcht",  mit  dem  ., Rechte 
auf  Verteidigung",^)  wie  sich  die  berühmten  Autoren  der 
klassischen  Schule  ausdrückten,  mit  dem  „sozialen  Schutze", 
wie  wir  sagen,  übereinstimmen.  Was  aber  weit  trauriger, 
ist  der  Umstand,  dass,  namentlich  in  gewissen  Klassen  der 
Gesellschaft,  der  erkannte,  aus  der  Haft  entlassene  Ver- 
brecher flUr  Viele  einem  mit  dem  ersten  Preise  ans  einer 
höheren  ünterrichtsanstalt  herrorgehenden  Jttnglinge  gleicht. 
Er  wird  als  ein  Meister  architektonisch  fein  gegliederter 
Bnchlosigkeiten  gefeiert.  Kr  herrscht  als  ein  König  unter 
seines  Gleichen,  er  erobert  sich  die  halb  Ehrbaren  und 
wird  gutmütiger  Weise  auch  yon  den  Kechtschalfenen  ge- 


*)  Fem  .Gerichtliche  Psychologie".  Mftiland,  1893,  III.  Ausg. 
8. 106.  Feni  lenkte  Hhon  in  der  enten  Anigabe  leiner  »Neaeo  Horisonte* 
die  Attteerkianikett  mi  dM  verborgene  Terfareehertoni.  Hen  Tergleiche 
aaeh  deiaelben  Aa&fttz  „Verbrecher  nnd  ehrenwerte  Meuchen**  in  der 

„8cao!a  Positiva"  Heft  6,  Juni  1896. 

Neapel  1869.  —  Cemn„Progr.  e,  Kursofl 
für  Kriminalrechi''  §^  3U8  und  1347. 
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duldet.  So  wenigsteu  muss  man  aus  ilirem  Strafregister 
scbliesseu. 

Ser^  spricht  von  diesem  Verbrechertum  folgendennassen. 
Er  unterscheidet  das  „grosse  von  dem  kleinen  Verbrechen" 
und  versteht  unter  ersterem  das  „ofifene,  abgeurteilte  und 
▼erurteilte  Verbrechen,  also  das  der  bestraften  Missethäter", 
und  fügt  hinzQ :  „Unter  dem  ,,kleinen"  Verbrechen  begreife 
ich  dasjenige,  welches  in  seinen  Wirkungen  ebenüüls  Bohr 
bedenklich  sein  kann  nnd  sieh  den  Nachsnchnngen  der 
Gereektigkeit  entsieht»  einmal  weil  es  sieh  Terbirgt»  oder 
weil  es  anch  häufig  unter  der  Maske  der  Beditschaifenheit 
arbdtet  Und  ick  habe  beobachtet  —  nnd  zwar  riektig 
beobacktet  —  dass  die  Zahl  der  dem  kleinen  Verbreebertiun 
Angehörigen  eine  ansserordentlich  grosse  ist,  grösser  viel- 
leicht als  die  Zahl  der  abgeurteilten  nnd  ans  der  gesell- 
schaftlichen  Gemeinschaft  ausgesonderten  Verbrecher."') 
Professor  Sergi  könnte  das  „vielleiciit  '  ohne  Bedenken 
streichen. 

Es  bedarf  wolil  keiner  Frage,  dass  das  synthetische 
Urteil  desselben  über  das  von  ihm  das  kleine"  im  Gegen- 
satze zum  „grossen''  geuaiuite  Verbrechen,  durchaus  ver- 
ständlich ist,  wie  alles ,  was  der  tüchtige  Gelehrte  sagt. 
Ich  kann  es  aber  trotzdem  niclit  in  allen  Punkten  gut- 
heissen,  nnd  schliesslich  stimmt  Professor  Sergi  selbst  darin 
mit  mir  überein,  dass  das  sogenannte  kleine  Verbrechen  in 
seinen  Folgen  ein  höchst  bedenkliches  werden  könne.  Die 
einfache  Logik  nun,  der  präzise  Ausdruck  der  Sprache  be- 
dingt es,  dass  es  nicht  als  ein  kleines  Verbrechen  beurteilt 
werden  darf,  lediglich ,  weil  es  sich  den  Nackforseknngen 
seitens  der  Behörde  entzieht.  Sollen  wir  wirklich  aur 
Kategorie  der  „kleineren"  Verbrecher  demjenigen  rechnen, 
der  durch  seine  Schlanheit,  feiges  Nachgeben  gegen  Andre, 
kflhne  Bestechung  oder  durch  einen  glttcklicken  Zofall,  selbst 
wenn  er  ein  schweres  Verbrechen  begeht,  geschickt  am 


Q;  Sergi  „Die  memehUehia  Aitartoagen''.  Hailtad,  1869,  B.  9i, 
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Rande  des  Strafgesetzbuches  entlang  zu  marschieren ,  den 
rolizisteii  in  den  Bait  zu  lachen ,  sich  gut  zu  verstecken 
oder  überhaupt  „unbekannt"  zu  bleiben  weiss?  Ich  kann 
das  nicht  glauben.  Vor  allem  haben  wir  das  Verbrechen 
als  solches  zu  beurteilen  ,  die  „Unmoral  einer  That  an  der 
Hand  der  durch  sie  herbei ■reführten  Menge  des  T^nglücks.'*') 
Um  ferner  uns  klar  zu  werden,  zu  welcher  Klasse  des  Ver- 
brechens das  Vollführte  gehört,  dürfen  wir  nicht  erst  mit 
seiner  Taufe  als  kleines  oder  grosses  Verbrechen  warten, 
bis  sein  Urheber  die  strafende  Gerechtigkeit  zn  vermeiden 
wasste  oder  deren  Strenge  ertragen  mnsste.  Vielleicht 
wäre  unter  diesem  Gesichtsponkte  die  YOn  Ferri  gebrauchte 
weitgehendere  Formel  des  ngesellsehaltlichen  nnd  heimliehen 
Verbrechens"  vorzuziehen.  Aber  anch  ihr  kann  ich  ans 
den  noch  zn  erörternden  Beweggründen  nicht  beistimmen, 
trotzdem  sie  uns  grössere  Horizonte  erGflhet,  weil  sie  nicht 
alle  diejenigen  Verbrecher  in  sich  begreift,  die  sich  dem 
strafenden  Urteile  oder  nach  gesprochenem  ürteüe  der 
Strafe  selbst  entziehen.  Diese  waren  die  Beweggründe  zur 
Abfassung  des  vorliegenden,  den  Titel  „Schlaue  und  glück- 
liche Verbrecher  •  führenden  Bandes.  Ich  weiss  sehr  wohl, 
dass  die  beiden  Genannten,  gemäss  dem  Gedankengange 
und  der  Anlage  ihrer  wertvollen  Bücher  nur  flüchtig  hin- 
weisen konnten  auf  das,  was  für  mich  eine  gesonderte  und 
originale  Arbeit  darstellt.  Sergi  allerdings  räumt  der  Be- 
handlung dieses  Themas  unter  gewissen  Gesichtspunkten 
ebenfalls  eine  ziemlich  ausführliche  Behandlung  ein.  Und 
so  muss  ich  es  doppelt  bedauern,  dass  ich  nicht  den  Geist 
dieser  beiden  Schriftsteller  besitze,  um  diesen  Gegenstand 
auch  in  geistreicherer  Form  zu  bearbeiten.  Ich  hoffe  aber 
voller  Vertrauen,  trotzdem  mit  meinem  Buche  einen  nütz- 
lichen Beitrag  zn  den  Studien  über  Kriminal -P^chologie 
liefern  zn  kOnnen,  weil  ich  es  reichlich  mit  nenen  Zahlen, 
Notizen  nnd  Doknmenten  ausgestattet  habe.  Wenn  wir  es 

Henry  Beyle  „EriuneruAgen  eines  Tonristen".  Paris,  1881,  Bd.  I, 

8.  164. 
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versuchen,  dem  glücklichen  und  verschlagenen  Verbrecher 
scharf  in  das  Auge  zu  schauen,  gelingt  es  uns  vielleicht,  fest- 
zustellen, welch  ein  abnormes  und  der  Gesellschaft  feind- 
liches Wesen  dieser  ist,  dass  er  durchaus  nicht  in  allem 
der  Erklärung  entspricht,  welche  Pascal  vom  Menschen 
überhaupt  gab.  Letzterer  soll  nach  ihm  „eine  Mischung 
von  Geist  und  Schmutz  sein."  In  nnserm  Verbrecher  jedoch 
giebt  es  leider  nur  Öchniutz,  und  das  war  vielleicht  auch 
der  Grund,  der  dem  von  einer  verdorbenen  Civilisation  an- 
geekelten Voltaire  die  überzeugten  Worte  in  den  Mund 
legte:  „Mich  heschleicht  das  wilde  Verlangen,  auf  allen 
Vieren  daher  zu  kriechen."  Die  unbekannt  bleibenden  Ver- 
breeher,  diejenigen,  welebe  mit  der  QeschickUchkeit  von 
Girkoskloirae  dnreh  die  Väschen  des  StTafgesetzhnches  zn 
schlftpfen  verstehen,  sind  gewiss  keine  „kleinen"  Verbrecher. 
Wenn  aber  der  nnd  jener  sie  dnrchans  als  solche  bezeichnen 
will,  80  mOge  die  gesellschaftliche  Gruppe  aller  wirklich 
rechtschaffenen  Menschen  mit  La  Fontaine  beherzigen,  dass: 
„von  onsem  Feinden  die  kleinsten  die  gefährlichsten  sind." 
Und  vor  ihrer  Gefährlichkeit  eben  sollten  wir  uns,  gemäss 
der  richtigen  Theorie  von  Garofalo,  besser  schützen,  als  es 
heute  geschieht.  Den  Verbrechern  würde  es  dann  nicht 
mehr  gelingen ,  durch  die  Maschen  des  Strafgesetzbuches 
zu  entkoiinnen ,  nnd  uns  das  Schauspiel  erspart  bleiben, 
dass  Verbieclier  ,, wieder  in  b'ieilieii  leben  und  sicli  Theorien 
zu  Nutzen  macheu  dürfen,  mit  welchen  lieutzutage  ganz 
andre  Strassen  gepflastert  werden  sollten."  ^) 

Die  von  Sergi  vorgenommene  Unterscheidung  empfängt 
ihr  Licht  von  einer  andern,  die  er  ebenfalls  machte.  Sie  be- 


*)  Ferrero  „Die  Verbrechenrolt  lUliens".  Mailand,  1895.  2.  Reihen- 
folge, S.  137.  Prof.  Zerboglio  81^  bei  diwer  Gelegenheit  sehr  richtig: 
„Der  beständige  Gedanke  aller  Guten  moBS  auf  die  SoliafTung  einer  Um- 
gebung gerichtet  sein,  in  welcher  die  Besseren  imd  uicht  die  Schlech- 
teren dcu  Sieg  erringen;  leider  isi  das  jetzt  zum  uri  ssten  Teil  umgokehrt 
der  Fall.''  („Die  Straf- Verordnung  nach  der  iciassiscben  und  nach  der 
poildTen  Sebnle.«  Id  der  «JBeool«  Podthra"  No  9«  15.  Mai  1S93  8.  d69). 
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trifft  in  ihrem  etliisclieu  Niedergang  („kleiner  Entartung") 
den  Charakter  desjenigen,  welcher  tastend  und  mit  unsicherm 
£"0886  ZU  Werke  geht  und  oftmals  dadurch  dem  Betrug 
oder  dem  Unziemlichen  in  die  Arme  fällt.  Dabei  yersucht 
er  dann  „alle  Kniffe,  jede  ladustrie,  um  die  Gebrechlichkeit 
seiner  Umtriebe  nicht  blossaiiBteUen."  ^)  Auch  ihm  gdingt 
es  h&ofig  genug,  den  Agenten  der  Polizeigewalt  ans  dem  Wege 
zu  gehen.  Und  inzwischen  nehmen  seine  Kniffe,  seine  In- 
dustrie sftnftiglieli  allmftblig  die  Gestalt  bedenklicher,  hftnfig 
aack  sdiändlicher  Verbrechen  an.  Wir  begegnen  ihm  als 
einem  ^Wilden  unter  der  Marke  des  zivilisierten  Mannes^*) 
wie  I^hbock  sich  glücklieh  ansdrftekt^  inmitten  jener  um  so 
gefährlicheren  Verbrecherwelt,  als  sie  „unbestraft"  keck  daher- 
zumarschieren  versteht.  Es  ibt  leicht  zu  begreifen,  wie  unter 
andern  auch  schon  Joly  bemerkte,*)  da«s  Meüscheii  mit  an- 
geborenen verbrecherischen  Neigungen  einen  neuen  Reiz  iu 
einer  verdorbenen  und  verderbten  Umgebung  liudo  n  müssen. 
Weim  es  ihnen  nun  gelingt,  die  ersten  Thaten  unbestraft 
zu  volituhren,  steigen  sie  tiefer  in  das  Verbrechertum  liin- 
unter^  dieses  wird  ihnen  zu  einer  chronisclien  Gewoliniieit, 
zn  einem  wahren  nnd  wirklichen  Berufe,  wie  ich  späterhin 
ausführlich  zeigen  nnd  beweisen  werde.  Der  grosse  Geist 
Montesquieu's  zögerte  nicht  zn  betonen,  dass  die  Unbestraft- 
keit einen  bedentenderen  Schaden  Temrsacht,  als  die  Milde 
der  Strafsatanngen.^)  Diese  Bebanptnng  liesse  sich  zum 
Teil  dnreh  die  Worte  von  Gratien  de  Flayigny  ergänzen, 
welcher  sagt:  »dass  die  Bremse  l&r  das  Verbrechen  mehr  in 
der  Qewissheit  der  Bestraftog  zu  sncken  ist,  als  in  der 
Strenge  derselben." 


'>  Sergi,  angef.  Werk  —  S.  53. 

^  LnbbMk  „Die  Torgeschiehtlichtti Zeiten  Hadder  üreprang  der  Ün- 
liTUlMtion«.  —  Deephie  .NelOrliehe  PsTcfaolegie«;  1668»  Ol,  &  800.  — 
Soe  sDie  Gehriirniiwe  wva  Pacii.'* 

»)  Joly  „Das  Verbrechen.«   Paris,  1887,  Kap.  IV. 

Dieselbe  Aaffassnng  drückte  mit  andren  Worten  Becearia  in  nOber 
Yerbreehen  nnd  Strafen"  ans.  Mailand,  186i»  S.  59. 
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Der  Weisung  Matizoni's  gemäss  musste  also  eine  knrr.e 
Foimel  gefunden  werden  —  damit  also  auch  ein  klarer 
Titel  --  welche  nicht  nur  den  Begriff  des  verborgenen 
Verbrechertums  in  sich  schliesst ,  sondern  auch  den  eines 
der  Behörde  zwar  wohl  bekannten,  aber  von  ihr  nicht 
belangbaren.  Hier  sind  nicht  genügende  Anhaltspankte 
für  ein  Verbrechen  vorhanden,  dort,  was  noch  schlimmer, 
helfen  dem  Übeltbftter  Sdüaiiheit  oder  Glück.  Letzteres 
lächelt  ihm  oft  genug  und  geradezu  reichlich,  wenn  zum 
Beispiel  die  Qeschwotenen  sich  nm  die  Sache  bemmwlnden 
wollen,  danach  urteilen  nnd  den  Angeklagten  .  .  *  wieder 
nach  Hanse  schicken.  Er  .gleitet  also  damit  am  Straf- 
gesetzbnche  Yorftber,  er  wird  wieder  zum  Lamme  der  ünschnld 
nnd  schliesslich  nmstrahltnoch  die  Srahlenkrone  des  juridischen 
Irrtums  sein  Opferhaupt.  *  Um  alle  unglücklichen  Auslegungen 
zu  vermeiden,  die  ich  angesichts  der  Trüglichkeit  aller 
menschlichen  Urteile*)  dnrchans  nicht  ansschliesse,  müssen 
wir  einen  juridischen  Irrtum  und  auch,  nach  erfolgter  Beweis- 
entkräftnng,  eine  gerechte  Freisprechung  des  Angeklagten 
durchaus  gelten  lassen.  Davon  soll  aber  hier  nicht  die  Rede 
sein,  sondern  ausschliesslich  von  denjenigen  Verbrechern, 
welche  der  Gerechtigkeit  ein  Schnippchen  schlagen  und  da- 
mit den  Triumph  der  Unmoral  besiegeln. 

Und  noch  eine  andre  Aulfassung  sollte  Eingang  finden 
in  die  Formel,  der  ich  den  Titel  dieses  Buches  entlehne.  Sie 
widerspiegelt  ein  der  „Gesellschaft",  folglich  auch  den 
Hütern  der  Gerechtigkeit  und  den  Leitern  der  Kriminal- 
polizei „wohl  beluuintes''  Yerhrechen.  Dieses  jedoch  wird 
nicht  festgenagelt  und  getroffen,  einmal  weil  es  sich  in  b»* 
sondre  Formen  kleidet»  welche  die  aus  schwachen  Gewissen 
bestehende  Hehrheit  der  Gesellschaft  nicht  Tcrletzen  — 
schwach  sind  diese  entweder  durch  Beeinflussung  oder  durch 

•)  Man  vergleiclio,  ab{rp?i"^on  von  andern  Autoren,  die  tiefen  Be- 
trachtangen  von  P.  Kilero  in  den  „Kriminellen  Abhandlungen".  Bologna, 
lM«i,  §  XLII,  S.  279;  ferner  die  »Juridiachen  Irrthümor**  von  G.  Giuriati. 
Mailand,  1893. 
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den  Haogel  an  politischer  Shrxiehviif  oto  selilieaslieh  ans 
andern,  yon  mir  noch  zn  prüfenden  Gründen  — ;  andrerseits, 

weil  es  sich  so  gut  zu  wahren  und  vorzubeugen  weiss,  dass 
die  Rechtschaffenen,  troizdem  sie  es  sehr  gut  erkennen,  ihm 
gegenüber  ohnmächtig  sind.  Ihre  Ohnmacht  pflegt  sich  dann 
in  der  allgemein  verbreiteten  Redensart  Lnft  zu  machen : 
„Der  Spitzbube  hat  doch  ein  verteufeUes  Glück!"  Desshalb 
,,Schlaae  und  glückliche  Verbrecher."  Gegenüber  diesem 
offenen  Verbrechertume  „seiner  Art"  ist  notwendiger  Weise 
auch  der  Richter  ohnmächtig.  Dieser  begreift  sehr  wohl, 
dass  Tizins  ein  Übelthäter  ist,  dass  weit  weniger  verwerf- 
liche Menschen  als  er  im  Gefängnis  sitzen  müssen.  Trotz- 
dem bleibt  auch  Tizins  verurteilt,  allerdings  in  andrer  Form, 
mid  der  Richter  wiederholt  daher  ebenfalls,  nnter  Benntzung 
einer  juridischen  Tenninologiei  den  Kehrreim :  „Der  Spitatp 
buhe  bat  doeh  ein  verteufeltes  Olftck"  mit  einer  Wendimg,  wie 
s.  6.  A<3ewi88,  dieser  Herr  —  in  den  meisten  FUIen  nim* 
lieh  gehört  diese  Art  Verbrechen,  wie  Sergi  sagt»  der  „Tor- 
nehmen  Gamofra*  an  —  ist  zwar  ein  lOssethäter,  ans  seinen 
Handlimgen  schwitst  das  Verbrechen  geradesn  heraus,  aber 
es  fehlen  die  Beweise!*  Nein,  sie  sind  nnverhlUlt  nnd  er- 
drückend genug  zor  Stelle,  wer  aber  wagt  sie  zu  liefern? 
Die  „moralischen"  Helfershelfer  sind  im  Überflusse  vorhanden, 
wie  wir  zur  Zeit  sehen  werden;  sie  jedoch  bleiben  still  und 
geduckt  unter  der  Menge,  die  dem  Erfolge  des  Triumphes 
zujubelt.  Im  Kriege  ist  ja  ebenfalls  jedes  Mittel  erlaubt, 
das  zum  Erfolge  führt,  und  die  Posaunen  de»  ►Sieges  tönen 
schmetternd  über  das  Feld  des  Ruhmes.  Im  gesellschaft- 
lichen Leben  wälirt  der  Kriegszustand  ewig,  der  „Kampf 
nm  das  Dasein"  tobt  unablässig.  Die  Theorie  Darwins 
findet  in  jedem  Augenblicke  ihre  Anwendung.  Mag  auch  der 
Verbrecher  ein  Entarteter  nnd  desshalb  ein  Schwacher^)  sein, 

')  Prof.  F.  PugUa  beweist  in  seiner  gelehrten  Abhandlang  ^Der 
Kampf  nm  das  Recht"  (Catania,  1895),  dass  der  Kampf  nicht  immer  die 
ViMMfee  des  Foiiiehiittes,  tondern  Unfig  aoeh  die  der  Eatariuig  ist. 
IN«  jnridiaelM  Ofdnmig  kaoB  dahtr  in  gevrisMn  Orensea  die  Wirkaagea 


Digitized  by  Google 


XVI 


Vorwort 


ZU  gewissen  Zeiten  einer  yorwirts  strebenden  Zivilisation, 
besitzt  er  eben&lls  sein  Viertelstfindchen  sclmuikenlos 
herrschender  Ms^bt.   Sie  nnterdrflckt  den  ehrenwerten 

schwachen  Mann,  sie  setzt  den  Schttchtemen  in  Furcht  — 
dieser  ist  ein  weitrer  Typus  unsrer  ethischen  Armut  —  und 
lähmt  die  Reaktion  der  wirklich  Txechtschaffenen,  deren  Zahl 
leider  klein  genug  ist.  Inzwischen  siegrt  der  Verbrecher 
und  marschiert  triumphierend  durcli  das  ben.  Was  thut 
es  ihm,  wenn  ihm  jemand  beim  Vorübergehen  zuruft:  „Glück- 
licher Spitzbube!"  oder  wenn  der  Richter  zn  ilim  sagt: 
„Ich  weiss,  du  bist  eine  Kanaille,  wenn  mir  auch  die 
materiellen  Beweise  fehlen"  V  Diese  Beleidigungen  gelangen 
nicht  an  sein,  von  den  Hochmfen  der  Beifall  klatschenden 
Menge  betäubtes  Ohr.  Letstere  setzt  sich  aus  bewnssten  nnd 
nnbewnssten  Helfershelfern  zusammen  und  bildet  eine  ge< 
schlossene  Mehrheit.  Sie  ist,  wie  der  Doktor  Stockmann 
sagt»  bereits  so  sehr  des  moralischen  Sinnes  bar,  dass  sie 
ihr  Wohlergehen  auf  einem  Altar  der  'L&ge  nnd  Verschlagen- 
heit anfisnriehten  strebt.^)  Anf  diese  Weise  gedeiht  das 
Verbrechertum ;  es  breitet  sich  ans  nnd  Überträgt  sich  dnrch 
die  Kraft  der  Eingebung;  man  kann  daher  mit  Mommsen 
wiederholen;  „dass  das  Verbrechen  fortsehreitet,  dass  die 
Impulse  auch  ohne  jeden  Lehrstuhl  nngestUm  hervorbrechen.*' 
In  der  That  empfängt  der  mit  verbrecherischen  Neigungen 
behaftete  Mtsnsch ,  der  die  Unmoral  um  sich  aussät  und 
Mitverbrecher  erzeugt,  den  Trieb  von  verschiedenen  äusser- 
lichen  Umständen ;  sie  rühren  zum  Teil  von  seinem  eignen 
zerstörenden  Werke  her  nnd  bieten  sich  ihm  unter  einer 
neuen  impuls^iven  und  desshalb  heftiger  zum  Verbrechen 
lockenden  Form  dar.   Daher  die  verbrecherische  Prodnk- 

des  AufBchwunges  vprSndern,  das  ethische  Gefflhl  8t&rken.  Indem  sie  lier 
menschlichen  Enlwicklun l'  vom  Gesichtspunkte  doa  gesellschaftlichen 
Lebeua  Zulriit  lasst ,  kann  sie  es  durchsetzen ,  dass  nicht  immer  die 
„BeHwren**  von  den  Sehlediteien  besiegt ,  oder  iMM  wea^s*^*  ^  ^ 
itiiiiiDMiden  üiBftcfatn  der  Entartaog  MUfeglichen  werden. 
>)  H.  Ibsen  „Der  VolksMnd/*  4.  Anfsng,  ft.  Aaftritt 


Digitized  by  Google 


Torwort. 


XVII 


tion*),  welche  die  rnterstützimg  jener  von  Ibsen  gekenn- 
zeichneten Menge  findet.  In  diesem  Sinne  besonders 
wäre  also  die  Behauptung  von  Quetelet  zu  deatea,  dass 
^die  Gesellschaft  selbst  das  Verbrechen  erzeugt  und  den 
Arm  des  Verbrechers  bewehrt."*)  Wir  besftssen  damit  also 
nicht  mehr  imd  nicht  weniger  die  „sodetas  delinqnentinm** 
der  alten  Börner,  wenigstens  nnter  dem  hier  behandelten 
Oesichtspnnkt.  Diese  Art  Verbrechertum  flCsst  den  ans- 
BcUiesslichen  und  die  Bedentnag,  die  Entwicklnng  der 
Kriminal<Soziologie  verkennenden  Theoretikern  leider  nicht 
jene  heilsame  Fnrcht  ein,  ans  der  die  „ Wissenschaft  der 
VorbeugaDg"*  und  zugleich  die  der  nHeilknnde^  herrorgeh^ 
mflssten.  Diese  gesellschaftlichen  Verbrechen,  verletzen  sie 
auch  nicht  geradezu  das  Recht,  bilden  nichts  destoweiüger 
eineu  Angriff  auf  das  gesellschaftliche  Wohlergehen.^) 
Sie  sind,  mehr  noch ,  durch  diese  Verletzung  des  gesell- 
schaftlichen Regimes  von  einer  so  ernsten  Bedenkliclikeit, 
dass  Me  eine  sein  eingehende  Prüfung  verdienen  und  die 
Gelehrten,  welche  durr-h  eigene  Beobachtung  der  Wirklich- 
keit geiestet  sind,  zu  einer  Ermittluug  gründlicher  Gegen- 
mittel auffordern  müssen.  \\'ie  sich  diejenigen  täusclien, 
welche  das  Individium  unterdrücken,  alles  im  Staate  kon- 
zentrieren, die  private  Initiative  zerstören  wollen ,  um  das 
zu  schaffen,  was  Spencer  „die  künftige  Sklaverei»  die  Tyrannei 
der  Organisation"  nannte,  ebenso  irren  die,  welche  ihr 
ganzes  Vertraaen,  ihre  ganze  Hoffnung  in  das  Strafgesetz- 
bn^  ond  den  Bicbter  setzen  nnd  anf  diese  Weise  das  Ver- 
brechertum zn  bekämpfen  vermeinen.  Ich  habe  wiederholt 
und  noch  neuerdings  geschrieben,  dass  „das  Verbrechertum 
wenige  und  vereinzelte  Wurzeln  aussendet,  nicht  etwa  in- 
folge der  ^nschüchtemden  Einflösse  des  Strafgesetabnches, 

0  In  diesem  Sinne  Btimmen  die  Theorien  von  Hhmdil^  mit  denen 

der  positiven  Schule  überein. 

")  L.  A.  Quetelet  „Soziale  Pbyailc".    Brüssel,  1889.  4.  Buch  §  8. 

')  H.  Wahlberg  „Soziale  Delikte,  insbesondere  Sittlichkeitsdelikte** 

I^Allgem.  ÖBtr.  Kichter-Zeitung.    15.  Oktober  bis  1.  November  1888). 
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dessen  Macht  im  übrigen  sehr  begrenzt  bleibt,  wenn  das 

Gewissen  nic)it  seine  Krafi  aus  der  eignen,  angeborenen 
oder  von  der  Um gebiiiig  eiugeflössten  Rechtschaflfeuheit  saugt, 
süudeni  Dank  des  v^n  der  wirtschaftlichen  Unpässlichkeit 
nicht  p:equälten  und  von  einer  einzigeo,  wahren  Aristokratie, 
der  d«r  Aiheit  erfüllten  nioraliboiicn  Sinnes  Andre  Mittel 
sind  geboien,  andre  radikale  Vorbeug  im -  skiireu  werden  ver- 
langt, wie  ich  bereits  in  meinen  andren  l^uchern,  namentlich 
in  den  „Minderjährigen  Verbrechern"  nachwies,  woselbst 
mir  auch  die  selbständigen  Ansichten  von  Schrifistellern 
wie  Xordau,  Berenini ,  Negri,  Pierantoni ,  Colajanni ,  Brusa 
SU  Hilfe  kamen,  um  dem  hereinbrechenden  Strome  des  Ver- 
brecherweseBS  Einhalt  zu  gebieten.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass 
der  Kampf  gegen  den  schlauen  und  glücklichen  Verbrecher 
aufgenommen  werde,  der  mit  dem  Strafgesetzbuche  Ver- 
stecken spielt  und  dem  Bichter  hohnlächelt.  Dieser  „fthneit 
in  der  heutigen  Gesellschaft  dem  Chirurgen,  der  das  ange^ 
kränkelte  und  für  unheilbar  erklärte  Organ  einfach  ab- 
schneidet. Zur  Entsumpfnng  der  Umgebung  aber  werden 
Arzte  und  Hjgieniker  gesncht,  welche  die  Ausdehnung  des 
Obels  zu  verhindern  wissen."*)  Wann  darf  er  schneiden 
und  wann  nicht?  Und  wem  hilft  die  Operation,  die  Ampu- 
tiernng  eines  kranken  Gliedes,  wenn  das  Blut  völlig  ver- 
^ilLeL  ibt  und  der  Krebs  in  langsamer  aber  stetiger  Arbeit 
alles  zerfrisst,  l)is  auf  die  chirurgischen  Werkzeuge?  Wir 
leben  leider  allzusehr  von  halben  Massret^eln,  wir  benutzen 
mit  Vorliebe  die  Homöopathie  und  haben  nicht  den  Mut 
selbst  zur  Gewalt  zu  greifen,  um  die  Wahrheit,  den  Kern 
alles  Lebens  au  das  Tageslicht  kommen  und  hell  erstrahlen 
zu  lassen^),  wie  Cicero  sagt.   Soweit  es  mir  meine  Kräfte 

')  Meine  «EröfiiiiuiKBrede'*  am  TribaMl  von  Como.    7.  Januar 

im,  S.  G-7. 

*)  S.  Sigbele  „Die  Yerbrecherweh".    Mailand  löiJü,  S.  Ul. 

*)  Cicero  „EnehOpfMdt  Wahrheit  iit,  wenn  nichts  ue  tehwftchen- 
kann;  folglieh  Iit  sie  mit  solcher  EnSt  ananvenden ,  dass  sie  an  das 
Tageslicht  kommt.'«  („Fflr  Qnintins*'.) 
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gestatten,  soll  dieses  liufh.  so  hotlt;  ich,  so  nianclion  Schleier 
zerreissen.  Ks  soll  zu  einer  Huldigung  jener  Wahi  heit  wer- 
den, welche  der  Studieröiide  eifrig  suchen  \)  und  otfen  zur  An- 
zeige bringen  soll.  Die  von  der  Statistik  erleuchtete  Strasse 
der  Wissensebafl,  die  ich  durchlauten  will,  wird  mir  nicht 
verbieten,  sanft  zu  sein  nnd  eine  leichte  Form  anzuwenden, 
wie  ich  es  bei  meinen  andren  Arbeiten  that  und  nicht  zn 
bedauern  hatte»  ao  dasa  auch  den  Profanen  in  juridischen 
Dingen  die  Lust  anwandeln  wird,  mich  zn  lesen.  Wie  ich 
alle  Schönrednerei  hasse ,  so  scheue  ich  auch  vor  allen 
aulischen,  kathedergemässen  Formeln,  denn  diese  sind  be- 
ständig bemüht,  die  sozialen  Probleme  von  grösserer  Be- 
deutung vor  der  Berührung  mit  jenem  öffentlichen  Bewuast- 
sein  zu  bewahren,  dessen  Pflicht  die  Erziehung  und  Erleuch- 
tung ist.  Es  scheint  mir  das  also  die  strenge  Verpflichtung: 
des  Schriftstellers  zu  sein,  der  sein  Amt  richtig  begreift, 
und  das  heilst  wirklich  nicht  die  Jagd  auf  Volkstümlichkeit 
machen.  Wenn  die  strafrechtliche  Wissenschaft  in  ihren 
gesellschaftlichen  Harmonien,  und  gerade  dieser  halber,  ein 
erhabenes  und  zuffleich  prakii>  lies  Ziel  erreichen  will ,  so 
darf  sie  nicht  länger  eine  Art  heiliger  Arche  sein,  zu  weicher 
nur  die  Bevorrechtigten  bewundeind  Zutritt  haben,  sondern 
vielmehr,  wenn  mir  der  Vergleich  erlaubt  ist,  ein  Museum, 
in  welchem  wissenschaftlich  und  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein  alle  die  „Thatsachen"  aufbewahrt  werden,  welche  das 
Kr&nkeln  des  sozialen  Lebens  bezeugen :  ein  dem  Publikum 
zu  seiner  Belehrung  stets  geOflnetes  Museum.  Und  da  die 
„Fahrer*'*}  durch  ein  solches  die  Verpflichtung  haben,  für 
das  ihnen  gependete  Trinkgeld  ein  Dutzend  von  ungereimten 
'Dingen  herzuleiern,  so  wollen  wir  an  Stelle  dieser  »Ciceroni** 


*)  Sighde  lagt:  ^DaB  Ideal  des  Menachen  itt  nicht  am  liegan,  aondwu 

an  kämpfen;  eo  ist  auch  der  Zweck  des  Studiere luleii,  die  Wahrhdt  niefal 
7.n  finden ,  sondern  sie  zu  suchen.''  Brief  an  E.  Treves  in  ,, Gegen  den 
Parlamentftrisnins",  Ablüiuillung  über  Kollektiv-Psychologie.  Mailand  Ib'Jo. 

Di6»it  siud  die   Dilettanten,  welche  \\m  in  das  Uhr  tuscheln 
und  deshalb  die  wahren  Schänder  der  Kriminal- Wissenschaft. 


Digitized  by  Google 


XX 


Vorwort. 


einen  guten  Katalog  setzen,  der  jene  Thatsachen  gewissen- 
haft erklärt  und  beleuchtet ,  den,  der  lernen  will ,  belehrt, 
und  zwar,  wenn  es  möglieh  ist,  ohne  ihn  zu  langweilen. 
Spielen  wir  nur  beileibe  nicht  die  Öchamhatten,  fluchen  wir 
VteKser  nicht ,  dass  auf  diese  Weise  die  Wissenschaft  des 
Strairechts  geseliaiulet  wird.  Nein,  wenn  diese  aus  den 
theoretischen  Zerstreuungen  endlich  einmal  herausgehen, 
sich  mit  den  sozialen  Wissenschaften  verkörpern,  die  Um- 
gebung zu  säubern ,  zu  reinigen  suchen  und  damit  alles 
Falsche,  Akademische,  Konventionelle,  Kednerische  fliehen 
wird,  80  wird  sie  nicht  nur  nioht  entheiligt ,  sondern  hoch 
geadelt  sein,  denn  sie  geht  endlich  ibrem  eigentlichen 
Ziele  entgegen.  Ich  hegreife  das  nngeschminkte ,  strenge 
Phrasentum  der  rein  theoretischen  Wissenschaft ,  die  sich 
von  der  ezperimentalen  inspirieren  lassen  mnss;  diese 
wiederum  mnss  'sich  von  der  trocknen  Form  losxnreissen 
suchen,  damit  me  die  Gewissen  um  so  heftiger  zu  erschttttero 
vermag.  Wenn  aber  diese  Wissenschaft  von  gesellschaft- 
lichem Leben  pulsieren,  wenn  sie  sich  zugänglich  zeigen  will, 
damit  sie  veniummen,  hespruchen,  zu  Rate  gezogen  werden 
kann,  muss  sie  jene  heilige  Arche  verlassen  ,  das  Phrasen- 
tum mit  der  Toga  feierlicher  Verrichtungen  ablegen  und, 
ohne  damit  der  eignen  Würde  etwas  zu  vergeben,  Formen 
und  Moden  annehmen,  welche  ihr  das  erstrebte  Ziel,  für  das 
sie  sich  in  die  Arena  des  Kampfes  beiriebt,  zu  erreichen 
helfen.  Täusche  ich  mich  darin  ?  Kann  sein,  aber  so  denke 
ich  und  genau  so  schrieb  und  schreibe  ich.  Ich  habe  nicht 
rein  zufällig  gesagt,  dass  uns  die  Voiiälle  in  allen  ihren 
Einzelheiten  vorgeführt  werden  müssen,  weil  wir  nur  auf 
diese  Weise  den  gesellschaftlichen  Organismus  in  jedem 
seiner  erkrankten  Teile  gut  und  völlig  zu  studieren  ver- 
mögen. Alsdann  werden  wir  auch  mittels  einer  gut  er- 
wogenen, wissenschaftlichen  Rekonstruktionsarbeit  die  ge- 
naue Diagnose  der  Krankheit  feststellen  können,  welche 
jetzt  jenen  Organismus  schwächt  und  hinsiechen  macht. 
Auch  meine  man  nicht,  dass  es  da  Einzelheiten  giebt,  tther 
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die  man  ohne  weiteres  hinweggehen  darf.  Der  gute  Arzt 
übersieht  oichts,  auch  sie  haben  ihren  Wert  ffb*  den,  wie 
Montesquiea  sagt,  der  ,,8icli  das  Sehanspiel  der  menschlicben 
Dinge  bereiten  will/'  Im  gesellsehaftlicben  Leben  giebt  es 
keine  anznsammenbängenden  Ereignisse,  wie  anch  in  einem 
kranken  Körper  keine  der  Beobachtong  etwa  nicht  wflirdige 
Erscbeinnngen  vorbanden  sind.  Gerade  die  ,,kl6inen  That- 
saehen^'  ffthren  znr  AnfiDndnng  der  grossen.  Erleuchtet 
nicht  auch  das  kleine,  knrzlichtige  Zttndhols  plötzlich  das 
ganze  Zimmer,  erlaubt  es  nicht  sofort  den  gesuchten  Gegen- 
stand zn  finden?  Und  ein  grosser  Schriftsteller  mit  einem 
Adlerauge  sa|2:te  mit  tiefer  Weisheit:  „Deshalb  sind  auch 
jene,  zu  Unrecht  kleine  genannten  Einzelheiten  nützlich, 
abgesehen  davon,  da>s  es  werler  kleine  Ereignisse  in  der 
Geschichte  der  Menschf  ii  noch  kleine  Blätter  iu  der  Vege- 
tation g'iQht.  Aus  der  Ph3^siognomie  der  .lahre  setzt  sich 
die  Gestalt  der  Jahrhunderte  zusammen.*")  Die  Psycholocrie 
kann  nur,  wenn  sie  nichts  ausser  Acht  lässt,  regelmässig, 
nachdrücklich  and  mit  endgültiger  Sicherheit  „ein  Instrument; 
handhaben,  das  unsrer  Beobachtung,  und  eine  Waüe,  welche 
unsrem  Handeln  dient/' 2)  Wird  alles  das  nicht  beobachtet, 
so  erfüllt  das  Instrument  nicht  seinen  Zweck  und  die  Waffe 
bleibt  in  mflssigen  Fingern.  Aus  diesem  Grande  hat  sich, 
wie  Ferri  betonte,  „tiüt  einigen  Jahren  eine  gerichtliche, 
legale  Psychologie  herausgebildet,  die  bestimmt  ist^  eine 
nomer  mehr  sich  steigernde  wissenschaftliche  und  prak- 
tische Bedeutong  zu  gewinnen.  Das  sah  auch  bereits  Ellero 
voraus."  •) 

Behufs  guter  Beobachtung  nud  geziemender  Absdüttzung 


«)  V.  Hngo  „Die  Elenden". 

*)  Dr.  Moritz  Benedikt  „Hypnotismas  und  Suggestion".  (Eine 
kUaiieh  -  psychologiache  Stadl«.)  Leipzig  und  Wiea,  BrdtoiBteiii  1894. 
Ital.  Anigab«  von  Dr.  ülericL 

*)  Ferri  „Dar  TotBcUag  in  d«r  gerielitlicbeD  Anthropologie**. 
(Der  geborene  und  der  Terrackte  TotBChläger.)  Tv^n,  t896.  Bd.  I 
8.  314—315. 
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der  Thatsaclien  und  behufs  ErgiüiHlung  ihres  ursprüuglichew 
Sinnes,  der  also  nie  durch  Voreingenommenheiten  einer 
Schule  und  dorcli  theoretische  Sopli istereien  verwischt  werden 
kann,  nimmt  man  bernfsmässig  seine  Zuflucht  zur  Statistik, 
der  Mutter  des  Experiraentalstudiums ,  der  Füiirerin  der 
positmn  Methode;  sie  besteht  in  den  letzten  Jahren  mit 
Ehren  ihre  Anfg^abe  in  Italien  anter  Leitung  des  tüchtigen 
Bodio.  Oorrenti  hatte  dorchans  Becht  en  sagen :  jfintBX^ger- 
weise  verdient  zu  unserer  Zeit  keine  zweite  Wissenschaft 
eine  grössere  Beachtung  als  die  Statistik;  sie  ist  der  PrhAing 
aller  derer  wllrdig,  die  sich  mit  sozialen  Studien  abgeben.'") 
Sie  mnss,  wohlverstanden»  ansserordentlieh  yemttnftig,  mit 
strenger  Logik,  mit  Beiseitelassnng  aller  Übertreibungen, 
aller  willkürlichen  oder  dogmatischen  Folgerungen  ange- 
wendet werden.  Sie  darf  ebenso\^  euig  eine  iiuckne  arith- 
metische Arbeit  darstellen,  aus  der  sich  nie  der  Fiuike  frei- 
ringen kann,  der  die  innerste  Natur  der  Dinge  und  deren 
wahren  Ausdruck  zu  lielenchten  im  stände  ist.  Seit  vielen 
Jahren  treu  diesen  (irundsätzen  und  tiel'trzeuLmngen,  habe 
ich  auch  die  vorliegende  Arbeit  mit  einem  grofs^en  statiscnen 
Material  boreirhrrt.  Ks  ist  zum  Teil  von  mir  selbst.  wSlirend 
meiner  fünfzehnjährigen  Thätigkeit  als  Staatsanwalt  in  Straf- 
prozessen geduldig  zusammengetragen  worden.  Zum  Teil 
wurde  es  mir  zur  Verfügung  gestellt  von  liebenswürdigen 
Amtsbrüdem,  von  der  Generalleitnng  der  Statistik,  von 
italienischen  and  ansländischen  Richtern  und  Schriftstellern, 
denen  allen  ich  an  dieser  Stelle  fftr  ihre  Bereitwilligkeit 
meinen  herzlichsten  Dank  ansspreche. 

Da  ich  gerade  von  ihnen  spreche»  scheinen  mir  hier 
einige  Worte  Uber  Citate  wohl  angebracht  zn  sein.  Das 

Vorwort  namentlich  dient  ja  dem  Verfasser,  um  seine 
Seele  dem  Leser  ganz  zu  oii'nen ,  ihm  seine  Absichten  klar 
zu  machen ,  seine  Methode  und  seine  Vorliebe.  Ich  wies 
schon  im  Anfange  dieser  Schrift  darauf  hin,  wie  ich  im  all- 


')  C.  Correnti  „Aaigew&hlte  Schriften**.   Bd.  I,  S.  236. 
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geiaeiiieii  flen  «lebrauch  des  rit.its  auffasse.  Hier  mch 
einige  kurze  üemerkungen  iiher  diesen  Punkt.  Es  versteht 
*?idi  demnach  von  selbst,  dass  mit  den  Anführunjien  kein 
Mis^brauch  getrieben  werden  darf  ;  der  T^eser  darf  nicht 
ermttlet  werden,  das  Citat  nicht  das  Aussehen  eines  lang- 
weiligen Gelehrten  annehmen,  der  h^mtückisch  und  um  jeden- 
Preis  seine  Nase  in  alles  stecken  nnd  seinen  Mund  über  alles 
öfihen  will.  In  dem  wissenschaftlichen  Schriftsteller  miiss 
sieb  notwendiger  Weise  ein  Assimiliationsprozess  gebildet 
haben,  kraft  dessen  die  Gedanken  des  Andren  mittels  einer 
langsamen  und  beständigen  Arbeit  des  Gehirns  Blut  yon 
seinem  Blnte  werden.  Es  ist  schUesslieh  selbstredend,  dass 
der  Sehriflsteller  mit  seiner  Belesenheit  nicht  ans  Eitelkeit 
pronken  soll  —  der  übrigens  mildernde  Umstände  znr  Seite 
stehen  —  lediglich  nm  zn  zeigen,  dass  er  „thatsftchlich''  die 
„Quellen"  jeder  ron  ihm  zn  entwickelnden  Beweisfttbrung 
stndierte.  Alles  das  ist  richtig,  niemand  wird  die  Richtig- 
keit dessen  ableugnen  wollen,  trotzdem  wollen  notwendiger 
Weise  auch  noch  andere  Gesichtspunkte  berücksichtigt  sein. 
Vor  allem  bin  ich  der  Ansicht,  dass  in  einer  Arbeit  mit 
wissenschaftlicher  Basis  und  sozialen  Zielen,  welche  der 
Verfasser  nach  der  von  mir  bezeichneten  Methode  zu  er- 
reichen gedenkt,  dieser  Verfasser  seinen  Leiter  nicht  nur 
durch  die  Kraft  der  eij^nen  Gründe  zu  überzeugen  suchen 
soll,  sondern  auch  durch  die  jener  andren,  die,  wohlver- 
standen, sich  eines  verdienten  Bufes  erfreuen.  Also?  Du 
lieber  Gott,  man  mnss  sie  eben  anführen;  und  Kwar  scheint 
mir  jene  AnfUhmng  das  beste,  ja,  das  einzig  „ehrenwerte 
System^'  darzustellen,  welches  wortgetreu  wiedergiebt,  was 
der  nnd  jener  Sehriftsteller  ttber  das  gerade  zu  behandelnde 
Thema  sagt  Und  dann  noch  eines,  jedw  Tag  lehrt  es  mich: 
Ihr  fthrt  Titius  nicht  an  und  die  Kritik  hielt  es  euch  vor; 
ihr  ftthrt  ihn  nach  eurer  Weise  an ,  und  die  Kritik  schreit 
ob  des  begangenen  Plagiates,  Selbst  auf  die  Gefahr  also 
hin,  eines  ftbenuässigen  Eifers  nnd  einer  zu  grossen  FUle 
beschuldigt  zu  werden,  nnd  zwar  dem  bekannten  lateinischen 
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Sproebe  snwider,  welcher  besagt,  dass  ,,Überilu88  besser  sei 
als  Mangel",  balte  ich  mein  System  für  ein  klnges,  demi 
es  besitzt  jedenfalls  das  gute  der  Aufrichtigkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit gemäss  des  Satzes,  dass  man  „von  dem 
seinen  jedem  mitteilen  soll.'*  Dieses  System  zu  beobacbteu 
—  meine  „Minderjälirigen  Verbrecher"  wissen  davon  zu 
sprechen  —  halten  sich  Viele  nicht  für  verpüichtet .  denn 
es  ist  weit  bequemer,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  ehren- 
wert, abzuschreiben  und  auszuschlachten,  um  auf  Kosten 
Andrer  die  Gebildeten  aus  zweiter  ITand  zu  spielen. 

In  diesem  Buche  besonders,  welches,  wenn  auch  nicht 
eine  Schlacht,  so  doch  wenigstens  ein  Scharmützel  gegen 
die  Lflge  und  Heuchelei  darstellt,  soll  Dicht  das  Verlangen 
des  Schriftstellers  welches  durchaus  nicht  mit  einer 
thöricht-kindlichen  Eitelkeit  zu  Terwechseln  ist  —  maskiert 
werden,  mit  rechtlichem  Stolze  zeigen  zu  wollen ,  dass  er 
wohlgerttstet  in  den  Kampf  zieht  Es  giebt  so  viele  braye 
Lente,  die  da  schreiben,  in  das  Blane  hmein  zitieren  nnd 
eine  mit  ihrer  Keckheit  im  Einklang  stehende  Unwissenheit 
zeigen,  dass  mir  der  rechtschaffene  Stolz  jener  Andren  nicht 
Ternrteilbar  erscheint,  die  darthnn  wollen»  dass  ihre  Waffen 
gnte  imd  gut  g^chliffenCf  dass  sie  nicht  jenen  bekannten 
Arsenalen  entnommen  sind,  welche  Paradeschwerter  leih- 
weise hergeben.  Dieses  wollte  icli  hier  nochmals  ausdrück- 
lich betonen,  damit  nunmehr  allen  der  Unterschied  zwischen 
Assimilieren  und  eitleren  bestens  klar  ist. 

Jetzt  noch  einige  äbniiclie  Worte,  die  den  Gehalt  und 
die  Ziele  meiner  Arbeit  beleuchten  sollen. 

Zur  ünterstiUzung  meiner  These  nnd  von  dem  Grund- 
satze ausgehend,  dass  die  Litteratur  in  ihren  vielen  Ver- 
zweigungen, wenn  sie  vom  Autor  richtig  verstanden  wird, 
sich  nicht  in  schönrednerischen  Unrat  nnd  in  verzuckerte 
Weichlichkeiten  verlieren  darf,  alles  in  allem  also  nicht  eine 
nnirnchtbare  Liebe  der  Kunst  für  die  Kunst  ist,  dass  sie 
femer  mit  Natnrtrmie  das  gesellschaftliche  Leben  wieder- 
spiegeltt  mnssy  will  ich  einen  knizen  Blick  anch  auf  sie  in 
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diesem  ..Vorwort"  werfen.  Wir  sehen  V(jr  uns  eine  Kunst, 
welche  das  Böse  aufdeckt,  um  zu  bessern,  und  eine  zweite, 
welche  sich  diesen  Namen  anmasst ,  und  zwar  mit  Er- 
folg durch  die  Knppelei  der  Form,  aber  in  Wahrheit  das 
Verderben  speist.  Sowohl  die  eine  wie  die  andere  dienen 
uns  znm  Beweise  der  Wurzeln  des  grosseren  Übels ^  der 
krankhaften  Neigungen  dieses  Abschnittes  unseres  Jahr- 
hnnderts;  znm  Beweise,  warum  nnd  wie  die  Entartung 
immer  mehr  um  sieh  greift  nnd  die  Legion  der  nerven- 
kranken Menschen  yermehrt  Meine  Litteratnr  also  ist  keine 
kritische  im  wahren  Sinne  des  Wortes  —  ich  bin  kein 
litterat  —  sondern  eine  schnelle,  durch  jene  Litteratnr  in 
ihren  grossen  Linien  kommentierte  Auseinandersetzung,  die 
unter  Widerspiegelung  des  heutigen  Lebens  dem  Siudieren- 
den  Beobachtungen  gesellschaftlicher  Natur  zu  machen  er- 
laubt. Ich  sage  eine  schnelle,  und  das  genügt  meinen  Ab- 
sichten, denn  es  sriebt  auf  der  andren  Seite  bereits,  allerdings  in 
noch  beschräuicter  Zahl,  sehr  bedeutsame  kjoudtM  s(  hriften  Uber 
diesen  Gegenstand;  so,  zum  Beispiel,  die  „Entartung"  von 
Nordau.  Auf  diese  Weise  wird  uns  die  Litteratnr  eben- 
falls als  Führeriu  bei  der  Deutung  einiger  Phänomene  der 
augenblicklichen  likitartong  dienen  nach  dem  Begriffe,  den 
Morel  uns  von  ihr  gab  und  der  zn  seinen  besten  Auslegern 
auch  MorseUi  zfthlt.  Dieser  zeigte  uns,  dass  die  Entartung 
„aus  jeder  Art  veranlagter  Abnormitftt  der  Persönlichkeit 
besteht^.')  Diese  Anomalien  finden  ihre  getreue  Abkonter- 
feiung gerade  in  der  Kunst,  entweder  durch  die  Aufrichtig- 
keit des  sie  behandelnden  Schriftstellers  oder  weil  letzterer 
selbst  Ton  ihnen  angekrftnkelt  ist.  Ich  wiederhole,  dass  ich 
mich  nicht  auf  eine  eingehende,  bis  in  die  kleinste  Einzelheit 
sich  versteigende,  vergleidiende  Arbeit  Anlassen  kann.  Ich 
muss  mich  auf  einen  kurzen  Ausflug  beschränken;  ihn  zu 
machen  wollte  ich  aber  nicht  versäumen,  denn  er  giebt 
auf  der  andren  Seite  eine  C^uelle  von  Betrachtungen  und 


'j  Enrico  Morselli  „Wahnsinn  and  Vernunft".  Mailand,  1093.  S.  15. 
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Mabnniigeii  her,  die  mit  der  Natur  dieses  Buches  flberein* 
stimmen.   Wieviel  Licht  verbreitet  sich  nicht  damit  fiber 

die  ganze  Men^e  der  nns  umgebenden  Entarteten,  also  der- 
jenigen, die,  um  einen  Gedanken  8eigi's  zu  wiederholen,  in 
der  Schlacht  des  Lebens  zwar  nicht  verstümmelt  werden, 
aber  schwach  bleiben  und  die  mehr  oder  weniger  sichtbaren 
Zeichen  dieser  ihrer  Schwäche  zur  Schau  tragen,  sowohl  in 
ihren  physischen  Foimen  wie  in  ihrer  Handlungsweise!*) 
Daher  dann  auch  die  belremdliche  Naiv^etät  gewis.^er  Leser 
und  eines  gewissen  Publikums,  welches  in  diesem  Helden 
und  in  jener  Persönlichkeit  nicht  die  Wahrheit  des  von 
jenen  verkörperten  Übels  zu  entdecken  vermögen,  wahrend 
sie  im  alltäglichen  Leben  die  Wirkungen,  die  handgreif- 
lichen Urheber  desselben  Übels  vor  sich  sehen.  Wenn  die 
Litteratnr  nur  als  ein  Einschlftfenrngsmittel,  als  ein  Spiel- 
zeug betrachtet  wird,  welches  odb  ein  fröhliches  Stündchen 
am  Kamine  bei  dem  Dnfte  einer  guten  Havanna  eilanbt 
oder  einen  Theaterbesuch  —  ich  bin  im  übrigen  der  letste, 
der  solche  lechschaffenen  Freuden  dem  müden  Geiste  nach 
harter  Tagesarbeit  verargen  mochte  und  wenn  wir  ans 
dann  Torftllen  gegenübersehen,  die  in  nnserm  Gewissen 
oder  in  den  besondren  nnd  augenblicklichen  Neigungen 
nnsrer  Laune  ein  Echo  finden :  alsdann  verstehe  ich  diese 
Naivetki  oder  l'berraschung.  Wenn  wir  jedoch  von  der 
wahren  Kunst  das  fordern,  was  sie  uns  in  Wahrheit  geben 
muss,  dann  darf  uns  die  Litteratnr  nicht  mehr  ein  Zeit- 
vertreib sein,  ein  Rebus  auf  der  U  t/teii  Seite  einer  Zeitung, 
sie  stellt  alsdann  ein  gewissenhaftes  Studium  des  Lebens 
selbst  dar,  welches  uns  belehrt:  und  in  diesfni  Falle  ist 
die  Naivetät  die  Tochter  der  noch  schlimmeren  Unwissenheit. 
Wenn  also  der  Marktschreier,  der  Betrüger,  der  Schamlose, 
der  Dieb  in  weissen  Handschuhen  triumphieren,  wenn  die 
Entarteten  uns  den  Weg  versperren,  soll  auch  dann  noch 
die  Knnst  Über  sie  hinwegsehen,  nnd  ench  mit  Schauspielen 


*)  Vargl.  Sergi,  tagtl  Werk  &  35. 


Vorwort 


xxvn 


er^n>tzen,  bei  denen  alles  blau  in  blaa  gei&rbt  und  nar  von 
idealen  Liebsehaften,  von  tadellosesten  Ehrenmännern  die 
Bede  ist?  Diese  abnormen  Erscheinungen  tlbenraschen 
eneh;  diese  SUaTen  des  Willens  andrer  sind  ench  etwas 
Neoes;  die  Oemeinbeiten  der  Schwaohen  setzen  ench  in 
Erstannen?  Das  heisst  niehts  andres,  als  dass  ihr  blind 
seid  oder  blind  sein  wollte  dass  ihr  nicht  um  ench  blickt. 
Trotzdem  „begegnen  wir  ihnen  tftglich  anf  nnsrem  Wege: 
nnsre  Ellenbogen  streifen  sie  auf  Schritt  nnd  Tritt,  denn 
sie  bilden  UTiglückliclierweise  keine  Ansnahme  iiielir :  die 
Kraftlosigkeit  des  Willens  stellt  eine  vornehmlich  zeit- 
genössische Unordnung  dar,  die  Frucht  der  nervösen  Strapazen 
der  jüngsten  Geschlechter."  ^ 

Auf  diese  Wei.se  nur  haben  die  litieranschen  Studien, 
soweit  sie  d^n  sozialen  Or<ranisniiis  widerspießreln,  eine 
ernste  Bedeutung  für  nnsre  Beobachtniif^en  der  gericlit liehen 
Psychologie;  sie  sind  durch  ein  Band  miteinander  verbunden, 
welches  die  Oberflächlichen  nnr  nicht  sehen  oder  es  uber- 
sehen, weil  sie  schlecht  sehen. 

Einige  dieser  Beobachtungen  erfahren  bereits  in  meinen 
früheren  Schriften  eine  breite  Auslegung  nnd  sollen  daher 
hier  nur  im  Finge  berührt  werden ;  der  Leser  mOge  sie  dort 
nachschlagen.  Andre  dagegen,  auf  die  dort  nur  flAchtig  hin* 
gewiesen  wnrde,  sollen  in  Torliegender  Arbeit  ihre  natttrlicbe 
Anseinandersetanng  finden.  Anf  diese  Weise  wird  mich  nicht 
der  Zweifel  plagen,  das  erwihlte  Thema,  soweit  solches  Ton 
mir  abhftngt,  und  welches,  wenn  ich  mich  nicht  tinsehe,  ein 
höchst  wichtiges  ist,  nicht  völlig  nnbearbeitet  gelassen  zn 
haben.  Wir  werden  also  jenes  heimliche  nnd  oflTene  Ver- 
brechertum kennen  lenien,  welches  sich  der  Gerechtigkeit 
mittels  seiner  Verschlagenheit  entzieht.  Wir  worden  den 
Betrüger  studieren,  der  es  bis  zum  höchsten  Grade  der  Voll- 
kommenheit gebracht  hat  —  „aduiodum  astutus"  würde 
Plautus  sagen       dei'  jede  Verruchtheit  begeht  und  trotz- 

')  Prof.  M.  L.  Patrizi  „Psychisch- AnthropologiBche  Abhaadliug  Aber 
Oiaeomo  Loopardi  und  Min«  FaniUe".  Turin,  1896.  8.  14. 
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dem  den  Artikeln  des  Stratgesetzbuehes  entoehlüpft,  um,  auf 
freiem  Fasse,  den  Rechtschaffenen  in  das  Gesicht  za  lachen. 

Das  Studium,  welches  uns  der  verschlafene  Verbrecher 
bietet,  ist  ein  interessantes  und  entbelui  aiuh  nicht  einer 
ppwissen  künstlerischen  Spitze:  „jenes  Spitzbuben,"  sagt 
Shakospeaie  im  ..Mohr  V(in  Venedig",  ,.der  biessam,  ein- 
bchujiHchf  liul,  stets  auf  die  p^üustigen  Gelegenheiten  Innert, 
dessen  Auge  bereit  ist  zu  jeder  Art  von  Verrat."  Ich  selbst, 
der  doc'li  Zitfern  über  ihn  sammelte,  der  ihn  seit  langer  Zeit 
in  allen  seinen  Ütfenbarungen  studierte,  war  oft  genug  l>e- 
troffen  von  gewissen  ausserordentlichen  „mises  en  sc^ines", 
wahren  Meisterarbeiten  phänomenaler  Verschlagenheit,  so 
dasa  ich  mir  häufig  selbst  sagen  musste:  „Entweder  träume 
ich  nnd  der  da  ist  ein  Opfer,  oder  ich  sehe  klar,  und  wo 
wftre  alsdann  wohl  ein  schlimmerer  Spitebnbe  zn  finden? 
Die  Gefangenen  im  Kerker  sind  weit»  weit  rechtschaffenere 
Leute  als  er!**  Bei  dieser  Gelegenheit  eine  Erinnerung  an 
eines  jener  Phftnomene,  die  sich  im  geistigen  Lehen  Tiel  häu- 
figer wiederholen  als  man  glaubt.  Zn  Beginn  dieses  Jahres 
sprach  ein  mir  lieber  Freund  und  tttchtiger  Schriftoteller, 
Baffaele  Barbiera,  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  haben^  dass 
ich  den  vorliegenden  Band  vorbereitete,  mit  mir  über  das 
Verbrechertum  im  allgemeinen.  Er  gebrauchte  dabei  die 
folgenden  Worte,  die  meinem  Gedächtnisse  treu  eingeprägt 
geblieben  sind:  „Die  Verbrecher  im  Kerker?  O,  teurer 
Freund,  die  da  sind  wahre  Blüten  von  Khrenmäunern  im 
Vergleicb  zu  jenen  andren,  die  im  Scheine  (Itr  Sonne  heiter 
lustwandeln.  Das  wäre  ein  gntes  Thema  für  dich."  leh 
lächelte  und  schwieg,  denn  ich  liebe  es  im  allgemeinen 
nicht,  von  meinen  Dingen  zu  sprechen,  am  allerwenigsten 
von  denen,  die  ich  vorbereite.  Ich  gestehe  es  hier  jedoch 
gern,  dass  mich  diese  spontane  Aufmunterung  seitens  eines 
erfahrenen,  das  einstige  und  gegenwärtige  Leben  mit  der 
Einsicht  der  Liebe  und  einer  feinen  Kritik  studierenden 
Mannes  mit  einem  sflssen  Trost  erfüllte.  Es  bestärkte  mich 
das  in  meiner  Überzeugung,  dass  ich  mich  an  ein  Thema 
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von  wirklichem  gesellschati  Ii  lit  ni  Interesse  lieranwage, 
welches  im  Bewusstsein  aller  Ehrenwerten  wurzelt,  mögen 
sie  auch  sonst  mit  kriminellen  Studien  nichts  zu  thun  haben. 

Da  femer  das  pfiffige  Verbrechertum  mehr  als  eine  die 
Xindheit  betreffende  Seite  aufweist,  so  soll  auch  diese  hier 
ihre  Behandlung  finden.  Sie  wird  sich  an  mein  beTonngtes 
Thema  aaschliessen,  welches  memo  andren  Bttcher  inspirierte 
nnd  der  beständige  Oedanke  meines  wissenschaftlichen 
Lebens  bleiben  wird.  Wir  sehen  hier  das  „Parasitentnm^ 
in  einer  seiner  gehässigsten,  widerlichsten  Formen.  Bedarf 
es  bereits  der  Sdiwäche  andrer  zu  seinem  Leben  ^)  —  dne 
stets  widerliche  Anslegung  nnd  das  sichre  Anzeichen  fftr  einen 
ethischen  Verfall  —  so  macht  es  sich  doppelt  schuldig,  wenn 
die  Schwachheit,  auf  die  es  fahndet,  nicht  nur  von  jenen 
Jciigestellt  wird,  die  aus  idiysisch-psychisch  intellektuellen 
Gründen  keine  sich  auflehnende  Energie  mehr  besitzen,  son- 
dern auch  von  Personen,  die  infolge  ihres  kindlichen  Alters 
Beeinliussung  und  Furcht  gezwungener  und  fataler  Weise 
über  sirh  ergeiien  lassen  müssen.  T'nd  ich  werde  den  an 
andrer  Steile  gesagten  Dingen  leider  neue  Thatsachen,  neue 
Dokunienie  hinzufügen  können,  welche  selbst  die  Teilnahm- 
losen erschüttern  mflssten.  Wii  d  mir  solches  gelingen?  Ich 
werde  zeigen,  was  sich  Ton  einer  barbarisch  ausgebeuteten, 
schlecht  genährten,  noch  schlimmer  beherbergten  und  zur 
Arbeit  der  Speisung  der  Laster  andrer  verurteilten  Jugend 
erwarten  iSsst,  um  schliesslich  wieder  hartnftckig  auf  eine 
meiner  Ansichten  znrttcksnkommen,  die  da  lautet:  Zn  den 
sozialen  Gesetzen  von  vorbeugendem  Charakter  soll  auch  eine 
Bestimmung  gehören,  welche  das  Recht  auf  die  FamiUe 
beschränkt  Nebenbei  gesagt,  besitzt  die  Vorbeugung  einen 
weit  hOhmn  Wert  als  die  Unterdrückung  selbst,  wie  die 
positive  Schule,  unter  Anlehnung  an  die  alte  Theorie  von 
Rosmini,  schon  seit  langem  l)efürwortet.  Nein,  dieses  Recht 
auf  die  Familie  uiuss  denen  versagt  werden,  deren  Leben 

')  A.  Loria  „ZeitgonOsBiBche  soxUle  Probleme**,  MaiUnd,  1895. 
8.  Ö3  0.  f. 
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ein  Gewebe  von  Gemeinheiten  und  LasLem  ist.  Wir  dürfen 
die  kriminelle  Vererbung,  die  Fortpflanzung  der  psychischen 
Entartung  nicht  mehr  zulassen  :  unsre  Nachsicht  bedeutet  ein 
geseUschaftliches  Verbrechen. 

Das  sind  in  gi'ossen  Zügen  die  Absichten  ,  die  Anord- 
nuug,  der  Zweck  dieses  Buches,  dem  die  Überzeugung  zu- 
lächelt, dass  es,  wenn  auch  in  bescheidenem  Masse,  ein 
nützliches  sein  wird.  Es  wird  eine  weitere  Seite  jenes 
starken  Bandes  der  frei  ich tlichen  Psychologie  bilden ;  und 
da  die  skrupelloseste  Wahrheit,  ein  Reichtum  an  Daten,  ein 
gewissenhaftes  Studium,  ein  erhabenes  ZieP)  es  beseelten, 
so  bezweifle  ich  nicht ,  dass  es  gern  willkommen  gehassen 
nnd  mit  Vergnügen  gelesen  wird,  nicht  nur  von  den  Pflegern 
der  Straftechtswissenschaften,  sondern  auch  von  allen  denen, 
welche  an  der  gesellsGhaftlic^en  Wiedergeburt  ein  Interesse 
nehmen.  Zur  Dnrchifthrang  derselben  mflssen,  wie  St«art- 
Mill  sagt:  „die  Charaktere  zubereitet  werden/'  Es  ist  das 
ein  chirurgisches  Unterfangen,  aber  es  gehört  zu  jenen  zähen 
und  wahrhaftigen,  die  ttberallhin  eindringen  und  nachforschen 
müssen,  bis  sie  das  Übel  aufgespürt  haben.  Letzteres  ist  ein 
um  so  gefährlicheres,  je  mehr  es  sich  unter  dem  verführe- 
rischen  Firniss  der  Rechtschaüenheit  versteckt.  Dieser 
Fimiss  bedeckt  in  besonderer  Gestalt  die  lieutigeu  erzieli- 
lichen  Systeme,  wie  unter  anderen  Buxlun  nachwies.  Kaum 
abgekratzt,  enthüllt  er  uns  eine  ..selir  grosse  Zahl  von 
Vätern,  die  keine  der  Verptlichtun^en  erfüllen,  die  sie  den 
von  ihnen  in  die  Welt  gesetzten  Kindern  gegenüber  haben,'' 
und  zu  aller  Schande  ist  ihnen  trotzdem  ;,die  Straflosigkeit 

Dieies  besteht,  wie  ieli  bereite  eegte  und  bei  QelegeDheit  de» 
ireitereii  beireieeii  und  beseugeii  werde,  in  dem  Kampfe  fOr  die  „gesell- 
sehaftUdie  Verteidigung",  welcher  natOrlicber  Weise,  wie  Ferri  sehr  gat 

sagte,  den  „Hae^"  (in  seiner  vulgären  Bedeatung)  gegen  den  Verbrecher 
auBBchliesBt  Ihn  betrachten  wir  als  ein  Phänomen  individueller  und 
sozialer  Pathologie  („Scuola  Positiva",  Angef.  Aufsatz,  Heft  (5,  Jnni  1H96); 
unser  Kampt  also  bedingt,  wie  sich  eigeutlich  von  selbst  versteht,  eine 
Liebe  zu  jener  sozialen  Heillehre,  welche  die  Uuhe  der  Bechtschaffentti 
Terbfixyt 
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gewährleistet.*'  *)  lind  ans  diesen  falschen  Systemen ,  ans 
diesen  tausend  Lttgen  heraus,  welche  die  erhabenste  menseh* 
liehe  Einrichtung ,  die  der  Familie  beunruhigen,  sind  die 
,,Schlauen  und  glftcklichen  Verbrecher*'  hervorgegangen, 
deren  Studium  ich  den  Lesern  mit  dem  Vertrauen  darbiete, 
dass  meine  Mtthe  nicht  eine  ganz  vergebliche  war. 

•)  Ch.  Secrätea  „Das  Hecht  der  FrAU*'.  LMUHume»  18%.  2.  Aufl. 
S.  29/30. 
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Ihr  goht  ui(:ht  eioee  Ptades;  die  Luat  %m  Scheine 

Lenkt  euer  Denken  und  Philosophieren, 
Und  Eitelkeit,  sie  führt  euch  au  der  Leiue. 

Dante  „Paradies     Ges.  29. 

„Die  Heacholei  wächst  in  direktem  Verhältnis  zur  Civilisation,  denn 
sie  ist  unnütz  dort,  wo  die  jib^^'dute  Gewalt  lierrt^cht.  Wo  hingegen  die 
Civilisation  alle  jene  verschiedenen  und  Bich  gegenüheratehendeu  Kräfte 
achtet  und  lehen  lässt,  die  sich  das  iuteresse  des  Individuums  uud  das 
sozi&le  Wohlergehen  nennen:  Leidenschaften  und  Gesetz,  Idealismus  uud 
Biiitelit&t,  Myatiaemnt  und  tierieeheB  Wes«»,  da  kommt  es  tu  tantend 
und  honderttousend  gegenseitigen  Vergleichen.  Sie  schaffen  jenes  be- 
wdndernswerte  Oleichgewicbt,  jene  Umgebung  von  gegenssitiger  Duldung, 
welche  eben  die  Heuchelei  Ist.'* 

Mantegassa  „Das  Jahrhundort  des  Xartuffe'S  8.  34. 

„Gegenflber  der  Wissoischaft  und  Moral  sind  vor  allem  Verbreehen 
nicht  nur  jene  Geschehnisse  ond  Handinngen,  welche  das  Strafgeaeta  als 

solche  betrachtet.  Es  giebt  auch  noch  andre  und  nicht  \v  enige  Vori&lle^ 
die,  wenn  sie  auch  einer  gesetzlichen  Ahndung  sich  entziehen,  trotzdem 
in  sich  bedenkliche,  unehrenhafte  und  unmeralisehe  sind;  sie  beweisen 
klar  das  Vorhandensein  einer  psychischen  und  verrichteadeu  Entartung 
im  allf?enieiuea.  Dass  in  Zukunft  der  Begrilf  neuer  Verbrechen  an  der 
Haud  der  Entwicklung  des  moralischen  Sinnes  auftaachen  kann,  ist  bereits 
Ton  Yielen  nachgewiesen  worden,  tmd  die  geschichtliche  Erfahrung  be* 
weist  das  ebenfalls.** 

N,  Pinsero  „Das  geheime  Verbrechertum".   („Arch.  di 
Fsic**  n.  s.  w.  Heft  HI  1886,  S.  248.) 
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I.  Yerbrecheriiche  Ehrlose.  —  II.  OrganismuB  and  ümgebnnp:  des 
Ehrlosen.  —  lU  Die  Psycholojrie  des  Schlauen.  —  TV.  Die  Hpnchelpi  in 
der  Erziehung.  —  V,  Die  Heuchelei  im  Weibe.  Vi.  GcbelischattUche 
Heuchelei.  —  Yil.  Die  Sitten,  durch  die  Litteratur  beleuchtet. 


I. 

Verbrecherischd  £hrlose.  In  dieser  „Einleitung** 
will  ich  es  mir  angelegen  sein  Ussen,  in  ein  synthetisches 
Gem&lde  jene  vielfachen  Oifenbarongen  des  gesellsehaftUchen 
Lebens  zn  vereinen,  denen  ein  kräftiger  Stempel  der  E3ir- 
losigkeit  anfgedrückt  ist.   Diese  enthUt  zwar  in  vielen 
Fftllen  nicht  die  Elemente  des  wahren  nnd  wirklichen  yei> 
brechens  in  der  allgemeinen  juristischen  Bedeutung ;  häufig 
wird  auch  das  Beiwort  „ehrlos**  mit  einem  an  gütigen  oder 
in  weit  gehenden  Kriterinm  angewendet.  Man  bezieht  es 
aber  anch  auf  jene,  welche  Handlangen  wirklicher  krimi- 
neller Art  begehen.   Und  mit  Recht,  d^^nn  der  „wahre"  Hhr- 
lose  -  -  nicht  der  Ehrlose  aus  Zufall,  ohne  Überlegung,  in- 
folge eines  vereinzelten,  ausnahmsweisen  Falles  —  besitzt 
in  sich,  melir  oder  wenio^er  entwickelt,  mehr  oder  weniger 
maskiert  einen  verbrecht  l  ischen  Keiui.  Ich  bin  dalu  r  durch- 
aus genau,  wenn  ich  schon  von  diesem  Augenblick  an  die 
Basis  der  Ehrlosigkeit  beleachte,  weldie  eben  das  Ver- 
brechen selbst  ist 

Man  wolle  sich  gütigst  erinnern,  dass  die  Worte  an 
Kraft  gewinnen  oder  an  Wert  verliereni  je  nach  den  mehr 
oder  weniger  ehrenwerten  Strömungen  im  gesellschaftUchen 
Leben.  Nach  djsr  allgemeinen  Sprechweise  also  ist  der  Ehr- 
lose detjenige,  welcher  den  Gesetzen  der  Tugend  zuwidei^ 
handelt  Und  da,  wie  ich  bereits  sagte,  die  Verletzung 
dieses  Gesetzes  nicht  immer  der  der  Strafgesetze  entspricht, 
so  hat  man  mit  weitgehendster  Leichtigkeit  gefolgert,  dass 
der  Ehrlose  nicht  zur  Kategorie  der  Verbrecher  gehOrt.  Der 
da  hat  eine  unmoralische  Handlung  begangen,  so  wOrde  sich 
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die  ethische  Philosophie  ausdrücken,  eine  Sünde,  so  die 
Theologie ;  diese  Handlung  aber  stellt  kein  Verbrechen  dar, 
folgUcli  ist  der  Betreffende  kein  Missethäter.  Es  ist  allere 
dings  wahr,  dass  wenige  ehrlose  Handlangen  vorkommen, 
welche  Uber  ^e  moralische  Verurteünng  noch  hinuiagehen; 
sehr  wahr,  dass  viele  Verletzungen  des  moralischen  Gesetsses 
im  Strafgefietabnche  kein  Echo  nnd  daher  keine  Abndnng 
finden;  sehr  wahr  flchliesslich,  dass  die  Hehrheit  der  ans 
oberflächlichen  Beobachtern  snsammengesetaten  Henschheit 
sich  zwei  „wohl  nnterschiedene*^  Klassen  von  Ehrlosen  nnd 
Verbrechern  geformt  hat.  Ja,  man  sagt:  „Seid  um  Gottes- 
willen  nicht  gar  zu  rigoros,  denn  das  wäre  eitel  Uber- 
treibung!  Wenn  sich  das  Stratgesetzbnch  mit  allen  „ein- 
fach" —  dieses  Wort  stammt  nicht  von  mir  -  -  unmoralischen, 
„rein"  —  ebenfalls  nicht  von  mir  —  ehrlosen  Handlungen 
abgeben  wollte,  dann  müsste  sich  an  jeder  ytiabsenecke  ein 
Gerichtshof  befinden."  Ich  sage  nicht  nein,  möchte  aber 
inzwischen  feststellen,  dass  die  unmoralischen  Handluniren, 
die  ehrlosen  Vorfälle  überhandnehmen :  auch  beeile  ich  mich 
hinzuzusetzen,  dass  selbst  die  vermehrten  Tribnnale  weder 
die  einen  noch  die  andren  zu  zügeln  imstande  wären.  Das 
Problem  dreht  sich  anch  gamicht  nm  diesen  Punkt;  es  mnss 
von  einem  ganz  andren  Gesichtspunkte  ans  geprflft  werdra. 
Es  handelt  sich  einfach  dämm,  festzustellen,  welches  Band 
zwischen  dem  Ehrlosen  und  dem  Verbrecher  Torhanden  ist» 
ob  sich  «ne  so  einschneidende  Trennung  beider  yoUfthren 
Usst,  dass  die  Verbrecher  in  der  Mehrzahl  bleiben;  mit 
einem  Worte,  es  handelt  sich  nm  die  Festnagelung  der  un- 
verfälschten Basis  der  Ehrlosigkeit.  Wollte  ich  mit  über- 
triebener Strenge  verfahren,  so  könnte  ich  vielleicht  be- 
weisen, dass  in  jedem,  auch  dem  leisesten  ehrlosen,  un- 
moralischen Akte  eine,  wenn  auch  noch  so  leichte  kriminelle 
TCiniiio;  vorhanden  ist.  Ich  will  das  aber  nicht  thnn  und 
mich  daher  nicht  mit  jenen  kleinen  Ehrlosio:keitnn,  mit  jenen 
Kleinlichkeiten  abgeben,  die  mehr  eine  undelikate  Färbung 
haben.  Dagegen  erkläre  ich,  dass  in  jedem  wirklichen  Ehr- 
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losea  der  Verbrechei*  stecki.  Diesen  Verbrechertum  kann 
ein  verkapi'tes,  zartes,  trotzdem  schon  stark  verwnrzeltes 
sein,  es«  kann  der  Kasuistik  des  Straffresetzbuches  ent- 
schlüpfen, wMs  sein  Bestehen  durchans  nicht  ausschliesst, 
um  einem  lediglich  moralischen  Urteile  anheim  zu  fallen; 
es  liort  aber  trotzdem  nicht  anf.  ein  Verbrechertum  zu  sein. 
Die  Thatsache,  dass  der  wirkliche  Ehrlose,  der  gewohnheits- 
gemftsse  Vergewaltiger  des  moralischen  Gesetzboches  von 
einer  strafjE^setztichen  Ahndung  befreit  bleibt,  stellt  kein 
gentkgendes,  wenn  anch  allgemein  verbreitetes  Kriterinm 
dafür  dar,  dass  ihm  nnn  anch  die  Eigenschaft  des  Ver- 
brechers abgeht  Bas  Strafgesetzbuch  kann  sich  selbst- 
redend nicht  einzig  nach  einem  ethischen  Begriffe  richten, 
es  kann  in  seiner  Easnistik,  in  seinen  Yoranssetzimgen  nicht 
alle  die  zahllosen  menschlichen  Handlungen  umarmen,  die 
der  Eechtschaffene  verabsclieut  und  verurteilt,  weil  sie  der 
A\  illkiir  Platz  lassen.  Es  bleibt  jedoch  trotzdem  nicht  au s- 
ge-clilossen,  dass  viele,  einfach  als  ehrlose  getaufte  mensch- 
liche Handlungen  ein  betrügerisches  Substrat  besitzen  und 
deshalb  verbrecherische  sind.  Es  ist  das  um  so  wahrer,  als 
eine  vom  Gewissen  der  braven  Lfiito  ausp:esprocheTip  Ver- 
urteilung —  ein  zwar  seltener,  al^er  immerhin  vorkommender 
Fall  —  sich  nicht  mehr  abschütteln  lässt  und  als  ein 
strengerer  Spruch  angesehen  wird  wie  einige  vom  Straf- 
gesetzbuche  verhängte  Jahre  Gefängnis. 

üm  den  moralisch  Verurteilten  bildet  sich  eine  Lieere; 
niemand  naht  ihm,  wenigstens  in  der  Öffentlichkeit.  Be- 
kleidet er  öffentliche  Ämter,  so  muss  er  sie  niederlegen. 
Gleich  dem  Jettatore  in  den  südlichen  Ländern  ist  er  ver- 
pflichtet, sich  zu  verbergen  oder  nach  fremden  Gestaden 
auszuwandern.  Alles  das  stellt  eins  strengere,  schwerere 
Strafe  dar  als  irgend  ein  Paragraph  des  Strafgesetzbuches, 
als  wenn  er  eine  jener  Thaten  begangen  hätte,  die  das 
letztere  Verbrechen  nennt.  Diese  Vorfälle  bedeuten,  ich 
wiederhole  es,  nicht  nur  ehrenwerte,  sondern  auch  enerß:ische 
und  daher  sehr  seltene  Autwailungen  der  Gewissen,  denn 
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die  heutige  Moral  erzeugt  leicht  jeBe  Luftschicht  von  Dal- 
dvng  und  Mitleid,  welche  den  Einspruch  der  gesunden  Ge- 
wissen erstickt.   Ehe  man  jemanden  zum  Scherbengericht 

verurteilt,  geht  man  sehr  yorsichtig  zu  Werke,  nicht  etwa, 
weil  der  Betreffende  es  nicht  verdiem.  aus  dem  Kreise  der 
Rechtlichen  gestossen  zu  werden,  sondern  weil  mau  unter 
der  Herrschaft  der  psychischen  Entartung  sich  sagt:  „Heute 
dir,  morgen  mir!"  Nicht  also  die  Torzeihunc:.  das  Mitleid 
enthüllen  eine  scheinbar  milde,  edelmütige,  teilnehmende 
Seele,  sondern  die  Nachsieht  dessen,  der  nicht  weiss,  ob  er 
sie  morgen  nicht  für  sich  selbst  werde  in  Anspruch  nehmen 
müssen.  Ein  wenig  also  aus  gesetzgeberischer  Notwendig- 
keit,  ein  wenig  ans  Furcht  vor  einem  zu  grossen  Zugeständ- 
nisse an  die  Moral  im  Strafgesetzbuche,  ein  wenig  durch  die 
ständige  Schwächung  des  gesellschaftlichen  Bewusstseins  ist 
man  dahin  gelangt^  den  Ehrlosen  vom  Verbrecher  zu  trennen 
ohne  irgendwie  zu  prttfen,  ob  die  Handlungen  des  ersteren 
einen  wirklichen  verbrecherischen  Stempel  besitzen  oder  nicht. 
Auf  diese  Weise  bleibt  die  durchaus  Irrige  Unterscheidung 
bestehen;  sie  ist  eine  direkt  todliche,  weil  sie,  nach  wie 
Yor,  den  Ehrlosen  weniger  fürchten  Iftsst  als  den  Verbrecher, 
trotzdem  in  gewissen  Fällen  der  letztere  weniger  ein  Ver- 
brecher ist  als  der  erstere. 

Ich  habe  durchaus  kein  Verlangen,  in  ausschliesslich 
theoretische  Untersuchungen  und  Auseinandersetzungen  zu 
verfallen ;  wenn  ich  aber  über  eine  Deutung  des  Ver- 
breebens zu  berichten  habe,  so  wähle  ich  unter  den  vielen 
die  folgende,  die  d^n  eiörterten  Auffassungen  am  besten  ent- 
spricht: „Jede  Handlung,  die  dem  Gestehen  der  menschlir.hen 
Gemeinschaft  schädlich  ist.**  -)  In  dem  Ausdruck  „jede 
Handlang"  sind  augenscheinlich  alle  Handlungsweisen  der 
Ehrlosen  mit  verbrecherischen  Absichten  zusammengefasst, 
und  der  Umstand,  dass  das  Strafgesetz  sie  nicht  trifft, 
sehliesst  nicht  aus,  dass  die  Handlungen  selbst  die  mensch- 

')  Dr.  iMMga»  «Rod«".  (IL  Kongress  fOr  den  Sehats  dw  Fni- 
goltiMiMa.)  Lyon,  1891»  8>  4. 
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liehe  Gemeinschatt  doch  beleidigen.  Das  Strafgesetzbuch 
ist  demnach  unvollständig  V  Es  mnss  unseliger  Weise  aa- 
vollständig  bleiben?  Das  Strafgesetzbuch  hat  Furcht»  zu 
einer  Abhandlung  über  Moral  za  werden?  Ich  will  mich 
nicht  mit  der  Beantwortong  dieser  Fragen  abgeben,  sondern 
stelle  nnr  die  unbestreitbare  Thatsache  fest,  dass  wir  ans 
dem  einen  oder  andren  Grande  ehrlose  Handlungen  mit  yer- 
..brecherischer  Basis  besitzen.  Die  Fnrcht,  in  kriminellen 
Dingen  zu  streng  zn  sein,  bewirkt,  dass  diese  Handlungen 
auf  das  ethische  Domininm  beschränkt  bleiben.  Sie  werden, 
Wenn  Überhaupt,  einzig  durch  eine  moralische  Verurteilung 
betroffen,  die  der  beleidigten  Gemeinschaft  keine  Genng- 
tlmuiig  verschafft  und  häufig  keinerlei  Belästigung  des  nn- 
voUkummeueu,  psychischen  Organismus  des  so  Verurteilten 
erzeufrt.  Die  Komörlit^  der  Ehrbarkeit  wird  dem  erlauchten 
Publikum  aut  diese  \\  eise  vorgeführt,  und  der  verschlagene. 
Held  wird,  sobald  er  sieb  vor  dem  Vorhänge  zeigt,  von 
einer  Beifallssalve  begrüsst.  Wer  würde  es  sich  je  ei  lauben, 
da  zu  pfeifen?  Und  wenn  es  Einer  dennoch  thut,  wird  er 
gehört  werden?  „Die  Kohorte  der  Rechtschaffenen  be- 
schränkt sich  vielleicht  auf  ein  Fähnlein  von  wenigen  Be- 
vorrechtigten und  Begünstigten. ^)  Die  andren  also  besitzen 
das  Übergewicht,  nnd  aitf  diese  Weise  erklärt  sich  die 
landesübliche  Elastizität  der  Moral»  die  Duldsamkeit  gegen- 
über dem  Ehrlosen  und  die  sich  an  diese  Vokabel  knikpfende 
Bezeichnung.  „Das  Wort  ehrlos  ist  eines  der  denkbar  dehn- 
barsten: man  zieht  es  aus  nnd  zusammen  gleich  einem 

')  Vergl.  in  der  „Zeitschrift  für  Strafrecht**  Lucchini  im  Novem- 
ber S.  104/5  nnd  vom  Mai  l.sJW.  Nim  man  bestätig,  dass  die 
„Vorbrecher  im  wahren  Sinn«  des  Worteb"  die  Mehrheit  und  die  Ehr- 
baren die  Minderheit  bilden,  siimme  ich  mit  Ferri  Qberein,  man  möge  noch 
ein  wenig  weiter  Ober  das  Ziel  hinausschieggeu  (vergl.  Heft  6  der  ^cuola 
PoBitiva**,  Juni  1896).  leb  gUabe  aber  trotadem  nicht,  den  mMi  abe^ 
treibt,  wemi  man  behanptet,  da«  die  Bhrloien  ttberwiegen,  «ie  dieses 
denn  flbefhanpt  nicht  nur  aua  dieser  meiner  einüMben  Behanptnng,  londem 
auH  dem  gesammten  Inhalte  dieeea  Bandea  mit  aehmttilidiflr  Qeidie- 
heit  hervorgehen  wird. 
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TrikoUiemdei  je  nadhdem  es  einem  fetten  oder  magren 
Menschen  dienen  soll.**0  Wenn  es  wahr  ist,  dass  »die 
Moral  eine  Ansseliüttang  von  Wahrheiten**,*)  so  Iftsst  sich 
leicht  folgern,  dass  die  Moral  ersdekt  wird,  wenn  die  Um* 

gebnng,  in  der  sie  zu  Hanse,  gesättigt  ist  yon  so  gut  ge- 
zimmerten und  mit  so  verführerischen  Farben  bemalten 
Lügen,  dass.  während  auf  der  einen  Seite  die  „wahre" 
Moral  im  Todeskampft  lieprt  nnd  stirbt,  eine  andre  Moral 
an  das  Tagpsliciit  kouniu.  die  falsche;  sie  drängt  sich  uns 
auf  und  betiehlt  und  entzieht  sich  den  Klammern  des  Straf- 
gesetzbuches mit  einer  kraftbewussten  Keckheit  —  „mit 
Händen  und  Füssen"  würde  Terentius  sagen.  Auch  findet 
der  Krieg  gegen  eine  solche  Moral  nicht  immer  so  starke 
Gegner  wie  die  „Komödianten  der  Ehrbarkeit''.  Bemerkte 
doch  schon  Byron,  dass  es  „wenige  Menschen  giebt,  welche 
zu  enthflllen  wagen,  was  sie  an  besserem  oder  schlechterem 
im  Hirne  tragen;  die  Verstellnng  hftlt  immer  ein  Winkel* 
chen  für  sieh  anrück,  und  deshalb  ist  der  Verlogene  der- 
jenige, welcher  anf  geringere  Widersprüche  st&sst"  Zweifel* 
los,  und  eigentlich  brancht  kaum  darauf  hingewiesen  au 
werden,  dass  „der  Charakter  der  Bechtschaffenheit  und  Ehr- 
losigkeit ein  relativer,  je  nach  Zeit  nnd  Ort".  *)  Aber  gerade 
deshalb,  vorausgesetzt,  dass  wir  den  richtigen  Begriff  von 
Ehre  besitzen,  der  uns  vom  bürgerlichen  Fortschritte  ein- 
geflösst  werden  soll,  müssen  wir  einen  Verfall  der  Ehrbar- 
keit der  gegenwärtigen  Zeit  feststellen. 

Es  ist  erhärtet  worden  ,  dass  mit  der  Zu>i  itzung  der 
Civilisation  auch  die  Verderbtheit  sich  znspitzi  und  aus- 
dehnt. Es  ist  das  f^inn  Naturerscheinung.  Die  (Zivilisation 
sät  anf  ihrem  triumphalen  Zuge  das  Gute  und  das  Böse, 


M  0.  Rovetta  ,,Dip  Ehrlosen*'.  Drama  ia  8  Anisageii.  Mailand, 
1894.    1.  Autznp,  IV.  Aultntt. 

«)  V.  Hugo  „I>ie  Elenden",  8.  287. 

•}  Prof.  F.  PugliA  „Handbach  des  Strafrechts".  Mailand,  1894,  S.  l(i. 
(Weiterhin  und  an  seiner  Stelle  werde  ich  Gelegenheit  linden,  anf  dieee 
AnibiBang  lurteknigreÜiBn.) 
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Vorteile  nnd  ScAiäden  aiiB.O  Sie  könnte  mit  einem  edel- 
mfttigen  Herrn  verglichen  werden,  der  das  Elend  mildert» 
Thrftnen  trocknet  nnd  Gelegenheit  znr  Arbeit  yerschafft 
Er  wirft  sn  allen  diesen  Zwecken  mit  Geld  vaa  eich,  dieses 
aber,  nicht  immer  mit  der  richtigen  ünterschetdung  verteilt, 
fällt  aneh  in  die  Hftnde  solcher,  die  es  dem  Laster  weihen, 
der  Zugehörigen  zu  jener  grosse  Masse,  die  „ihre  Freuden 
durch  die  Befriedigung  ihrer  niedrigen  und  oft  auch  krank- 
haften Appetite  erzielt."-)    Die  Vorteile  überwiegen  den 
Bchadeu ;  im  übrigen  kauii  keine  menschliche  Kraft  den 
Gang  der  Civilisation  hintenanhalten,  ihren  ..fatalen  Gang". 
Die  Acceptiemng  dieses  „Naturphftnomens"  aber  enthebt  den 
Beobachter  nicht  der  Verpflichtnng  der  Feststellung  aller 
jener  Verfälle ,  die  durch  die  Thätigkeit  der  r'ivilisation 
selbst  in  das  Bereich  des  Schlechten,  der  Schädirriing  tallen. 
Diese  nnsr«  Beobachtung  verschafft  uns  ein  Schauspiel  des 
Verfalls,  des  sicli  mehrenden  Verbrechens,  der  maskierten 
Ehrlosigkeit,  and  zwar  dergestalt,  dass  wir  ihre  Ausfütte- 
mng  mit  dem  wirklichen  Verbrechen  nicht  mehr  verkennen 
können.  Das  Studium  des  Menschen  ist  ein  weitgehendes, 
ktthnes,  aber  es  ist  auf  der  andren  Seite  auch  wahr,  sagt 
Pascal,  das  „der  Mensch  fOr  sich  selbst  das  bewunderns- 
werteste Studienobjekt  ist/'  „Laster  und  Verbrechen  wird 
es  immer  geben,'*  lehrte  schon  Tacitus,  aber  jeder  Zeit- 
abschnitt der  Civilisation  besitzt  seme  typischen  Verbrechen, 
wie  wir  späterhin  sehen  werden;   sie  bedeuten  eben 
neue   Auswüchse    des  Verbrechertums.    Die  Verbrechen 

Vergl.  eine  Arbeit  von  Lombroso  „Die  soziale  Verrichttmg  des 
Verbrecheng"  in  der  Zeitochrift  tür  Soziologie,  November  1895.  Vergl. 
bezflglich  der  Aiiffaesnng  ron  Lonibro  o  Ii»  Homerkungeii  von  Fern  im 
anjrpführten  Anfsfltze  „Verbrecher  und  Ehrbar*"',  wo  sehr  richtig  ge- 
sagt wird:  „Wiibrend  es  jetzt  irwiHneii  ist,  dass  das  Verbrechen  eine 
beständige  Otieubarung  des  sozialun  Lebens  iet,  hört  es  darum  nicht 
an^  eine  abnorme  Offenbarung  oder  eine  solclie  jener  ^sozialen  Paiho* 
logie"  SU  sein,  «eiche  Dr.  Lilienfeld  („Die  eodale  Pafhologie",  Paris» 
1896)  soeben  oberflftcbHch  geong  dargeetellt  hat/' 

•)  Max  Nordau,  vergl.  ,4i*Idea  Liberale»  Heft  6,  Februar  1896. 
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unserer  Zeit  tragen  das  Merkmal  des  Betruges  an  der 
Stbue,  daher  spielt  die  Lüge  die  erste  Heldenrolle  in  der 

Komt^die  der  Rechtschaflfenheit.  Diese  typischen  verbreche- 
rischen Formen  zeigen  jedoch  zwischen  ihren  Falten  den 
sie  treibenden  und  bewegenden  psychischen  Mechanismus. 
Die  menschlichen  Empfindungen  also  haben,  wie  rlie  Philo- 
sophen des  Entwicklunj?sganoes  Darwin.  Spencer,  Bain  zu 
erklären  wnssten .  die  Notwendigkeit  und  die  Nützlichkeit 
zur  FühreriDf  welche  sich  alsdann  znr  Selbstsucht  ver- 
härten. 

II. 

Organismus  nnd  Umgebung  des  Ehrlosen. 
Thomson  sagt,  dass  er  Totschlftger  genau  so  ruhig  habe 
schlafen  sehen »  wie  den  im  eignen  Hanse  den  Schlaf  der 
Unschuld  schlafenden  Menschen.*)  Solches  nannte  man 
einstmals  „Cynismus'S  und  auch  heute  noch  konnte  man  es 
so  heissen,  wenn  sich  diese  Erscheinung  bei  einem  in  einem 
Zustande  der  Unbewusstheit  handelnden  Oelegenheitsver- 
breeher  zeigte.  Heute  jedoch  lehrt  uns  selbst  die  gerichtliche 
Anthropologie,  dass  diese  Erscheinung  die  physische  und 
psycliische  üiiempfindlicbkeit  des  Verbrechers  widerspiegelt.-) 
Sein  Ohr  bleibt  dem  eignen  moralischen  Schmerze  ver- 
schlossen, ebenso  dem  des  andren,  dessen  wilder  und  uner- 
bittlicher Henker  er  war.  Er  ist  in  keiner  Weise  ein 
Oyniker  und  sollte  als  ständiger  Gast  bereits  dem  Irren- 
hause für  Kriminalverbrecher  einverleibt  sein,  ehe  es  den  (tc- 
schworenen  einfallen  sollte,  ihn  freizusprechen.  Im  Ehrlosen 
—  ehrlos  immer  in  der  genauen  Bedentun?  des  Wortes  — 
ist  jene  psychische  Empfindungslosigkeit  ebenfalls  vorhanden; 
dieser  Umstand  bestärkt  mich  in  meiner  Behauptung,  dass 

Tliomson  ,,rsych(ilot,'io  der  Verbrecher^*, 
*)  Vergl.  Penta  „Kliüische  Bemerkungen  über  die  Verbrecher  im 
Bagno  TOD  8.  SterftDo".  Bologna,  1886,  8.  5.  —  Fem.  ^Der  Totschl&ger 
ia  der  gericbtlicbea  Antfaropologie**,  aogef.  Werk,  8.  3^. 
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in  thm  aach  der  Keim  des  Verbreehers  stecken  mnss.  Ich 
werde  zur  Zeit  nicht  verfehlen,  mit  Beispielen  aufzuwarten. 
Ich  möchte  inzwischen  einen  der  Allgemeinheit  angehörenden 
Fall  erinnern.  £in  Mann  verführt  ein  gntes,  rechtschaffenes 
Mädchen.  Nachdem  er  dessen  Gunst  genossen,  yerlftsst  er 
es.  Das  kommt  alle  Tage  vor.  Das  Mftdchen  hat  seine 
Ehre,  seine  Stellung  verloren.  Der  Verführer  hOrt  nicht 
anf  seine  Thrftnen,  seine  Schmerzen  and  stOsst  es  von  sieh. 
Das  Mädchen  giebt  einem  Sohne  das  Leben.  Von  nenem 
weint,  bittet  und  beschwört  es.  Es  bittet  nm  Schntz  und 
Hilfe,  der  Mann  aber  jagt  es  brutal  von  dannen  und  ver- 
sagt ihm  selbst  das  Markstück,  dass  er  für  eine  Tasse  Kattee 
oder  einen  Veilchenstrauss  jederzeit  bereit  hat.  Dieser  Fall 
ist,  ich  wiederhole  es,  ein  alltäglicher,  und  der  betrertende 
Verbrecher  geniesst  stolz  den  Huf  eines  Don  Juan.  Ja,  er 
ist  ein  Verbrecher.  Die  Gutmütigen  heisseii  ihn  einen  Cvniker: 
die  anthropologische  Wissenschaft  belehrt  uns  hingegen,  dass 
er  mit  der  psychischen  Unemphndlic'likeit  behaftet  ist.  Er 
bleibt  dem  Strafgesetzbuche  gegenüber  ein  rechtlicher  Mann, 
denn  er  hat  weder  gestohlen,  noch  getötet,  noch  geschändet; 
aber  er  ist  trotzdem  ein  abnormes  Wesen. ')  Und  wir  müssen 
mehr  als  je  davon  ftberzeugt  sein,  dass  „jede  Handlung  des 
Menschen  das  Ergebnis  seines  physisch-psychischen  Organis- 
mus und  der  physisch  -  sozialen  Atmosphäre  ist,  in  der  er 
geboren  wurde  and  lebt.*^*)  Diesem,  Lttcken  im  ethischen 
Sinne  bietenden  unvollkommenen  Organismus  wflrde  es,  wenn 
er  Zügel  und  Gegenmittel  in  der  gesellschaftlichen  Umgebung 
fiinde,  bald  unmöglich  werden  zu  schaden  und  neue  Opfer 

')  Ferri  „UerichtUche  Soziologie";  —  anget.  Work  S.  HYS. 

O  Fern  „Der  Totschläger  in  der  gerichtlichen  ADthropulo^-ic'-,  — 
angef.  Werk,  S.  96.  Vergleiche  über  deunelben  GegenBtand  auch  Forri 
in  der  gflriclitlidi«ii  Sosiolugie,  iroBelbtk  er  auf  8.  127  sagt,  dass  „kma 
neck  10  uabedeateiulef  Verbrechen  sich  poeitiT  erkliren  Uitt,  wenn  nan 
ee  nicht  nur  als  das  Ergebnia  dee  faiolcgiachen  FakKos,  aondem  an^ 
als  des  der  physisch -sozialen  Faktoren  betrachtet."  An  denelben  Stelle 
antwortet  Ferri  auch  luif  ilic  zu  diesom  Punkte  von  Mantegaiza  in  dessen 
„Die  psychischen  ▲taviimen**,  ArcL  d.  Antr.  1888»  gemachte  Äasaemng. 
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zu  Schafen;  demi  die  moralisclien  Verarteilangen  machen 
ihn  höchstens  lachen  und  die  gelinden  Straten  des  Gesetz- 
buches streifen  nicbi  nui  nicht  seine  Haut  ohne  irgend  welche 
Spuren  zu  hinterlassen,  sondern  reizen  ilia  noch  dazu  zu 
neuen  Übelthaten.  Da  er  iedoch  in  einer  faulenden,  ver- 
deri  ten  Umgebung  lebt,  so  tährt  er  in  der  brillanten  Lauf- 
bahn des  Don  Juan  fort,  um  bei  dem  angezogenen  Beispiele 
zu  bleiben.  Und  er  ündet  in  derselben  psychischen  Uneniprtnd- 
Uchkeit  die  Kraft  zu  neuen  Verführungen,  die  sich  bei  andren 
Menschen  verringern  würde :  der  Schmerz  der  andren ,  der 
bei  andren  sich  zügeln  und  mahnen  lä.^st,  berührt  sein  Ge- 
wissen in  keiner  Weise.  Die  öffentliche  Meinung,  welche 
nach  der  Lelire  toü  fientham,  Romagnosi»  FUangeri,  Ellero 
die  menschlichen  Handlungen  überwachen  und  daher  die 
ehrlosen  yemrteilen  sollte,  ist  abgelenkt  worden.  Sie  nimmt 
eine  gntmlltigey  nachsichiige  Miene  an,  weil  sie  eben  in 
ihrem  Kern  verdorben  ist»  Anfangs  brummt  nnd  klagt  sie 
ein  wenig,  dann  aber  neigt  sie  sich  gelehrig  vor  der  „voll- 
brachten Thatsache'S  weil  sie  deren  verderbte  Basis  nicht 
abschfttzt.  Die  logische  Folge  ist,  dass  der,  welcher  ver- 
brecherische Neigungen  in  sich  hegt  und  seine  Ehrlosigkeit 
nicht  Uberwacht  sieht,  in  seinem  bösen  Thun  sich  bestärkt 
lülilt.3)  Macht  sich  auch  eine  Kontrolle  bemerkbar  —  ich 
spreche  im  allgemeinen  —  so  ist  sie  doch  immer  mit  mil- 
dernden Umständen,  mit  gütiG:en  Konzessiorieii  ausgetüttert, 
so  dass  der  Eiirlose  nur  zu  einem  lebhaften,  aber  im  Grunde 
guten  Kinde  wird,  das  eine  seinem  Alter  entsprechende  Thor- 
heit  begangen  hat  und  dem  die  Mutter  nun  mit  einer  Miene, 
welche  Elrnst  sein  soll,  es  aber  nicht  ist,  eine  kleine  Predigt 
hält.  Sie  schliesst  mit  dem  üblichen  Kehrreim:  „Mach*, 
dass  da  fortkommst;  für  diesmal  will  ich  dir  verzeihen,  aber 

')  Vergl.  E.  Florian  „Über  das  Recht  der  Erkeoatnis  der  kriminellen 
Thaten",  in  der  „Scuola  Positlva",  Jahrg.  III,  Hett  7/8,  15./30.  April  l«9ö 
S.  B}9-~'2');  und  von  demselbpu  „Die  psychologische  Theorie  der  Ver- 
leamduflg",  Turiu,  loWj  ebeuso  „Von  den  Verbrechen  gegen  die  ßhre", 
Mailand,  l»9u. 
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denke  nicht  daran  yon  neuem  zn  beginnen.'*  Und  der  Knabe 
beginnt  doch  von  nenem.  Die  Aufsicht  Ist  also  da,  aber  sie 
bildet  eine  einfache ,  völlig  änsserliche  Huldigung  an  die 
Recbtschaffenheit  In  der  That  stellt  sie  die  Anwendung^ 
eines  der  zahlreicben  Artikel  des  Kodex  der  Henchelei  vor. 

Die  giftige  Umgebung  aber  ist,  wie  ich  mich  ansdrficken 
möchte,  der  notwendige  Mitschuldig:e  des  ehrlosen  Menschen, 
weil  er  in  ihr  seiueu  verbreclierisclien  Neigungen  freien  Lauf 
la.s.s<  11  kann.  Je  weitreichender  diese  Umgebung  ist,  desto 
mehr  kann  er  seinem  Talente  die  Zücrel  schiessen  las^eu, 
denn  eine  Beaufsichtigunfr  i'iebt  e&  iiiclit  oder  kaum,  daher 
die  trrfi--ere  Zuversieht  in  seine  Unbestraftlieit.  Mit  wissen- 
schattiichei  Eleganz  hat  Dr.  Lacassagne  diese  Auffassung 
wie  folgt  ausgedrückt:  „Die  gesellschaftliche  Umgebung  stellt 
die  Kultur- Fleischbrühe  des  Verbrecherwesena  dar.  Die 
Mikrobe  ist  der  Verbrecher;  ein  Element,  das  nur  an  dem 
Tage  von  Wichtigkeit  wird,  an  welchem  es  die  für  seine 
Züchtung  geeignete  Fleischbrühe  findet" Diese  Auifassnng 
knüpft  an  die  Theorien  der  italienischen  positiven  Schule  an. 
Lombroso  sagt  hierzu  gerade,  dass  ein  geborener  Verbrecher 
selbst  aus  ihm  gOnstigen  Umständen  nicht  Verbrechen  zn 
begehen  braucht.  An  Beispielen  ist  kein  Mangel,  hier  nur 
eines.  Titius,  der  ein  ehrloser,  verbrecherischer  Mensch  voll 
betrflgerischer  Absichten  ist,  begründet  eine  Handelsgesell- 
schaft Das  Glück  Iftchelt  ihm;  die  Spekulation  ist  eine 
wahre  Gewinnquelle,  er  hat  infolge  dessen  nicht  mehr  nötig 
'in  /^\ eifelliaften  Mitteln  zu  greifen,  um  den  Dummen  das 
Geld  abzunehmen.  Als  geschickter  Schiffer  wird  er  im 
Gegenteile  in  jeder  Weise  die  iihrlichkeit  Rincs  Tlmns  und 
seines  Zieles  darzuleofn  suchen.  Der  Betrug  dar!  sicli  in 
einem  Winkelcheu  ausruhtii :  der  Augenblick  wird  kommeu, 
in  welchem  man  sich  seiner  bedienen  wird ;  zeigt  sich  dieses 
Bedürfais  nicht,  desto  besser.   Wie  es  das  grösste  Ver- 

■)  LacuBftgB«  ^ede"  —  angef.  Schrift  8.  6. 
*)  Lombfow»  „GelegenheitSTerbrecher**.  „^lüvio  di  Ptieh."  a.  b.  v. 
n,  3,  1681,  S.  323. 
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gjuigen  der  Kourtisaiieii  ist ,  für  rechtscharteii  gehalten  zu 
werden,  so  giebt  es  für  den  Betrüger  keine  erhabenere  Ge- 
nugthuuug  als  die,  als  vollkoniinener  Gentleman  zu  gelten. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  gesagt,  dass  die  Heuchelei  eine 
Huldiji^ng  an  die  Tugend  darstellt,  b'erri  seinerseits  schrieb : 
;,£nthüllt  auch  in  der  Regel  der  geborene  Verbrecher  bald 
seine  Neigungen ,  so  kann  es  doch  auch  geschehen .  dass 
er  infolge  günstiger  Bedingungen  rechtschaffen  bleiben  wird 
bis  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  (so  sagt  man  betreffs  des 
Wahnsinos,  des  Selbstmordes  u.  s.  w.);  dann  aber  kann  er  den 
angeborenen  Instinkten  nachgeben,  die  bereits  Anzeicben 
in  jenen  abnormen  Charakteren  besassen.'^  ^)  Ist  es  einmal 
mit  den  günstigen  Bedingungen  zu  Ende,  so  kommt  der  Ver- 
brecher znm  Vorschein,  der  infolge  Fehlens  des  moralischen 
Sinnes  ohne  Skmpel  zn  Werke  geht  Dieses  Fehlen  bildet» 
wie  ich  schon  an  andrer  Stelle  des  l&ngeren  nachwies,  emen 
der  Faktoren  des  Verbrechertums.  Und  non  erscheint  die 
Legion  der  als  Ehrenmänner  begrüssten,  die  es  aber  nicht 
sind  und  durch  ihre  Geschicklichkeit  auf  dem  Rande  des 
Strafgesetzbuches  entla  iL:  zu  spazieren  vermögen.^)  Wenn 
wir  daher  der  Mahnung  GuethbS  folgen,  nämlich  „die  Dinge 
von  allen  Seiten  zu  betrachten",  was  die  PHicht  eines  jeden 
Schriftstellers  wäre,  besonders  des  über  politische  und  >n/.iale 
Dinge  schreibenden;  wenn  wir  das  Verbrechertum  in  allen 
5«einen  Abstufungen  und  Ausdunstungen  studieren  wollten, 
80  würden  wii'  üuden :  es  ist  wahr,  dass  „sich  zwischen  den 
Verbrechern  und  den  ehrbaren  Menschen  eine  zahlreiche  Schar 
Ton  Personen  aufpflanzt,  die  zwischen  den  einen  und  den 
andren  hin  und  her  schwanken ;  sie  sind,  je  nachdem  es  die 
Gelegenheit  mit  sich  bringt»  Verbrecher  oder  ehrliche  Leute."') 

»)  Vergl.  meiiie  „MinderjÄhrigen  Verbrecher"  (Th.  11).  leh  führte 
dort  von  De-Pene  an  „Halbe  Verbrechen",  Paris  188<). 

^)  Verg].  H.  Spencer  „Das  IndlTidoum  und  der  SUftt''.  Vorwort  voa 
GiMomo  Barzeliotti.    8.  XXII. 

*)  A.  Boaco  „Das  Stndiniii  des  YerbreciieitimiB  und  die  Klassifizierung 
der  Verbrecbeu  iu  der  ätrat-Statistik"  Th.  VI.   Rom,  1892. 
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Man  wolle  jedoch  genaa  darauf  achten,  wie  ich  schon  einmal 
hervorhob,  dass  in  all^  diesen  schwankenden  Erscheinnngen 
mehr  oder  weniger  der  Keim  des  Verbrechens  steckt.  Dieser 
Keim  tritt  weniger  in  den  Vordergrund,  wenn  sie  sich  gegen 
die  Ehrbaren  hinneigen,  stärker,  wenn  nach  der  andren 
Richtnng ;  vorhanden  ist  er  jedoch  immer.  Dieses  Schwanken 
ist  weder  ein  Gradmesser  noch  die  Gegenprobe  dafür,  dass 
das  ReclitscliaÜenbleiben  von  einem  günstigen  oder  gegen- 
teiligen Ereignis  abhängt.  Anf  diese  Schwankenden  kann 
die  in  andren  Fällen  nnvollständigre  Theorie  der  sozialen 
Nachahmung,  soweit  sie  das  Verbreclien  betrifft,  als  einer 
der  das  Verbrechen  bestimmenden  Punkte  in  Anwendung 
qrebracht  werden.')  Diese  Schwankung  widerspiegelt  auf  das 
glänzendste  den  psychischen  Organismus  der  Ehrlosen,  die  dem 
individaflien  Impalse,  den  selbstsüchtigen  Instinkten  nach- 
gehen and  die  Feinde  der  Gesellschaft  „par  excellence**  sind.^) 
Wir  wissen,  dass  „der  Wille  die  erhabenste  psychische 
Oifenbarnng  ist^  denn  er  begreift  in  sich  alle  die  andren; 
er  ist  der  erhabenste  Ausdruck  der  menschlichen  Perso- 
nalit&t."^  Wenn  aber  die  psychischen  Gehimcentren,  welche 
die  Physiologen  „inhibitorische  Centren**  nennen  and  in 
denen  rieh  die  erhab^sten  geistigen  Verrichtungen  des 
Menschen  ToUdehoi,  schwindsüchtig,  schwach  ond  nnifthig 
sind,  die  Handinngen  des  Menschen  zu  zügeln,  alsdann  wird 
dieser  seine  physiologischen  Bedürfnisse  befriedigen,  als 
weim  es  keine  Gesellbcliati  t^abe  und  deshalb  gegen  die 
Gesetze   derselben  verstoü^sun.  ^)    Die  Kiiriosen,   die  ja 

>)  Tude  ^Di«  gerichtliche  PUlocophie*'.  Lyon,  1890.  8.  328  n.  f. 

')  Vergl.  Pento  „ÜIkt  die  Notwendigkeit  der  Anwonduog  der  posU 
tifen  Methode";  angef.  Werk,  S.  5.  Nar  glaube  ich,  dass  man  den  in- 
dividuellpn  und  ^plh^itHüchtigen  antisozialen  Empfindungen  eine  in  rillem 
beetätigonde  i'orm  geben  muat»,  wie  ich  fs  that,  während  der  herühiuLe 
Professor  sagt,  dass  die  Verbrecher  „mehr"  von  individuellen  Empfin- 
dungen leben  „als"  von  allgemeinen  sozialen  Gefühlen. 

*)  Poglia  „EUndbiieh  des  Slnfreehts";  angef.  Werk,  8.  41. 

*)  Veigl.  C.  BonSgli  ,^ie  Natmieachiehte  dei  Yerbieehens**.  Mai- 
lind,  1892.  8.  88  n.  85. 
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Schwache  sind,  nehmen  nun  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürf- 
nisse ihre  Zuflucht  zur  VerschLigenheit;  zur  gegebenen  Zeit 
versetzen  sie  dem  sozialen  Gesetze  einen  Stoss,  den  die 
Ptleger  desselben  nicht  immer  leicht  wahrnehmen ;  diese 
kfimmern  siel!  wemg  um  die  besclirankte  Zahl  der  Ehrbaren, 
sie  vt  ri l  auen  aus  persönliciier  Furcht  vielmehr  der  p^rossen 
Masse.  JJalier  stammt  dann  dfe  Maciit  der  Li 2  a  der  Ehr- 
losen, Diese  breitet  sich  durch  weitere ,  der  Umgebung 
und  der  unser  Jahrhundert  durchflutenden  neuropathischeu 
Strömung  entkeimende  Faktoren  aus.  wie  Mantegasza  in 
seinem  Buche  ,.Das  nervöse  Jahrhundert  "  bewies.  * 

Die  Anhäufung  der  Bevölkerungen  in  den  grossen  Ver- 
kehrsmittelpunkten entwickelt  die  Verderbtheit  in  allen  ihren 
verschiedenartigsten  und  vielfältigsten  Äusserungen.  Es  giebt 
zum  Beispiel,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  gewisse  Ört- 
lichkeiten, wo  man  schwerlich  ein  noch  nicht  entweihtes 
Mädchen  von  zwölf  Jahren  finden  wird.  Diese  Verderhtheit 
erregt  und  schüttelt  das  Nervensystem  und  macht  es  ver- 
armen; wir  seilen  daher  Leute  zwischen  Vernunft  und  Wahn- 
sinn lebend)  Und  da,  wie  es  auch  Darwin  zugab,  die  Vererb- 
lichkeit  der  erworbenen  Charaktere  ausser  Zweifel  steht,  so 

*)  Vergl.  KordAa  „Paradoxe*'.  Der  gelehrte  Irrenarst  Doktor  Feri 
schreibt  in  einem  Anfeetu  Aber  „Die  Civilitttion  and  die  Nenropathie'*. 
(„Berne  Fbilosophiqae",  April  1899)  dio  Neurosis  und  die  Gehirnkrank- 
heiten  nicht  etwa  der  geiBtigen  „überfottcrung",  sondoru  der  Trägheit 
gewisser  geistiger  Venichtungeji  und  dem  „Miesbreacbe  der  Vergniig* 
ungen"  za. 

Zweifellos  besitzt  diese  Behauptung  des  Dr.  Fere  einen  grossen  Wert. 
Ich  glanbe,  dass  sie  gat  zu  dem  passt,  waa  Lombroao  kurz  xavor  (in  der 
„Berae  des  Bevnea**,  Jnni  1896)  sehrieb.  Danach  nntst  die  fieberhafte 
ThftÜgkeit  in  den  grossen  Yerkehrsxentren  das  Oebim  Uber  sein  Vor- 
ndgen  hinaus  ab;  daher  die  grosse  Menge  von  Ki  urasthcnikern,  HyBte> 
rikcrn  nnd  die  grosse  Zahl  von  Handinngen  mit  den  charakteristischen 
51»  rlmalen  des  Tnoralischen  Wahnsinns,  vollbracht  von  sclbstsflchtigen, 
auäBcbliesälich  das  Gold  und  das  \  t  rguQgen  anbetenden  Personen.  Über 
die  Bchüdlicheu  Wirkungen  der  übermässigen  geistigen  Arlieit  (Nervosität), 
namentlich  bei  Kindern,  vergleiche  eine  zusammenfassende  Arbeit  T<Wi 
6.  Lagnean,  abgedmckt  in  der  «Minor?«',  Rom,  1895»  H.  5,  Bd.  IX. 

f  •  r  r  i  a  B  t ,  SebLi«*  md  f lS«ltUdM  TaitfeMalier.  2 
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bdsitzen  mr  ein  im  Verfall  befindliches  Geschlecht.  Ihm 
ist  jene  Erblichkeit  der  NerrOsen  »ufgeprftgt,  ia  derea 
HandlDogen  die  Verkehrtheit  des  moraUsehen  Empfindens 
und  der  Einsicht  obenan  stehen.^)  Anf  dies»  Weise  erkl&rt 
sich  die  pansenlose  Regsamkeit,  das  peinliche  Agitieren  und 
Tnmultnieren  *}  yon  so  yielen  Leuten^  die  nor  ein  einziges 
Ideal  besitzen:  das  des  eignen  Nutsens^  ihren  Vorteil  so 
schnell  als  möglich  nnd  durch  jedes  Mittel  zn  sichern.  Daher 
ein  nener  Tribut  zur  Ehrlosigkeit.  Claude  zeigt  sich  in 
seineu  ,,Eriniieiunp:en  eines  Polizisten"  als  ein  starker 
Kenner  -des  verbreclieriäcliuu  Menschen.  Mit  hoher  Einsicht 
ausgestattet,  war  es  ihm  mehr  als  jedem  andern  während 
seiner  langen  nnd  wichticren  AintRfübnina  möglipli.  dessen 
Psychologie  und  bebüudeis  die  des  Kruninaiverbreciiers  zu 
studieren.  Claude  also  silirieb  sehr  richtig:  ,,Die  Fehler 
und  Verbrechen  der  Frauen  rühren  nur  von  ihrem  hyste- 
rischen Feuer  her;  die  der  Männer  von  ihrer  durch  die  Leiden- 
schaften hervorgerufenen  cerebralen  Regellosigkeit.  Die 
Gerechtigkeit  hat  nur  eine  Pflicht,,  wenn  diese  Wahnsinnigen 
die  Gesellschaft  bedi-ohen,  sie  ihr  zu  entziehen.  Sie  verfuhr 
so  mit  dem  Marquis  de  Sade,  der  sich  in  seiner  Gefangen- 
schaft Qud  in  seinen  Mussestunden  damit  belnstigtOy  seine 
Blumen  mit  XTnrat  zu  bededLenP**)  Das  Bild  eines  TeUes  des 
menschlichen  Elends,  n&mlich  der  verkehrten  Neigungen,  der 
raffinierten  und  viehischen  Verderbtheit  wird  durch  diese 
Zeflen  scharf  genug  gezeichnet.  Prttfet  es  sorgfäiltig,  faazt 
mit  wissenschaftlichem  Blicke  die  in  ihm  herumlungernden 
Gestalten  ins  Auge,  und  ihr  werdet  leicht  die  Führer  der 


')  Vergl.  J.  Moreau  de  luurB  „Die  krankhafte  Psydinlo-ii  m  iLt*'ii 
Beziehungen  zur  PhUoüophie  der  Geschichte,  uder  von  dem  Lmliutitie  der 
Neuopathi««  uf  d«n  geisdgea  Dynamiimos**.  Puis,  1859. 

*)  Knfit'Ebing  in  »Eliie  ezperimentale  Studie  auf  dem  Gebiete  des 
HypDoUunnB*',  Abertngen  Ton  Dr.  Oasttglioni,  sagt  hieno,  daat  die  „Ken* 
nstbeniker  sich  nur  achwer  nnd  selten  ruhig  verhalten**. 

^)  „Erionerungen"  von  Claude,  PoUaeiprftfekt  nnter  dem  aireiten 
K&iaerreiche.   Th.  X,  &  147,  7.  Anfl, 
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Liga  der  Ehrlosen,  die  Vertreter  der  Entartung  erkennen 
können.  >) 

m. 

Die  Psychologie  des  Verschlagenen.  Es  giebt 
anch  eine  rechtschaflfene  Pfiffigkeit.  Ihrer  bedient  sich  der 

umsichtige  Ehrenmann,  um  sich  vor  den  Hintertreibnngen 
der  apdreu  zu  sichern  oder  zu  verlündern,  dass  der  Be- 
trüger sein  schädliches  Werk  an  andren  verrichtet.  Mit 
dieser  beschäftige  ich  mich  selbstredend  nicht,  sondern  mit 
jener  Verschlagenheit,  welche  die  Waffe  des  ehrlosen 
Menschen  ist.  Durch  diese  und  im  Verlaufe  dieser  ,,Kin- 
leitun^"  noch  zu  machende  Bemerkungen  l»oüe  ich  wenig- 
stens, den  Ehrlosen  von  seinen  verschiedensten  Seiten  ge- 
zeigt zu  haben.  Diese  entfliehen  häufig  den  meisten,  also 
jenen,  welche  das  Leben  nnr  oberflächlich  studieren  und 
über  das  krankhafte  Phänomen,  das  psychologische  Substrat 
der  menschlichen  Verrichtangen,  mit  einem  Worte  Aber  die 
,,Thatsache''  hinvegsehen,  welches  jene  Handinngen  ver- 
kltarpert  und  darstellt.  Sehr  zu  Becht  sehrieb  daher  Lom- 
broso,  woran  ich  hier  ausdrflcklich  nochmals  erinnern 
mdchte:  „Unsre  schlechte  Erziehung  hat  uns  daran  ge- 
wöhnty  nicht  mehr  die  Thatsache  zu  verehren."*)  Ünd  Penta 
schrieb  seinerseits:  ,,Da8  gesamte  erziehliche  System  In 
Italien  lehrt  denselben  Weg:  weil  wir  in  unsrem  Gehirn 
nuch  die  Wanden  der  laugen  miLCelalterUchen  Sklaverei 

^)  Die  experiDentell«!!  Beobachtongen  tob  Claade  aber  die  ver- 
ktiirtes  Neigungen  finden  ihren  Wiederhall  in  der  Wissenschaft.  Vergl. 
onter  anderen  P,  Garnier  „Die  gcrhlpchllicheu  Fctischisten ,  Verkehrten 
und  Wirbellosen"  (MediziniBoh  -  jnri'^risciie  Heolmchtuiiijen)  Paris,  189G; 
ferner  M.  A.  Haifalovicb  „ürauisuiuti  uml  Eiugesclilcchtliolikoit"  (Studien 
über  diu  verschiedenen  Äusserongen  des  geschlecbtlichea  iusliukts), 
Lyon,  18%. 

')  Tergl.  die  Polemik  LonbroBO-Segrö  gelegentlich  dee  Ton  mir 
«Bgeiogeneii  Bnebes  Toa  Prof  Patriä  aber  4'MP*rdi**.  (.FanfulU  dell» 
Domeolca  —  Born  —  No.  7,  16.  Februar  1896.*) 

2» 
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ffthleii,  wie  sich  Tiezza  trefflich  ausdrückte,  wiegen  wir 
uns  noch  immer  in  den  vergoldeten  und  glänzemit'.ri  Tränrnen 
der  T(I(  (  n  :  wir  verachten  die  sogenannte  kleinliche  Wirk- 
lichkeit/' ')  Auch  Bacoii  lehrte  uns  hchon  seit  langer  Zeit: 
„Verliert  euch  nicht  in  leere  Vernttnfteleicn,  sondeni  studiert 
die  Thatsaclien,  denn  diese  entscheidea  und  mcht  der  hohle 
Klatsch." 

Die  das  materielle  Faktum  gestaltende  psychische  That- 
sache  nun  verdient  im  Falle  des  Verschlagenen  die  genaaeste 
Prüfung.  Wie  es  wahr  ist  —  allgemein  gesprochen  — ,  dass 
,»die  gewöhnliche  Beobachtung  b&nflg  genug  auf  einem  Ant- 
litz die  Offenbarung  von  innerlichen  psychischen  Beweg- 
ungen und  Zuständen  ftberrascht^'*)  —  wie  unter  andren 
schon  Gorre»')  Mantegazza,^)  LombrosOi^)  Mano  *)  nnd  auch 
ich  selbst  an  andrer  Stelle'')  henrorhoben;  ebenso  wahr  ist 
eS|  dass  es  der  gewöhnlichen  Beobachtung  nicht  gelingt,  auf 
dem  Gesichte  des  Verschlagenen  die  Bewegung  seiner  Seele 
zu  erkennen.  Einmal  ^^cht  der  gewöhnlichen  Beobachtung 
die  I^riaiirung  ab;  aul  der  anderen  Seite  beruht  die  vor- 
herrschende Charakteristik  des  Schlauen  gerade  darauf,  nie- 
mals, selbst  nicht  mit  Blitze-schnelle  aul"  seinem  Antlitz  die 
innere  Bewegung  sicii  widerspiegeln  zu  lassen.  Das  Gesicht 
ist  der  Spiegel  der  Sede.  wird  gesagt.  Ks  ist  das  eine 
sehr  schöne  Kedensart,  sie  lässt  sich  aber  im  gewissen- 
haftesten Sinne  nur  auf  jene  bevorrechtigte  Klasse  von 
rechtschaffenen  Leuten  anwenden,  deren  Spiegel  ehrlich  das 
Bild  eines  guten  Herzens  wiedergiebt  Auch  der  Verschlagene 

*)  Penta  „Pcisitivisiuns  und  Krimiiiaiitat" ;  angef.  Werk  8.  H. 
^  Ferri  ,,Der  Totschläger  iu  der  gerichtiicbeu  Aalbrupologie";  aagef. 
Werk,  S.  213. 

*)  Com  „Die  TorbrMher**  (Fh jdiche  und  ptychologiielie  Clitraktere). 
Ftfia,  1889. 

Mantegazza  „Physiognomie  und  Mimik".    Mailfind,  1881. 
Lorabroiio  „Dm  Yerbnohen  un  Bewusstseiii  des  Volket*'.  (Aich, 

d.  Psich.) 

*)  Marro  „Verbrecher-Charaktere**.    Turin.  IHSl. 

')  Ferriani  ,^iü  Liebe  vor  Gericht"  und  „Entartete  Mtttter*'. 
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wei.^s  eia  aauftes  Gesicht  mit  dliiem  liebenswürdigen  Lächeln 
darauf  zu  zeigen.  Sein  Wort  klingt  gedrungen,  fremd  und 
roh  selbst  bis  zur  geheuchelten  Freimütigkeit.  In  diesem 
Falle  aber  ist,  wie  jeder  yersteht,  das  Antlitz  nicht  der 
Spiegel  der  Seele,  in  welcher  Beirag  nnd  Verrat  nisten. 
Das  Oesicht  ist  hier  die  Maske  des  eitlen  Lächelns,  der 
eitlen  Gfite,  aber  auch  der  wahre  Oegensatz  zn  dem  von 
der  Ltlge  beherrschten  psychischen  Innern. 

Es  geschieht  folgendes.  Diejenigen,  welche,  uro  mit 
Tacitus  zu  reden,  sich  dem  Fischen  mit  Versclihigenlieit" 
ergeben  haben  (,.astn  adgredi")  und  daher  immer  laut  ( 'icei  u 
arglistig  zu  Werke  gehen ,  haben,  wie  alle  Verbrecher, 
sich  einem  Noviziat  imterziehen  niiissen.  Man  wird  ebenso 
als  Verbrecher  wie  als  Buckliger  oder  Einfaltspinsel  geboren; 
zur  Maskierung  der  eignen  verbrecherischen  Neigungen 
jedoch  bedarf  es  eines  eignen  Studiums,  welches  durchaus 
nicht  alle  Verbrecher  absolvieren.  Sie  alle  Tersnchen  sich 
in  der  Praxis  nnd  machen  ihre  Erfahrungen^  ehe  sie  jenen 
gegebenen  Grad  der  Vollkommenheit^)  erreichen.  Nicht  alle 
jedoch  sind  fttr  die  geschickte  Verheimlichung  ihrer  tflcki- 
schen  Pläne  veranlagt;  and  nur  wenige  besitzen  überdies 
ein  Benehmen,  welches  ihnen  erlaubt,  als  Pascher  auf 
dem  Boden  der  Eechtlichkeit  den  Ehrenmann  zu  spielen. 
Hierzu  bedarf  es  einer  &aft,  einer  Veranlagung,  welche 
sie  lediglich  aus  der  Schlauheit  schöpfen.  Sie  allein  erzeugt: 

Die  Heuchler,  Schmeichler,  die  ao  falsch  Gewicht 

Gebraoeb6B,  Simonistea,  Zubrer,  Diebe 

ünd  Kappler  und  derglclehen  Sdiaadgesttclit.*) 

Der  Verschlagene  muss  also  zur  Erreichung  seines 
Zweckes  ein  Studium  beginnen,  geuau  so  wie  der  dramatische 

Vergl.  unter  anderen  «Die  Camon»*^  von  Alongi,  Tarin  1890  nnd 
den  BGh6nen  AoftnU  „Der  ZweOnmpf  der  Camofrieten''  Ten  Carlo  d*AddoBio. 

Keapel,  im. 

•)  Dante  ,Die  Hölle«*,  Oea.  XI. 
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KttnBÜer  sieh  selbst  in  die  daiisastelleiide  Figur  hineindenken 

mnsB,  nm  sie  in  jeder  Einzelheit  mit  Natnrtrene  verkörpern 
7A\  können.  Bei  diesem  Studium  dient  ihiii  die  Erfahrung, 
die  ihn  di»^  nielir  oder  weniger  hervorgebracht e  Wirkung 
lehrte,  als  Fflhrerin.  Der  von  ihm  erreichte  Grad  der  Voll- 
kommenheit gestattet  ihm.  seinem  Gesicht  den  ihm  für  den 
Betrug  benötig-ten  Ausdruck,  die  B<  wt  ^li' hkeit  und  Färbung 
zu  gehen ;  er  niuss  damit  erlauben  macheu,  dass  jener  Aus- 
druck, jene  Beweglichkeit,  jene  Farbe  mit  der  psychischen 
Begnng  seines  Innern  ühereinsUnunen.  Titius  erz&hlt  ihm 
eine  unglftckliclie  Gescliichte  und  erwartet  nun  von  ihm 
Bat  und  Hilfe.  Und  da  kommt  der  ein  „gutes  Geschäft" 
witternde  pfiffige  MenBch  znm  Vorschein.  Er  Usst  sein  Ge- 
sieht sich  verftrhen,  er  ist  gerflhrt,  er  weint  dank  jener 
seltenen^antoenggestiven  Kraft,  welche  den  Komiker  erbleichen 
macht;  nnd  diese  mnss  ein  Weinen  hervorbringen»  wenn  es 
die  Situation  erheischt*)  Titins  hftlt  ihn  natürlich  f&r  einen 
Mann  von  Herz,  ffir  eine  empfindsame  Seele ;  wttrde  er  ihn 
von  Grund  auf  kennen,  so  wttrde  er  wahrscheinlich  ausrufen : 
,,Welch  vollkommener  Künstler!"  Dadurch,  dass  der  Ver- 
schlagene sich  eine  Maske  für  jede  Gelegenheit  im  Leben 
zurechtlegt,  macht  er  sein  Gesicht  für  den  Blick  des  I^ro- 
fanen  undurclidrinerbar ;  sein  Auge  verschleiert  sich,  wenn 
*'<  sich  um  einr  Person  handelt,  die  zu  ihm  Vertraueu  hat 
und  ihn  um  Kat  angeht.  Der  Schlaue  ist  aber  der,  der  es 
sein  will;  er  verftigt  über  seine  physiologischen  Bewegungen 
nach  Gefallen  und  mit  überraschender  Meisterschaft.  Die 
Franen  zum  Beispiel  „verstehen^'  zu  weinen  und  zu  lachen, 
wie  es  ihnen  ihre  Lanne  eingiebt.  Wir  wissen,  dass  es 
sehr  begabte  Menschen  giebt,  die  aber  anch  zugleich  den 
höchsten  Grad  der  Unmoral  zn  erklettern  vermögen ;  andre 
dagegen  mit  langsamerem  Verstände  sind  sehr  moralisch, 
denn  der  moralische  Sinn  bewahrt  sich  eine  bezügliche  Un- 

'>  Verßfl.  den  schätzenswerten  ÄufBatz  dpr  Irrenfirzte  L.  Cappelletti 
und  G.  übia  „Die  Autofluggestion  in  der  Reziuuuubkuuat'^,  vcrotlentUcht 
in  „II  Besto  del  Ourlino*',  Bologna,  14.  Oktobtr  1895. 
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abfaängigkeit  Tom  Grade  der  Einsicht.  ^  Der  Pfifßge  nun, 

mit  dem  wir  uns  hier  beschäftigen,  ist  nie  kurz  von  Ver- 
stände. Sei  er  ein  gewöhnliches  odf^r  ein  sehr  autgewecktes, 
immer  ist  er  ein  im  höchsten  Grade  unmoralisches  Wesen ; 
bei  ihm  bewahrheitet  sich  in  diesem  Falle  dio  Krschpinnng 
der  Unabhäii;/igkeit  der  Einsicht  selbst  von  dem  kleinsten 
ethischen  Bande.  Aus  diesem  Grunde  kann  der  Verschlagene 
fast  immer  mit  Glück  und  Frechheit  heuchein;  er  fällt  erst 
in  dem  Augenblick,  in  welchem  ihm  die  Maske  abgenommen 
wird.  Alsdann  besiegt  und  vernichtet  ihn  die  Nieder- 
geschlagenheit, and  ans  diesem  Gnmde  dufte  Dante,  jener 
grosse  P^chologe  sagen: 

Getünchte  Leute  sahn  wir  unten  Jetzt 

Im  Kreise  '/.ielin  mit  laufi.s.iui  erhweren  Tritten 

Matt  und  erschoptt,  von  Thrauen  gum  benetzt.^) 

Dieses  Volk  fUilt  sich  zerschmettert  nicht  dnrch  den 
Gewissensbiss,  denn  dieser  würde  das  Vorhandensein  eines 

in  ihm  nicht  lebenden  moralischen  Sinnes  beweisen,  sondern 
lediglich  durch  den  Verlust  des  Szepters  der  Heuchelei.  Es 
besitzt  daher  auch  kein  Rezept  gegen  die  Keue,  denn 

Oold  aoBsen,  bleodead  durch  des  Glanzes  Pracht 
Vott  iuMB  Blei  •) 

Ich  bemerkte  bereits  wiederholt,  dass  kein  zweiter 
Schuldiger  so  viel  Verbissenheit  bei  seiner  Verteidigung 
zeigt,  ehe  er  zu  Boden  -inkt.  als  der  Verschlagene:  die 
natürliche  Rückwirkung  erzeugt  nämlich  eine  nachfolgende 
und  mit  dem  Feuer  der  Verteidigung  harmonisierende  Nieder- 
geschlagenheit Er  ist  der  rezitierende  Künstler,  der,  des 
Beifalles  sicher,  sich  wider  Erwarten  ausgepflflfen  sieht 
und  voller  Gift  and  Galle  gegen  das  Publikum  sich  in  seine 
Garderobe  znrftckzieht.  Wir  wissen»  dass  zn  den  Oharak- 

Yergl.  L.  Roacorooi  „Genie  und  Wahnaian  Yon  Torquato  Tasso**. 
Törin,  18%,  S.  11. 

*-')  Dante  „Die  Hölle",  Oes.  XXIII. 
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teren  der  Verbrecher  auch  die  „Heuchelei,  die  List" 
zfthleti.  Ans  dem  Gesagten  Hast  sich  daher  ohne  Schwierige 
keit  und  namentlich  mit  Hilfe  dieser  beiden  Merkmale»  ohte 
Furcht  vor  Übertreibung  die  Familie  bestimmen,  welcher  der 
Verschlagene  angehört,  um  so  mehr,  als  —  ein  weiterer 
charakteristischer  Faktor  —  er  die  Personifixiemng  der 
Selbstsucht  darstellt:  „Die  List  ist  das  Talent  der  Selbst- 
Bttchtigen,"  sagt  Hirabean.*)  Wir  werden  diese  Behanpinng 
erhärtet  sehen,  wenn  ich  mich  eingehendf  r  mit  jenem  Don 
Juan  beschäftigen  werde,  von  welchem  bereits  weiter  oben 
die  Rede  war. 

Wie  wir  sahen,  weicht  der  Verschlap'ene  vor  dem  ottenen 
Kampfe  zurück.  Er  nimmt  zu  subdolen  Mittelu  seine  Zu- 
flucht, er  sucht  die  kriniiiuen  Gassen  aut,  weil  ihm  der  Mut 
zum  Kampfe  mit  aufgeschlagenem  Visier  abgeht.^)  Er  ist 
ein  schwaches  Wesen,  und  wir  wissen  ja  bereits,  dass  die 
Schlauheit  gerade  ein  Erzeugnis  der  Schwäche  darstellt/) 
Es  geht  mit  strengster  Notwendigkeit  daraus  hervor,  dass 
seine  bevorzugte  Waife  die  Lüge.  Er  ist  ein  vollkommener 
Lfigner  und  als  solcher  dnrdians  yerschieden  vom  gewOhn* 
liehen  Lftgner,  der  sich  schon  blossstellt,  sobald  man  ihn 
ttber  das  sich  selbst  gesteckte  Ziel  hinanslockt.  „Die  Lflge 
besitzt  gleich  der  Wahrheit  ihre  yollkommene  Logik.  Sie 
führt  mit  eiserner  ünerbittlichkeit  Tiel  weiter  als  der  LUgner 
zu  gehen  sich  vorgenommen  hatte."^)  Der  gewöhnliche  Lfkgner 
fällt,  weil  er  sich  in  Widersprflche  verwickelt.  Er  übt  seit 
langem  die  diplomatische  Regel  aus,  dass  „das  Wort  dem 
Manne  zur  Verkleidung  des  Gedankens"  p^egeben  ist.  Er 
erinnert  sich  von  seinem  ersten  Schritte  auf  dem  Felde  der 


')  Corro  ,,Die  Vorhrechor"  (Charaktere  n,  r  m'.),  angcf.  Werk  S.  365. 
Vergl,  auch  über  diesen  Punkt  meine  „Minderjährigen  Verbrecher**. 

*— *)  Vergleiche  wo  ich  von  der  Selbstaacht  spreche  tmd  aof  S.  23. 

«)  Lombiwo  und  Feirero  JDu  Terbraduriiche  Weib,  die  Praeti- 
teierte  und  die  moreliidbe  Vtm^.  Tofin,  18^  Bd.  I,  8.  98. 

^)  Nordaa  „Die  Komödie  des  Oeffthls'*.  ÜbertragMi  und  Yomde 
TOD  C.  Antoiui-TMTeni.  MaUend,  1898,  8.  131^182. 
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Verlogenheit  an  der  Worte  Talleyrandis  an  die  jungen  Diplo- 
maten: „Misstraat  der  ersten  Begung,  sie  ist  stets  eine 
edelmfltige."  Er  weiss: 

Ibm  gebt  In  die  Nase 
Melir  die  Ungeachicklichlceit, 

Beganjyen  durch  Zaiall, 

Als  die  Tr^nlosigkeit, 

Die  möuchisch  unJ  taub 

Nach  alleu  Uegelu  gesponueu.') 

Er  ist  aber  auch  ein  Icalter  Berecliner.  Alle  Mgen 
sind  ansgemessen.  Er  weiss^  wohin  er  gelangen  kann,  er 
kommt  nie  ans  dem  Gleichgewicht  nnd  befindet  sich  dem 

Publikum  gegenüber  in  einem  ewigen  Zustande  von  gut 
berechneter  Selbst-buggestiou ,  wie  ich  mich  ausdrücken 
möchte.  Nur  die  Schlauheit  desjenigen  Weibes,  welches  in 
ihm  eine  mächtifre  ßeschlechtliche  SpIih^u -ht  zu  erwecken 
versteht,  kann  ihm  eine  alle  stellen.  Aus  diesem  Anlasse 
lässt  Moli^re,  der  die  Psychologie  des  Heuchlers  giündlich 
studiert  hatte,  Elmira  seinen  Tartüfte  entlarven,  der  so  ver- 
schlagen ist,  dass  man  ihn  für  einen  Heiligen  hätte  halten 
können ;  daher  dann  die  Rückwirkung,  welche  dem  betrogenen 
Orgon  die  Worte  in  den  Mnnd  legt: 

Sf>  machte  nian's;  ich  seh'  jetzt  ab  von  ullou  liravcn  Leaton, 
^  I  i  ilmen  hab  ich  jetzt  'uon  filrchtcrlichcn  Schrecken, 
Für  Bie  will  ich  mich  uuu  zum  wahren  Teufel  rucken.-) 

Die  Übertreibung  des  dnrch  den  ersten  Vers  ans- 

gedrückten  Geffthls  erklärt  nicht  nur  die  Kraft  der  erlittenen 

Enttäuschung,  sondern  auch  die  der  ^Schlauheit,  welcher 
Orgou  zum  Opfer  fiel.  Und  wer  ist  Tarttttfe  ?  Ein  Verräter, 
ein  falscher  Denunziant,  ein  Dieb,  aisu  kurz  ein  Verbrecln  r. 

Der  Verschlagene  ist  ein  zum  Kampfe  untauglicher 
Schwächling.  Tausend  ehrgeizige,  geschlechtliche,  geldliche 

1)  Giwti  „Giogimil0<*. 

*)  HoU«re  „Der  Tkrtflffe«',  Aafs.  V,  Aoftr.  L 
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•  Wünsche  garen  in  seiner  Seele  und  entzünden  sein  Gehirn. 
Mit  seinem  beschränkten  oder  aus  Fanlheit  ungepflegten 
G(^iste.  mit  der  Armut  seines  persönlichen  Wertes,  mit  der 
Kargheit  seiner  finanziellen  Mittel  kann  er  keiner  Schlacht 
zur  Verwirklichiing  eines  seiner  glühenden  Verlangen  die 
Stirn  hieten.  Er  n&hrt  einen  Groll  gegen  die  Glücklichen  nnd 
vennUilt  die  Schlauheit  mit  der  Falschheit,')  denn  nnr  so 
kann  er  jenen  seit  langem  mit  scheeleigi  Blick  nnd  mit  vor 
Neid  Terf&rhtem  Gesieht  betrachteten  Glücklichen  Schaden 
znfügen .*)  Benedikt  sagt,  dass  ^in  elnif?en  der  Instinkt  des 
Betrug:es  selbst  bezüglich  der  kleinsten  und  flüchtigsten 
Dinge  lebt."  Das  ist  sehr  wahr;  ich  möchte  selbst  hinzu- 
setzen,  dass  gerade  an  diesen  jener  Verschlagene  seine 
ersten  Watleugänge  versucht,  der  schon  s^it  seiner  Kindheit 
seinpii  beti-üL^erisrhen  Instinkt  an  den  Genossen,  den  Lehrern, 
der  eigenen  Familie  erprobte.  Liebevoll  schmeichelt  er 
diesem  Instinkt ;  ans  natürlicbeni  egoistischem  Antriebe  ver- 
vollkommnet er  ihn,  bis  wir  ilin,  jung  noch,  mit  dem  Kodex 
des  eignen  Vorteils  in  die  Gesellschaft  eintreten  sehen.  Und 
„das  Szepter  gebührt  dem  Verschlagensten,  dem  in  der  Kunst 
der  Verstelinng  Vollkommensten."  *)  Als  Kind  sahen  wir  ihn 
in  gewissen  Füllen  ohne  Schwierigkeit  anf  andre  die  von 
ihm  begangene  Schuld  abwälzen ;  wir  sahen  ihn  mit  einer 
i,Znrflckbaltnng*<  aasgerttstet: 

Wer  ist  der  dorken  lehweigt  und  reden  möchte,^) 

die  eine  umfangreiche  Abhandlung  Uber  die  Durchtriebenheit 
bildet;  nnd  auf  diese  Weise  wird  er  erst  ans  Instinkt,  dann 
durch  das  Studium  ein  Meister  im  Betmge.  So  erkl&ren  sich 

')  Yergl.  Mantegazza  „Physiologie  des  Hasses".   Mailand,  1889. 

S.  V.iO 

*)  Ond'B  ,,yerwaiidlniigen".  Buch  II:  Bttieh  sitit  durch  Stunden  er 
da  und  mager  am  ganzen  KSrper. 

Benedikt  ^^HTpootisrnns  und  Soggeition**;  angef.  Werk  &  8. 

*)  Ferriani  „Minderjährige  Verbrocher**. 
»)  Dante  ,»ParadieB^  Ges.  XXXI. 
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die  von  Nordaa  in  seiBeii  ,,Paradoxen^'  studierten  psydio- 
logischen  Erscheinnngen;  von  denen  diese  nnd  jene  von 
Sighele  brillant  retonchiert  wnrde.  Eine  derselben  betrifft 
die  Wahrheit,  dass  „es  gegenüber  der  individuellen,  starren, 
absolnten  nnd  nnbengsamen  Moral  viele  gesellschaftliche 
Horalarten  giebt;  je  weiter  verbreitet  die  Gesellschaft  ist, 
anf  welche  sie  angewendet  werden,  desto  biegsamer  werden 
sie  von  Hand  zu  Hand."')  Daher,  wie  ich  schon  an  andrer 
Stelle  bemerkte,^»  jene  Widersprüche,  weh  he  die  psychische 
Entartung  nm  so  mehr  begünstigen.  Durch  sie  leben  wir 
in  einer  Zeit  ethisclien  Verlalls  und  jenes  sozialen  Nieder- 
schlages, über  welchen  sich  kürzlich  T>e  Greef  in  einem  ge- 
lehrten Bande  auswerte. Ks  brauchi  daher  nicht  weiter 
zu  überraschen,  dai>s  wir  Männer  mit  einer  öüentlichen  und 
einer  privaten  Moral  besitzen,  die  innerhalb  ihrer  vier  Wände 
missbilligen ,  was  sie  in  der  Öffentlichkeit  gntheissen  und 
womöglich  loben,  wobei  sie  sich  anf  ein  opporUmistisches 
Urteil  stutzen,  welches  ich  den  Henker  der  Ehrenhaftigkeit 
nennen  möchte.  Es  bilden  sich  alsdann  jene  falschen 
Meinungen,  die  sich  dem  sosialen  Körper  einimpfen  nnd, 
wenn  sie  nicht  bekftmpft  werden,  sich,  wie  Oantn  sagte,  „den 
Titel  des  gemeinen  Sinnes^'  anmassen;  sie  sind  aber  im 
Gegenteil  ^e  Verlengnnng  jeden  Sinnes.  Es  ist  nicht  die 
Aufgabe  dieses  Bandes,  noch  ganz  gewiss  nicht  mein  Wunsch, 
in  jenen  hassenswerten  Wachholderbusch  unterzutauchen, 
welcher  die  Politik"  heisst.  Wegen  der  Analogie  des  hier 
behandelten  Themas  jedoch  und  weil  ich  Gelesrenheit  habe, 
mit  ..einem  einzigen"  einschneidenden,  gerechter  Weise 
beis?>eüden  Worte  einen  Begriff  vom  gesellschaftlichen  Leben 
mit  seinem  politischen  Zubehör  zu  geben .  will  ich  jenes 
Wort  anführen;  es  lasst  mit  grosser  Treue  die  gesamte 

^)  Sighele  „Die  individuelle  Moral  aod  die  poUtisclie  Moral". 
Born,  ia9(>. 

*)  Vergl.  nuiiieii  Arttkel  „Fftr  die  Bheacheliiiag*  ia  der  FotUiveo 
Schule,  HeA  1,  Jthrg  VI,  1896. 

*)  De  Greef  „Der  eoriele  Transfonaiamiis*'.  Pexie,  1895. 
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Moral  dieses  politischen  Lebens  zusammen.  Der  frühere 
Mini>ter  Martini  erwi«lerte  dem  Jminuilisten  Rrentari.  der 
stolz  darauf  war,  in  seiner  Zeitung  den  Inhalt  seiner  Unter- 
redung mit  dem  Minister  ortgetreu  wiedergegeben  za^haben: 
Gerade,  weil  es  die  Wahrheit  ist,  wird  es  niemand 
glauben." Schmerzlich,  aber  wahr,  so  sehr  beherrscht  die 
Lüge  das  öffentliche  Leben.  So  sehr  sind  die  Begriffe  Tom 
Onten  und  Schlechten,  yom  Gerecliten  und  Ungereclitett  Ter* 

Vergl.  Corriere  della  Sera,  21.  April  18%. 
Dieser  Ausspruch  Martinis  erhllt  bis  m  einem  gewusen  Ponkte 
sein  Licht  dureh  die  Sentens  toii  6i|^1e«  dess  „die  politische  Moni 
stets  weniger  entwiekelt  ist,  als  die  indiyidnelle  Uoral''.  („Dieiindin* 
dnelle  Moral  nnd  die  politische  Moral'*;  angef.  Werk,  S.  49.)  Der  Ver- 
fasser erklÄrt  und  rechtfertigt  diesen  Sats,  am  dann  auf  S.  €A  zv  fnlr^eni, 
dass  »der  wahre  politische  Mann  nicht  ein  wahrhaft  moralischor  Mann 
Bein  kann."  weil  die  wahrhaft  ehrenhaltcn  Männer,  welche  das  politische 
liChen  erwählen,  nur  niiitolmÄ8?iy  misBit  ron  (S  66).  Sighelo  fügt  hinzu, 
eine  Nation  uiQese  sich  cigeuthch  wiluBchcn,  lieber  von  „geschickten 
Verbreehern"  regiert  an  werden,  als  von  „tölpligen  nnd  nnwiisenden 
Mftnnem**.  Zwischen  Oesehieklichkeit  nnd  Unwissenlieit  aber  Itnft  noch 
vieles  Wasser,  aoeh  scheint  es  mir,  dass  ndn  Freund  eui  wenig  zu  weit 
geht  Gemeinhin  ist  es  nicht  meine  Aufgabe  hierflber  an  diskutieren; 
ich  bemerke  jedoch,  dass  Sighclc  aclhst  sngt,  die?c  schmerzliche  Er- 
scheinuDi-'  werde  von  anderen  sehr  nützlichen  anfVowoLrcu ;  sie  sei  die 
Führerin  zur  unbofaugeneren  Hcnrtollun^^  der  ehrlosen  nnd  nicht  zu  einem 
„individuellen,  selbstsüchtigen  Zwixke'*  vollbrachteu  Ilaudluugeu.  Aber, 
nnd  das  ist  eben  die  Frage,  kann  die  Ehrlosigkeit  „wirklich**  ein  „nnts* 
Uehes  nnd  andaEemdes*'  0ntes  schaffen?  Ist  es  leicht  und  mOgUch,  das 
mdindnelle  Interesse  gans  bei  Seite  an  sdiieben?  Es  giebt  gewiss  Ans* 
nahmeu,  diese  aber  diktieren  nicht  die  Creset/e.  Ich  fliehe  dan  politische 
Feld,  die  geschichtlichen  Ergebnisse  aller  Zeiten  jedoch  lehren  mich, 
dasB  es  schwer  jreuug  ist,  ein  kleines  Stückchen  Erde  /.u  finden,  auf 
wfdclicm  nicht,  mehr  oder  wenifjer  verlarvt  die  (trasnarhe  des  persönlichen 
luteresaes  sprosst,  zumal  wenn  dieser  Boden  einem  „ehrlosen*'  Acker» 
bener  anvertraut  ist.  Die  kühnen  Sclilflsse  Sighele's  finden  Überdies  ihre 
berechtigte  Kritik  durch  Prof.  Marcheshii  {„UW»  Liberale**;  Uailand, 
No.  25,  21.  Jnni  1896)  und  durch  Ferxi  „Verbrecher  and  Ehrenmftnner**» 
angef  Artikel  in  d(  r  „ScuoU  PositiTU**,  Heft  6,  Juni  1696),  der  den 
Grimdsatz  für  übertrieben  erklärte  —  als  ständige  Norm  gegeben  — , 
dasfi  der  Politiker  nicht  moralisch  sein  könne ^  solches  kann  wohl  nur 
wahr  sein  in  einer  „Zeit  sozialer  Krisis^'. 
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wirrt  uud  durch  den  ludividualismus  uuterdiückt,  dass  er, 
wenn  er  stark,  zerstörend  selbst  auf  die  Masse  einwirkt: 
auf  jene  unglückliche  Masse  .  welcher  der  einlöse  Bettler 
erst  scbmeidielt,  um  i^ie  dauii  mit  einem  FuöstiiLt  von  sich 
zu  schlendern,  l'nd  wenn  er  sie  unter  seinem  betiu^elten 
Absätze  fülilt,  ruft  er:  „Was  ist  d;is  da?  Eine  Metze!" 
Er  gehl  darauf  geradenwegs  dorthin,  wohin  ihn  sein  ehr- 
geiziger Wunsch  treibt.  Aber  wie  wäre  es  auch  nur  mög- 
lich, dass  die  Söhne  wahrhaftig  sind,  wenn  ihre  Väter  sie  mit 
ihrem  Beispiel  und  ihren  Lebren  in  der  Lüge  unterrichten  ? 
Wie  können  die  Sdhne  als  Schttler  der  Wiüurbeit  znm  Vor- 
teile andrer  emporwachsen,  wenn  sie  sich  im  Selbstbelügen 
ftben?  Shakespeare  sagt  uns  dieses  in  drei,  eine  ganze 
Abhandlnng  der  Moral  «Philosophie  aufwiegenden  Strophen, 
die  er  den  Polonins  an  seinen  Sohn  LaSrtes  richten  Iftsst: 

Dies  über  alles:  sei  dir  selber  treu. 

Und  daraus  lolgt  8u  wie  die  Naclit  dem  Tage, 

Da  iianiiät  nicht  talsch  sein  gegen  irgend  wen. 

Wir  besitzen  dagegen,  wie  Cicero  sagt,  den  „ganz  ans 
Betrug  und  Lttge  gemachten  Mann'*.  Und  nnter  diesem 
Gesichtspunkte  wird  uns  der  Verschlagene  von  der  Psycho- 
logie vorgeführt. 


IV. 

Die  Heuchelei  in  der  Erzieli iing.  Icli  will  nicht 
so  eitel  sein,  anzunehmen,  dass  der  Leser  dieses  voiliegen- 
den  Bandes  gewiss  ancli  die  voraiilgegaiigenen  aus  meiner 
Feder  gelesen  hat,  die  geistigen  Vüter  des  jetzigen.  Es 
liegt  trotzdem  nicht  in  meiner  Absicht,  das  dort  über  das 
wichtige,  grossartige  Thema  der  Erziehung     gesagte  hier 

')  „Die  Kindesmörderin  u.  s.  w.",  8.  «4,  127  u.  lolg.  Kap.  V.  — 
„Di«  Liebe  vor  Gericht",  S.  124  —  125  u.  158—159.  —  „Entartote 
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ZU  wiederholen ;  der  Leser,  der  Zeit  und  Lust  bat»  mag 
mich  an  Ort  and  Stelle  nachschlagen.  Ich  werde  daher 
nur  ganz  flflchtig  einige  jener  Dinge  streifen,  die  auch  hier 
belenehtet  werden  mflssen;  andre  will  ich  hier  weiter  ent- 
wickeln,  wie  es  die  Natur  der  vorliegenden  Arbeit  und  insbe- 
sondere dieser  „Einleitung*  verlangly  nnd  die  an  andrer  Stelle 
gamicht  oder  nnr  oberflftehUeh  angedeutet  wnrden.  Wenn 
ich  darauf  bestehe,  so  geschieht  es  nicht  nur,  weil  „repetita 
juvant",  öondern  weil  keiu  zweites  soziales  Beweisstück  von 
so  hoher  Wichtigkeit  ist.  Viele  beuten  es  mit  akademischem 
Ooschwiltz  ans;  sie  schänden  es  dnrch  unfruchtbare  Dis- 
ku  — luiieii,  uhue  sich  je  die  Mühe  zn  geben,  die  Psycliologie 
des  Kindes  zu  studieren,';  die  praktischen  Kriterien  zu  be- 
stimmen, welche  das  kühne  Problem  bilden,  beleben  und 
von  allem  befreien  sollen,  was  nach  Konventionellem  und  Vor- 
eingenommenem riecht.  Einige  Bemerkungen  also  zur  Be- 
lencbtttug  der  Heuchelei  in  der  heutigen  Erziehung.  Diese 
scheint  kein  anderes  Programm  durchsetzen  zn  wollen,  als 
das  der  Entwicklung  der  eitlen  und  selbstsftchtigen  Instinkte 
in  der  Nachkommenschaft,  wie  ich  schon  in  den  „Minder* 
jährigen  Verbrechern'*  bemerkte.  Weil  sich  die  Erziehung 
auf  die  LQge  stützt  nnd  sich  an  dem  Scheine  weidet,  be- 
sitzen wir  gut  angelernte  Papageien,  welche  ihre  Worte 
gel&nfig  hersagen ;  aber  das  Herz  bleibt  hungrig,  der  Sinn 

Mütter".  —  „Minderjährige  Verbrecher".  ~  „Verlorene  Kinder".  —  „Er- 
öfltnungBreden"  von  S.  lü,  32;  vou  I88t>,  S.  17,  21);  von  1887,  S.  löi 
TOD  1886,  &  38;  von  189t,  a  31;  von  1892,  S.  17 ,  von  1803,  8.35-36; 
von  18d4,  8.  24;  von  1896,  8.  16.  Die  in  venehiedenon  Zeitschriften 
veröffentlichten  Aofeät/e  will  ich  nicht  erst  weiter  anfuhren. 

')  Vergl,  unter  den  in  meinen  „Minderjährigen  Verbrechern"  auge- 
fnhrtcn  VorfaHseru  F.  Nicolay  „Die  jchlpcht  er/openou  Kiudcr".  (Eine 
anekdotische  und  praktische  psychische  Studie.)  Paris,  ]M)0.  —  Paola 
Luuibroso  „Psychologie  di'r  Kinder*';  Turin,  181)4.  \  uu  derselben  Ver- 
fasserin stammt  ein  Artikel  über  „Dokumente  der  kindlichen  Pbychologie'' 
in  der  von  Prof.  Bencivenni  geleiteten  Zeltadirift  «»Dw  ersiehliehe  Ge* 
danke'*  in  Heft  29  vom  12.  April  1896.  VergL  ferner  (schon  in  sseinen 
„Verlassenen  Kindern"  angefflhrt)  C  fionfigli  „Über  die  sooalen  Fak* 
toren  des  Wahnsinnes  mit  besag  anf  die  Ersiehong  des  Kindes**.  Rom,  1894. 
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leer  aad  die  Seele  verdorben.  Was  sind  die  in  dem  hentigen 
mittleren  Unterrieht  alles  beherrschenden  Systeme  andres, 
als  der  tftgliche  Triumph  des  den  encyklopftdistischen 
Programmlen  angepassten  Scheines?  Hat  Bnxton  etwa  nicht 
Recht,  wenn  er  sagt,  dass  die  in  den  Scholen  yerzapfte 
heutige  Enltnr  häufig  genug  in  der  Lehre  ron  Worten  be- 
steht, welche  einige,  vor  zweitausend  Jahren  verstorbene 
brave  Männer  ausgesprochen  haben,  ohne  sicher  je  daiaa 
zu  deuken,  dass  sie  eines  Tages  mit  einer  wahren  Grausam- 
keit armen  Kimleru  eingetrichtert  weiden  konnten,  die  ge- 
wiss nicht  diese  ihr  Gehirn  quälende  und  scliwäcliende 
B'ülteruug  verdient  haben?')  Und  recht  hat  auch  S[>enfer. 
wenn  er  ausruft  :  .."\\'enn  infolge  merkwin  iliger  Unisiiinde 
in  einer  fernen  Zukunft  keine  andre  Erinnerung  an  uns 
bliebe  als  ein  Begal  mit  Schulbüchern  oder  ein  Hett  mit 
Schnlanfgaben,  so  wird  mau  sich  nur  schwer  die  Über- 
raschung eines  Archäologen  jener  Zeit  ausmalen  können. 
Er  w&rde  nämlich  in  diesen  Papieren  kein  einziges  An- 
zeichen dafür  entdecken,  dass  die  Schftler  nnsrer  Zeit  der 
Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  bestimmt  waren.  Das 
da  mnss  ein  Kursus  für  künftige  Jnnggesellen  gewesen  sein, 
so  wQrde  jener  Arch&ologe  schliessen.  Ich  entdecke  hier 
eine  sehr  sorgfältige  Vorbereitung  für  viele  Dinge  und  be- 
sonders fttr  die  Iiektttre  der  Bttcher  der  ehemaligen  und 
zeitgenössischen  fremden  Nationen.  Es  geht  daraus  klar 
hervor,  dass  jene  Völker  in  der  eignen  Sprache  wenig 
Lesen.NWeites  besassen.  Icli  tinde  aber  nichts,  was  sicli  auf 
die  Methode  der  Kindererziehung  beziehen  könnte."-)  Also?  f 
Bücher,  Bücher,  Bücher,  riesige  Prograniuie,  und  das  alles 
för  ....  die  Prüfungsparade.  Uud  danu  ?  Eine  grosse  Leere 
und  eine  grosse  Menge  von  Diplomierten  iu  der  Wissenschaft 

')  Vergl.  t'iue  Arlieit  vou  J.  Lnbbock  über  „Die  aatiouale  Erziebuog*' 
in  Nord  und  80d,  Juni  1695. 

*)  H.  Spencer  „Oeistige,  moralieehe  and  körpertiche  Eniehong^. 
Vergl.  auch  Sergi  ,|Die  neMchlichfln  Entaitnngea*;  angef.  Werk;  der 
Verfaflter  entmdttft  anf  S.  218il9  die  gleielie  Auffassung. 
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des  Frontispizes,  die  QDglftckliclier  Weise  dazn  verdammt 
sindy  die  Ausserlichkeit  zu  beweihr&ucbem.  Wer  erinnert 
sich  noch  der  Lehren  von  Gabeiii  und  Locke?  Sie  sind  in 
die  Kammer  der  Vergessenheit  gesteckt,  wfthrend  die  Diplo- 
mierten mit  ihrer  Eitelkeit,  ihrer  Person  znm  grCsseren 
Teile  die  öiTentlichen  Ämter  Überfüllen;  sie  werden  nm- 
schmeichelt,  festiert,  angebetet,  nnd  niemand  wagt,  nicht 
einem  einzigen  von  ihnen  die  Dant^sche  Mahnung';  vorzn- 
halten : 

Uad  wer  bist  dn  denn,  der  sich  so  hoch  gestellt^ 
l'm,  HchtPinl,  tausend  Mf»i!<»n  weit  zu  springeOf 
Da  eine  Spauue  kaum  dem  Hlielt  euthalt.'} 

Oberflächlichkeit  allerorten.  In  den  hochherrschaftlichen 
Familien  werden  mit  Hilfe  von  uiku  tahrenen  Gouveniaiiten 
uud  jungen  htdirerinnen  dem  grossen  Gotte  des  Scheines 
Opfer  dargeVirai^ht  und  Fräuleins  gezüchtet,  die  ein  wenig 
von  allem  und  nichts  p^utes  wissen,  die  keine  eifrnen  (tp- 
danken  und  Cberzeuguugeu  besitzen,  die  denken,  wie  die 
andren  denken  —  ..per  procura*'  würde  I'eladan  sagen  — ; 
ihnen  wird  nicht  die  TuL:end.  .sondern  die  konventionelle 
Scham  beigebracht")  Die  erhabene  mütterliche  Mission  ist  — 
ich  spreche  immer  im  allgemeinen  —  zu  einem  Gewicht 
geworden.  Man  empfindet  weder  ihre  Wichtigkeit  noch 
ihre  Pflicht,  denn  man  vertraut  die  Mädchen  Erzieherinnen 
an,  die  noch  weniger  davon  yerstehen.  Das  sagt  alles ! 
Das  reiche  Bürgertum  ahmt  nach  und  kopiert  ans  jener 
blinden  GCtzenanbetnng ,  welche  es  fBtr  alles  Blendende 
hegt.  Das  mittlere  Bürgertum  ahmt  nach  so  gnt  es  eben 
kann,  jedenfalls  aber  ahmt  es  nach ;  es  fabriziert  M&dcheni 

')  Dante  „Das  Paradies",  Ges  XIX. 

Aus  meinem  Anisatze  „Der  Triumph  des  Scheinr»**  im  „II  Capitau 
Cortese"  No.  43,  1.  Mai  l^^i>ti. 

*)  Ans  ueinem  Aofsatse  „KoaTentioDeHe  Scham**;  ebenduelbtt 
No.  53,  8-  UAi  1896. 

*)  Aas  meinem  Aafiatis«  „GeMllKhAfUiche  Widenprflcbef«  (Die 
Doktonnen  des  Rechts);  ebendaselbst,  No.  50,  19.  Apiil  1896. 


Digitized  by  Google 


Di«  KasnOdi«  der  ReehtiehAireiilidt 


33 


die  auf  der  Strasse  und  im  Theater  mit  den  andren  ver- 
wechselt werden  können.  In  den  untersten  Schichten  besitzt« 
mm  fttr  die  Erziehung  keine  Zeit  und  Mittel,  aber  mau 
▼erliert  deshalb  nicht  den  Mut;  man  schl&ft  rnhig^  bei  dem 
'  Gedanken,  dass  ja  die  Schule  da  ist.  Grosser  Gott!  Bringt 
man  nicht  schon  Opfer  genug  damit,  dass  man  die  Kleinen 
ttberhanpt  in  die  Schule  schickt?  Bftcher  kosten  viel  und 
wollen  Jahr  für  Jahr  erneuert  sein ;  jeder  Lehrer  hat  seine 
bevorzugten  Lehrbftcher,  namentlich  wenn  sie  von  ihm  selbst 
oder  von  einem  Vorgesetzten  zusammengestellt  sind.  Wie 
sind  diese  Kinder?  Welche  Neigungen  haben  sie?  Welchen 
physisch-psychischen  Organismus?  Wer  kümmert  sicli  djiruni! 
Spencer  —  ein  Schriftsteller,  den  die  Pädagogik  ' )  nicht 
hintenanstellen  würde,  wenn  sich  ihr  iinr  die  „tauglichen*' 
widmen  und  diese  satl  werden  würden  —  schreibt  in  sein^Mu 
bereits-  augezog-enen  Buche  über  die  ,.Lreisnge,  niorali>ciie 
und  körperliche  Erziehung":  ..Ihr  verstellt  es?  den  Arbeits- 
nnd  Schlachtüchsen,  das  Fleisch-  und  Speckschwein,  die 
Wollschafe,  das  Rennpferd,  den  Kampfhahn  und  so  fort  zu 
z&chten.  Ihr  versteht  mit  einem  Worte  Tiere  jeder  Qualität 
hervorzubringen,  gleichzeitig  jedoch  —  seht  einmal,  welch 
merkwürdiger  Falll  —  nehmt  ihr  eure  Kinder  als  „Zufällig- 
keiten" entgegen;  auch  f&Ut  es  euch  garnicht  ein,  im  voraus 
zu  prüfen,  ob  sie  gesunde  oder  kränkliche,  schwache  oder 
starke,  fhrchtsame  oder  mutige»  nachdenkende  oder  gedanken- 
lose, geizige  oder  verschwenderische,  entschlossene  und  ener- 
gische oder  schwankende  und  schwache  Kinder  sein  werden ; 
und  wer  viele  hat,  macht  noch  mehr  dazu."*)  Zwei  Ele* 

M  Professor  Stein  sagt  sehr  ricbtijr,  dass  das  ein/i^'r  Mittol,  um 
die  L:'"jik  über  das  jet/.iize  Kieiid  hinauszuheben,  die  Ausiilmu;^  der 
expenmciilalen  Methode  ist.  Aia  Uuiäpiel  geht  er  auf  die  den  Schiileru 
angetbane  geistige  ObeifQttoruug  ein  and  er  w6i»t  nach,  daas  die  LOsang 
dM  schmroi  Preblwni  ihr  Lieht  von  der  Pbyiielogie,  der  Anatomie  dea 
<3«hfniap  der  Stotiatik  und  Fajchologie  erhalten  nraaa.  (Vergl.  «Deutsche 
BaDaBcbau",  Aagast  1896.) 

t'ber  die  in  Italien  so  Yemachlässifrte  körperliche  Krziehun^;  siehe 
F.  Lagr&nge  „Die  Hvf^ieue  der  körperlichen  Übangen  hei  Kindern  und 

V«rci»Bi,  äohlftuo  luid  glboktiobo  V«rbf«cL«r.  3 
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meDtarlehrer  waren  so  freundlich,  mir  das  Matprial  zu  nach- 
folgender Zusammenstellung  zu  liefern,  deren  Zahlen  beredter 
sind  als  meine  \V  orte. 

Alter  Ton  8  bis  12  Jahren  —  auf  100  Sehfllsr. 


Gute  Familienerzlebang  bei   & 

HittelnAadge  Fainil«iienieiiiing  bei   10 

Lediglich  ftoBBerliehe  Erriehiuig  bei  ^)   20 

Zum  Teil  vernachlftttigte  Erriebwig  bei   17 

Völlig  vernachlässigte  Eniehiuig  bei   42 

Terkeiirte  £rfiehang  bei   € 


Fttr  viele,  um  nicht  zu  irren  will  icli  sagen,  f&r  die 
Srosse  Mehrheit  aller  derer,  denen  die  seelisehen  Kenntnisse 
der  Kmdheit  abgehen,  wird  ein  Kind  als  wohlerzogen  ge- 
tauft, wenn  es  zuvorkommend  grüsst,  kaum  gebeten,  schon 

seinen  Muud  zum  Kusse  hinstreckt,  leise  spriclit,  oline  be- 
täubenden Lärm  zu  machen  spielt  und  nicht  unt  Arroganz 
antwortet.  Alles  das  wäre  zweifellos  ein  Gradmesser  für 
die  gute  Erziehung,  wenn  in  der  That  dieser  Inbegriff 
äusserlicher,  der  einfachen  Höfliclikeit  entlehnter  Handlungen 
das  Ergebnis«  einer  stetigen,  tliglicIieTi  Arbeit  zur  liildung 
des  Charakters,  zur  stufenweisen  Entwicklung  der  auf  das 
Gute  hingelenkten  Seele  wäre;  hantig  aber  geht  man  eben 
über  die  reine  Äusserlichkeit  nicht  hinaus.  Wir  haben  da 
die  Hdflichkeit,  die  Achtung,  die  Furcht  -  ^rechanismen, 
die,  wie  man  wohl  selbst  vennntet,  wenig  mit  den  Regungen 
des  Innern  Ubereinetimmen.  Das  Kind  grOsst  artig?  Es 
benimmt  sich  saaber  bei  Tische?  Es  antwortet  nicht  nn- 
gezogen,  wenn  man  es  ansschilt  ?  Sehr  wohl,  was  aber  be- 
deutet alles  das?  Besncht  ein  wenig  eine  Besserungsanstalt, 
wie  ich  es  so  häufig  gethan  habe.  Anch  dort  grftsst  das  Kind 
artig,  benimmt  es  sich  bei  Tisch  sehr  sauber,  antwortet  es 

jungen  Leuteu";  Paris.  —  Mosso,  „Die  körperliche  Erziehung  der  Jugend". 

Mailand,  18i)4;  lerner  Toi]  V  ntpinps  Buches  „Minderjährige  Verbrecher**. 

*)  Es  wOrde  ans  eiiR-r  Gegenülierätelluiig  hervorgeben,  dass  die 
bürgerlichen  und  begüterten  Familien  die  Mehrzahl  der  scheinbar  ver- 
zogeneu Kinder  liefern. 
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nicht  ungezogen ;  aber  von  hnndert  Knaben  sind  wenigstens 
sechsandnennzig  „Kandidaten  des  Verbrechens",  wieDe-Sarlo 
sagen  würde. ^)  Und  ihr  nennt  sie  trotzdem  gut  erzogen? 
Die  änsserliehe  Handlang  besitzt  keinerlei  Wert»  wenn  sie 
nieht  der  getreue  Widerhall  der  Seele  ist.  Das  Ange  ist 
beMedigt;  das  ist  alles,  und  leider  begnügen  wir  nns  heute 
völlig  mit  dieser  Zufriedenheit  nnsres  Gesichts. 

Ich  habe  das  Problem  dieser  ganz  ans  kleinen  Heuche- 
leien, aus  kleinen  und  grossen  Lüsren  zusamiuengesetzien 
oberflächlichen  Erziehung  aufmerksam  studiert.  Viele, 
übrigens  allei  beste  Menschen,  die  völlig  guten  Glaubens  sind 
und  nur  keinen  Schimmer  haben  von  der  Psycholojxie  des 
Kindes,  le2en  diese  Oberflächlichkeit  dem  erziehlichen  Systeme 
zu  (irunde.  Ich  liabe  mich  davon  überzeugt,  dass  gerade 
diese  braven  Leute  es  sind,  welche  dem  gesellschaftlichen 
Leben  die  oberflächlich  Kechtschaflfenen,  die  Gebildeten  der 
Frontispize,  die  schlauen  Verbrecher  schenken,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  jene  andren  Unglücklichen,  welche 
die  Nachkommenschaft  zum  Diebstahle  und  zur  Prostitution 
hindrängen.  Der  zersetzende  Einfluss  des  bösen  Beispiels  in 
der  Familie^  entringt  sich  nicht  nur  dem  direkten  Unter- 
richte der  Nachkommenschaft  im  BQsen^  sondern  ancb  in 
gleicher  Weise  der  Erziehung.  Sie  ist  eitel  Firnis,  ihre 
Systeme  geben  den  halben  Gewissen  Leben»  welche  eine  so 
raffinierte  und  tötliche  Verderbtheit  in  sich  auihehmen,  dass 
sie  sich  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  in  ^.Criminaloiden'''), 
wenn  der  Instinict  kein  bdser,  in  Krimiualverbrecher,  wenn 
ihr  Instinkt  dem  Bösen  zugekehrt  ist,  verwandeln.  Im 
ersten  Falle  w  urde  mau  durch  die  Vorbenmmgskur  der  Ge- 
sellschaft einen  xMissethäter  ersparen;  und  diesi;  Kur  ist 
eben  die  Erziehung.    Die  Theorie  Spencers  läuli  gerade 

^)  Vargl.  Dr.  Fr,De-S«rlo  .Die  kleiaen  Kandidaten  deaVerbreekella^ 
ein  Werk,  weldie*  ich  iriederliolt  in  den  „Mindeijllirigen  Verbredieni« 

angefahrt  habe. 

Yergl.  Sighele  „Das  verbrecherische  Paar**.    Turin,  1892. 
Lombroso  „Der  verbrecherische  Measch".  4.  Aofl-,  S.  '666. 
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darauf  hinans,  dass  die  Yerbrecben  die  Wirkungen  yen  ver- 
derbten  Empfindungen  sind  und  sich  dnreh  die  Enie- 
hnng  verbessern  lassen»  0  aber  andere  Euren  geboten 
sind,  wenn  es  sich  um  ein  angeborenes  Verbrechertum  han- 
delt. Wenn  ivir  nun  anstatt  der  rorbengenden  Kur  (£^ 
Ziehung)  Mittel  besitzen,  die,  sei  es  auch  nur  indirekt,  den 
im  Kinde  stark  entwickelten  menschlichen  Instinkt  zum  Be- 
trüge hiTilockfi! ,  wenn  die  Anstrengungen  des  Erziehei*s 
lediglich  auf  die  Äusserlichkeit  zielen,  so  ist  die  verkehrte, 
zersetzende  Erziehung  da:  sie  gleicht  der,  wie  ich  schon 
sagte,  welche  ohne  gedrechselte  l^edensarten,  ohne  Henchelei 
und  ümschweite  das  Kind  zum  Bosen  ausporni.  Der  eine 
sagt :  „Weiset  du,  mein  Junge,  du  hast  deiner  Mutter  eine 
Lira  gestolilen.  das  darf  man  nicht;  für  die  Diebe  sind  die 
Karabinieri  und  Gefängnisse  da.  Thue  das  also  nicht  wieder, 
sonst  musst  du  dort  hinein."  Der  andere:  „Pass  auf  dich 
auf,  Junge;  man  mn?s  flink  und  umsichtig  sein,  denn  die 
Dummen  fallen  der  Polizei  in  die  Hände."  Die  beiden  Beden 
lauten  also  ganz  verschieden.  In  der  ersten  Fredigt  para- 
diert pompds  ein  ,,da8  darf  man  nicht'';  es  scheint  der 
Auszug  einer  reinen  Iforal  zu  sein,  ist  aber  in  Wahrheit 
nur  eine  allgemeine,  gewöhnliche,  nnzusammenhftngende 
Redensart.  Der  Saft  beider  Reden  besitzt  eben  denselben 
Geschmack.  Die  Absichten  weichen  von  einander  ab,  die 
Unwissenheit  des  ersten  Elrziehers  Jedoch  mnss  sieh  auf  die 
Daner  schliesslich  mit  der  Verruchtheit  des  zweiten  ver- 
mählen. Unwissenheit  des  ersten  ?  Es  giebt  viele,  die  nicht 
dieselbe  Sprache  besitzen  und  führen,  sie  sind  die  Komö- 
dianten der  RechtschaÜ'enheiL.  Sie  predigen  dem  Kinde, 
sie  schreien  es  an,  sie  eilen  zu  seinem  Lehrer  nnd  stellen  • 
den  ganzen  Apparat  ihrer  gestreinr» n  von  dem  häuslichen 
Diebst  ahle  einer  Lira  erschütterten  Ehrenhaftigkeit  zur  Schau. 
In  ilirem  Herzen  jedoch  lächeln  sie:  ,,Der  Bengel  war  wirk- 
lich geschickt,  ein  wahres  Wunder,  dass  wir  ihn  abgefasst 


Sponeer,  aogei.  Werk. 
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haben.  Er  ist  em  kleiner  Spitzbube  mit  heilem  Verstände 
mä  wird  st- inen  Wptr  in  der  Welt  schon  zu  machen  wissen." 

Heben  wir  andere  Schleier  auf  und  zwar  die,  welche 
die  künstliche  Schamhaftigkeit  verbergen.  Diese  nun  ist 
eine  Moral  mit  doppeltem  Boden,  gleich  den  Koffern  der 
Pascher  nnd  eigens  zum  Geltrauche  der  Fr&ulein  und  konf- 
tlgen  Mütter  geschaffen.  Arne  Mädchen,  verurteilt,  an 
einem  bestimmten  Punkte  zn  erröten  l  Tnrgeigeff»  der  von 
Tftine  bewunderte  grosse  EttnsÜer  der  Prosa  .sagte,  ein 
Weib  ans  Scham  errOten  m  sehen,  sei  ein  berzerqnickendes 
Schauspiel.  Es  ist  es  in  der  Tbat,  weil  die  materielle  That* 
Sache  des  Errötens,  wenn  dieses  das  Ergebnis  einer  ange- 
borenen inneren  Bewegung  ist,  das  Vorhandensein  des  gröss- 
ten  Schatzes,  den  die  Frau  besitzt,  der  Ebre  bezeugt,  wie 
schon  Mantegazza  nnd  Venturi*)  bewiesen.  Auch  wenn  die 
Scham  eine  seit  dem  zartesten  Alter  durch  das  Beispiel,  die 
Erziehung,  die  Gewohnheit  erworbene  Empfindung  ist,  be- 
gleitet sie  die  Frau  durch  deren  ganzes  Leben,  sie  ruft  alsdann 
das  edelste  Gefühl  hervor,  die  Ehre.  Plutarch  erzählt  be- 
reits, dass  eine  arme  Lacedämonierin,  getragt,  welche  Mit- 
gift sie  in  die  Ehe  brachte,  mit  edlem  Stolze  antwortete : 
„Die  Scham I"  Wenn  jedoch  das  Erröten  lediglich  ein  mate- 
rieller Vorgang  ist,  so  stossen  wir  auf  die  „mise  en  scene" 
des  Betruges,  eine  jener  Künste,  in  welchen  die  Ti>chter 
▼on  ihren  Müttern  unterrichtet  werden,  damit  es  ihnen  ge- 
tingty  jenen  „seltenen  Fisch  zu  fangen,  der  sich  Gatte 
nennt".>)  Ja,  ihr  Eltern,  die  ihr  eine  so  strenge,  fast  mit 
Paritanismus  bepuderte  Moral  zeigt,  ihr  besitzt  wahrlich 
eine  schöne  Methode,  um  sie  euren  Töchtern  in  das  Herz 
zu  prftgen:  ihr  rettet  erst  ^e  Moral,  um  sie  dann  zu  er- 
s&u&n.  Ihr  setzt  die  Komödie  a,  das  Buch  b  auf  den  Index; 
sehr  gut,  dann  aber.fOhrt  ihr  die  jungen. Frftulein  in  die 

^)  SÜTio  Y<>nliiii  „Die  psychiBch- geschlechtlichen  Entartongen  im 
Leben  der  Individaeo  nnd  in  der  Geschichte  der  GeselleefaAft*.  Törin, 
1892,  Bd.  XIH. 

')  0.  Guerrini  (Stecchettij  ,,Nachgeboreae",  X.  Bologna. 
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Operette,  deren  Text  den  Ehebrndi  zum  Yorwand  nimmt; 
ihr  begleitet  sie  anf  die  Balle,  om  sie  Nacktheiten  sehen 

oder  ausstellen  zn  lassen,  welche  nnkensche  Begehren  er- 
wecken. Uli  Verjagt  Faust,  gleichviel  ob  den  alten  oder 
verjüngten,  belasst  aber,  auf  einen  Lehnstulil  hingestreckt 
den  vollkommenen  Ritter  Mei>hi8to,  dem  viele  Lehrerinnen 
zulächeln,  auch  wenn  sie  sich  nicht  Martha  nennen.  So  er- 
zieht ihr?  So  schützt  ibr  die  Moral?  Ihr  beleidigt  sie 
bfiifhlerisch,  denn  ihr  1h  [riuistigt  nur  die  Moral  der  Parade; 
die  andere  bleibt  ein  dürres  Reis  in  euren  Händen.  Ihr 
ahmt  jenem  Chirurgen  nach,  den  die  Liebe  zu  seiner  Kunst 
blind  macht,  und  der,  zu  den  verzweifelten  Eltern  gewendet, 
spricht:  „Die  Operation  ist  wunderbar  verlaufen,  aber  ener 
Sohn  ist  dabei  geblieben!'' 

Mit  wie  yielen  kleinen  Falschheiten  ist  nicht  die  Er- 
ziehung gefüttert!  Wie  viele  Mfttter  stellen  nicht  die  Photo- 
graphie der  «Erziehenden  Ifntter"  von  Ginsti  vor !  Man  kann 
den  Kindern  nicht  immer  einen  «gewiegten  Kopf  aof  den 
Weg  gehen,  doch  bedürfen  sie  wertvollerer  Geschenke  als  die 
künstliche  Scham,  welche  in  den  Listen  des  weltlichen 
Lebens  leider  hoch  genug  qnotiert  ist.  Eine  gewisse  Strenge 
erinnert  an  jenes  Frftnlein,  welches  zn  dem  Verfasser  eines 
erst  kürzlich  veröffentlichten  Wörterbuches  sagte:  „Bravo, 
Sie  haben  ein  ausgezeichnetes  und  moralisches  Werk  ge- 
schaflen,  nicht  ein  Vokabularium,  welches  die  gute  Sitte 
verletzt."  Und  der  Autor  darauf  mit  boshaftem  Lächeln: 
«Man  sieht,  dass  Sie  sie  dort  gesucht  haben." 

Und  alle  diese  grossen  und  kleinen  Heucheleien,  welche 
die  Erziehung  besudeln  und  den  moralischen  Sinn  verarmen 
machen ,  wenn  nicht  gar  verrohen ,  entstammen  der  An- 
wendung des  Kodex  des  seine  Hechnung-Findens;  an  ihn 
lehnen  sich  die  Elteiii,  welche  der.  Ehrenhaftigkeit  einen 
politischen  Werth  zuschreiben.  Sie  sind  der  Meinung,  dass 
die  menschlichen  Handinngen  sich  vnter  den  Eädem  der 
Politik  voUziehiBn  müssen,  welche  gewiss  nicht  dasselbe  ist 
wie  die  Moral :  die  erste  hilft  dem  persönlichen,  die  zweite 
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widerspiegelt  das  soziale  Interesse.  Der  Ehrlose,  der  eine 
schlechte  Handlung  begehen  will,  znm  Beispiel  seinen  Herrn 
bestehleo,  wird,  wenn  er  ein  Schlauer  ist,  sich  folgendes 
äberlegen:  „Alles  in  allem  ist  es  besser  nicht  zn  stehlen; 
werde  ich  abgefasst,  komme  ich  in  das  Gefängnis;  ich  ver- 
liere meine  Stellnng  nnd  Aide  keinen  Hemi  mehr,  der  mir 
80  gnt  zahlt,  wie  dieser.*  Die  Naiven  werden  natflrlich 
ausrufen :  « Welch  braver  Mensch,  er  hat  wirklich  der  Ver- 
suchung widerstanden.**  Ein  grosser  Irrtum.  Nein,  der 
Betreffende  bleibt  allerdings  dem  Seheine  nach  rechtschaffen, 
im  Gmnde  jedoch  ist  er  ein  Verbrecher,  denn  ein  solcher  ist^ 
anch  der,  welcher  lediglich  ans  Furcht  entdeckt  zu  werden 
nicht  stiehU  und  mordet.  Ei  übersetzt  eben  jenen  Kodex 
in  die  Praxis,  laut  welchem  die  Ehrenhaftigkeit  die  bessere 
Politik  bleibt,  in  Wahrheit  aber  ist  er  ein  Gauner.') 

Das  Gebiet  ist  ein  grosses,  und  so  kurz  ich  mich  auch 
fassen  will,  so  giebt  es  doch  noch  hier  und  da  etwas,  was 
des  Anflesens  wert  ist;  auch  halte  ich  es  für  durchaus 
nützlich,  jene  Thatsachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  welche 
der  Allgemeinheit  entgehen.  Man  darf  sich  eben  nicht 
wundern,  dass  die  später  zu  erörternde  „gesellschaftliche 
Heuchelei"  das  gesamte  heutige  Leben  umstrickt,  sobald  des- 
selben ürsitz  die  Familie  selbst  ist.  Sie  jagt,  wie  gesagt,  Faust 
aus  der  Th&r  und  lAsst  Mephisto  durch  das  Fenster  hinein. 

Sighele  sehreibt  znm  Beispiel:  „In  diesem  schwäch- 
lichen Zeitalter,  in  welchem  die  „Elhrenwerten^  nicht  den 
Mut  der  Wahrheit  besitzen  und  das  Strafgesetzbuch  mit 
seiner  Drohung  von  zehn  Monaten  Qefftngnis  sie  in  ihrem 
^feigen**  Schweigen  bestärkt  —  in  dieser  schmerzlichen 
Periode  der  Gleichgültigkeit  und  der  „I>aldung^  scheinen 
liui  die  Bösen,  die  Treibenden  oder  Verrückten  von  Fall 
zu  Fall  die  viele  Unmoral  aufzudecken  zu  wissen,  welche 
unser  politisches  Leben  verdirbt."  *;    ich  habe  die  Worte 


")  Vprgl.  G.  Thayer  „Takt,  Energie  und  GnmdBätze". 

»)  ,Die  iUlieniBche  Verbrecherwelt'*.  2.  Reiheut.  j  angef.  Werk,  8.  79. 
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„Ehrenwerten",  Jaige'',  „Dnldmig*'  hervorgehoben;  ist  es 
anch  dnrchans  richtig,  was  Tnein  tüchtiger  Freund  da  im 

grossen  und  ganzen  sagt,  so  wird  er  mir  auf  der  andren 
Seite  auch  zustimmen  müssen,  dass  jene  \\'orte  im  Wider- 
spruche zu  einander  stehen ;  aber  durch  diesen  Widerspruch 
gerade  entfesseln  sie  den  Funken  der  von  mir  uaclizuweisenden 
Wahrheit.  Es  handelt  sich  hier  nämlich  nicht  um  wirkliche 
Ehrenmänner,  sondern  nur  um  scheinbare.  Man  muss,  wie 
Tliayer  sagt,  zwischen  der  politischen  Ehrenhaftigkeit  im 
strengen  Sinne  uusrer  Zeit  und  der  moralischen  unterscheiden. 
Thut  man  dieses,  so  wird  man  bald  herausfinden,  dass  es 
bei  der  ersten  keine  solidarischen  ethischen  Elemente  giebt» 
sondern  nur  Faktoren  privaten  Interesses.  Ans  diesem 
Gmnde  bewahren  sie  ein  »feiges**  Schweigen,  ans  diesem 
Grande  ftben  sie  «Dnldnng'*  gegen  die  Hissetb&ter.  Alles 
das  entkeimt  der  falschen  Erziehnng,  nnabhftngig  vom  Zu- 
schösse der  angeborenen  Ehrlosigk^t»  die  der  nnd  jener  als 
Waffe  in  den  Kampf  des  Lebens  mitbringt  - 

Greifen  wir  zn  einem  praktischen  Beispiele,  wie  man  ihm 
leicht  in  der  Sphäre  der  famililren  nnd  Schnleniehnng  be- 
gegnet; es  beweist  sofort  die  Verwirrung,  welche  leider 
in  der  Anwendung  der  praktischen  Moral  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  allgemeiu  massgebend  ist.  In  einem  Hause,  in 
einer  Schule,  in  einem  Kollegium,  in  welchem  also  viele 
Knaben  bei  einander  sind,  wird  ein  schwerer  Unfug  be- 
gangen. Man  leitet  eine  sunmiarisc.he  Untersuchung  ein, 
einen  Prozess  im  Kleinen ;  mau  spürt  und  forscht  und  fol- 
gert .  um  den  Schuldigen  zu  entdecken.  Aber  wie  kommt 
es  dann  ?  Wird  vielleicht  die  franke,  olfene,  ehrliche  An- 
zeige eines  rechtscbafi'enen  Jünglings,  der  die  eigene  Wahr- 
heitsliebe „kennt"  und  zn  befriedigen  trachtet,  ermutigt? 
Durchaus  nicht,  denn  es  giebt  in  der  Schule  eine  eigene 
Moral,  welche  die  Angeberei  yerbietet  nnd  sich  durch  die 
Schimpfworten  »Spion*',  „Angeber",  „VerrfttW  kennzeichnet 
Diese  Moral  berechtigt  das  furchtbare  Wort,  welches  so 
vielen  Feigheiten  und  Heucheleien  als  Verwand  dient,  nftm- 
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lieh  „heissi  schweigen  lügen Und  man  merke  wohl: 
so  lobenswert  and  moralisch  auch  der  Kampf  gegen  das  eine 
Niedrigkeit  der  Seele  offenbarende  Spionentam  ist,  so  soll 
man  doch  nicht  auf  der  andren  Seite  ans  gewöhnlicher  Un- 
wissenheit es  unterlassen,  im  Herzen  des  Kindes  den 
f^ni**  ZOT  freien  EnthflUong'^  jedes  Obels  auszubilden.  Eben 
dieses  Kind  wftrde  sonst  zn  einem  mehr  von  jenen  n'^t» 
schaffenen  Feiglingen*^  werden,  die  stnmm  bleiben  nnd  die 
Infamien  andrer  dulden,  teils  ans  Forcht  vor  Verdrass  teils 
ans  Besorgnis  fttr  einen  Verleumder  zu  gelten.*)  Für  einen 
Yerleomder,  ja  wessen  ?  Da  sehen  wir  wieder  den  HbHchen 
Kehrreim  für  die  Ehrsamen  mit  doppeltem  Boden.  Und 
nun  folgt  das  weitere  Spiel  hinter  der  Szene  der  Erziehungs- 
komödie: während  man  in  der  {)ffentlichkeit  das  Spionier- 
system bekämpft,  dessen  Begriff,  wie  icii  wiederholen  möchte, 
ydllig  verrückt  ist,  liebkost  man  es  zwischen  den  Kulissen, 
nnd  daher  kommt  dann  gerade  das  zum  Vorschein,  was  man 
nicht  will. 

Ebenso  herrscht  in  der  religiösen  Erziehung  keinerlei 
Aufrichtigkeit.  W&hrend  man  am  liebsten  den  Glauben  ans 
dar  Schale  yetjagen  möchte und  sich  mit  dem  Unglauben 
brflstet»  der  weder  eine  Wissenschaft  ist  noch  sein  kann, 
stützt  man  sich  auf  Lehren,  die,  ob  man  will  oder  nicht» 
jedenfalls  ans  dem  ISyangelium  herstammen,  als  dem  besten 
Gesetzbuche  der  Humanitftt  zum  Zwecke  der  Aufbessernng 


')  P.  Boiirget  ,,Die  versprochene  Erde".    Paris,  \H\\-2  S.  20-3/3. 

'*)  Weiteres  hieniber  schrieb  ich  in  „EDtartete  Mütter",  in  „Minder- 
jährige Verbrecher",  in  „Die  Kriniinalpolizei'*  („Die  Gerechtigkeit",  Rom, 
3.  November  1893,  H.  43)  und  in  ,4)er  Vertraaensmann  der  Eriiniiuü» 
polisel'*  („OttMuloike  iiiiie»*S  Born,  3.  Jannar  1896,  H.  9). 

*)  8o  eobreibt  in  ,J)er  Olaobe  an  das  Übematfirttehe"  (8.  a08X  Mal- 
hmd,  1884,  Laisa  Anxoletti,  eine  der  wenigen  Ftanen  meinea  WiBsens, 

weldie  der  itaiienischea  Kultur  zur  Ehre  gereiehen.  Ich  will  hier  nicht 
ftbpr  die  Grundsätze  richten,  welche  ihr  Werk  vpr^nlassten,  mochte  aber 
trot/dem  diese  Philosophin  anffihrou,  welche  sich  an  dieses  das  modeme 
Gewissen  am  lebhaltesten  bewegende  Problem  heranwagt. 
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des  Menschen.*)  Wamm  hat  man  nicht  den  Mut  der  eigenen 
Meinungen  ?  Die  Schule,  so  sagt  man,  soll  weder  atheistisch 

*)  Ith  drfidcto  Bdion  in  ^Huide^Ahrige  Vefbraebw"  mit  dem  FM> 
nmto  einer  starkea  Oberzeagnng  die  Mdniuig  aas,  dass  die  Religion  einen 
Zflgel  für  das  Yorhrechen  bedrntot.  Ich  weiss  wohl,  dass  diese  Meinung 
von  anderen  l'osiiivistfii  nidit  geteilt  wird;  winder  andre  Positivisten  und 
Kritiker  meines  Uucbee  sclnviegen  hiervon  ganz.  Abgesehen  von  meiner 
eignen  Meinung,  die  im  übrigen  durchaus  nicht  gegen  den  Positivi&muä 
verstöBSt,  erinnerte  ich  dort  und  ehunere  ich  hier  an  Spencer,  Darwin 
(Die  AbtUmnrang  dee  HeMehen,  Kap.  III);  Buratti  (Die  wiMeosehaft* 
liehe  Religion  nnd  Moni«  Heilend,  1894,  &  105  n.  f.) i  aera&lo 
(„Eriminalwisaenedutft",  S.  löO  und  „Die  Volkseniebang  in  besag  avf 
das  Verbrechertum  in  Italien*',  Turin  189G,  S  31,  femer  „Religion  und 
Verlirprh'-rtnm",  Fanfullii  dcMa  DomemVio.  No. 9,  1.  März  1H96);  Morsf^lli, 
welcher  auerkeunt.  dass  dn^  religiöse  Empünden  zu  den  mächtigen  Fak- 
toren gehört,  die  im  Btaudo  sind  den  Hang  zum  Selbstmorde  einzudämmen 
(durch  Wahl  Verwandschaft  anwendbar  auf  unsren  Fall);  Fenri  in  den 
Horiaonteo;  er  eagt»  daea  eine  anf  das  allgemeine  Wohl  und  nicht  auf  das 
einer  einseinen  Kaste  gerichtete  Beligion,  sehr  wohl  ein  Hindernis  tOr  die 
Aosflbimg  von  Verbrechen  sein  kann.  Alle  dieae  Schriftsteller  also  be> 
starken  mich  in  meinen  eignen  Anschauungen,  ünd  da  mir  diese  Thafc- 
gache  sohr  hpz'ichuend  Bchfint,  will  ich  von  wissenschaftlichpn  Schrift- 
stellern noch  nennen :  M.  A.  RaffRlovich,  dor  in  seinem  Buche  „Der 
üranismuB*'  die  Überzeugiiug  ausäpricbt,  dass  der  Glaube  eine  kräftige 
Beihilfe  zur  Zügelung  des  „verkehrten"  Menschen.  Anfosso,  der  in  seiner 
Schrift  sentrale  kriminelle  Fftchergestell'S  Turin,  1806,  einen  posi- 
tiTen  Ton  anschllgt,  beet&tigt  aof  8. 6,  dass  das  Fehlen  des  religiösen  Oe- 
fiüils  eine  Ursache  der  grösseren  Halsstarrigkeit  im  Bösen  ist.  Im 
flbrigen  handelt  es  sich  hier  um  ein  sehr  schweres  Problem,  welches  ^ich 
mcht  f5o  eins,  «wei,  drei  aus  der  WpU  schaffen  lässt  Der  Positivist 
hat  ausserdem  „alle  Thatsachen"  entgegenzunehmen  niu\  nicht  die  aus- 
zumerzen, die  ihm  aus  der  einen  oder  andren  Ursache  nicht  zulächeln. 
Lombroso  selbst  erkennt  in  einem  Auazuge  aus  seinem  Buche  „Die  Reli- 
gion nnd  ihr  Einfloas  aof  daa  Verbrechen",  Teröffentlicfat  in  Heft  T  der 
„Idea  Liberale^  2.  Februar  1896,  nicht  nor  die  Wichtigkeit  dieaes 
Themas  an,  sondern  weist  noch  an  der  Hand  Ton  ans  Thatsachen  g» 
wonnenen  Beobachtungen  nach,  dass  dSB  Verbrechen  dort  aT)nimmt,  wo  der 
religiöse  Eifer  ein  lebhafterer  ist  G^nan  so  dachte  und  denke  ich.  Lassen 
wir  selbst  Voltaire,  Kant  —  df-ren  rt  li^'Osen  Theorien  der  innere  Zu- 
sammenhang fehlt  ~,  Mamiani,  den  mythischen  Tolstoi  u.  a.  w.  beiseite, 
so  glaube  ich  doch,  dass  man  andrerseits  bei  eiuem  so  einschneidenden 
Argument  nicht  das  Werk  eines  der  stlrksten  Oeistor  nasrei  Jahrhunderts 
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noch  die  Dienstmagd  irgend  einer  (ilaabenslehre  sein.  Wer 
ftber  wagt  es  inzwischen  die  christliche  Ethik  abzuleognen, 
welche  die  Liebe  zum  Nächsten,  die  menschliche  Verbrttdermig. 
die  Yergeltang  des  Leidenden  verkftndet?  Und  wer  will  es 
femer  leugnen,  dass  diese  gesunde,  reine,  erhabene  Moral 
die  Feindin  des  Verbreehertnms,  der  Heuchelei  ist?  Und 
wenn  dem  so  ist»  wanun  verhindert  man  es  nicht,  dass 
diese  Moral  ans  der  Schale  gejagt  wird,  nnr  weil  einige 
wenige  sie  entstellen  and  yerkennen?  Die  Natnr  der  vor- 
liegenden Arbeit  erlaubt  mir  keine  weiteren  Erörterungen. 
Es  genftgt  mir,  auf  dieses  flble  Verhftitnis  hingewiesen  zu 
haben,  welches  eine  weitere  Seite  der  Henchelei  im  Er- 
ziehungswesen an  das  Licht  zerrt,  und  weil  ich  als  recht- 

flbersehen  soll,  der  der  Sozialwissenschait  neue  and  weite  Horizonte  er- 
öffnete. Viele  zitiren  Mazzini  ohne  ihn  zn  kenucn.  Würden  Bie  abpr  Bcine 
sämtlichen  Werke  sorgfältig  studiereu,  so  werden  Bie  iiudec,  dass  er  keiae 
Gelegenheit  vorübergehen  Hess,  namentlich  in  den  „Pflichten  des  Men- 
schen", um  den  Einflass,  die  Notwendigkeit  des  GUmbens  danntbnn, 
den  er  all  den  aoaveri&Bken  Faktor  der  ZiTiliantion  und  diesem* 
Gmnde"  als  einen  ZOgel  des  Bdaen  in  allen  Enndgebongen  deeselben 
betraebtet.  Dieser  Faktor  wird  znm  Beispiel  in  England  sehr  in  ]<^ren 
gehalten,  woselbst  das  Verbrechertum  in  der  That  im  Abnehmen  begriffen 
ist  Aber  dieser  Faktor  mass,  wie  gesagt,  ausschliesslich  jihp  <ler  christ- 
liehen  Kihik  hervorgehen,  er  darf  sich  nie  von  der  Politik,  unter  welcher 
Form  auch  immur  besudeln  laäüou  Ich  darf  auch  Gino  Eo^miai  nicht 
Tergeesen  (^^eligiöse  Erziehung,  moralisches  Empfinden  und  Verbrecher- 
tnm*S  „Seaola  Pofittva",  Jahrg.  VI,  K  4,  April  1896).  leh  teile  viele 
Aniiehten  desselben,  so  s*  B.  andi  die»  dass  anf  den  „tbatetdiUeb  als 
Verbrecher  geborenen*'  Menschen  die  Religion  keinen  zflgelnden  Einfluss 
ansflben  kann.  Aber  auch  nirbt  nuf  die  andren?  Und  gerade  weil  es 
sich  hier  nm  ..Thatsachen"  handelt  ich  will  durchaus  nicht  mich  bis  m 
Problemen  politischer  Natur  versteiften  —  so  möchte  ich  doch  noch  eine 
beredte  anfahren,  ehe  ich  diese  AuBierkuug  bcLliesse.  Wendet  sich  der 
Sozialismns  der  That  nicht  an  die  grossen  Massen  anter  bestAndigem  Hin- 
weit, (Stieren  nnd  Auslegen  der  Lehren  Christi?  Dieses  ist  gewiss  ein 
„Faktom^r  das  sieb  Jedem  aufdringen  moss  nnd  beweist,  dass  man  an 
den  Einflnss  des  Evangeliums  behuis  Moralisienuig  des  Menschen  zn 
Gunsten  seines  „erziehliches"  Wohles  glaubt.  Denselben  Glauben  beeass 
der  grn!?Be  Balzac,  der  das  Christentum  als  ein  vollBtändiges  System  ftlr 
die  UntcrdrQckung  einer  jeden  verderbten  Neigung  beseiobnete. 
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schaftener,  das  Leben  von  allen  seinen  „wirklichen"  Gesichts- 
pniikten  studierender  Schriftsteller  es  für  meine  Pflicht 
hielt,  den  Lesern  meine  in)erzeugimgen  nicht  vorznenthalten, 
um  80  mehr,  als  viele  Eltern  aus  politischer  Scham**  in 
der  Schule  das  nicht  haben  wollen,  was  man  zu  Hause  thut, 
oder  umgekehrt.  Ein  weiteres  charakteristisches  Merkmal 
der  falschen  Erziehung  ist  der  schreiende  Gegensatz  zwischen 
Schule  und  Familie,  den  bereits  der  grosse  Philosoph  Cat- 
taneo,  Dickens,  Simon ,  Eocheblave,  De-Amicis  und  der 
gelehrte,  leider  der  Wissenschaft  so  schnell  entrissene 
Dr.  Bournet  aufdeckten.  Auf  der  einen  Seite  erstickt  das 
Wörterbuch  die  geistige  Einsicht  des  JflngUngs»  sAttigt  die 
Schule  ihn  mit  starrem  Klassizismus,  sie,  die  arm  bleibt  an 
einer  Schnlpsychologie,  dem  eigentlichen  Kerne  der  Fida> 
gogik.^)  Auf  der  andren  Seite  ist  es  die  Familie,  die  dem 
wenigen,  das  der  Lehrer  heutzutage  im  allgemeinen  nicht 
ans  eigner  Schuld,  sondern  mangels  geeigneter  Pro- 
gramme than  kann,  nicht  zu  Hilfe  kommt,  es  IShmt  oder 
gar  noch  durch  eine  lügenhafte  Moral  völlig  vernichtet 
Das  innere  Leben  des  Kindes  wird  vernachlässigt,  alle 
Ausserlichkeiten  herrscheu  vor.  ninu  vi i  lungert,  wie  Koche- 
blave  sagte,  den  Gegensatz  zwischen  dem  Unterricht  und  den 
Normen  des  individuellen  Lebens  in  ihren  verwandschaft- 
liclien  Beziehungen  zu  den  gesellschaftli'^hen  Ptiichten.  Dieser 
Kontrast  wird  sehr  glücklich  in  fclg-endem  Satze  gekenn- 
zeichnet: „Wir  bauen  Paläste  l'ür  die  Schnlen,  in  der  Fnltze 
müssen  wir  aber  auch  Gefängnisse  bauen,  um  die  Fruchte 
aus  diesen  Schnlpalästen  dort  unterzubringen.  Warum 
besitzen  wir  nicht,  wie  im  englischen  Amerika,  eine  „völlige 
Übereinstimmung  der  Erziehung  mit  dem  Leben*^)  sondern 

Vergl.  meiuen  Artikel  „Schule  mid  HMift*  in  „Jl  Peagiero 

Educatioo**,  Heft  I,  5.  0.  Januar  I  SW. 

^)  R,  Garofslo  ^Die  VoIkBeraiehuiig  u.  s.  w,"i  angef.  Werk  —  Brief 
von  Le  Bon  an  (i:tr  )falo,  S.  M. 

*)  P.  Hourget  „JcuBeiU  des  Meeres"  (Bemerkiuigen  über  Amerika). 
U.  Bd  S.  92. 
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Torschrifien,  Beispiele,  Vorurteile,  welche  die  eine  von  dem 
andren  getrennt  halten ,  und  zwar  so ,  das  alles ,  was  eine 
soziale  Pflicht  darstellt,  durchaus  vernachlässigt  ist?  Nicht 
nnr  das,  wir  Tersuehen  noch  dazn  die  Unterdriickung  der 
besten  Änsserungen  der  menschlichen  Individualität ,  be- 
sonders im  Weibe»  ^)  während  doch  ,,die  finergie  und  die 
robuste  Entwickinng  der  Individnalitat  es  ist,  die  das 
Gbarakteristiknm  der  amerikanischen  Frau  nnd  des  ameri- 
kanischen jungen  Mädchens  darstellt'*.*)  Wir  yemachlässigen 
schliesslich  anch  die  für  die  Bildung  der  Charaktere  er- 
erforderliche Wissenschaft,  sagte  Stnart-Hill. 

Sprechen  wir  anch  hiervon  ein  wenig,  damit  wird  der 
Weg  durch  das  Feld  der  Heuchelei  in  der  Erziehung  ein 
voUstäiidiger  werdtu.  Es  ist,  wie  gesagt,  überflüssig  hier  zu 
wiederholen,  was  ich  an  andrer  Stelle  des  längeren  aus- 
führte. Es  genügt  ein  Hinweis  auf  dio  tliOrichte  und  eine 
sichre  Schädigung  erzeugende  Wiclitigkeit,  die  man  jenem 
Unterricht  beilegt,  in  dessen  Begleitung  sich  nicht  die  Er- 
ziehung befindet,  welche  allein  „das  Tierische  zum  Mensch- 
lichen'' bekehrt.^)  Alle  Schriftsteller  stimmen  darin  überein, 
dass  der  von  der  Entwicklung  der  psychischen  Fähigkeiten 
losgelöste  Unterricht  eine  dem  Menschen  für  seine  zukünf- 
tige Ehrlosigkeit  gelieferte  Waffe  ist^)  Beispiele  hlerf&r 

■)  Vergl.  meinen  Aafs&u  „Die  Frau  and  die  GiTiUsation*  in  «Fan- 
fnlla  delU  domenica",  Jahrg.  XII,  No.  39,  29.  September  1895. 
*)  Boniget  «Jenseits  des  Meeres*,  angef.  Werk,  n.  Bd.»  B,  317. 
<)  Kaat  „Menschenkunde". 

*)  Von  den  vielen,  die  ich  anführen  kftnntp,  will  ich  hier  nur  er- 
innern Bn  Corre's  „Die  gerichtliche  Ethnographie".  Paris  18^1,  S.  10  und 
451,  ferner  an  i]e8scl!»en  ^Verbrechen  and  Selbstinord",  II.  T.,  Kap.  III, 
S,  417  u.  f. ;  an  Ch.  Letourueau  ,  der  in  der  Vorrede  zum  Werke  Lom- 
broao's  bbsuiLi^'t,  dasB  die  Verbrechen  des  Betruges  und  der  Vergiftungen 
m  wcitaos  grflsserem  VerhSltnis  von  den  sogenannten  erleuchtetes  Klassen 
begangen  werden;  es  beweist  das  also,  dass  «das  Alphabet  kehie  Wunder 
thut*  Doktor  Gorre  sagt  in  dem  ersten  der  oben  genannten  HVerke  auf 
S.  451  in  der  That,  dass  die  Bildung  nnr  die  Form  des  Attentates  ver- 
ändert und  dieses  vielleicht  weniger  brntnl  m.Tcht.  Diese  Auffassung 
wird  von  dem  autoritativen  Bodio  in  seinem  Berichte  ftber  „Das  it&lie- 
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giebt  e&  in  Hfille  und  Fülle,  ich  werde  zur  gegebenen  Zeit 
dnige  deraelbea  anfahren.  Es  kann  auch  nicht  anders  sein. 
Zn  was  nutzen  die  lediglich  intellektnellen  Kenntnisse,  wenn 
die  das  Leben  regeln  sollenden  moralischen  Kriterien  fehlen? 
„Das  nicht  avf  die  Stufe  des  moralischen  Charakters  erhobene 
Temperament  bleibt  ein  fast  Jungfrftnliches  nnd  yerdirbt 
stets.  £s  fehlt  ihm  znr  Verteidigung  gegen  die  langsamen 
nnd  subtilen  Angriffe  des  Verbrediens  das  Gewand  fftr  das 
Streben  nach  dem  einen  einzigen  Ziel  der  Ehrenhaftigkeit 
in  allen  Augenblicken  Iis  Lebeiiis,  für  die  Handlungsweise 
nach  einem  feststeheudcü  Grundsätze,  nacli  welchem  nie 
vergessen  werden  darf,  was  Horaz  mit  seinem  „tenacem  pro- 
positi  virum"  au&di  ucken  und  feststellen  gewi  11t  liat/")  Da- 
mit der  Mensch  auf  das  Ziel  der  Ehrenhalugkeit  lossteuern 
und  dieses  erfassen  kann,  muss  eben  auf  die  Erziehung 
zurückgegrüfen  werden.  Ilir  Amt  ist  es,  das  Niveau  der 
Persönlichkeit  emporzuheben»  bei  der  bereits  ein  Gewissen 

nische  Verbrechertum  im  Jahre  lö^j"  erliuriet  (vergl.  „Scuola  Po8itiva" 
H.  3,  September  1896,  8.  180).  Hier  wird  gesagt,  dass  „vielleicht  ein 
Tttl  jener,  die  Leaeii  nnd  Sehralbeii  gelernt  heben,  jetet  infolge  der  ver- 
iaderten  Sitten  iiilfclie  Weeliiel  eder  Erprettongen  meeht,  enetett,  wie 
froher,  naf  offeoer  Land&trasse  Ranbanfällc ;  oder  sie  Ichueu  sich  get^en 
die  Behörde  auf,  wenn  sie  iu  eine  ötlVutliche  Kuiidgebuiig,  iu  eine  Re- 
volution oder  ähnlicheg  verwickelt  bind."  Iu  demselben  Sinne  drückt 
sich  i  tmillde  ans  („Der  Charakter  der  meiißchlicbeti  Rassi-u  und  die  Zu- 
kunft der  weisscu  iiaase",  „Kevue  des  deux  Muudea' ,  Juli  w&h* 
md  FoivMMri  dl  Veree,  der  du  Twbrediertiui  in  Neu  Slldwalet  in 
Beinern  VerhAltniB  snm  Unterricht  atudterte,  heranafnnd,  deas  die  gebildeten 
Verbrecher  gegenüber  den  nnnlphnbetaetAen  in  der  Hehnahl  nnd.  Bfna 
vergeese  BChlieeaUch  auch  nicht  neben  Prof.  S.  Ottolooghi  („Einige  Pro- 
bleme der  pcrichtlicheu  Anthropologie  in  der  Gegenwart'*)  Scrgi.  Iiieser 
sagt  in  seineu  „Menschliclie  Entartungen**  (angef.  Werk,  S.  dass 
die  1:  iutitliche  öelokfioii  .  welcbe  daß  Synouvm  tiir  die  Wiedergeburt  ist, 
mit  zwei  euergisclu  ii  Mitteiu  augeiasst  werüeu  muaB,  der  „Unterdrückaug 
nnd  der  Brsiehung",  ohne  tie  wird  man  die  Besäe  nicht  verbeiBem 
können.  VergL  anch  Chregond  „Abhandlang  Ober  eoidale  Klinik'*,  enget 
Werk,  Kap,  „Schnle",  8. 9— SS. 

>)  0.  Ciraolo-Hamnett  Fr  ru^Q verbrechen  iu  Neapel*'  (Eine  Stadie 
krimineller  Somalwisaenachatt;,  Mailand,  1896,  S.  88. 
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vorhanden  ist,  nnd  letzteres  mit  aller  Kraft  da  erscheinen 
zu  lassen,  wo  es  sich  noch  nicht  geäussert  hat.  Ihr  Amt 
ist  es  ferner,  die  Einsicht  mit  den  Empfindungen  in  Über- 
einstimmung zu  bringen,  damit  flitbe  den  Handlungen,  welche 
die  Auffuhrung  im  Leben  bedingen,  zum  Führer  und  Antriebe 
werden.  Ein  Werk  der  ^\'iedergeburt  lässt  sich  nicht  er- 
reichen ohne  die  ausgegiirl.rne  Bildung  des  Charakters.*) 

„Der  Charakter,  also  das  Fühlen  und  Wollen,  und  deren 
fieziehnngen  zu  äusseren  Anstössen,  h&ngt  Ton  den  orga- 
niBclien  Bedingungen  des  Individuums  ab,  mögen' diese  nun 
ererbte  oder  erworbene  sein.  Er  h&ngt  aneh  yön  andren 
psycbisclien  gleichfalls  ererbten  oder  im  Verlaufe  dea^Lebens 
erworbenen  Bedingungen  ab,  ferner  von  jener  Beihe  sozialer, 
in  den  vorgeschrittenen  Gesellschaften  so  verschiedener  und 
vielfUtiger  Einflüsse  ab,  welche  machtvolle  Einschrftnker 
der  menschlichen  Seele  ^d".*}  So  äussert  sich  der  moderne 
Schriftsteller,  der  den  Charakter  eingehend  studierte.  Die 
Eltern  sollten  ihn  lesen,  um  zu  lernen,  denn  wo  nicht  eine 
beständige,  einsichtige,  sorgsame  Pflege  der  Nachkommen- 
schalt auf  die  Kämpfe  des  Waiueu  gegen  das  Falsche,  des 
Ehrenmannes  gegen  den  Verdorbenen  vorbereitet,  da  wird 
die  seeli.sche  Entartung  beständig  neue  Opfer  mähen ,  und 
auf  dem  Kampfplatze  worden  der  ßetiug,  das  Lasier  stets 
die  Sieger  bleiben.  Wenn  es  gewissenhaft  wahr  ist,  dass 
„das  Studium  des  Lebens  eines  Volkes  zum  unerlässlichen 
KoroUarium  das  Studium  der  Massnahmen  dieses  Volkes  für 
seine  Ei-ziehung  hat,"^)  so  müssen  wir  melancholisch  genng 
bekennen,  dass  wir  bei  dem  Studium  unsres  sozialen  Lebens 
auf  G^rund  der  erziehlichen  Stammbäume  der  Familie  finden 
mflssen :  unsre  f&r  die  Erziehung  aufgewendeten  Mittel  sind 
das  gerade  Gegenteil  jener,  deren  man  für  die  Schaffung 
eines  an  Kopf  nnd  KOrper  gesunden  Geschlechtes  bedarf. 
Wir  besitzen  körperlich  kranke  Gelehrte,  kfihne  Encyklo- 


'-■^)  Sergi,  ,Die  menschlicbeu  Kutartungon",  anyef.  Werk,  S.  215,6-^7. 
*)  Bourgei  „Jenieito  de»  Hoene'^,  anj^ef.  Werk,  IL        8.  70, 
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pädbtea,  mOrbe,  mttde»  nicht  von  juuem  (steflUile  erwirmte 
GewiBsen,  welche  die  „Hauptdarsteller,  die  wahrhaft- 
belebende, dynamische  Kraft  der  menschlichen  Seele  sind."  ^ ) 
Und  diese  Erziehung  sei  vor  uUlui  ttiui  i(  liti<:  iu  jeder 
ihrer,  selbst  der  kleinsten  Einzelheiten.  Man  fuiclite  nicht 
die  \\alirheit,  man  mildere  sie  uicht  durch  verschleierte 
Redensarten,  durch  furclits.aiiie  Zunickhaltuiim  u  :  die  Wahr- 
heit erleuchtet  und  stärkt,  das  Zurückhalten  ,  die  diinkleu 
Worte  aber  verleihen  der  Verderhuis  Leben.  Und  hier  er- 
lanbe  ich  mir  nochmals  niederzuschreiben ,  was  ich  in  den 
„Minderjährigen  Verbrechern"  sagte,  denn  ich  glaube,  dieses 
Beweisstück  ist  you  kapitaler  Wichtigkeit.  „Keine  kind- 
lichen Heucheleien  und  Lügen.  Keine  sch&dlichen  Bered- 
samkeiten. Das  Mädchen  erfahre  Toa  der  keuschen  Lippe 
der  Matter,  ehe  es  es  von  andren  Tenummt,  dass  es  Weib 
wird,  dass  sich  ein  nenes  Leben  vor  ihm  anfthnt.  Die 
heiligen  Geheimnisse  der  Natur  mOgen  nicht  durch  schmntaige 
Fabeln  befleckt  werden,  welche,  bald  auf  andre  Weise  ent^ 
hUllt,  Bosheiten,  Verderbtheiten  und  Laster  gebftren, würden. 
Sie  konnten  nicht  entstehen,  wenn  die  Wahrheit  ihr  Licht 
ausstrahlen  würde,  um  der  neuen  Frau  den  Weg  der  Tugend 
zu  weisen,  dessen  Ftthrerin,  Licht  und  Stütze  die  Mutter 
ist.  Verleugnet  nicht  die  Natur,  die  ihre  klare  Sprache 
redet;  bedeckt  sie  nicht  mit  Schleiern  im  Namen  einer 
falschen  Moral,  dtacü  Mutter  die  Unmoral  ist,  seiet,  Mütter, 
die  Freundinnen ,  die  Vertrautinnen  eurer  Töchter.  Sie 
mögen  von  euch  lernen  .  ,,was  das  Leben  ist",  sie  werden 
dann  uicht  die  Kammermädchen,  die  Krzieheriuneu  ,  ihren 
ersten  Liebliaber  danach  fragen ,  die  entweder  noch  ver- 
logner sind  als  ihr,  wenn  ihr  gelogen  habt,  oder  Lehrer 
von  Lastern ,  die  ihr  ganz  gewiss  nie ,  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten vor  die  glühende  Phantasie  eurer  Kinder  gezaubert 
habt."  Diese  Worte  wiederhole  ich  hier  mit  dem  Herzen 
des  Vaters  und  dem  Gewissen  des  Kichters  und  ich  freue 


*)  Sergi  „Die  menacbUchflii  EntartoDgen",  aiigaf.  Werk,  8.  3?. 
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mich,  dass  auch  andre  meine  Ansichten  teilen.  ..Die  That- 
sacbe,  dass  wir  iinsre  Kinder  ihre  p]rkuiidij^ungen  über  die 
heiligste,  enistpste,  vitalste  der  iin  Il^5f  hliclieii  Vorrichtungen 
aus  dem  Rinnsteine  holen  lassen  und  dass  sie  erst  durch  die 
Unwissenheit  oder  das  Laster  in  diese  eingeweiht  werden, 
scheint  fast  nnglaublich  und  beweist  ohne  Zweifel,  wie  gross 
unser  Skeptizismus  und  die  Entartung  vnsrer  Gedanken 
sind."')  Ich  folgere  daher  mit  Mantegazza:  „Und  wir  alle 
bereiten  durch  die  bescheidenen  Seiten  eines  Baches  in  den 
Schalen,  in  denHGrs&len  der  Parlamente  wenigstens  keine 
weniger  yerlogene  Welt  för  nnsre  Kinder  vor'*,*)  wenn,  so 
sage  ich,  es  eben  nicht  möglich  ist,  sie  ganz  wahrhaftig  zn 
gestalten. 

Die  Heuchelei  im  Weibe.  Das  Weib  heuchelt 
einmal  infolge  der  erhaltenen  Erziehung,  sodann  infolge 
seines  es  zum  Betrüge  dräügeinle:i  ]iistiiikte>;  inid  schliess- 
lich aus  dem  Bedürfnis  drr  .Schwachen  linaus,  wie  wir 
sahen,  sich  mit  Verschlagenheit  zu  gürten,  um  den  Starken 
anzugreifen  oder  sich  seiner  zn  erwehren.  Ich  kehre  durch- 
aas nicht  den  Pessimisten  herror,  um  die  Mode  mitzamachen, 
sondern  wiederhole  hier  nnr  meine  Überzeugungen,  welche 
die  Früchte  eines  wissenschaftlichen  Studiums ,  streng 
kontroUiertar  Beobachtangen  sind.  Fttr  den  Typus  der 
reinen  Fran,  namentlich  wenn  diese  darch  die  sich  im  de* 
mutigen  nnd  dennoch  so  grossartigen  täglichen  hftnslichen 
Apostolat  ftassemde  mflLtterliche  Mission  geheiligt  ist,  nähre 
ich  die  nnhedingteste  Verehrnng.  Ich  stelle  aasschliesslich 
Thatsachen  fest  Ich  will  mich  anch  nicht  dem  Zugest&nd- 

F,  E.  Carpenter  „Das  Geschlecht  und  die  Liebe"  (Rivista  popa- 
Ure  e  di  S.  Sociali,  heraaBgcgebea  vom  Abgeordneten  Coliyanni.  ßom» 
fl.  16,  29.  Föbru&r  1896. 

*)  Mantftgazsa  .Das  Jahrhundert  des  Tanufte**.  Miulaad,  lööü, 
S.  150. 
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nisse  entsiehen,  dass  der  Mann  es  ist,  der,  trotzdem  er  ein 
ziTÜisirter  Eoropfter,  mit  seinem  »orientalischen  Despotis- 
mus', wie  Bonrget  sagt,  das  Weib  zu  dem  macht»  was  es 
heute  leider  ist»  nfimlich  zu  einem  falschen  Wesen.  Was 
die  gelehrte  und  geniale  Lnisa  Anzoletti  schreibt,  ist  daher 
durchaus  richtig.  Sie  sagt:  „Wir  müssen  uns  sehr  hüten, 
die  unterriditeieu,  wisseiischaftlich  gebildeten,  die  Doktoressen 
und  die  Geschäftsfrauen,  excentrische  und  weise,  des  Lorbeers 
würdige  und  Scharlatanismua  treibende  Damen  in  einen  Topf 
zu  werfen;  es  giebt  ihrer  jetzt  iiuch  zu  viele."^)  Ich  glaube 
nur,  dass  dieses  „zu  viele**  eigentlich  „w  iiisj;!/-  h- issen  muss, 
wenn  man  „die  wirklich  unterrichteten  und  wissenschaftlich 
gebildeten"  im  Auge  liat;  betreffs  aller  andren  teile  ich  die 
Meinung  der  nicht  ohne  Absicht  angeführten  Verfasserin. 
Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  heutigen  Ergebnisse  der 
Anthropologie,  auf  die  ich  späterhin  zurückkommen  werde, 
mit  ihren  Beweisgründen  die  Inferiorität  der  Frau  gegen- 
über dem  Manne  feststellen.  Die  Psychologie^)  bekräftigt 
diese  Behauptungen.  Aal  der  andren  Seite  jedoch  mnss  ich 
zugeben,  dass  diese  PrOfiingen  namentlich  die  lateinische 
europftische  Frau  betreffen,  welche  gerade  infolge  unsres 
mehr  oder  weniger  maskierten  orientalischen  Despotismus  in 
ihrer  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  gehindert  wird. 
Sie  wird  damit  zu  einer  thats&chlich  Torhandenen  Inferiorität 
verdammt,  die  allerdings  sich  verringern,  nie  aber  ganz 
verschwinden  kann,  mid  zwar  aus  physiologischen  Gründen. 
Jedeuiuils  bedeutet  die  heutige  Frau  eine  Verurteilung  für 
denienij^en,  der  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Erscheinung  zu 
erhaliuii  trachtet.  AVigeselion  von  diesen  Gründen  also  ent- 
decken wir  bei  näherem  Studium,  dass  das  Weib  falsch  ist. 
Trotzdem  dürfen  wir  es  nicht  gar  zu  arg  vernrttdlen,  weil 
der  Mann  die  giössere  Schuld  an  seiner  i^  aiächheit  trägt, 

>)  Loin  AnsoleUi  „Das  Weib  im  christlichen  Fortecliritt^,  Mai- 
Und,  1896v  &  7a 

Yeryl.  Umi  eine  neuere  Stodie  Ton  Prot  Pelriclc  in  „Popnler 
Science  MontUy«*,  Juni  im. 
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weil  er  es  falsch  macht,  es  erzieht,  es  liebt,  es  begehrt. 
Der  Mann  behandelt  die  Fian  als  ein  Paradeschmnckstücki 
als  ein  Wesen,  wie  der  Philosoph  des  Obennenschen,  Nietzsche» 
sagt»  das  nnr  vom  orientalischen  Gesichtspunkte  ans  zn  be^ 
trachten  ist»  n&mlich  als  eine  Eindererzeugangsinaschine, 
ein  materielles  Element  für  geschlechtliche  Befriedigungen, 
als  ein  schdnes  reich  anfgepntztes  Spleheug,  welches  ansre 
grenzenlose  Eitelkeit  kitzeln  nnd  die  Macht  nnsres  Geldes 
bezeugen  soll.  Wie  man  sieht,  verhandle  ich  die  Wahrheit 
an  niBiiiiiiideü  uiid  damit  lege  ich  deu  Beweis  ab  für  die 
Ofl'enherzigkeit  meiner  Prüfungen  und  Beobachtungen. 

Auch  wenn  das  Weib  zn  keiner  der  von  der  krimi- 
nellen Anthropologie  behufs  Untei  sr]n  i  Umg  der  verschiedenen 
Arten  von  Verbrecliern  aufgesteliteu  Kategorieu  gehört, 
finden  wii'  trotzdem  in  iliui  häufig  Abnormitäten,  antisoziale 
Instinkte,  hasserlullte  Abneigunizen,  akute  Formen  der  Selbst- 
sucht, die  uns  fast  unfreiwillig  an  ein  wahres  und  wirk- 
liches Verbrechertum  denken  lassen.  Wir  wollen  kurz  auf 
einige  derselben  hinweisen.  Sehr,  sehr  selten  hegt  eine 
Frau  eine  uninteressierte,  ehrliche  Neigung  für  ein  zweites 
weibliches  Wesen;  beide  paradieren  offenkundig  mit  ihrer 
Freundschaft,  aber  innerlich  sind  sie  arge  Feindinnen. 
Schopenhauer  unter  andren  wies  solches  bereits  nach.  Und 
dieser  Feindschaft  machen  sie  durch  die  tödlichste  aller 
Waffen,  den  anonymen  Brief  Luft.*)  Wir  wissen,  dass  das 
Weib  zn  gewissen  Zeiten  seines  geschlechtlichen  Lebens 
oder  in  seinen  hysterischen  Anfällen  zur  Lüge  neigt  nnd  an 
dieser  mit  einer  hartnäckigen  Keckheit  festhält.-)  Aber 
selbst  in  seinem  normalen  Zustande  fühlt  es  sich,  gerade 
wie  die  Kinder,  stets  mehr  zur  Lüge  als  zur  W'ahi'heit  hiu- 


•)  Vergl.  Ryktre  „Das  weibliche  Verbrechertum".  Brüssel,  18y8.  — 
Ferriani  „Mindeijahrige  Verbrecher^.  —  (Snolo-Hannett  „Weibliche 
Terbreehea**.  —  Gori  und  Penbö  „Studie  aber  dii  Verbreehertmn  der 
F^**,  mit  Torrede  von  Fecrieoi,  MdUuid,  IS95. 

*)  YergL  Legrand  Da  Sanlle  „Die  Hyeteriseheti«*,  S.  239  nnd  Ter- 
dien  ,»Üher  den  Wnhnifain^  &  168. 
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gezogen. „Ks  i>t  bekannt,  dass  der  Hass,  wenn  er  sein 
tyrannisches  KJeineTit  ausübt,  edle  Anwandlungen  und  hohe 
Ideale  tötet,  dass  er  mit  bleierner  liaud  truchtbare  Kample 
erstickt,  weil  in  der  Mehrheit  die  Abneigung  vor  jeder  Neue- 
mng  wurzelt.  Diese  Abneigung  nnn,  und  selbst  vor  fOr  die 
Frau  TOiteilhaften  Dingen,  wird  namentlich  dnrch  spitz- 
findige, verschmitzte  Sophismen  gespeist,  welche  die  Franen 
allein  gegen  diejenigen  iliresgleichen  zn  simmem  Terstehen, 
die  Bich  dnrch  Bildung  und  Geist  vor  andren  henrorthnn. 
Die  herbsten  nnd  stechendsten  Kritiken  Uber  das  Werk  einer 
Schriftstellerin,  zum  Beispiel,  rühren  £ist  nie  von  einem 
llanne,  sondern  yon  einer  Fran  her,  gleichviel  ob  diese 
ebenfalls  gebildet  ist  oder  nicht;  die  Ausgangspunkte  nnd 
in  diesem  Falle  yerschiedene,  aber  das  Ergebnis  ist  das 
gleiche.  Und  zwar  geisselt  eine  solche  Kritik,  weil  sie  den 
vSaikasmus,  die  grausame  Ironie  zur  Paihiii  hat,  die  zvvisclien 
ihren  Falten  auch  nicht  das  feinste  Fädchen  edelmütiger 
Absichten  zeigen.  Man  musa  also  nicht  an  Horaz,  Ariost, 
Parini,  Giu>ti  oder  Porta  denken,  sundern  sich  vielmehr  die 
„Litterarische  Peitsche"  von  Freren  vor  Äugen  halten,  der 
im  famosen  „Litterarischen  Jahr"  die  Knute  der  bissigen 
äatyre  mit  behenden  Fingern  schwang.  Auch  darf  man 
nicht  glauben,  dass  eine  solche  weibliche  anonyme,  kollek- 
tivistische Kritik,  die  zwischen  einem  Biscnit  nnd  einer 
Tasse  Thee  gezischt  wird,  unschädlich  auf  einen  mikrben 
Teppich  ftllt  Nein,  unter  dem  Lftcheln  und  den  gransamen 
Sticheleien  schlüpft  sie  vergnttgt  ans  dem  Salon  und  schleicht 
sich  bei  mehr  als  einem  Hanne  ein.  Dieser,  mag  er  auch 
noch  80  sehr  mit  einem  guten  Willen  ausgerftstet  und  Ton 
eigenen  Überzeugungen  geleitet  sein,  yermag,  fast  unbe- 
wusst,  sich  nicht  von  diesem  KoUektiTurteil  freizumachen, 
welches  ihm  mit  dem  ganzen  Zauber  der  parfümierten,  weib- 
lichen Bosheit  vor  den  Sinnen  bleibt ;  und  dieser  Zauber 
nimmt  aiädanu  die  Form  der  Beeinflussung  an.    Xu  seineu 


')  Ferriaoi  „Miaderj&hrige  Verbrecher". 
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Ohren  sommt  das  Insekt  des  spitzfindigen  Sarkasmus,  und 
b&nfig  bewirkt  das  schreckliche  Gespenst  der  Lächerlichkeit, 
welches  dort  im  Salon  so  viele  liebenswürdige,  behandschuhte 
Hindchen  sa  Terschöneni  nnd  anssnschmttcken  verstanden, 
dass  seine  Lippe  sich  zu  einem  Lächdn  selbst  partdischer 
Ergebung  krftnselt.  Der  Hass  voUbriogt  den  Rest,  nnd  Mistress 
Gandonr  nnd  Lady  Sneerwell,  jene  beiden  nnsterblich  ge- 
wordenen Lästerlippen  ans  Sheridans  EomOdie  i,Die  Schnle 
des  Skandals«'  wandeln  triumphierend  Ann  in  Arm,  nnd 
trotzdem  bereit  —  o,  dn  raffinierte  Hencheld  des  Weibes !  — 
ihrem  Opfer  noch  einen  Blick  voller  Sanftmut  nnd  Mitleid 
zu  schenken,  wenn  dieses  ihren  Weg  krenzt,  \\iyun  Opfer, 
welches  ein  Lächeln  auf  den  Lippen  und  den  Hass  im  Plerzen 
trägt." ^)  Hass,  Neid,  Bosheit,  beleidigte  Eitelkeit,  die  in 
der  Frau  stets  stärker  spriclit  als  im  Manne,-)  die,  wie 
schon  Juvenal  bemerkte,  stets  bereite  Freude  an  der 
Rache  also  hansen  gemeinsam  in  der  Seele  des  Weibes  und 
entschlüpfen  ihr  in  den  verschiedenartigsten  und  genialsten 
Gewändern  der  Verstellung.  „Das  Weib  sieht  sich  durch 
seine  Natur  gedrängt,  auf  der  einen  Seite  mehr  als  der 
Mann  seine  geheimen  Empfindungen  ganz  enorm  zu  Ter- 
bergen,  nnd  anf  der  andern,  im  Kampfe  um  die  Existenz, 
die  grösstmOglidie  Menge  Yon  Yerstellnngen  anzuwenden, 
selbst  wenn  ihm  die  Umstftnde  gftnstige  sind.  Es  verheim- 
licht znm  Beispiel  ans  Ästhetischen  Gründen  selbst  Jenen 
Grad  Ton  geschlechtlichem  Cynismns,  den  zn  zeigen  ihm 
die  Moral  anstandslos  erlauben  wOrde.***) 

Bochebnme  sagte:  „Zwei  Dinge  giebt  es,  welche  dieFranen 
niemals  als  über  das  Mass  gehend  betrachten,  die  Anbetung 
des  eigenen  ich  und  die  iible  Nachrede  über  andre."  Und 
betreffs  des  letzteren  Punktes  schreibt  Ferrero  :  „Wie  immer 
and  überall,  wird  eine  Yereinigong  vieler  Frauen  zu  einer 

*)  Am  meiBfim  Mhon  «ngefthitMi  Anftatso  „SosiAle  WidenprOdie*'. 
*)  F.  De  Roberto  „Die  Liebe"  (Phjiiologie  —  Fiyehologie  —  Moral). 
Mttl&nd,  1895,  S.  190. 

*>  Benedikt  ,^jpnotiimas  nnd  Soggestion^S  nngef.  Werk,  8. 80. 
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höheren  8chule  fUr  böse  Nachrede  und  Verleumdung."') 
Die  Selbstverberrlichung  ist,  kaum  bedarf  es  noch  dieses 
Beweises,  die  erstgeborene  Tochter  der  Eitelkeit,  and  ich 
bin  fibemagt,  dass  Dachstebende  Worte  von  De  MoBset  mit 
geringer  AbAndemng  sich  ▼omehmlicli  auf  die  Frau  anwenden 
lassen.  „Der  Mensch  bedient  sidi  hier  nnten  seiner  Sinne: 
er  besitzt  mehr  oder  weniger  Stücke  eines  gelben  oder  weissen 
Metalls^  dnrch  das  er  das  Anrecht  auf  mehr  oder  weniger 
Achtung  erwirbt.  Essen,  trinken  und  schlafen  heisst  leben. 
Was  die  unter  die  Menschen  verteilten  Güter  anbetriift,  so 
besteht  die  Freundschaft  darin,  dass  man  einander  Geld 
leiht ;  aber  nur  selten  besitzt  man  eiueu  Kreund ,  den  man 
diest  rlialb  besonders  liehen  könnte.  Die  Verwandtschaft  ist 
gut  für  die  Erbschaft;  die  Liebe  ist  eine  Körperübung;  der 
ein/ige  geistige  Genuss  ist  die  Eitelkeit.**  2^  Die  Eitelkeit 
des  Weibes  fibertrifft  nicht  nar  bei  Weitem  die  des  Mannes» 
wie  wir  sahen,  nnd  anch  diese  ist  nicht  gering,  sondern  er- 
ziehlt  selbst  extreme  Erschdnnngen,  die  bereits  die  Raserei 
streifen.  Und  gerade  hierin  verzeiht  das  Weib  nicht;  es 
bratet  nnd  hätschelt  lange  die  Rache  hierfür,  die  sie  mit 
höchster  Kunst  zu  verheimlichen  versteht.  Wie  richtig  ist 
daher  das  Bild,  das  uns  Feuillet  von  den  Frauen  giebt: 
„Die  Frauen  fühlen  sich  in  der  Treulosigkeit  so  behaglich, 
wie  die  fechiauirp  im  Dickicht,  sie  bewegen  sich  darin  mit 
einer  ruhigen  Geschmeidigkeit,  welche  der  Mann  niemals 
erreicht.^*')  Es  wird  niemand  auf  den  Beweis  der  Rich- 
tigkeit dieser  Behauptungen  bestehen  wollen.  Man  brancht 
nnr  um  sich  zu  blicken,  die  Frau  im  heutigen  gesell* 
schaf tUchen  Leben  nnd  in  ihren  beliebten  Haltungen  zu  be- 
obachten, mn  die  Oberzengnng  zn  erlangen,  dass  sie,  im 
allgemeinen,  eine  Kokette  ist,  das  heisst,  eine  „treulose 
Sirene,  die  keine  andern  Gedanken  hat,  als  die  Smne  zn 

»)  „Die  itolieiuschc  Vorbrecherwelt*.  2.  Folge  —  angef.  Werk,  8. 15. 
^)  De  Müsset  |J)ie  Bfli€]ite  einat  Kiadet  dkaet  Jahrhimdecto''. 
Paris,  I8f>.0,  S.  17. 

*)  OcUve  Feuillet  «Aofiialimerede  für  P.  Loti".  PariB,         S.  73. 
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erobern  f  und  nichts  andres  stndtert,  als  die  Terschiedenen 
liftoner  glauben  zn  machen,  dass  sie  in  ihrem  Herzen  nur 
lUr  sie  nnd  fAr  keinen  andern  ein  lebhaftes  Interesse  nfthrt"*) 
In  ihr«n  Herzen  also  lebt  keinerlei  Neigung,  wohl  aber  die 

massloseste  Eitelkeit.  Sie  schmeichelt  den  verschiedenen,  die 
ilireiri  aumassendeii  Stolze  gleich  teuer  sind.  Yerlässt  aber 
einer  von  ihnen  sie,  so  ruht  sie  nicht  eher,  bis  sie  sich  ge- 
rächt hat.*)  Zu  diesem  Zwecke  scheut  sie  vor  den  hassens- 
wertesteu  Mitteln ,  vor  den  überlegtesieii  Schändlit^likeiten 
nicht  zurück ,  selbst  wenn  diese  und  jene  Personen  treffen 
könnten ,  die  für  den  Abfall  des  Anbeters  nichts  können. 
Wie  man  sieht,  geraten  wir  bereits  auf  das  Gebiet  des  Ver- 
brechertums, trotzdem  wir  noch  nicht  die  (Trenzen  verlassen 
haben,  innerhalb  deren  die  normale  Frau  herrscht.  Und 
wenn  wir  diese  Grenzen  nur  um  wenige  Fuss  überschreiten, 
so  würden  wir  sofort  bemerken,  dass  die  Fran  in  der  Grau- 
samkeit den  Mann  nm  einige  gute  Längen  übertrifit;^  sie 
zeigt  sich  stark  in  einer  Wildheit,  die  sie  von  Nero  nnd 
Torqnemada  geerbt  zn  haben  scheint.  Vielleicht  ans  diesem 
Gmnde  sagte  der  grosse  Fsydiologe  Bahsac:  „Selbst  in  der 
engelhaftesten  Frau  ist  immer  ein  famoser  Affe  zu  finden." 

Der  Angelpunkt,  am  welehen  sich  das  psychische  Leben 
des  Weibes  dreht,  ist  der  Ehrgeiz;  häufig  zeigt  er  sich  zwar 
unverhüllt,  seine  Deckung  aber  sucht  er  trotzdem  in  der 
Heuchelei.  Und  in  der  That,  wenn  eine  Frau  schlechtes  von 
einer  andern  sagen  möchte,  was  häufig  geschieht,  weil  „eine 

Deicont  «Die  MediiiB  der  LeideDaehaft«!*,  Hiilud,  1861,  &  387. 
*}  Fenriui  »Die  Liebe  vor  Oerieht*. 

*)  Yergl.  ILjkin  JhB  wdbliche  Verbrechertum**,  angef.  Werk, 

8.  98.  —  Ottolenghi  „Die  verbrecherische  Frau  in  ihrer  Beziehung  zur 
gerichtlichen  Paychiatrio",  Turin  1892.  —  Lutnhroso  nnd  Ferrrro  Die 
verbrecherische  Fraa,  die  Prostituierte  und  das  uonnaie  Weib",  Turin, 
Bd.  11.  —  Ferriani  „Entartete  Mütter**.  Betreffs  des  »ng  rein 
leideoschaftUcbeu  Faktoren  herbeigeführten  weiblicheu  Verbrechertums  — 
wir  itellen  einem  Sets  von  27^o  feet  —  vergl.  die  jflngste  Arbeit  fon 
0.  Bonanno  «Der  Tezbrecher  au  Leidemdiaft**,  nii  Vorrede  von  Pn>£ 
OMoieogbi,  Tnziii.  1886. 
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kleine  Bosheit  die  Unterhaltung*'  wünsl'*,  so  kehrt  sie  nicht  etwa 
die  eignen  guten  Eigenschaften  hervor,  die  sie  zu  besitzen 
glaubt,  soudern  sie  schwächt  auf  der  einen  Seite,  während 
sie  auf  der  andren  ihre  schlechten  beichtet*  In  dem 
wände  der  eignen  DemAtiguig»  der  Herabaetzong  der  eignen 
Individualität  nämlich  hat  sie  leichteres  Spiel  mit  ihrer 
Kritik.  Sie  wird,  zum  Beispiel,  mit  einem  Lächeln,  welches 
die  ehrlichste  Offenheit  seihst  ist,  aosrafen:  „0,  ich  bin  frei 
heraus,  ich  gestehe  meine  Fehler  ein.  Anch  ich  bin  ehrgeizig, 
ich  habe  aber  wenigstens  den  Mut  es  zu  sagen,  es  zu  beichten, 
während  jene  leider  Gottes  die  Eitelkeit  in  Person  ist.  Aber 
wehe  dem,  der  ihr  zu  verstehen  friebt.  dass  sie  unerträglich 
ist!  Meine  Sünde  besitzt  einen  Milderungsgrund  in  dem  Frei- 
mut, mit  welciiem  ich  sie  eingestehe."  Es  ist  immer  gesagt 
worden,  dass  die  schöne  Frau  viel  eitler  ist  als  die  hässliche. 
Man  fand  die  Sache  natflrlich,  weil  man  meint,  dass  die 
Schönheit  beständig  Lobsprftche,  gleissnerische  Komplimente, 
liebevolle  Senfzer,  ewiges  Anschmachten  anf  sich  verdnigt 
Man  folgert  daher,  dass  die  schone  Fran,  anch  wenn  sie  einen 
Keim  der  Bescheidenheit  in  sich  trägt,  schliesslich  snr 
souveränen  Regentin  im  Beiche  der  Eitelkeit  wird.  Zweifel- 
los besitzt  die  scliüne  Frau,  namentlich  wenn  sie  .,lebt,''  wie 
Parini  in  der  „Schönen  Welt"  sagt,  eine  gute  Dosis  Eitelkeit, 
wenn  diese  auch  nocli  so  sehr  maskiert  ist  —  wie  gut  ver- 
steht sie  sirh  deiiiiitifr  in  eir\c  licilie  mit  jenen  zu  stellen,  bei 
denen  die  cichöuhcit  mir  als  Stiefmutter  auftrat!  Ich  habe 
aber  trotzdem  beobachtet,  dass  die  Hässliche  ihr  in  der  Eitel- 
keit dennoch  weit  über  ist  Ich  will  hier  an  einen  tiefen  Aus- 
spruch Goethes  erinnern,  .,Die  Wiegeschale  der  Natnr  bleibt 
bestSndig:  nm  anf  der  einen  Seite  zuzugeben,  ist  sie  ge- 
zwungen, auf  der  andren  zu  ersparen."  Im  allgemeinen  ist 
die  körperlich  schOne  Frau  kurz  von  Verstände,  während  die 
hässliche  reich  daran  ist  Allgemein  bekannt»  zum  Beispiel, 
ist  der  Geist  der  Buckligen.  Die  hässliche,  aber  mit  einem 
geschulten  Geihte  ausgestattete  Frau  ist  denmach  viel  eitler 
als  die  Frau,  die  ihre  Eitelkeit  nnr  aus  dem  Schimmer  ihrer 
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Schönheit  schöpft.  Wer  sich  davon  überzengea  will,  möge 
nur  an  diejenigen  schreihenden  Franen  denken,  die,  trotz* 
dem  sie  nicht  schön  sind,  dnrdi  ihren  Verstand  die  erste 
Bolle  spielen  wollen.  Ich  glanhe,  es  Iftsst  sidi  nor  anf 
wenige  das  anwenden,  was  Voltaire  von  Madame  Dn  Gh&telet 
sehrieby  nämlich:  „Niemals  war  jemand  gelehrter  als  sie, 
nnd  nionals  hat  Jemand  weniger  als  sie  Terdient»  dass  man 
Yon  ihr  sagt:  sie  ist  eine  gelehrte  Fran/'  Es  ist  wohl 
nicht  erst  notwendig,  den  in  den  Worten  „weniger  Terdient'^ 
enthaltenen  Sarkasmns  hervorzuheben,  der  auf  die  gelehrten 
lauen  im  allgemeiuen  geht,  weil  bei  ihnen  die  Pedanterie 
Hand  in  Hand  geht  mit  dem  zügellosesten  Ehi-geii!.  Der 
Ehrgeizige,  natürlich  nicht  derjenige,  der  das  rechte  Be- 
wusstsein  seines  eigenen  Wertes  besitzt  und  diese.>  gegebenen 
Falles  ohne  falsche  Scham  zur  Geltung  zn  bringen  weiss, 
der  Ehrgeizige,  sage  ich,  muss  im  Grunde  genommen  talsch 
sein:  falsch  zu  sich  selbst,  weil  er  sich  etwas  zu  wissen  ein- 
hüdet,  was  er  ehen  nicht  weiss,  und  falsch  zu  den  andren, 
weil  er  tansend  Sdüiche  anwendet,  um  glauben  zu  machen, 
dass  er  etwas  weiss,  was  er  nicht  weiss.  Eine  geistreiche 
hftssliche  Fran  fühlt  sich  allen  andren  ftberlegen.  Sie  w- 
achtet  die  sIb  nicht  anbeten,  sie  hasst  die  köiperiicfae 
Schönheit  —  natürlich,  denn  die  Schönheit  des  Körpers 
▼ergeht,  nur  die  der  Seele  hleiht;  was  ist  ein  schöner 
Körper,  ein  griechisches  Profil  wert,  wenn  das  Gehhm 
leer  iL  s.  w.  —  und  mn  ihre  Verachtung  des  Hannes  dar- 
znthnn,  nach  welchem  sie  indessen  heftig  verlangt,  greift 
sie  zu  allen  den  Kriegslisten,  die  zu  erdenken  eine  glflhende 
nnd  ptiüige  Phantasie  fähig  ist.  Das  hässliche  Weib  ist 
also  nicht  nur  eitler  als  das  schöne,  sondern  auch  viel 
durchtriebener  als  jenes,  besonders  wenn  es  von  schlech- 
ten Instinkten  beseelt  ist,  trotzdem  diese  auch  der  schönen 
Fran  nicht  mangeln.  Dieses  bewiesen  unter  andren  Tarde 
und  GarofftioJ)    Das  rachsüchtige  Gefühl  ist  in  ihm  be- 

*)  Vergl.  mthk  ,^elM  vor  Gericht**»  8.  152  n.  f.,  femer  mmn  i.Ent- 
ul«te  Matter*'. 
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sonders  stark  ausgeprägt  und  hält  gleichen  ^Schritt  mit  der 
Hencbelei.  Ein  schönes  Mädchen,  selbst  wenn  es  nicht  das 
allerbeste  ist,  kann  ^^leichtsinnigen,  gewöhnlichen,  unbestän- 
digen oder  direkt  bOsen  Männern  begegnen,  die  es  nicht 
nnr  verlassen ,  nachdem  sie  seine  Gnnst  genossen,  sondern 
auch  sor  Grausamkeit  des  Verrates  häufig  die  noch  grQssere 
Grausamkeit  des  Spottes  und  der  Verleumdung  fügen.''  *) 
Es  sind -das  die  Don  Juans,  mit  denen  wir  uns  später  be- 
schäftigen werden.  Die  arme  Hintergangene  wird  sich 
rächen  können,  es  sind  das  die  Verbrechen  aus  Leidenschaft; 
die  Rache  aber  wird  viel  leichter  und  schrecklicher  zur 
Ausführung  kommen,  wenn  das  Mädchen  nicht  hübsch, 
sondern  hässlich  ist.  Anf  dem  Felde  meiner  eignen  Be- 
obachtungen Yoilführte  ich  an  den  Gesichtern  von  neun* 
ondachtzig  Angeklagten  ein  besondres,  das  folgende  Studium: 


Tcrbredien  toii  Fnueii  «nd  Mftdchen  ans  LiebeBleidemcihalt; 
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Diese  Zahlen  beweisen,  dass  die  Verbreeben  yon  grösserer 

Kuchlosigkeit  und  Verstocktheit  von  hässlichen  Frauen  be- 
drängen wurden.  Dieses,  soweit  das  Verbrecherwesen  in  Be- 
tracht kommt;  aber  selbst  abgesehen  v  ii  diesem,  ist  es 
zweifellos,  dass  das  Weib  von  nnglücklichem  Äusseren  im 
allgemeinen  schlechter,  eitler,  heuchlerischer  ist  als  die 
schöne  Frau. 

Koch  einige  Bemerkungen  über  die  weibliche  Heuchelei. 

Wir  besitzen  ewig  unxufriedene  Frauen,  unzufüeden  nicht 
aus  hysterischen  Grttnden,  denn  dann  wären  sie  unsres  höch- 
sten Mitleids  wert,  so  sehr  sie  uns  auch  zur  Last  fallen, 

*)  Lombroso  und  Ferren»  „Die  Terbrecberiiche  Frau  a.  a,  t",  aagef. 
Werk,  8.  496. 
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soudern  weil  sie  eine  falsche  Erziehung  erhielten.  Sie 
glauben,  die  Ehe  mUsse  ein  fortwährendes  Fest  sein»  der 
Gatte  ein  Liebhaber,  der  stets  bereit  sein  soll,  ihre  Launen 
zu  befriedigen  und  ihnen  in  ihren  tollen  Ausgaben  zn  ffilfe 
zu  kommen.*)  Diese  Frauen  gleiten  leicht  in  den  Ehebruch 
hinein,  aber  mit  einer  durch  ihre  Heuchelei  bedingten  Eigen- 
tflmlic^eit.  Sie  spielen  in  der  F&milie  die  Tyrannen,  sften 
dort  Unzufriedenheit  aus ,  weil  es  ihnen  nicht  gelingt,  ihre 
Phantasien  zu  befriedigen,  und  um  ihre  Absichten  besser 
durchzusetzen,  heucheln  sie  die  Rolle  des  Opfers.  Der  Gatte 
ist  ein  Despot,  der  ihnen  alles  verweigert;  die  Eltern  des 
Gatten  wolleTi  in  iliieiu  Hause  befehlen-;  sie  selbst  sind  m 
armen  Sklaviuneu  erniedrigt  worden.  Und  sie  wissen  die 
Rolle  des  Unjrlücklichseins  so  gut  darznstellen,  so  gut  einen 
Streit  heraufzubeschwören,  um  zu  zeigen,  wie  sie  luitbr- 
liegen,  dass  es  ihnen  thatsächlich  gelingt,  Teilnahme  zu 
erwecken  und  in  den  Augen  oherflächlicher  Beobachter  selbst 
die  ^^'ahl  eines  Geliebten  zu  entschuldigen.  Es  ist  das  die 
vollendete  Kunst  des  Händlers,  der  die  Ware,  die  er  gern 
los  sein  will,  so  gut  unterzubringen  ^elss,  dass  der  Kunde 
thatsächlich  steif  und  fest  glaubt,  er  selbst  habe  diese  Ware 
gewollt  und  ausgesucht.  Der  Ehebruch  also  ist  gerecht* 
fertigt,  die  Frau  wird  als  ein  Opfer  des  ehelichen  Lebens 
angesehen  und  trägt  womöglich  noch  eine  Aureole  der  Ach- 
tung um  ihr  Haupt,  auf  welche  alle  ihre  Bekannten  schwören. 
Wer  neh  „aber  erst  einmal  diese  Aureole  gewonnen  hat,  kann 
sicher  sein,  dass  seine  moralischen  und  geistigen  Schwächen 
als  ebenso  viele  Gaben  und  Tugenden  gelten,  und  dass  seine 
Aussprüche  ohne  weitere  Prüfung  von  ^den  als  volle  Wahr- 
heit angesehen  werden."^) 

Bei  der  Besprechung  der  Verderbung  werde  ich  Ge- 
legenheit haben,  auf  das  Kapitel  der  Frau  zurückzukunnaen, 
welche,  auch  ohne  Zuhilfenahme  der  Anthropologie,  von  Celsus 

*)  Vergl.  den  AolBatz  ^ie  unzufriedenen  Fnnen'*  vim  Amelia  Barr 
in  d«r  „North  Americ&n  Review^*  vom  Febraar  1896. 

*)  Henedikt  ^ypnottamiiB  and  Eiogebung^,  angef.  Werk,  S. 
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als  „?>au  ist,  was  gebären  will''  'i  definiert  wurde.  Für 
deu  Augenbliek  soll  nur  daran  erinnert  werden,  ^lass  man 
beim  Aofheben  von  Schleiern  strengster  Tugenden  plötzlidi 
,,zweidentige  Damen''  findet,  welche  rechtschaffen  wurden, 
weil  sie  die  Engbrüstigkeit  drttckt;  ansgesaogte  Schönheiten, 
welche  die  Moral  an  der  Hand  ihrer  kriegerischen  Erfahrong 
predigen;  dort  Betschwestern» 

■ 

WdehA  die  Welt  betrOgea 

Die  hinen  Thals 

Und  insserlich  Sntaane;*) 

hier  junge  Gattinnen,  niedergehende  Gestirne,  welche  sich  den 
Bnf  der  Unnahbaren  anmassen,  während  sie,  wie  Taxi!  sich 
ansdrftckt,  anf  breiter  Stnfe  der  lesbischen  Liebe  frdhnen 

auf  der  andren  Seite  Frauen,  denen  der  Ruf  der  Unbefleckt- 
heit lächelt,  die  aber  ihre  Salons  zu  schamlosen  Liebesalfäreu 
hergeben.  Und  alle  diese  niarscliieren  keck  triuni^-ih irrend 
über  die  grosse  Bühne,  auf  der  sie  uns  täglich  die  Komödie 
der  Rechtschatienheit  zu  Gehör  bringen.  Wenn  ihr  von 
einem  Kunstwerk  sprecht,  so  achtet  darauf,  dass  es  streng 
moralisch  sei,  denn  —  es  scheint  ein  Paradox ,  ist  es  aber 
dnrchatis  nicht  —  die  Franen  mit  verderbter  Seele  und  yer- 
derbtem  Leibe  erlauben  bezüglich  des  Themas  der  öffentlichen 

Vergl.  OBtw  uidreii :  ,,Krafft  •  Ebing  „Geschlechtliche  Psycho- 
patien".  —  Tardien  .,Die  Attentate  auf  die  Sitten",  1881.  —  Pareat- 
Duchatelet  „Von  der  ProBtitation  in  der  Stadt  Paris'*,  Brüssel,  läB7.  — 
lieo  Taxil  „Die  Verderbtheit  des  fin  de  si^le*',  Paris. 

^)  Ciiusti  „Die  Einkleidung*'. 

^)  An  die  alten  Zeiten  erinnern  die  „Zwiegespräche'*  deä  Locian, 
«Bd  an  die  heutigen  „Dm  Hidcfaea  mit  den  goldnen  Aogea*'  ra  B«Iim. 
—  „Ffftnlehi  Qirend  meiae  Vna**  von  A.  Belet.  —  MFrioiein  von  Xiapin** 
▼on  Tb.  Gaatler.  BesOgUeh  dieser  verderbten  ond  veikelirten  gleich« 
geMUeehftUeben  Liebschaften,  welche  den  Inbegriff  der  geistigen  ond 
nervOien  Entartung  darstellen,  schlage  man  das  gelehrte  and  interessante 
Buch  von  M.  G.  Hafialovich  über  den  „üranismas"  nach,  welches  ich 
bereits  anführte;  ei  wurde  gelegentUeb  dee  Pioxeaaei  gegen  Oskac  Wilde 
TeröffentUcbt. 
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Moral  keine  Kon  Zession  eu.  Sie  yerlengnen  die  Kunst,  die  von 
einer  erhabenen  sozialen  Absicht  beseelt,  zu  einer  das  Laster 
geisselnden  Waffe  wird,  solange  sie  nicht  eben  auch  arkadische 
Yerstellangen  besitzt.  Sie  yerehren  die  Schleier,  das  halbe 
Licht,  vielleicht  weil  sie  gezwungen  sind,  sich  jener  und 
dieses  zur  Tftnschnng  des  Publikums  zn  bedienen.  „Wenn 
ihr  wahr  seid  in  euren  Malerelen,  wirft  man  ench  das  Wort 
Unmoral  an  den  Eopf.  Dieses  HanQver  ist  die  Schande 
derer,  die  es  anwenden'S  sagte  Balzac  und  er  hat  Recht 

Wenn  so  die  Persoueu  beschaffen  sind,  was  kann  die 
Gesellschaft  sein  ? 

Der  Ncii  liwpis  ist  niclit  scliwer  zu  führen,  einmal  weil 
man  sich  durch  die  gesagten  Dinge  notwendiger  Weise  auch 
bereits  mit  ihr  beschäftigt  hat,  andrerseits,  weil  sich  durch 
die  hier  festgenagelten  Voraussetzungen  die  Folgerangen 
leicht  erraten  lassen.  Wir  könnten  es  kurz  sagen.  Die 
Natur  dieser  Arbeit  jedoch  verlangt  erst  noch  die  Beleach- 
tnng  einiger  andrer  Punkte  des  geseUscbafUichen  Lehens, 
damit  das  Gemälde  der  Henchelei  in  jedem  seiner  Teile 
erhellt  wird  nnd  wenigstens  die  es  belebenden  Hanptfigaren 
im  Relief  herausgearbeitet  erscheinen.  Diese  Fignren  werden 
wir  zum  Teil  in  der  wohlgenährten  Schar  der  öchlauen  und 
glücklichen  Verbrecher  wiederhuden. 


VL 

< !  e  s  e  11  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  Heuchelei.  Es  ist  uube- 
zweifelbar  wahr,  was  Dr.  Lacassagne  sagt,  nämlich:  ,.Die 
Gesundheit  einer  Gesellschaft  lässt  sich  besser  an  dem  Zu- 
stande ihrer  Sitten  als  an  ihrer  Achtung  vor  den  Gesetzen 
ermessen.^  ^)  Wir  müssen  daher  zugestehen,  dass  die  heutigen 
Sitten  ein  strenges  Urteil,  wenn  nicht  gar  eine  Verurteilnng 
Ar  die  moderne  Qesellschalt  bedingen.  Im  Übrigen,  sn  was 

Lacossague  „Rede'',  au^et  Schrift,  S.  5. 


Digitized  by  Google 


62 


Die  ivumödie  der  Recbtscliafieuheit. 


dienen  die  Gesetze,  .so  sagte  icli  schon  an  anderer  Stelle/) 
wenn  die  Sitten  dui'chlGcherte  sind?  Nocii  sind  nicht  die 
Verse  des  grossen  Satjrikers  veraltet: 

Wo  bist  du  JeUL,  Juiiauisches  Gesetz?    Du  schläfst! 

 GlOcklicbe  Zeiten,  welche  dich 

0en  Sitten  gegeaabentalleal*) 

Die  Sitten?  Ein  köstlicher  anonymer  Schrülateller 
schrieb  mit  Recht  bezOgUch  der  Vokabel  „Sitten" :  „Es  ist 

fast  lächerlich  geworden,  Sitten  zn  hahen  und  gefährlich, 
sie  zn  zeigen.  Mau  wagt  nocii  nicht,  sie  zu  verfolgen,  daher 
sucht  mau  sie  zunächst  verächtlich  zu  machen.  Diese  Ver- 
achtung wird  bald  zu  einem  Geiuiil  werden ,  nachdem  sie 
bisher  nur  ein  Gebrauch  gewesen.  Keine  andre  Hoflfnnng 
mehr  als  die  auf  das  Laster. ")  Diese  Prophezeihung  iat 
in  Erf&linng  gegangen.  Das  Laster  triumphiert,  weil  man 
gut  leben  mochte  nnd  nm  jeden  Preis.  Der  Wahrspmcb 
dieses  letzten  Abschnittes  nnsres  Jahrhunderts  ist  der  Dide- 
rots,  des  Erben  des  Geistes  der  Begentschaft:  „Lieber  sich 
abnntzen  als  rosten."  Sicher,  alle  Jahrhnnderte  waren  nenrose, 
henchlerisehe  nnd  skeptische.  Ich  gehe  aber  noch  Über  Han- 
tegazza  hinaus*)  und  sage,  unser  Jahrhundert  ist  nicht  nur 
um  „ein  wenig"  mehr,  sondern  um  „vieles-'  neuioser.  skep- 
tischer und  heuchlerischer  als  die  früheren.  Ich  bemerkte 
schon  einmal,  dass  solclies  nur  natürlich  sei ;  das  hindert 
aber  nicht,  diese  Thatsache  noch  einmal  festzustellen.  Die 
Civilisation  hat  grössere  Bedürfnisse  geschahen ;  sie  hat  die 
Sphäre  iler  Wünsche  auf  der  einen  Seite  erweitert,  dagegen 
vielen  die  Befriedignog  der  Bedürfnisse  nnd  das  Erreichen 
dieser  Wttnsche  änsserst  schwer  gemacht.  Diese  Vielen  sind 
Schwftchlinge»  wollen  aber  trotzdem  ihren  Weg  machen  mid 

')  1  rrr  ani  „Die  Kindesinördehn  u,  i.  w.*,  S.  66. 

-)  Juveaal,  TT.  Str.  Ti. 

3)  Aöoujtüus  „iJiickc-'.    Mailaull,  Jahr  VI  der  Republik,  S.  177. 
*}  Mantegazza  „Die  Taufe  uusres  Jahrhanderts",  „Fanfulla  della 
DoDtniea*',  17  /20.  April  1896. 
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wenn  nicht  anders  unter  Stürmen.  Ihr  Weg  lit  gt  durch- 
aus nicht  oüen  da,  denn  das  im  Angesicht  der  LSoniie  selbst 
vollbrachte  Böseist  weniger  gefährlich:  er  ist  vielmehr  ge- 
krümmt und  von  Gebüschen  durchschuiiten ,  in  denen  die 
Verderbung  nistet.  Viazzi  sagt:  „Die  heutige  Verderbnis 
ist  nicht  mehr  die  grosse  von  ehedem ;  es  ist  das  die  kleine, 
jedoch  verbreitete,  allgemeine,  häufig  Tom  Schleier  des 
Schicklichen  umkleidete  Verderbnis ,  solange  sie  nicht,  böse 
genug,  sich  hinter  die  Formen  pädagogischer  Erhabenheit 
nnd  Stolzes  in  den  Beden  emster  Ifftnner  zn  Terbergen 
sucht»  denn  dann  ist  sie  noch  antipathischer/  ^)  Es  ist  das 
die  Verderbnis,  welche  die  Einrichtung  der  Ehe  ontergräbt» 
weil  man  lieben  nnd  das  Weib  verderben,  aber  nicht  Einder 
zeugen  will  und  damit  die  Zahl  der  Eourtisanen  nnd  Yer* 
brecher  vermehrt*)  Es  ist  das  das  Fieber  des  Verderbens, 
welches  den  Organismus  des  Menschen  dieses  armen  Jahr- 
hunderts zersetzt.  Er  glaubi  an  nichts  und  betet  nur  einen 
Gott  au,  den  „Krfolg",  weil  er  das  Leben  nur  durch  das 
Licht  des  eigenen  Interesses  erblickt.*)  Und  ihn  will  mau 
mit  Gesetzesi)aragraphen  civilisieren  ?  Arme  Civilisation,  auf- 
gedrungen einem,  der  aul  einen  ethisclif  n  Aufschwung  nicht 
vorbereitet  war !  isie  gebärt  die  Schädigung  und  eine  noch 
grössere  Verderbtheit;  in  diese  verwickeln  sich  schliesslich 
auch  die  Fahnenträger  und  Exekutoren  dieser  Civilisation/) 
Will  also  der  seinen  Beruf  richtig  erfassende  Schriftsteller 
zur  Verminderung  des  Übels  beitragen,  so  mnss  er  kühn 
das  Übel  entblössen.  Studieren  wir  mit  liebe  dieses  grosse 
Bach  der  Civilisation.  Viele  Seiten  desselben  sind  ruhm- 

')  Pio  Viazzi  „Über  geschlechtliche  Verbrechen".  Notizen  und 
Anmerkungen  über  Psychologie  und  Jurisprudenz,  mit  Vorwort  fon  Prot 
Enr.  Nofseia  Tarin,  189G,  S.  188. 

*)  VtigL  Oinolo-Hnnutatt  „Weibliche  Verbreehea«,  angef.  Werk, 

S.  38. 

')  Vergl.  eme  Studie  Ober  den  Cyniemna  im  heutigen  Leben,  im 
Jurnnrheft  1S9G  des  ^Ninoteenth  Century*. 

*)  Vergl.  Corre  „Kriminelle  fitimographie",  angef.  Werk,  S.  13, 
20,  27d,  330,  ;i54,  349.  im. 
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reich  BChOne;  sie  Terzeichnen  die  Triumphe  der  Wiseensebafl» 
der  Industrie,  des  Handels,  der  Künste.  Ihnen  entgniUt 
eine  Stimme  des  Friedens,  der  Liebe,  welche  die  Menschen 
der  christlichen  Braderliebe  znzof&hren  strebt.  Andre  Seiten 
jedoch  BtrOmen  den  Gedanken  der  Verderbtheit,  des  hohlen 
Elends  schimpflichen  Schachers  aus :  weitere  erzählen  lange 
Schnierzeiisgeschichten  voij  unverdii'iiten  Leiden;  sie,  sind 
durciitiäiikt  von  nidii  bezahltem  Scli weiss  und  in  bittre 
Thränen  gebadet.  Ein  Teil  dieses  Buches  steht  im  \^  i  lei  - 
spruche  zum  andren?  Gewiss!  Ja,  jede  Seile  tiudet  ihren 
Eckstein  in  der  ihr  folgenden  ,  denn  sie  alle  schildern  das 
menschliche  Leben  in  seinem  „tatalen  Kort  L  änge".  Es  giebt 
nichts  vollkommenes  im  Menschen.  Das  ist  richtig,  der  ver- 
bitterte, zähe  Kampf  jedoch  soll  in  einer  Weise  ausgefochten 
werden,  dass  die  brutalen,  schmerzlichen,  Blut  und  Thränen 
schwitzenden  Seiten  abnehmen  und  die  scliönen  sich  ver- 
mehren. Sollen  aber  die  hässlichen  uns  belehren,  so  mnss 
man  mit  lanter  Stimme  ablesen,  was  anf  ihnen  geschrieben 
steht,  ohne  heuchlerische  Furcht,  ohne  fklsche  Angst.  Wo 
die  Givilisation  den  Fimiss  darstellt,  mnss  man  diesen 
heronterfcratzen;  wo  eine  Wnnde  ist,  soll  man  ihr  die  Pflaster 
abreissen  nnd  der  sozialen  Chirurgie  freies  Feld  fOr  ihre 
Thfttigkeit  lassen.  So  nnd  nicht  anders  nnr  kann  man  den 
heute  Ton  tausend  Heucheleien  zu  Boden  gedrückten  ethischen 
Aufschwung  herbeiführen,  der  jetzt  durch  Bei^iele  und  Vor- 
schriften geleitet  wird,  welche  die  menschliche  Würde 
heruntersetzen.  Diese  Heucheleien  besitzen  ein  grosses 
Würterbuch  und  alle  befragen  es,  um  sich  nach  ihm  ge- 
ziemend  zu  verhalten.  Mau  lacht  auch  durchaus  nicht,  wenn 
man ,  zum  Beisjdel ,  findet ,  dass  das  Wort  Moral  ».Betrug 
und  Lüge  als  Laster  bezeichnet'',  dass  beides  aber  „in  der 
Diplomatie  erlaubt  ist.'' ') 

Jener  Firniss  ist  oft  recht  zäh  und  täuschend.  Es  be- 
darf zu  seiner  Abwaschung  vieler  Geduld.  Erst  dann  er^ 


*)  M.  NordM  »Ptoychologisdie  Paradoxe«    Ptrii,  1896,  8.  81. 
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scheint  jenes  moralische  Elend  in  seinem  wahren  Lichte, 
*  welches  viele  überhaupt  nicht  kennen,  einige  nur  oberfläch- 
lich studieren  und  nur  wenige  mit  dem  Glauben  an  die 
Möglichkeit  seiner  Milderung  beobachten.  Man  muss  bis 
auf  den  Grund  gehen  und  prüfen :  „die  zu  Boden  gedrückte 
FraUy  das  £ind  in  seinen  Todeskämpfen,  die  dampfen  Kriege 
des  Menschen  gegen  den  Mensch,  die  dftstren  Gransamkeiten, 
die  YoTurteOe,  die  übereingekommenen  Ungerechtigkeiten, 
die  nnterirdischen  Gegenminen  gegen  das  Gesetz,  der  ge- 
heime Änfsehwnng  der  Seelen,  das  nngewisse  Erbeben 
der  Massen,  die  Hunj^a^rtodkandidaten ,  die  Blossfüsse,  die 
Nacktarmigen,  die  Knterbten.  die  Waisen,  die  Unglücklichen 
und  die  Schändlichen,  alle  die  Larven,  die  ihren  Weg  durch 
die  Dunkelheit  suchen."  h  Diesem  Bilde  stellt  sich  das  von 
W.  Bagehot  entworfene  gegenüber:  „Wieviele  verlorene 
Existenzen,  wieviele  gebrochene  Herzen,  wievieles,  die  Heiter- 
keit heuchelndes  Elend,  wieviel  Heiterkeit,  die  in  sich  das 
Eiend  verspürt ,  wieviel  Drangsal  und  Betrübnis  in  der 
Folge,  wieviel  Geist  znr  Ohnmacht  verdammt  durch  eine 
unaufhöriiche  Verfingstigung.***)  Zu  den  Typen,  welche  die 
Personifizierung  des  akuten  Elends  darstellen,  zfihlen  die 
„Enterbten**.  Es  sind  dies  nicht  nur  diejenigen ,  die  sich 
infolge  ilirer  Entartung  mit  der  Umgebung,  in  der  sie 
leben ,  im  Widerspruch  befinden :  „die  Schwachen  in  der 
menschlichen  Anwartschaft", sondern  auch  die  andren,  die 
in  jener  Umgebung  eine  Stellung  einnehmen  wollen,  auf 
die  sie  ,  ihrer  geistigen  Mängel  halber  kein  Kecht  haben. 
Es  treibt  sie  nur  ihr  massloser  Ehrgeiz ,  sie  finden  sich 
schliesslich  mit  dem  eignen  Gewissen  ab  und,  zn  nichts  be- 
fähigt, streben  sie  nach  allem  unter  Ausnutzung  der  gesell- 
schaftlichen Henchelei.  „Das  heutige  fiebernde  Leben,  welches 
den  Menschen  zur  Beschleunigung  seines  Schrittes  gegen  den 

•)  V.  Hugo  „IMe  Eleuflen",  anp:ef.  Werk.  S.  r.:?!). 
-)  W.  Bagehot  „Wissensckafiliche  Gesetze  der  Kntwicklong  der 
Nationen",  angef.  Werk. 

')  G.  Sergi  „Die  menschiicbeii  Entartangen**,  aogef.  Werk. 

t'  •  r  r  i  a  o  i .  SchUuo  aa<l  glfiokUoh«  Vw bra«li«r.  5 
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lieh  naive;  sehr  zahlreich  dagegen  sind  die  Heuchler»  die 
anf  die  Liebe  spekulieren,  die  mit  ihrem  Körper,  ihrer  gesell- 
schaftlichen Stellung,  einer  künftigen  Erbschaft,  ihrer  Yer- 
bindnng  mit  hochgestellten  Personen  Handel  treiben.  Nicht 

minder  zahlreich  die  bei  Seite  stehenden ,  die  eine  Familie 
nur  begründen  wollen,  um  von  der  Mitgift  der  Frau  zu 

leben. 

Au  anderer  Stelle ,  im  Vorzimmer  eines  mächtigen 
Staatsbeamten  begegnen  wir  den  i)olitisclien  Geletrenlieits- 
niaclipni,  iungen  ,.Rnterbten".  die  Jagd  aul  ein  Amt  machen, 
Beriihnitheiten.  die  eine  Heüiilfe  erbetteln  uni  ,,Piner  Müsse 
mit  \\  ürde"  frohnen  zu  können,  Männer,  die  ein  mit  Füssen 
getretenes  Recht  beanspmchen,  welches  die  langsame  Bnrean- 
kratie  nicht  aus  dem  Stempelpapier  heranssnschälen  vermag. 
Im  Vorzimmer  des  gesuchten  Verlegers  sehen  sich  die  ehren- 
wDrten,  gebildeten,  anf  eine  Antwort  wartenden  Verfasser, 
die  ihnen  mehr  noch  als  den  Ruhm  ein  Stflck  Brod  Yerheissen 
soll,  von  Jenen  Schriftstellern  an  die  Wand  gedri&ckt,  welche 
die  Eitelkeit  in  Person  sind.  Berauscht  von  sich  selbst, 
fischen  sie  ans  dem  See  ihres  dunklen  Gehirns  das  Unwahr- 
scheinliche, die  nebelhafte  Hypothese  und  verlangen  nur 
nach  erkauftem  Lobe.  Sie  besitzen  Geist?  Mdglich,  aber 
sie  pflegen  ihn  nicht  und  sprechen  ihn  dem  ab,  der  ihn  be- 
sitzt. Sie  haben  keinen?  Alsdann  lieucheln  und  kopieren 
sie  ihn  und  beuten  den  der  anderen  aus.  Es  sind  das  die 
berühmten  Pascher  der  Feder,  die  schlimmsten  Feinde  der 
\\  is.senscliaft,  der  Kunst.  Sie  schwatzen  über  alles,  nament- 
lich über  Moral  und  Psychologie,  weil  es  Dinp-e  sind,  die 
sie  gar  nicht  oder  wenig  kennen.  Charlatane  und  Abseitige. 
Leider  giebt  es  ihrer  im  ÜberÜuss.   La  Fontaine  sagt: 

Der  Welt  fehlte  es  nie  an  CliarlatAQB, 
Die  Wisfienschaft  war  zu  jeder  Zelt 
An  Profenofen  gau  beBonden  froebtlMur. 

Da  nun  die  Wissensehalt  inzwischen  Fortschritte  gemacht 
hat  und  ihr  Studium  Hflhe  kostet,  so  hat  natOrlich  auch 
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der  Charlatanismiis  Fortschritte  gemacht:  die  »CloiVBs''  der 
Feder  tummeln  sich  mit  ftichsartiger  Schlauheit.  Und  die 
Menge  klatscht  Beifall. 

Im  Vorzimmer  des  Lehramt- Versorjjfers*)  eine  Schaar 
junger  Damen»  zum  grüssten  Teile  ebenfalls  Enterbte  nnd 
Opfer  des  tollen  Ehrgeizes  ihrer  Eltern.  Anstatt  brave 
Arbeitei innen  zu  werden,  warten  sie,  nacli  Erhalt  ejnes 
Diplomes,  welches  Vater  nnd  Mutter  unvojsichtiir  langes 
Kasten  nud  unwürdige  Bittgesuche  kostete,  auf  das  Zauber- 
wort, weiches  sie  zur  Einsamkeit  auf  einem  Berge  nnd  zu 
einem  Kampfe  zwischen  Brod  nnd  £hre  berechtigt. 

Im  Vorzimmer  des  Grossindustriellen,  der  zur  Aristo- 
kratie des  Geldes  gehört,  jenes  grossen  Gottes,  der  seine 
Alt&re  namentlich  in  Amerika  besitzt,  wie  Bonrget  sagt, 
und  äberall,  wie  ich  hinzufügen  möchte,  kämpft  eine  Armee 
Ton  Jünglingen  um  „ein  einziges"  Amt;  sie  sind  mit  einer 
gewissen  Eleganz  gekleidet,  damit  das  akute,  herzzerreissende 
Elend  besser  maskiert  wird.  Beobachten  wir  einen  von 
ihnen.  Er  steht  da  zitieiiid,  ungeciuidig,  von  der  Not  ge- 
trieben und  mit  einem  Diplom  ,. beider  Kechte"  in  der  Tasche, 
welches  auf  der  einen  Seite  den  Hohn  auf  sein  Schicksal  norh 
deutlicher  dokumentiert  und  auf  der  anderen  Seite  die  bände- 
reiche Geschichte  der  Enterbten.  Er  bittet,  fleht,  erniedrigt 
sich  und  schenkt  womöglich  seine  letzte  Lira  dem  Thür* 
Steher,  damit  er  ihn  zu  seinem  Chef  hineinlasse.  Er  gelangt 
wirklich  zu  diesem  hinein.  Das  Herz  schlägt  ihm  stark; 
er  zittert  wie  ein  Angeklagter  in  Erwartung  des  Spruches 
der  Geschworenen,  denn  von  dem  „Ja"  oder  „Nein**  hängt 
seine  ganze  Zukunft  ab,  Brod  oder  Verzweiflung.  Er  hat 
sich  inzwischen,  in  Erwartung  des  Amtes  verheiratet.  Furcht- 
sam blickt  er  um  sich,  er  scheut  sich  dem  Indnstiiellen  in 
das  Gesicht  zu  blicken,  denn  er  fruchtet  in  diesen  Augen 
sein  schreckliches  Urteil  za  lesen.  Genau  so  wie  im  Schwur- 

0  Vflcgl.  mein  Boeh  «Dte  Kindetmördeiiii'*,  8.  147/148  vod  den 
„Seduteii  Teil"  dieses  Bandes,  in  welchem  von  den  Mverbreeherisclien 
SpeknUnten*  die  Bede  Ist 
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L&cheln  und  honigsüsser  Stimme,  mit  der  Haltung  des 
TrOsters  reisst  er  Wanden  ^wieder  anf  und  versperrt  er 
den  Weg,  damit  der  Aufsteigende  sicli  desto  leichter  ver- 
irren kann.  Dieser  ehrliche  Mann  wechselt  Stoffe ,  Ge- 
wänder nnd  die  Form  seiner  Rede,  aber  er  lebt  ewig  nnd 
wiederholt  den  ironif^chen  Ausspruch :  ^Ah,  Messer  Ariost, 
wo  habt  ihr  diese  viele  Narrereieu  gefunden  ?  '  Kr  bleibt 
derselbe  redlicüe  Mann,  den  Moliere  in  seinem  Tartülie  ver- 
ewigte und  der  zweifelsohne  Rovani  die  melancholische 
Bemerkung  eingab:  „Eine  edelmütige  Handlun^r  ist,  wenn 
sie  das  allgemeinf^  Mass  überschreitet,  fast  iiumer  eine 
solche  nur  ihrem  Äussren  nach."*  ^) 

Das  „Antichambrieren"  ist  eine  unvermeidliche  Be- 
dingung des  Lebens.  Doch  Wie  mikroskopisch  klein  ist  doch 
die  Zahl  derer,  die  mit  einer,  ans  einem  festen  Charakter 
kommenden  Würde  warten,  im  Vergleich  mit  den  andren, 
die  wie  nnr  immer  ans  dem  Vorzimmer  herans  in  den  Salon 
zn  gelangen  snehen,  in  welchem  der  Tisch  gedeckt  steht. 
Die  schmerzlichsten  Erwartungen  sind  diejenigen,  welche 
das  geistige  Leben  bertüiren,  denn  gewöhnlich  mnss  der 
Erwfthlte,  der  ans  dem  strengen  Bewnsstsein  des  eignen 
„Ich**  den  Glauben  an  die  Zukunft  schöpft,  unseliger  Weise 
mit  uulergeordueten  Geistern  kämpfen,  die  .^ich  durch  kühne 
Anmassmigen  für  ihre  Inferiurität  räclien.  Diese  psychische 
Erscheinnng  ist  im  übrigen  etwas  eanz  natürliches,  nameni- 
lich  in  denijenifr»  !!,  der.  sich  gesucht  behend,  den  Suchenden 
die  moralische  Steuer  des  von  ihm  verlangten  St  imtzes 
recht  f^esalzen  zahlen  lassen  will.  Sie  ist  ferner  auch  im 
allgemeinen  eine  sehr  natürliclie,  weil  „der  bescheidenste  der 
Menschen  schon  so  ansprnchsvoll  ist,  dass  seine  Ansprüche 
unendlich  grösser  sind  als  der  Unterschied,  der  zwischen 
ihnen  nnd  der  Anmassnng  des  aroganteren  Mannes  be- 
besteht.** ^  Öffnen  wir  die  Ansgftnge  der  Vorzimmer,  so 
begegnen  wir  einer  zahllosen  Schar  Enterbter.    Ans  ihnen 

0  0.  Rovani  „Die  Jugend  des  Jalios  CisAr",  Mailand,  1870,  S.  315. 
^  Benedikt  „HypnoUtmas  nnd  Einfebimg*,  anget  Werk,  8.  10* 
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spricht  nieht  mehr  der  servile  Ehrgeiz  der  Bittsteller,  welche 
die  kalten  Sftle  der  mittelalterlichen  grossartigen  Herren 
füllten,  nicht  mehr  die  kalte  Furcht  des  Herren  Don  Ahbondio, 
der  vor  dem  blossen  Namen  des  Don  Bodrigo  schon  zittert 

und  erbleicht.  Auch  die  Form  des  Wartens  änderte  sich 
mit  der  veränderten  Zivilisation  selbst.  Von  den  alten 
Zeiten  findet  man  in  den  heutigen  Vorzinmiern  nur  noch 
das  ilmeu  nachgebildete  Mobiliar.  Das  Ausserliche  besitzt 
jetzt  ein  würdigeres  Kleid,  die  Heuchelei  ein  adligeres 
Lächeln.  An  die  Stelle  der  Kniebeuge,  des  HaudkasseSy  der 
tiefen  Verbeugung  trat  das  schmeichlerische,  vom  hyperbo- 
lischen Beirat  belebte  Kompliment.  Das  dort  ist  eine  Gruppe, 
welche  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  herausfordert  und 
die  auf  dem  Bilde  der  „Wartenden"  sich  durch  Farben  und 
Licht  hervorthut  Alle  Farben  sehen  wir  vertreten  und  das 
Licht  besitzt  endlose  Abstufungen.  Das  Ganze  ist  eine 
kühne  Kombination  von  Freuden  und  Schmerzen,  Lachen 
und  Weinen,  llymnen  und  Verwtlnschungen.  Es  ist  das  die 
Gruppe  derer,  welche  die  Liebe  anrufen,  welche  im  Vor- 
zimmer seufzen,  bitten,  flelien,  entweder  von  den  reinsten 
Idealen  oder  den  niedrigsten  heftigsten  Begierden  gestachelt. 
Der  Zorn,  die  Eifersucht,  die  goldenen  Träume,  die  Drohungen, 
die  lange  gehätschelten  Hoffnungen,  die  bangen  Seufzer,  die 
von  Wollust  gereizten  Angstbeklemmungen,  die  warme 
Leidenschaft,  die  berechnende  Liebe,  die  bezaubernde  Naivetät, 
die  lange  ausgeklftgelteu  Eunstkniffe  —  alles  das  also,  was 
im  Menschen  an  Schönen  und  Hftsslichen  lebt,  bebt,  sich 
bewegt,  sieh  betrübt,  sich  erbost,  sich  anspornt  und  auf 
tausenderlei  Weise  jene  Menge  belustigt,  welche  nach  Glück, 
den  Trunkenheiten  dei'  Liebe  lechzt,  und  selbst  hinterganiren, 
noch  immer  der  Hoffnune:  als  der  höchsten  Göttin  HyninHu 
singt.  Dieses  Vorzimmer  leert  sich  nie,  und  von  seiner  Decke 
widerhallen  ewig,  bald  deutlich  vernehmbar,  bald  verworren 
die  Stimmen  erzitternder  Freude  und  wimmernder  Klage. 
Tausend  Gesichter  belebt  von  tausend  verschiedenen  Wün- 
schen. Wenige  nur  lieben  wirklich,  wenige  nur  sind  wirk- 
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Ausgang  des  Zeitlaofes  des  Überganges  lun  zwingt,  der 
sefrensreich  für  die  künftige ,  fatal  aber  fti'  die  ihn  dorch- 

machende  Generation  ist,  zerrüttet  die  Nerven  nnd  das  Ge- 
hirn und  sät  überall  erbte'*  aus.  Man  will  bu  sclinell 
als  möglicli  .in  das  Ziel  gelangen  nnd  überspringt  oder 
durchbricht  die  liiiKleriiisse.  Der  jesuitische  Lehrsatz 
von  dem  „Zweck,  der  die  Mittel  entschuldigt"  triumpkiert 
noch  immer,  wenn  auch  mit  andren  Absichten  und  auf 
andrem  Gebiete."  ^)  Eine  von  diesen  «Abseitigen"  einge- 
schlagene Strasse  ist  die  des  „Servilismns**,  sie  bedeutet 
eine  der  psychischen  Beseitigung  der  Persönlichkeit  nahe 
Strasse;  nnd  da  die  „Enterbten^  überhandnehmen,  sehen 
wir  anch  den  Servilismas  In  jeder  Klasse  der  Gesellschaft 
vorherrschen.  Er  besitzt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
der  Prostitution,  weil  er  dem  dient,  der  zahlt  und  noch 
besser  zahlt;  er  illustriert  daher  nicht  wenige  iiandlungen 
der  nienscblichen  Tranerspiele/')  Prüfen  wir  ein  wenig  diese 
Seite  dt'S  fresellschaftlichen  Lebens. 

Die  Zahl  derer,  die  auf  etwas  warten,  überragt  bei 
weitem  die  derer,  welche,  als  seltene  Ausnahmen,  nichts  ver- 
langen. Letzterer  giebt  es  nur  sehr  wenige,  weil  im  Leben 
fast  alle  „antichambrieren  nnd  antichambrieren  werden**. 
Die  «nichts  zn  fordern  haben*,  wissen  daher  nichts  von  der 
Angst^  den  Befttrchtnngen,  dem  Zittern,  den  fiebernden  Hoff- 
nungen, den  glutvollen  Frenden,  dem  Lftcheln,  den  Thränen, 
der  bittren  Bnttanschung  der  andren.  „0  weh,  wie  ist  das 
Warten  hart!",  rief  entmutigt  Beaumarchais,  worauf  der 
grosse  Vater  des  englischen  „Humors",  Dickens,  mit  den 
Worten  zu  antworten  scheint:  „Ja,  es  ist  ein  langei  Tod." 
Des  Kaiiipi» der  bei  Seite  Steheudeu  halber  haben  gemusst 
und  müssen  vor  allem  die  Männer  von  wirklichem  Werte 
warten  und  antichambrieren.  Die  hochmütigen  Nullen,  die 

')  Ferriaui  »Die  Liebe  vor  Gericlit S.  121. 

*)  0.  8ergi  „Die  menschlichen  fintartiingen",  angef.  Werk,  S.  53, 
55,  168,  150. 

«)  VergLBrenten  »I>ieTragOdied«eLebeiis,gfliii»cfatoderiachtg«iMdkl«. 
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Untenicliteten  ans  zweiter  Hand,  die  Jäger  auf  Volkstfim- 
lichkeit^  alle  die  aaf  dem  Linienblatt  der  andren  schreiben 
und  stell  Tom  Neid  fast  zerfressen  lassen,  wenn  sie  die, 
welche  ihr  Leben  nnd  ihren  Geist  einem  t&^lichen,  nner- 

müdlicheu  Studium  widmen,  emporsteigeu  j^eheii,  alle  diese 
glauben,  dass  der  Ruhm  diesen  erwählten  Miiiniern  leicht 
zulächelt.  Sie  wissen  eben  nicht,  dass  dem  durch  dos  Er- 
klimmen des  Berges  eroberten  Lächeln  'J'hränenströme  voraus- 
gegangen waren ;  namentlich  wenn  man  mit  Würde  anti- 
chambriert and  lieber  mit  edlem  Stolze  in  der  Seele  zu  warten 
verstand,  als  mit  niedrigen  Zugeständnissen  zu  feilschen. 
Die  Geschichte  der  ans  eignem  Verdienste  „Angelangtmi^ 
wftre  die  nfltzliehste,  reichste  aller  bessren  Unterrichts- 
schriften;') sie  würde  zugleich  eine  Geschichte  der  gegen 
die  gesellschaftliche  Heuchelei  geführten  blutigen  Schlachten 
sein.  Auf  der  ersten  Seite  mflsste  sich  als  Wahrspruch 
betiudeii  die  schmerzliche  Mahnung  Dantes: 

Erfahren  wirst  du,  wie  lo  Utter  scbniMket 

DftB  fremde  Brot,  nod  wie  auf  fremden  Stiegeo 

So  schwer  sich*8  geht,  wo  nichts  die  Freude  wecket.*) 

Wer  weiss  wie  oft  diese  Erinnenmg  dem  Gedächtnisse 
Farinis  vorgeschwebt  haben  mag.  Hohn,  giftige  Satyren, 
beissende  Sticheleien,  gemeiner  Verrat,  Liebkosungen,  die 
kratzen,  unerwartetes  Zurttckstossen,  verdingte  Kritiken, 
Beschworunpfen  des  Schweigens,  Vej teidigungen ,  die  Ver- 
urteiliiiigt  Ii  bind,  läclierliche  Hilfsleistungen,  dieses  sind  die 
Kf;i[ipen  für  die  Ersteigung  des  mühevollen  Berges.  Seine 
(jipiel  sind  bestrahlt  von  der  Sunue  des  Rnhmes,  und  bei 
jedem  Schritt  springt  der  sorgfältig  ver.steLkte,  sogenanute 
„redliche''  Manu,  eine  Inkarnation  der  sozialen  Heuchelei, 
aus  den  Geb&schen  der  Freundschaft  hervor.  Mit  studiertem 

>)  „Selbsthilfe"  von  8.  Sniles.  —  „Wollen  and  Können*^  Ton  M.  Les- 
lona.  —  „Der  itelienisehe  Plntarch"  von  C.  Mariani,  tragen  nnr  mittel' 
m&nig  an  dem  .Zwecke**  bd,  dem  diese  Geidiiehte  dienen  muas. 

*)  Dante  «PanuUei«,  Gei.  XYIL 
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gericht,  der  Vergleich  passt  auf  die  meisten  dieser  Fälle. 
Der  Prinzipal  richtet  das  ernste  Haupt  Tom  Schreibtische 
anf ;  er  überlegt  einen  Angenblick,  dann  erinnert  er  sich 
des  bezaubernden  Lftchelns  der  Gattin  des  vor  ihm  Stehenden. 
Dieses  Lftcheln  bedeutet  einen  Passierschein  Ar  die  be* 
gehrte  Anstellung,  sie  wird  bewilligt.  Er  yerlftsst  „des 
Glückes  voll''  das  Arbeitszininier  des  Gewaltigen  nnd  zieht 
sich  die  Verwünschnne:en  dei-  anderen  im  Vorzimmer  zurück- 
gebliebenen nennundneiiiizio:  Anwärter  zn,  die  sich  stumm, 
düster,  mit  dem  Tode  im  !Itr/in  davontrollen  nnd  am 
nächsten  Tage  und  an  anderer  stelle  denselben  Versuch 
von  neuem  wa^en.  Kehrt  er  wirklich  glücklich  heim?  Die 
Selbstsucht,  die  Not  haben  triumphiert;  aber  die  Würde? 
Kaum  einer,  der  so  hinausgetrieben  wird,  der  sich  nicht 
unfreiwillig  oder  freiwillig  —  häufig  das  letztere — der  grossen 
Herde  der  Abseitigen  ansehliesst.  Dem  Andren  gewfihrt 
der  Prinzipal  eine  Stellung,  ein  Amt  tind  der  Frau  seinen 
Schutz.  Sh  ist  das  eine  Alltagsgesehichte»  welche  BoTetta 
das  durch  seine  wahre  und  kräftige  Psychologie  so  schöne 
Diaiiici  der  ,.Khrlosen"  in  die  Feder  gab.  Dr.  Puisbaraud 
sagt,  nicht  mehr  and  nicht  weniger  als  ein  „Unterhälter** 
sei  „der  Typus  eines  (Taiten.  der  nicht  zögert,  seine  Frau 
in  einer  heransforderniieii  IvlriduTio^  zu  seinem  Clief  zn  schicken, 
um  eine  Beförderung  durchzusetzen,  oder  zu  Beschützern, 
um  deren  Unterstützung  sicher  zn  sein".^) 

In  allen  diesen  Vorzimmern  giebt  sich  das  mensdiliche 
Elend  ein  Stelldichein.  Und  aus  dem  grüsseren  Teile  dieser 
aus  Enterbten  zusammengesetzten  Menge  gehen  die  Priester 

hervor,  welche  alltäglich  auf  dem  der  Heuchelei  geweihten 

Altäre  ihre  Opfer  vollziehen. 

Hier  noch  eine  andere  Seite  der  Heuchelei. 

„Viele  Jahre  sind  vorübergegangen,  Gesetze  folgten  auf 
Gesetze,  Anordnungen  auf  Anordnungen;  die  Gesichtspunkte 


*)  Dr.  PuBbaraud  «Die  berofimitaiigeii  MiBioibfttor«,  Firii  1894 
8.  119. 
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jedoch,  welche  die  QesetzgeboBg  leiten,  bewahren  trotz 
deren  sichtbarer  Bessemng  in  gewissen  Zeiten,  in  ihrem 
Inbegriff  alle  ihre  Gegensätze  zn  der  Wirklichkeit  der  Lage 
und  der  Bedfirfoisse  der  verschiedenen  BeTOlkenmgen  der 
Halbinsel**")  0iese  Gtegensätze,  die  znm  grossen  Teile 
ans  der  koBTentiottellenSdiam  ihr  licht  empfangen  yerhalten, 
nnter  andrem,  eine  Bestfttigang  in  dem  heutigen  IfissUang 
zwischen  der  fortschrdtenden  Bewegung  der  Psychiatrie 
nnd  der  Beschaulichkeit  des  Strafgesetzes ;  daher  die  8chft> 
digung  des  gesellschaftlichen  Lebens  durch  das  Verbrecher- 
wesen.*) Diese  Gegensätze,  diese  Widerspruche  gestalten 
sich  noch  schreiender,  wenn  wir  sehen,  dass  sich  in  ihnen 
eine  Ungerechtigkeit  einnistet .  die  Verletzung:  des  mittels 
des  Stndinras,  des  Gel  dos  mühsam  erworbenen  individnellen 
Rechtes,  nacli  glücklichem  Ueberstehen  des  kaudinischen 
Joches  der  encyklopädistischen  Prüfungen.  Da  giebt  es  nun 
junge  Damen,  die,  trotzdem  sie  das  Diplom  in  der  Juris* 
prudenz  erhalten  können ,  ihren  Beruf  nicht  ausüben  düi-fen, 
welches  Verbot  für  die  in  der  Medizin  und  den  schönen 
Wissenschaften  Geprüften  weniger  herb  und  gehftssig  ist. 
Eine  Ungerechtigkeit»  eine  Abnormit&t  des  gesellschaftlichen 
Lebens,  eine  Jener  offenbaren,  von  Nordao  so  geistreich 
gegeisselten  „konventionellen  Lflgen".  £anm  haben  diese 
nnseren  Gtoist  umnebelt  nnd  misere  ethische  Philosophie 
brutal  gerüttelt,  so  veranlassen  sie  in  uns  eine  Beaktion. 
Die  Zeitungen  schreien  zuerst.  Alsdann  erscheint,  mit  über- 
legten Gewichtsgründeii  und  mit  mühsam  gcsaiamelten  und 
ausgewählten  sozialen  Dokumenten  reich  ausgestattet  das 
Blich,  web-liHS  fast  eine  RvulIk  sis  der  rdlf^emeinen  Reaktion 
zu  sein  scheint.  Auf  diese  Weise  liauten  und  verbrüdem 
sich  die  Kräfte,  bis  sie  von  einerii  und  demselben  sympa- 
tisierendeu  Strome  mitgerissen,  wie  Baiu  sagen  wUrde,  den 

>)  Saredo  ^dministratiTes  Gesetzbuch",  Tarin  1895  Einl.  S.  VII. 
Vcrgl.  Dr.  Ellao,  von  Pnglia  aagefllhrt  im  HHuidlniehe  dei 
StnfgeaeliM**,  aagvC  Werk,  Bnl  8»  VI,  foriMr  mdiM  »ErOfflunimde'* 
▼00  1896. 
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heuchlerische  Titndenschaii  .  durch  «It  ii  Scliein  der  Recht- 
achaffeaheit  maskierte  Laster,  Leute,  <Iio  verschönt,  duf- 
tend ,  verjüngt  vor  das  Publikum  treten ,  während  am 
hftaslichen  Herde  das  der  Schönheit  verlustige  Gesicht  die 
Falten  der  Verderbtheit,  die  nervösen  Zuckungen  eines 
ewigen  Gfthnens  aufweist,  ab  Zeichen  einer  hohlen,  fauligen 
Existenz,  die  erst  zum  Beiz  verkehiter  Leidenschaften  greifen 
mu8s,  um  ein  Erzittern  nnd  Ersch&tternngen  zu  verspOren. 
Man  braucht  nur  an  das  Spiel,  den  Alkoholismus,  die  Liebe 
zu  erinnern,  als  deu  Verkündera  pliysisch  -  psychischen  Ver- 
falls.  Diese  Leute  grUbela  darüber  nach,  wie  mau: 

 Die  8d)iitider  bringt 

In  die  Akademie  der  sebGiteii  Kanete.*) 

Sie  haben  mir  ein  fades  Läclieln  für  die  Th;iti<,^keit  eines 
arbeitsamen  Geistes ;  sie  durchblättern  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  das  Wörterbuch  der  Liebe,  der  sie  doch  schreiendes 
Unrecht  antliun  ;  sie  verbergen  unter  dem  Lack  der  höflichen 
Manieren  die  eigne,  lediglieb  zur  Pflege  des  Müssiggaages 
geschäftige  Nichtigkeit.  Sie  wechseln  Kleider  nnd  Sprache, 
bleiben  jedoch  trotzdem  stets  die  von  Parini  im  „Der  Tag" 
beschriebenen,  die,  nachdem  sie  in  ihrem  privaten  Leben 
den  Lauf  geben: 

Der  heachloriscben  Scham  und  jeaetn  Skel, 
Den  die  »aaertöpfischen  ciskaUen  Metronen 
Beecheideabeit  nennen,^) 

in  der  Oeffentlichkeit  allem,  was  über  üils  Mass  strenger 
Moral  geht,  ein  wahres  Gesicht  schneiden.  Die  Zeiten  wech- 
selten, jedoch  nicht  die  elegante  Verderl  tlieit ;  sie  nahm 
nur  ein  anderes  Aussehen  an  und  bildet  jetzt  eine  modernisierte 

Oineti  ,,Die  Schrillf*. 
t)  Parini  „Der  Morgen".  Dnnas  enfthlt  in  der  BChOnen  Voirede 

nun  ,,Frauenfreond",  dass  l>ei  rli  r  erbten  Auffahmng  dieser  dnua&tisehMi 
Arbeit  eine  von  ihrem  Uandcl  mit  Küssen  reich  und  berdhmt  gewordene 
Woltdanu'  itirf-r  Kutrüstunf?  <ACf;on  den  Verfaaser  Worte  verlieh,  weil  das 
Stück  die  Btliam  der  Francu  verletze. 
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Ausgabe  des  Buches  „Die  entliüllte  Polizei  von  Paris"  von 
Manuel.  Enthielte  sie  nicht  einen  Nebenton,  so  konnte  sie  ganz 
gat  dem  Studium  der  Kriminalistik  und  der  Prostitation 
emporhelfen.  Der  „dienende  Kavalier**,  der  „Cidsbeo**  ver- 
ftnderten  ihren  Namen,  aber  die  „Elegants**  unseres  Jahr- 
hnnderts  besitzen  in  ihren  Adern  noch  immer  die  Erbschaft 
der  handhaften  Widrigkeiten,  dei*  erotischen  Verkehrtheiten 
ihrer  AlkoTenfiieger- Ahnen  von  1700 Die  Schminke,  die 
Schönheitspflästerchen,  der  Puder  ^ind  nicht  verschwunden. 
In  gewissen  Salons  atmet  man  zweifellos  eine  gesunde 
Sauerstoffluft  ein,  der  ,.ricisbeo"  jedoch  ist  trotzdem  nicht 
tot,  und  das  Terzelt  des  ^Fanues,  der  Gattin  und  des  Haus- 
freundes belustigt  noch  immer  die  Ohren  der  „scbüiien  Welt", 
welche  damit  die  der  Nachkommenschaft  und  der  Moral  be- 
fleckt. So  erklärt  es  sich,  dass  in  gewissen  £lassen  der 
Ehebrach  nicht  nur  rahig  geduldet,  sondern  auch  direkt 
gebilligt  wird,  dass  der  Abort  nnr  als  ein  onbedentender 
Zwischenfall  im  galanten  Leben  gilt*)  Dieses  yerratet 
durch  seine  Frivolitäten'),  dnrch  sein  beständiges  Suchen 
nach  einem  neuen  Reize  der  Eitelkeit,  wobei  es  auf  die 
Mittel  nicht  ankommt,  nach  neuen  vom  Missbrauche  nicht 
erschlafi'en  machenden  Genüssen^)  mittels  sinulicher 
Heize,'}  dass  es  aus  Schwächlingen,  aus  „Sklaven  ihrer 
selbst''  besteht,  die  Tag  für  Tag  au  Vergnügen,  in  der 
Eitelkeit,  in  der  Selbstsucht  ihre  Lebenskraft  vergeuden. 
Sie  streuen,  oft  fast  unbewusst,  allerorten  ilue  Verderbtheit 

')  Ver^l  C.  Cantn  „Parini  und  seioe  Zeiten**,  Tarin,  IS«;.').  — 
Vernon  Lee  „Das  Settoccuto  in  Italien".  Eeristo  Rog^ero  „Das  galante 
Setteceiito",  Mailand,  Lü'Jii.  —  D.  Silvagni  „Der  romibcLe  Hof  uud  die 
GeselUchaft  im  la  Jahrhundert".   Rom,  1884. 

*)  In  den  YereiDtgtan  Stuten  wifd  d«r  Abort  nicht  einmal  mehr  als 
eitt  Verbrechen  betrachtet  Speiial'Änte  ond  Hebeamman  betreiben  Offent- 
lieh  die  ,3eUame'*  für  ihre  Indaitrie.  (VergU  Lombroao  nnd  Fevrero 

verbrecherische  Frau"  u.  b.  w.  B.  I,  S.  4^.) 

')  Ferriani  „Mindeij&hrige  Verbrecher*'. 

*)  De  Roberto  „Die  Liebe'',  anyef.  Werk,  S.  3i<;/17." 

")  Alex  Bain  „Die  Gematsbeweguugen  and  der  Wille."  London,  nnöSt. 
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erhellt."  Zweifellos  giebt  es  einen  Jounialismus ,  der 
dieses  hochedle  Apostolat  begreift  und  praktisch  betreibt; 
er  begegnet  jedoch  vielen  Schwierigkeiten,  denn  ihm 
machen  die  Feinde  der  Wahrheit  da«  Feld  streitig.  Es 
sind  das  die,  welche  ans  privatem  Interesse  und  nm  keine 
Feindseligkeiten  aufkommen  zn  lassen,  die.  diesem  Interesse 
schädlich  waren,  bestandig  alles  bewilligen  nnd  anbeten; 
auch  sind  sie  selbst  kühn  genug,  eine  halbe  Wahrheit  nieder- 
zuschreibbii,  ab«i  uur  schticlitern  und  mit  einem  solchen 
Phrasengeschraube,  dass  iln  eni  Aufsätze  jede  Wirkung  ent- 
zogen wird.  Tfoyer  {riebt  uns  dafür  die  Gründe.  „Man 
will  sich  keine  Feinde  machen ,  man  vermeidet  selbst  zu 
widersprechen :  man  möchte  gern  der  Meinung  aller  Welt 
sein,  damit  alle  Welt  uns  ebenfalls  schmeichelt.  Wohin 
führt  dieses  banale  und  völlig  oberflächliche  Wohlwollen, 
das  von  den  innerlichen  Nebenbnhlereien  nnd  Gehässigkeiten 
nichts  wegnimmt?  Tausendmal  besser  die  Feinde,  die  unsre 
Ideen  uns  verschaffen  als  die,  welche  uns  unsre  wund  reibende 
Selbstsucht  liefert  Nonotte,  Frören,  Palissot,  haben  sie 
Diderot,  d'Alembert  und  Voltaire  verschlungen,  hat  das 
Journal  von  Trövoiix  wirklich  der  Encyklopädie  geschadet ?" 
Aut  diese  Weise  kann  sich  die  Wahrheit  nicht  Bahn  brechen, 
denn  wo  es  an  einer  mutigen,  wohl  verstanden,  ehrlichen 
nnd  anständigen  Ivritik,  an  einer  unbefangenen  Erörterung 
gebricht,  herrscht  die  Lüge.  Nichts  schlimmer,  sagt  Carl 
Wagner,  als  nur  Freunde  haben,  die  es  vielfach  auch  nur 
dem  Namen  nach  sind,  welche  genau  so  denken  wie  wir 
und  dem  zustimmen,  Was  wir  thun  und  sagen.')  In  diesem 
geffthrlichen  Jonmalismus  sind  die  Enterbten  ebenfalhi  zur 
Gtonfige  zu  finden:  Pfuscher,  die  nur  nach  demGelde  fahnden. 
Und  sie  gerade  sind  es,  welche  die  entliche  Meinung 
schaffen  und  beherrschen.  Man  denke  sich,  ob  letztere  unter 
solchen  Umstanden  eine  Darstellung:  der  gemeinsameu  Ver- 
nunft sein  kann,  als  welche  Niebuhr  sie  bezeichnete,  und 

')  Yergl.  G.  Wagner  „Die  soziale  Pflicht  der  «kadenüscheii  Jogend'*, 
j^^forme  Sociale*',  1.  Mat  1895. 
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folglich  auch  düi"  Wahrheit.')  Das  VVoil:  „Volkes  Stimme, 
Gottes  Stimme"  ist  nur  noch  der  bevorziiß^te  Sprueli  der 
Schönrednerei.  Diese  rfuscher,  welche  den  Journaiisnuis  be- 
sudeln, liebkosen  alle  jene  Formen,  welche  sich  in  der 
sogenannten  „Eigenliebe''  verdichten,  also  den  Ehrgeiz,  die 
Begier,  den  Geiz,  Hochmut,  die  Verbohrtheit  and  Anmassung.*) 
Daher  finden  dann  die  von  dem  seine  Rechnung  Finden  ge- 
schaffenen nnd  auf  dem  fetten  Felde  der  Heuchelei  erzeugten 
Berühmtheiten  und  Menschenfreunde.  Letztere  verschont  nicht 
einmal  die  Leichensteine  und  besitzt  einen  eigenen  Kultus  fftr 
Denku^fller.  Die  lebenden  Zwerge  werden,  kaum  gestorben^ 
zu  Riesen,  zum  Vorteile  derer,  welche  das  Wunder  dieser 
Vergrösserung  zu  vollbringen  verstanden.  Die  Kunst  ist 
arm.  es  also  nur  richtif^,  der  Bildhauerei  unter  die  Arme  zu 
greiieu.  Das  Wörterbuch  der  gesellschaftliclien  Lügen  ist 
bändereich ,  man  kann  sich  seiner  ohne  Furcht  es  zu 
erschöpfen  bedienen.  Auch  fehlen  gegebenen  Falles  nicht 
die  Verleger,  welche  frühere,  durchgesehene  und  erweiterte 
Ausgaben  nochmals  drucken.  Auf  dem  grossen  Bttchermarkte 
herrscht  das  Buch  sonver&n»  denn  es  fehlt  ihm  nie  an 
K&ufem. 

Werfen  wir  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die  Heucheleien 

des  sogenannten  „eleganten  Lebens*'  als  desjenigen,  welches 

auf  den  gesamten  gesellschaftlichen  Organismus  einen  so 
grossen  Eiiilluss  ausübt.  Ist  es  ja  nur  zu  bekannt,  dass 
die  Befleckung  durch  das  schlechte  Beispiel  sich  leicht  aus- 
breitet und  namentlicli .  wenn  dieses  verfiihreri.^che  Formen 
annimmt.  Wir  werden  dieses  Thema  im  folgenden  Abschnitt 
nochmals  berühren  können ;  wir  wollen  uns  daher  hier  blos 
auf  seine  grossen  Linien  beschränken. 

In  dem  „eleganten  Leben**  begegnen  wir  den  ausge- 
w&hltesten  Schauspielern,  welche  die  Komödie  der  Ehren» 
haftigkeit  noch  besser  darzustellen  verstehen.  In  ihr  wirken 

-)  „Der  Zeitj^eist  und  die  üileutUche  Memuug'%  „Deutsche  Bevue", 

bepteuitjcr  IbUO. 

«)  Vergl.  De  Roberto  „Die  LieUe  •,  angei.  Werk,  S.  109. 
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Feind,  das  heissi  also  die  uns  beleidiffende  tind  schmerzende 
Ungerechtigkeit  zu  Hoden  schmettern  inu^>en.  So  glaubt  man, 
fromme  THnschuiipr.  der  die  gesellsrliaftliche  H«mchelei  sehr 
^ald  den  Boden  entzieht !  Der  Feind  lebt,  kleidet  sich  und 
blickt  uns  spöttisch  ao.  Es  bleibt  uns  also  ledifrlich  die 
Hoffnung  auf  seine  Bezwingong.  Doch  siehe,  welch  charak- 
taristisches  Merkmal  der  Heuchelei  und  der  Gehässigkeit: 
kanm  ist  der  erste  Lärm  vorttber,  so  berahigen  sich  die 
rauhen  Stimmen.  Der,  welcher  als  Erster  mit  edlem  Wage- 
mnte  den  Angriff  wagte,  versteckt  sich  nnter  der  Menge, 
apathisch  infolge  seiner  Natnr  nnd  seiner  verlogenen 
politischen  Erziehung.  Die  Hoffnung  findet  einen  Schlui)f- 
winkf'l  nur  bei  sehr  wenigen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Rf'diirfnis  fühlen,  den  Kopf  zu  erheben  und  die  Vielen  mit 
dem  schwerfälli'-rcn  Gedfichtnis  daran  zn  erinnern,  dass-  der 
Feind  nicht  nur  noch  lebt,  sondern  sich  selbst  der  allerbesten 
Gesundheit  erfreue.  Wie  viele  Ungerechtigkeiten,  wieviele 
gesellschaftliche  Widersprüche  schlafen  nicht  aufgehäuft  in 
der  von  dem  Leichentnche  des  Hasses  zugedeckten  Ver- 
gessenheit» während  um  sie  hemm  mit  wimmernder  Stimme 
die  Heaehelei  ihre  Psalmen  singt.  Das  verwundete  Recht 
ruft  vergebens  nach  seiner  berechtigten  Vergeltung.  Man 
kann  darQber  streiten,  ob  angesichts  gewisser,  von  einigen 
Anwälten  angewandter  Veileidigungssysteme, ')  ob  nach  dem 
herrschenden  Gebrauch  und  angesichts  der  heutigen  charak- 
teristischen politischen  Krzieliung.  die  Frau  gewisse  Berufe 
wie  elie  Advokatur  ausiU  *  ti  darf  Man  kann  sich  die  Worte 
Spencers  in  das  Gedächtnis  zurückrufen :  ,,Wenn  die 
Frauen  alles  das  richtig  verständen,  was  in  das  Bereich 
des  häuslichen  Lebens  gehört,  so  würden  sie  nicht  nach 
andrem  verlangen;  wenn  sie  alles  das  wttssten,  was  zn 
einer  guten  E«rziehung  der  Kinder  gehört,  so  würden  sie 
nach  keiner  höheren  Verrichtung  suchen."  *)  Hat  man  aber 

>)  Yergl.  LombroBO«  Vorrede,  S.  XIII  zur  «»ItaUenisehen  Verbrecher- 
welt*', aniref.  Werk. 

8}  Vergl.  iu  diesem  Siace  eiuen  Aat'satz  von  Juhaua  Faäteurath  „Weise 
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den  Frauen  nun  einmal,  ^nrl  zwar  als  höchstes  Zugeständnis, 
das  Studium  den  Besuch  der  Lyceen  und  Universitäten  ein- 
geräomt,  so  dürfen  wir  ihnen  auch  nicht  mehr  die  Aus^ 
flbnng  ihres  Diplomes  als  Doktoren  der  Kechte  verweigern. 
Erst  bewilligen  und  dann  rerweigem,  ist  der  höchste  Orad 
der  Heuchelei,  zn  dem  sich  der  Mensch  anfznschwingen 
Termag.  Diese  Henchelei  ist  eine  grausame^  denn  sie  nimmt 
die  Form  eines  wahren  socialen  Verbrechens  an.  Sie  Terfligt 
die  Beschrllnknng  eines  erworbenen  Rechtes  in  einem  Augen- 
blick, in  welcliPin  dasselbe  sich  zu  äussern  anschickt  und 
die  lügische  Folge  der  Zugeständnisse  ist,  welche  es  erst  in  das 
Leben  riefen.  Sie  ist  eine  Verletzung  jener  Grundsätze  der 
Freiheit  auf  Arbeit,  welche  die  Dichterin  ,T.  Ward -Howe  in 
die  Formel  zusammenfaaste :  „Die  Achtung  vor  der  Arbeit 
ist  die  Grundlage  der  wahren  Demokratie" ;  diese  Grund- 
sätze sind  in  Amerika  sowohl  fQr  den  Mann  wie  für  die 
Fran  als  zu  Recht  bestehend.  Halbe  Massregeln,  halbe  Rechte 
sind  Flankereien.  Der  weibliche  Advokat^  ist  er,  namentlich 
angesichts  der  heutigen  Geschworenen  etwa  nicht  möglich? 
Nein,  seien  wir  aber  dann  wenigstens  ehrlich!  Verweigern  wir 
der  Frau  das  Recht  die  Gesetze  zu  studieren ;  erziehen  wir 
sie,  80  dass  sie  begreift,  was  Spencer  schrieb  und  Napoleou 
bestätigrte :  „Ich  achte  die  Frau,  welche  die  meisten  Kinder 
in  die  ^^'elt  setzt."  Dieser  Ausspruch  enthält  nicht  nur 
einen  Stich  auf  die  litterarische  Eitelkeit  einer  Stap]  ,  wie 
viele  glauben ,  sondern  eine  viel  erhabenere  Lehre,  nämlich, 
dass  die  Mission  der  Frau  in  der  Yollbringung  einer  grösseren 
und  zugleich  schwierigeren  socialen  Pflicht  besteht:  in  der 
Erziehnng  der  Nachkommenschaft. 

Die  gesellschaftliche  Henchelei  enthüllt  sich  nns  auch 
noch  nnter  anderen,  der  Prüfung  würdigen  Formen. 

Casielar  lehrte,  dass  „der  Journalisuius  der  Leuchtturm 
sein  soll,  der  die  Massen  mit  dem  Lichte  der  Wahrheit 


Franen«'  in  der  „ReviBta  politic*  Jbero-Americana^  vom  15.  Mai  1096« 
J&hrg      Heft  6. 
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aus,  sie  bilden  sich  von  der  die  ehrenwerten,  ausfgeglicheaeu 
Menschen  regierenden  Moral  einen  Begriff,  der  gegen  den 
einer  gesunden  bürgerlichen  Genossenschaft  verstösst.  Wir 
sehen  deshalb  die  eine  Gesellschaft  der  andren  mit  psychischen 
Abnormitftten,  mit  moralischen  Gegenbehanptnngen  gegen- 
ttbersteheni  die  doppelt  unselige  sind,  weil  sie  anziehende, 
verführerische  Formen  decken.  Der  gesamte  phychisch- 
psychische  Organismus  dieser  Leute  ist  ein  schwacher,  sie 
Tennögen  deshalb  nur  mit  Worten  zu  reagieren,  an  denen 
sie  sich  berauschen,  um  ihren  rebellischen  schwachen  Willen 
besser  einzulullen.  „Die  schwachen  Menschen,  wenn  sie 
zu  sich  selbst  sprechen,  gebrctuchtiii  energische  Worte !  Aber 
dann  .  .  .  hat  das  weiter  keine  Folgen".') 

Wenn  wir,  zum  Beispiel  die  „Mode**  betrachten,  die  eine 
Form  der  durch  die  Rivalitäten ,  den  Servilisinus,  den  Ehr- 
geiz bestärkten  Nachahmung-)  ist  und  zahlreichere  ( )pfer  fordert 
als  man  glaubt/')  linden  wir,  dass  sie  ihr  tyrannisches  Re- 
giment namentlich  durch  das  Werk  der  Milizen  des  eleganten 
Lebens  ansCtbt.  Der  Wunsch,  schön  zu  sein  oder  zu  scheinen, 
erhftlt  seinen  st&rksten  Impuls  durch  die  Mode,  welche  ihrer- 
seits ZOT  Breengerin  der  gesellschaftlichen  Heucheleien  wird« 
denn  alle,  die  nicht  die  Mittel  besitzen,  ihren  bestftndig 
wechselnden  Launen  zu  folgen ,  stehen  nicht  etwa  von  ihrer 
Liebe  zu  den  Modenarrheiten  ab,  sondern  fahren  fort  dem 
Scheine  zu  opfern ;  sie  wollen  durch  ihr  Äusseres  etwas  be- 
haupten, was  sie  ihrem  inneren  Gehalte  nach  nicht  beweisen 
k&nnen.  Wieviele  minieren  sich  nicht  dadurch,  dass  sie  den 
Phantasien  der  Mode  nur  zu  folgen  snchen,  um  andere  über 
ihre  wirlsciiattlichen  Fähigkeiten  zu  Läusclien !  Wieviele 
Mädchen  verhauJeln  uiclii  ihre  Ehre  für  ein  ijiegantes  Kleid! 

Ivan  Targ^DjefT  „FrOhUngegeviner".  Tefgl.  taeh  bezaglich  dar 
Mfairachen  Chankfcare  den  psyehologiichen  Bomao  des  Adfokaten  0.  Kovi 
„Im  Nichts"  (IMe  SklaTMi  ilurer  wlbit)^  Mailand,  1894. 

-)  „l'ber  die  Mode**  TOO  Dr.  G.  Spcr^tant,  Venedig. 

Über  den  psychologischen  Gehalt  der  Mode  siehe  den  treffliehen 
Anints  von  G.  Simmel  in  „Die  Zeit",  Oktober  1895. 
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Wienele  und  das  ist  die  Apotheose  der  Eitelkeit,  sparen 
nieht  dem  Magen  das  Brod  ab,  nm  sieh  ein  Paar  sehOner 

Handschuhe  kaufen  zu  können  1  Giebt  es  nicht  etwa  eine, 
allen  diesen  zalih  eichen  Opfern  der  gesellschaftlichen  Henehelei 
gemeinsame  Redensart,  welche  so  lantet :  ,,Ein  Jeder  be- 
sitzt seine  „Eigenliebe?"  Die  eigene  Würde-  will  auch 
berücksichtigt  sein.  Man  muss  es  den  Anderen  gleichthun. 
Ich  will  mich  nicht  „entstellen,"  ich  will  „nicht  wie  ein 
Schmatzlappen  aussehen  1**  Alle  diese  Ausdrücke  zusammen- 
geworfen, bilden  einen  Hymnus  an  die  gesellschaftliche 
Heuchelei.  Er  wird  der  Mode  zum  Lobe  gesungen,  welche 
Bitterkeiten,  Enttäuschungen,  Schmeneen,  Nebenbuhlereien, 
unmoralische  und  verbrechcHsche  Handlungen  schafft,  und 
besonders  Jener  Mode,  welche  bezaubert  und  erobert,  weil 
sie  im  eleganten  Leben  einen  tiefen  Kultus  besitzt,  der  ans 
Eitelkeit,  Liebedienerei,  Nachahmung  seine  Priester  aus 
allen  Klassen  der  Gesellschaft  rekrutiert.  Die  Mode  ist  die 
Schöpferin  des  Luxus,  der  Quelle  also  der  Vergnügungen 
und  der  Zerstörung  aiicli  für  diejenigen,  die  im  Ueberflusse 
sitzen.  Hundert  Male  mehr  aber  sind  die  anderen  durch  sie 
geschädigt,  die  nur  das  Notwendigste  ihr  ei^eft  nennen. 
Daraus  folgt  eine  Vermehrung  der  Schaar  der  Enterbten 
und  eine  noch  kräftigere  Entwicklung  der  gesellschaftlichen 
Heuehelei. 


VIL 

Die  Sitten,  (lui  rh  d  i e  Li tteratur  beleuchtet. 
Jetzt  einen  syiiibetisc)ien  lUick  auf  die  heutige  Litteratur, 
unter  den  Gesichtspunkten  und  aus  den  Gründen,  die  ich 
im  Vorwort  auseinander  gesetzt  habe.  Auch  von  ihr  geht 
ein  befruchtender  Strahl  des  Lichtes  aus,  den  die  Sozial- 
wissenschaft und  Psychologie  in  ihi*en  Beziehungen  zu  den 
kruninalistischeu  Problemen  anrufen  mflssen,  um  das  Stu* 
dinm  der  seelischen  Abnormitäten  besser  erhellen  zu  können. 


Digitized  by  Google 


82 


Die  Komddie  der  Bechtiehaffenheit. 


Das  Thema,  abgesehen  davon,  dass  es  ein  sehr  yerfUhrerisches 
ist,  würde  wegen  seiner  Wichtigkeit  eine  lange  Abhandlung 
erfordern  y  namentlich  wenn  man  alle  die  sehr  hoch  da- 
stehenden Schriftsteller,  Dichter,  Bomanschreiber,  dramatische 
Autoren  befragen  wollte,  welche  jene  Abnormitäten  in  ihren, 
aus  dem  Leben  gescliöpften  Persönlichkeiten  mit  wissen- 
schal tlicher  Genauigkeit  in  das  Fleischliche  übertrugen. 
All  anderer  Stelle  und  zwar  hei  der  Abhandlung  überLeiden- 
schalLbverbrechen')  l)escliäitigte  ich  mich  bereits  nacli 
Können  und  im  p-eziomenden  Verhältnis  mit  dieser  Materie. 
Ich  will  aber  auch  in  diesem,  sozusagen  geschiclitlichen 
Teile  nicht  länger  dabei  verweilen,  denn  schon  gab  dieser 
Stoff  Gelegenheit  zu  einer  genialen  Studie  Einem,*)  der  mit 
einer  weitreichenden  wissenschaftlichen  Bildaug  die  erwählte 
Seele  des  Künstlers  Terbüidet.  Wie  ich  schon  ferner  sagte, 
zielen  meine  Beobachtungen  auf  etwas  andres;  auch  weiss 
ich  nicht,  ob  selbst  nach  langer  Vorbereitung  ich  genügend 
Seele  besftsse  zur  Vollbringung  einer  so  weitgehenden  und 
scliwierigen  Arbeit.  Meine  Nachforschungen  bleiben  daher 
^t^zwuugener  Weise  begrenzte  und  bescheidenere;  sie  sollen 
uui  das  für  das  hier  zu  behandelnde  Thema  durcbaus  unab- 
lässliche  betietieu. 

„Eine  Gesellschaft,  die  seit  mehr  als  einem  lialben  Jahr- 
hundert in  der  „Litteratur",  Kunst  und  Politik  von  der 
psychisch-physischen  Pathologie  lebt,  kann  nur  eine  kranke 

')  Vergl.  mein  „Liebe  vor  Gericht". 

Ferri  in  der  Revue  des  llevueü''  ^^April  1  s;»(i)  beBchäftigtü  »ich  mit 
den  Verbrechern  iu  der  Kirnet,  welche  gerade  tür  die  krimiueUe  Anthro- 
pologie eine  feierliche  Beetitigong  der  Theoiiea  letsterer  diistellen.  Die 
pathologischen  Typen  werden  dort  glAnxend  belenchtet.  Wir  sehen  dort 
die  politischen,  gewohnheitsrnfttsigen,  blntdOretigen «  blntidiftndeiiBGhen 
Verbreeher,  die  geborenen  Verbrecher  (Mac1»eüi)  die  Verbrecher  nns 
Wahnsinn  (Hamlet),  die  aus  UngestQm  (Otiiello),  den  wahren  Yerbrecbw- 
typns  (Jago).  In  Buchfoim,  Genna  1896. 
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Gesellschaft  seiu."  So  schrieb  sehr  richtig  Dr.  Gregoracci.^) 
Gerade  weil  die  Gesellschaft  krank  ist,  besitzen  wir  eine 
Litter&tnr,  welche  ihre  Schäden  widerspiegle! t  und  unser 
Gewissen,  das  ans  allen  individnellen  Gewissen  gebildet 
wird,  entblösst  Dieses  Gewissen  zeigt  sich  »^Toller  Glnten 
nnd  Schwachen,  reich  an  Idealen,  aber  anch  skeptisch, 
glaubend  an  eine  in  femer  Zukunft  gelegene  Vervollkommnnng 
nnd  deshalb  anch  mehr  als  je  seiner  gegenwärtigen  Unyoll' 
kommenheit  bewusst,  Verftehter  der  Vergangenheit  nnd 
trotz  seiner  Bürde  noch  nicht  befreit  von  seinen  Irrtflmern 
und  Vorurteilen .  leicht  erregbar  und  daher  schnellen  und 
peinlichen  Erschuplmigen  ausgesetzt;  zusammengeseizt  aus 
fcinri  aüsgeJehnteu  Eiu&ii  lit,  aber  auch  aus  einem  schwächeren 
\\'illeTi.  verkündet  es  einen  ausgebreiteten,  fast  niibegrenzten 
Altruismus  und  fühlt  sich  trotzdem  zu  einem  i  in^^t-sclirank- 
ten  und  auf  seine  Rechte  immer  eifersüchtifren  Individualis- 
mus hingezogen.-)  fc>o  ist  das  moderTie  Gewissen  beschatten 
und  so  finden  wir  es  in  der  heutigen  Lätteratur  geschildert. 
£s  ist  daher  nur  natürlich,  dass  einige  Romanschriftsteller 
als  wahre  Seelenforscher  uns  Typen  wie  Morgan  zeigen,  einen 
politischen  Gelegenheitsmacher  und  dunklen  Spekulanten,  der 
Tom  Gtonie  zum  Bösen  sich  wendend  ausruft:  „0,  der  Kodex! 
Kan  hätte  viel  zu  thnn,  wollte  man  inch  ewig  um  die  Frage 
sorgen,  ^  was  er  erlaubt  und  was  er  verbietet  P')  Diese 
Typen  kflmmem  sich  nicht  um  das  Strafgesetzbuch;  sie 
haben  seine  fiefiagung  nicht  nötig;  sie  wissen  durch  ihre 
bösartigen  Anschauungen,  wie  es  beschaffen  ist  und  wie  ihre 
Schlauheit  es  umgehen  kann.  Sie  personifizieren  die  „Gott- 
losigkeit der  Sitten",  von  denen  Sallust  spricht.  Da  sie  in 
Hülle  und  Fülle  vorhanden  sind  und  sich  überall  eindrängen, 
so  begegnen  wir  ihnen  häufig  in  den  Dramen  uud  Romanen. 
Wir  sehen  aus  demselben  Grunde  in  den  einen  uud  den 

Dr.  P.  N.  Oragoracd  „Abhandlung  aber  Sozinlkritik'*,  ang«f  Werk, 

a  133. 

*)  E.  Monelli  im  „Resto  del  Carlino",  Bologna,  28.  Apiil  1896. 
*)  G.  Domy  „Ende  des  Traiimfls",  Paris  1889,  8.  211. 
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anderen  häufig  Qmiache  Mftnner  mit  zerstörter  Jngend 
pbotograpMerty  die  eine  Frau  nehmen,  am  ihr  zersplittertes 
Vermögen  ivieder  anfenbessetn  nnd  die  ehelichen  Untreaen 
hftufig  ertragen  bis  zn  dem  Tage^  an  welchem  Hann  und 

Frau,  der  Komödie  müde  und  einander  überdrüssig  sich  yor 
Gericht  ein  Stelldicliein  geben,  uiu  sich  mit  der  grössten 
Gleichgiltigkeit  trennen  oder  scheiden  zu  lassen. M  Diese 
Typen ,  mehr  udtr  weniger  prunkend  gekleidet,  mehr  oder 
weniger  mit  Titeln  glänzend,  scliuf  Dumas  in  seinem  „Herrn 
Alphonse",  Ohnet  im  Herzog  von  Bligny  im  „Hüttenmeister", 
Daudet  in  Paul  Astier  im  „Unsterblichen'',  Zola  in  Maxime. 
Dieser  drückt  sich  über  seinen  Vater  Saccard,  von  dem 
er  die  ethische  Entartung  erbte,  so  ans:  „Nicht  wahr? 
solche  Beispiele  machen  schnell  altem  •  .  .  Ich  habe  mich 
sofort  rangiert,  ich  habe  ein  junges  Midehen  geheiratet, 
die  dann  gestorben  ist,  nnd  ich  schwöre  hente,  dass  man 
mich  solche  Dummheiten  nicht  von  neuem  machen  lassen 
wird.  .  .  .  Nein,  sehen  Sie,  Papa  ist  unverbesserlich,  denn 
ihm  fehlt  der  nuiralisclie  Sinn. "2^  Dieses  die  idealen  Gatten,') 
auf  die  so  viele  arme  reiche  Mädchen  fahn  ltn  dürfen  — 
und  auch  fahnden,  —  um  mit  ihrem  Gelde  den  Freisrhdn 
für  das  Reich  der  Ehe  zu  bezahlen.  Und  dann  wundern 
sich  diese  Naiven  noch  über  den  Schmuggel  in  der  Liebe  1 
Alle  Wetter,  solch  Passierschein  ist  doch  nicht  umsonst  zu 
haben  !^) 

Aus  den  bisherigen  Hindeutungen  und  dem  an  andrer 

>)  Vergl.  einen  Aufsatz  über  die  EhefiraaflQ  von  Grant' Allan  in 
«North  American  Review"  vom  Oktober  1885. 

«)  K.  Zola  „Das  Grld" 

^)  Vergl.  eineu  Aulsatz  über  die  Ehcmänoer,  dessen  Tendenz  Bich 
Uberall  ohne  Ausnahme  anwenden  l&sst.  in  der  ,^orth  American  ReTiew'* 
(Januar  1896)  von  Eliaabeth  Bibland. 

*)  Vergl.  einen  brillanten  Artikel  TOn  B.  Penraoe  Capeno  »JOhw 
die  PbyBiologie  der  modernen  liebe  bei  Boorget**  im  „ArelÜTio  delle 
pdcopatie  leMoali",  Heft  7{B,  1.~15.  April  1896).  Seine  fieobaehtnngen 
atimmen  mit  den  meinigen  llberein. 
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Stelle  Gesagten  ')  begreitt  man  leicht,  wai'iun  dieser  Abschnitt 
ansres  Jahrhmiderts  von  einem  Strome  des  PessimismiiB 
dnrchflatet  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  sich  anch  die  Litteratur 
desselben  bpmächtigti  Tielleicht  auch,  weil  sie  sich  den  philo- 
sophischen TheorioB  Yon  HartmanB,  Schopenhauer,  Nietzsche 
nicht  zu  entziehen  vennochte.  Wenn  wir  das  lltterarische 
Werk  Yon  FUnhert,  de  Gonconrt,  yon  Zola»  Bonrget»  Daudet, 
Dostojewski,  Tolstoi,  Ibsen,  Hanptmaim,  D*Annonzio,  Bod 
betrachten,  so  l&sst  sich  lacht  feststellen,  dass  der  richtiger 
Weise  als  eine  ^moralische  Hysterie'**)  bezeichnete  Pesstmis- 
mns  vorherrscht,  und  die  lebendigen,  natürlichen  Quellen, 
aus  denen  er  sprudelt,  sind  gerade  diejenigen,  welche  das 
heutige  gesellschaftliche  Gewissen  ertränken;  und  dieses 
Gewissen  macht,  wie  wir  schon  bedeuteten,  eine  Periode 
krankhafter  Krisis  durch.  Alles  das  ist  fest  aneinander 
gekettet.  Mir  erscluen  es  daher  iumier  als  ein  schwerer  Irrtum, 
den  litter  anziehen  Pessimismus  für  sich,  als  eine  losgelöste 
Erscheinung  und  unabhängig  zn  betrachten  oder  ihm  allein 
den  kollektivistischen  gesellschaftlichen  Pessimismus  zuzu- 
schreiben. Es  mnss  jedoch  auf  der  andren  Seite  auch  zugestanden 
werden,  dass,  wenn  der  litterarische  Pessimismus  durch  den 
krankhafteen  Willen  eines  gegebenen  Schriftstellers  oder 
ans  andren  Ursachen  höherer  Art,  wie  Form,  Phantasie, 
geniale  EinfUle  ftber  das  Mass  hinausgeht  und  demgemäss, 
namentlich  auf  die  jüngeren  Leute,  einen  Einfluss  auszuftben 
vermag,  zweifelsohne  auch  der  soziale  Pessimismus  einen 
Druck  empfängt  und  sich  damit  auch  das  Krankhafte  ver- 
schlimmert, mit  welchem  das  moderne  Bewusstsein  behaftet 
ist.  Es  ist  daher  nicht  nur  wissenschaftlich  verschönert 
durch  litterarische  Forschungen,  sunderu  auch  im  hohen 


I)  Vergl.  meinen  Artikel  über  das  schon  erw&hnte  Bach  nn 
Prof.  Pairüsi  Uber  ,j4eopiLrdi"  in  der  ,J)omenica  Letteraria*',  Heft  9, 
1.  Min  1S86. 

•)  Anfrftts  TOB  U.  GouAlea  Stmno,  betitelt  Gleidigewiditigen 
und  die  Doidiseliiiittoliiiie'*  m  der  „Bevist»  Politlca  Ibero-Ameilcuia'*, 
Jalug.  H,  15.  April  1896. 
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Grade  hwnamtftr  und  moralisch  das  Werk  derer,*)  die  mit  einem  « 
ReiebtnmeTon  psychologisclieii,  physiologischen  nndpsychiatri- 
schen  Kenntnissen  beweisen,  dass  der  Pessimismus  eines  ge- 
gebenen Schriftstellers,  abgesehen  von  der  Wiedergabe  der  psy- 
chischen Abnormitäten  des  gesellschaftlichenGewissenSjin  noch 
höherem  Grade  dio  eipfiien  schildert. Diese  müssen  als- 
dann aüfgedeckt.  bekämpft  nnd  unter  ihrem  wahren  Gesicht 
gezeigt  werden,  um  die  Kintiüsse,  Anstt  ckunpren  und  Ein- 
gebnngen  zu  verliiiidoni,  welrlif  das  ohnphin  schon  schwache 
soziale  Gewissen  noch  mehr  verschlimmern  können.  Nicht 
alle  Pessimisten  sind  Nenropsychopathiker,  aber  die,  welche 
es  sind  und  durch  die  Macht  ihres  Geistes  und  den  Glanz 
der  Form  besonders  die  Klasse  der  nenrosen  Gebildeten  zn 
yerlllhren,  blenden  nnd  in  sie  verliebt  zn  machen  idssen, 
fiben  einen  Zauber,  dessen  dnrch  letztere  herbeigeffthrte 
nnheUvolle  Folgen  wenigstens  gemildert  werden  rnttssen. 
Ich  gedenke  nicht  hier  anznftthren,  wieviel  schon  Aber  den 
Pessimismus  geschrieben  wurde  oder  was  der  Pessimismus 
erzeugt:  hierfiber  möge  man,  ausser  den  angeführten  Ver- 
fassern, Barzellotti,  Wenley.  Nitti,  Briinetiere  u.  s.  w  ^)  be- 
fragen. Wohl  aber  war  ein  Hinweis  auf  ihn  an^rt  bracht, 
sowohl  auf  ihn  als  ein  Symptom  der  gesellschaftlichen 
Krankheit,  die  notwendigerweise  zahlreiche  Seiten  in  den 
Bänden  der  beutigen  Litteratur  besitzt,  als  auch  als  eine 
Forderung  der  Zunahme  dieser  Krankheit,  wenn  der  Sehrift- 
steller,  selbst  ein  Kranker,  mit  einem  solchen  Genie  aus- 
gestattet ist,  dass  er  selbst  diejenigen  zn  beeinflussen  weiss, 
deren  Gleichgewicht  zwar  nicht  gestOrt  ist,  die  sieh  aber 
trotzdem  leicht  von  ihrem  Gefühle  abbringen  lassen,  wenn 

*)  Vergi.  /um  Beispiel  den  aogef.  Autsut/  von  Patrizi  „Genie  und 
Wahnsinn  in  Torquato  Tasso"  Ton  Prof.  L.  ßoncoroai,  Turin  1896,  und 
„Ent&rluug''  voü  M.  Nordaa. 

*)  Von  Seidlits,  tob  Patrizi  angeführt,  beweist,  nun  Beispiel,  die 
KnukhAftlgkeit  Sdiopenhauefs:  „Dr,  A.  fiehopeiüuuier  vom  medlnniicfaea 
Btaadpoidtte  betnehtet«*.  Doipat»  1872. 

*)  Bemerkenswert  iet  des  letiteren  Studie  aber  „Cmelle  dfligme** 
von  Bonrget  und  „Bet>Ami'*  Ton  Manpassaot. 


Die  Komfidte  der  BeehtidiAffeiihdit.  87 

dieses  nicht  einen  Stützpnnkt  in  einer  zu  positiven  Nach- 
forschungen und  dem  Studium  der  wirklichen  Thatsachen 
erzogenen  Einsicht  findet  Ich  wiederhole,  nicht  alle  Pes- 
simisten sind  Nenropsychopathiker.  Wir  besitzen  anch  solche, 
die  sich  dafhr  ausgehen,  um  die  Kode  mitzumachen,  und  nur  aus 
diesem  Grunde  und  auch  weil  sie  besser  gesehen  sein  wollen, 
kommen  sie  mit  solchen  Theorien  zum  Vorschein.  Ihre 
Thesen,  bis  auf  die  letzten  Folgerungen,  zu  denen  die  ab- 
normen Schriftsteller  gelangen,  sind  noch  gefahrlicher  als  die 
der  ersteren.  weil  sie  immer  unebrlicb  arbeiten.  Wenn  man 
also  sagt,  man  solle  gegen  den  PessimiMuus  vorgehen,  so 
muss  man  auch  einen  Ünterscliied  zu  machen  wissen.  Die 
Auflehnung  gegen  ihn  ist  dort  eine  Pflicht,  wo  derselbe 
eine  Oft'enbarnng  von  Neurasthenie  und  Psvrhnpathie:  diese 
Auflehnunof  heisst  alsdann  eine  Heilung  des  modernen 
kranken  Gewissens  und  ihre  Wiedergeburt,  sie  bedeutet 
eine  Mässigung  des  Charakters/)  eine  Verjüngung  der 
psychischen  Willenskräfte,  eine  Reform  des  gesamten  er- 
ziehlichen Systems,*)  eine  Emähmug  der  Seele,  des  Geistes, 
des  Edrpers  also  mit  einer  andren  Speise.  Es  ist  femer 
der  Kampf  gegen  diejenige  Litteratur  eine  Pflicht,  welche 
den  Charakter  so  niederdrückt,  dass  er  in  der  GefAhlsduselei 
ersäuft.  Merken  wir  jedoch  darauf,  wie  ich  schon  an  andrer 
Stelle  herrorhob,*)  dass  man  Pessimismus  auch  die  positive 
Wissenschaft  und  diejenige  gesamte  Litteratur  nennt,  welche 
allem  nachforschen  und  nachspüren,  welche  das  Übel  kllhn 
und  ohne  erkünstelte  LScham  ein  lull len  soll,  denn  das  Laster, 
die  Verderbtheit,  die  Schuld,  da^  Verbrechen  wollen  behufs 
ihrer  Heilung:  von  Gniiid  auf  studiert  sein.  Dieses  ist  aber 
keilt  Pessimismus,  sondern  eine  geivi^srülinfte  Auseiuaiidf  r- 
setzung  der  Übel  zum  hohen  Zwecke  ihrer  Aiisnit  i/miü  oder 
Abschwächuug.  Wir  gehen  daher  auch  aus  dem  ötudium  des 

*)  0.  Sergi  „ErziehoBg  des  Charakters",  MftUiuid  1»93,  und  A.  Bftin 
ffii»  Wifltenschftft  der  Erdekoog",  Paria. 

*)  Yergl.  G.  THtwo  „Die  Gemdncbte  der  Erriekimg**,  Turin  1896. 
Meine  BrOffiinngarede*'  ? on  1896.  &.  13. 
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Bösen,  di!S  HässUdibü  uml  Scbäudiicbeu  uicht  mutlos  oder 
aufgebracht  hervor,  wie  es  m  charakteristischer  Weise  der 
wahre  Pessimismus  thut,  um  uns  auf  ein  steriles  Gewimmer 
zu  beschränken.  Wir  wissen  eben  Heilmittel  ansnraten»  in* 
dem  wir  uns  ans  den  Beispielen  des  Schönen  nnd  des  Gnten 
Rat  holen,  indem  wir  den  Lehren  folgen»  die  das  wirklich^ 
positiTe  Stadium  des  Lehens  nns  diktiert.  Diese  Unter- 
Scheidung  also  vorzunehmen  ist  dringend  geboten,  dein 
unser  Pessimismus  darf  mit  dem  andren,  nngerechtfertigter- 
weise  ebenso  genannten  Pessimismus  nicht  in  einen  Topf 
geworfen  werden.  Wenn  auf  der  einen  Seite  auch  das  mit- 
leidige Gefiihl  des  Arztes  durchaus  richtig  ist,  der  einem 
Brustkrauken  einznredeu  sucht,  dass  er  bald  gi^sunden  wird, 
so  wäre  es  dagegen  seitens  des  sozialen  Arztes  ein  schänd- 
licher Betrug,  wollte  er,  um  nicht  gegen  veraltete  Vorurteile 
und  Heucheleien  zn  Verstössen,  es  unterlassen,  die  schmerz- 
lichen Ergebnisse  seiner  Diagnose  offen  darzuthun,  oder  es 
yersuchen,  sie  schön  zu  ftrben.  Durch  diesen  Optimismus 
wikrde  er  in  dem  Kranken  und  Lasterhaften  Jenen  heilsamen 
Sehrecken  zerstören,  durch  den  namentlich  dieser  wieder  ge- 
sunden kann. 

Die  Übel  also,  die  das  moderne  Gewissen  bearbeiten, 
widerspiegeln  sich  in  der  Litteratur.  Das  ist  durchaus 
natürlich ,  wie  Dumas  iSobn  sehr  richtig  bemerkt  hat.  Es 
ist  aber  ebenso  richtig,  dass  sie  uns  akute  Krankhaftig- 
keiten offenbart,  welche  in  besondrer  Weise  den  ethischen, 
wahren  oder  auch  k&nstlichen  Verfall,  um  in  der  Mode  zn 
bleiben  und  das  etwas  beruhigte  Empflndungsleben  des  über- 
satten Lesers  wieder  aufzureizen,  des  Verfassers  selbst  oifen- 
baren.  Wir  besitzen  deshalb  Dichter,  Bomansehriflsteller, 
dramatische  Autoren,  die  das  legitime  Erzeugnis  der  kranken 
Gesellschaft  sind  und  deshalb  auch  in  ihren  Schriften  die 
Unausgeglichenheit  ihrer  Fähigkeiten  zur  Schau  stellen.  In 
dem  Einen  ein  warmes  Gefühl,  aber  Gedankenarmut,  in  dem 
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Anderen  Gedanken  nnd  kein  Gefühl,  in  verschiedenen  weder 
Gefühle  noch  Gedanken,  sondern  nur,  nach  Meinnng  des 
Dr.  Boneoroni,  bewundernswerte  beschreibende  Eigensehaften, 
angewandt,  so  meine  ich,  ansschliesslich  anf  alles  was  Fäul- 
nis lud  Schmotz  atmet  Sehr  richtig  aber  bemerkt  derselbe 
Dr.  Boneoroni:  „Hftnflg  sind  die  Gedanken  paradoxe ,  die 
Gefühle  lebbalte,  aber  ansserordentlicb  abnorme.  Wie  yiele 
wohl  besonders  m  Italien,  haben  die  erhabene  und  allmn- 
fassende  Liebe  ideal  zn  schildern  vetstaiiden,  ohne  krank- 
hafte Geftthlsdnseleien  und  Niedrigkeiten?  Wie  viele  Werke 
dagegen,  selbst  künstlerisch  schätzenswerte  giebt  es  nicht, 
in  denen  die  befremdlichsten,  abnormsten  und  verwuilensten 
Lieben  und  Gefühle  über  einen  durchsumpften  Boden  hin- 
streichen? Nicht  zu  ÜTireclit  sagte  ein  französischer  Dichter, 
dass  diese  vielen  niedergpNchrielit'ütiü  \'erirrungen  nur  Ab- 
normitäten in  den  Empfindungen  der  Verfasser  beweisen. 
Die  grosse  Masse  der  iitterarischen  Werke  setzt  sich  aus 
bittren  nnd  brutalen  Geschichten,  ans  £hebrüchen,  Niedrig- 
keiten und  Schändlichkeiten  zusammen.  Bricht  einmal  ein 
sttases  Gefühl  durch,  so  wird  es  bald  durch  die  Kl&glichkeit 
ler  Menschen,  der  Dinge  oder  —  der  Theorien  erstickt 
I0  ist  ja  wahr,  dass  solches  der  wirklichen  Lage  der  Dinge 
entopridit»  aber  entweder  fehlt  es  den  starken  Vorsätzen, 
den  tiefen  Gedanken,  den  erhabenen  GefOhlen  thatsächlich 
an  einem  Felde  f&r  ihre  Th&tigkeit,  oder  ist  es  tielleicht 
notwendig,  dass  die  mit  Ihnen  ausgestatteten  Menschen 
behafs  deren  Änssemng  zuvor  auf  die  allgemeinsten  nnd 
unentbehrlichsten  Hechte  und  Püichteu  Verzicht  leisten 
müssen 

Auch  von  der  angedeuteten  Keaktion  wäre  noch  ein 
Wort  zu  sagen,  weil  einige  meinen,  dass  dieselbe  sich  nicht  nur 
zo  regen,  sondern  auch  stark  zn  regen  beginnt  Es  scheint, 
mir,  als  ob  man  sich  hier  znm  Teil  einer  allzu  rosigen  Ein- 
bildong  hingiebt   Es  ist  allerdings  wahr,  dass  man  einige 

>)  Angel  Werk  Aber  mTsmo**  a  23—94. 
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Versaehe,  und  auch  einige  glänzende  gewagt  hat.  Ich  nenne: 
„Das  Erwachen  der  Seele"  Ton  Maeterlinck;  „Benaisaanee 
und  Idealismus"  von  Bnmetiöre;  «Das  Geheimnis  eines 
Biehters**  nnd  ^Sleine  Welt''  von  Fogazzaro;  „Die  Wirk- 
lichkeit" von  Rovetta;  „Die  Seele"  von  ßntti  ;  „Die  einsame 
Seele  '  von  Neera;  „Die  Lehrerin  der  Arbeiter"  von  De 
Amicis :  „Kloine  weisse  Sklaven"  von  Erricn.  Einijre  al^er 
gesellen  zu  diesen  Versuclien  andere  liiterarLSfhe  Ki*zeugui>.se, 
die  nur  scheinbar  das  liierreinste  W'iedererwachen  des  Ideals 
darstellen,  welches,  zuni  Beispiel,  nicht  mit  dem  Mystizismus 
eines  TolsUd  und  seiner  Gefolgsmänner  zn  verwechseln  ist, 
wfthrend  sie  sich  in  Wirklichkeit  nicht  von  dem  bisher 
eingeschlagenen  gewöhnlichen  Wege  abwenden.  Kurz  einige 
Beispiele.  In  „Auf  dem  Wege**  von  Hnysmans  tritt  ans 
den  Fallen  des  Mystizismus  immer  wieder  der  Mann  hervor, 
den  die  raffiniertesten  geschlechtlichen  Instinkte  leiten.  In 
der  „Unschuldigen"  von  D'Annunzio  verbirgt  die  Verzeihung 
des  Gatten  nur  schlecht  seine  brutale  Begehr,  das  Weib 
wieder  zu  besitzen.  In  den  famosen  „Felsenjungfrauen" 
desselben  Dichters  betreo^net  man  einer  bis  zur  höchsten 
Stute  getriebenen  Sell)sLsucht.  An  den  wahren  Idealismus 
reichen  wir  nicht  heran.  Wir  sehen  nur  Zärtlichkeiten, 
mystische,  asketische  Ohnmächten,  welche,  wie  bereits 
Lombroso  nnd  Fenrero  zeigten,  nur  die  erotischen  Leiden- 
schaften zuspitzen,  die  sich  in  der  Gestalt  raffiniertester 
Wollust  äussern.  Wir  bemerken  daher  elegant  vom  Mysti- 
zismus verschonte  oder  mit  Idealismos  weise  parfümierte 
Verzeihungen,  edelmütige  Hegnngen,  Lobreden  auf  Scham 
und  Keuschheit.  Eingehend  geprüft  jedoch  bemerkt  man 
unschwer,  dass  auch  sie  selbst  die  krankhaften  Eaflmieri- 
heiten  des  Vergniisens  maskieren.  Der  Mann,  der  die  Predigt 
hält,  legt  sich  die  Keuschheit  auf,  nicht  um  die  Seele  zu 
reinigen  nnd  den  Körper  neu  zu  gebären,  sondern  um  die 
wollüstigen  Begierden  noch  zu  erhöhen,  die  er  iu  seiner 
Enthaltsamkeit  überlegt  und  hätschelt.  Genau  so  wie  im 
„Vergnügen^  von  D'Annunzio.    Alle  werden  mir  zustimmen, 
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dass  das  kein  Idealij?nius  nnd  keine  Reaktion  ist.  wie  einige 
eben  irrend  glauben.  Desgleichen  würde  sich  der  tänschen, 
der  als  einen  Ehreiinianu  den  hezeichnet.  welcher  einem  Geld- 
beutel cr^Lr^nüber  rechtlich  bleibt,  weil  dieser  nnr  „wenige" 
Lire  enthält.  Diese  Rechtschatlenheit  ist  etwa  nicht  die 
Fracht  eines  tiefen  und  andauernden  moralischen  EmpfindenSy 
soTiflem  ein  Knitf,  um  die  Leute  besser  zu  betrügen,  wenn 
sich  der  reiche  Schubkasten  öffiien  wird,  nach  welchem  die 
Überlegende  Ehrenmännlichkeit  periodisch  schmachtet.  Um 
die  Beaktion  Worzeln  fassen  zu  lassen,  müssen  wir  mit  der 
Dömaskimng  dieser  falschen  Ehrenmännlichkeit  beginnen 
und  mit  der  Aufpfropfung  von  Eügelchen  der  Rechtschaffen- 
heit  auf  den  heutigen  sozialen  Organismus.  Wir  müssen 
nachweissen,  dass  ein  gewisser  Pessimismus  ebenso  wie  ein 
gewisser  Idealismus  nur  künstliche  Erzeugnisse  sind,  damit 
die  gesunden,  ausgeglichenen,  einsichtigen  Minderheiten  einer 
gesunden ,  ausgeglichenen ,  einsichtigen  Litteratur  neue 
Kräfte  verleihen.*)  Im  tapfren  Kampfe  und  ohne  Eflcksicht 
auf  gelegentliche  Niederlagen  mnss  jene  mehr  oder  weniger 
pornographische^  brutale,  mörderische  Litteratur  bekämpft 
werden,  in  welcher  die  Mehrheit  sich  gefällt,  weil  sie  in 
ihr  ihre  Instinkte  und  gelehrten  Abhandlungen  äber  die  Aus^ 
schweifüng  umschmeichelt  sieht.  Sie  gefällt  sieh  darin 
selbstredend  nur  privater  Weise«  denn  für  die  Öffentlichkeit 
ratet  die  Heuchelei  die  moralische  Kritik  an.  Ist  es  nötig 
nochmals  zu  wiederholen,  dass  diese  Heuchelei  verderblicher 
ist  als  die  Pornographie  selbst,  die  unter  verschiedenartigen 
Formen  das  lieranwachsende  Geschlfcht  ködert?  Auf  diese 
„Mehrheit"  können  daher  mit  Recht  die  Worte  von  Viazzi 
angewendet  werden,  die  eine  Antwort  auf  die  Frage  dar- 
stellen :  Wie  versteht  man  heutzutage  die  Liebe?  Sie  lauten: 

Vorgl.  einen  Vortrag  von  R.  Donmic,  dem  bekannten  Vorfaaser 
von  ,,IMo  Jungeu'-,  nher  die  „Soziale  Mission  den  Schrittstellers",  abge- 
druckt iü  „La  Reforme  Sociale*,  vom  1.  April  isUü,  in  welchem  sich  der- 
selbe in  geistreicher  Weise  mit  den  Neigungen  der  hervorragendsten 
modernen  Schriftsteller  abgiebt 
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^Eine  triumphierende  Pornographie,  welche  das  allgemeine 
Befinden  der  Organismen  darstellt;  und  eine  Heuchelei  als 
firmliches  Überbleibsel  von  ein^t  ehrlichen  Empfindungen, 
die  so  thut,  als  ob  sie  das  ,,Nackte"  verabscheut,  aber  das 
„Entblöste''  gutbeisst,  umschmeichelt  und  anlächelt,  schlimmer 
noch,  selbst  das  sich  Entblössende ;  ein  schwacher  Willen 
und  EuehloBigkeiten  an  Stelle  der  vollen  Gesundheit,  der 
reinen,  naturlichen  nnd  nneingeschr&nkten  Wahrheit.''*) 

Die  Yerricbtimgen  der  Liebe,  die  idealen  Empfindungen 
liebevoller  Gelttble  Bind  entartet,  sind  so  entartet,  wie 
vielleieht  nicht  einmal  in  den  sozusagen  Idassischen  Zeiten 
der  moralischen  Yerderbtbeit,  in  denen  sich  das  Laster 
kühn  zeigte ,  denn  jetzt  herrscht  nur  die  Henchelel.  Die 
gleiche  Erscheinung,  der  man  im  Eriminalwesen  begegnet. 
An  Stelle  des  Mörders  tritt  nach  und  nach  der  Betrüger. 
Ist  auf  der  einen  Seite  „die  Welt  voll  von  Leuten,  welche 
Lieder  ohne  Kehrreim  singen,  die  nur  ein  Viertel  Gedanken 
wie  ein  Viertel  Gefühle  besitzen  und  die  nicht  mehr  weder 
die  Bewegungen  ihrer  Neigungen  noch  ihre  Gedanken  zu 
koordinieren  vermögen",*)  also  unvollständige"  Personen, 
denen  das  Zugeständnis  eines  „Viertels"  noch  allzuviel  Ehre 
anthun  heisst,  so  kommen  auf  der  andren  natürlich  auch 
jene  Schriftsteller  zum  Vorschein,  welche  Nordau  die  »En- 
nnchen  des  Geistes"^)  nennt,  welche,  nnföhig  eignes  zn 
schaffen,  die  Verrichtungen  der  Schöpfting  nachäffen.  Diese 
bilden  die  Mehrheit  der  berufsmässigen  Schriftsteller  nnd 
Kflnstler.  Sie  nnterdrftcken  selbst  ihr  originales  Talent, 
nm  den  Geschmacksrichtnngen  der  „nnvollstfindigen''  Per- 
sonen zn  huldigen.  Daher  die  Blüte  der  Bomane  und  Dramen, 
die  den  Verbrecher,  n&mlich  die  ehebrecherische  Frau  nnd 
den  Verführer  adeln,  die  Bfessalinen  rehabilitieren  nnd  dem 
Diebe  verführerische  Gestaltungen  geben     daher  die  litte- 

0  YiMsi  ;,Üb«r  gcecUeditliclie  Verbitteheii**,  »ngef.  Werk,  8.  187. 

•)  Balzac  „Physiologie  der  Ehe". 
*)  M.  Norilaa  „Elntartnng",  Hand  I. 

Bruneüöre  sagt  bei  der  Besprechung  dieser  Utterarischea  Pro- 
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rarischen  Werke,  aus  denen  die  Liebesverbrechen  gerecht- 
fertigt hervorgehen,  während  die  Liebe  selbst  entheiligt  wird, 
daher  jene  Bücher,  welche  die  Früchte  gewöhnlicher  Leiden- 
schaften sind.  Alle  Gesetze  der  Liebe  werden  mit  Füssen 
getreten,  nnd  daher  sagt  Nordau.M  besser  als  jeder  andere : 
,,Ah,  was  hat  die  durch  die  erdichtende  Litteratur  aus- 
geübte Beeinflossang  gerade  ans  dem  wichtigsten  Gef&hle,  vom 
Standpunkte  der  Erhaltung  der  Art,  ans  der  Liebe  gemacht  1 
Keine  andre  fundamentale  Einrichtnng  des  Mensehen  wurde, 
wie  die  liebe  Terkttnstelt»  von  seiner  natürlichen  Strömung 
abgewendet  nnd  krankhaft  umgeformt;  keine  psychische  Er- 
schmnnug  wurde,  wie  sie,  gefUscht  und  systematisch  ver- 
dunkelt I"  Und  dieses  geschieht,  weil  im  allgemeinen  und 
in  gewissen  Elasseu  ganz  besonders,  nicht  die  Liebe  in 
Ihren  angeborenen,  in  fliren  Leidensehaften  edlen,  zum  Opfer 
bereiten,  auf  die  Zeugung  gerichteten  Offenbarungen  lebt, 
die.  wie  Mazzini  poetisch  sich  ausdrückt,  „mit  ihrtiui  gött- 
lichen Mysterium  auf  die  Ewigkeit  verweisen**,*)  sondern 
nur  eine  Heuchelei  der  Liebe,  gescliatfen  von  einem  ent- 
nervenden Interesse,  dem  Feinde  der  Erzeugung.  Nordau 
selbst  unterschreibt  mit  seiner  Autorität,  was  wii-  behaui»teu, 
nämlich :  „Aber  diese  schlichte,  warme ,  dem  Zwecke  ent- 
sprechende Liebe,  begegnet  man  ihr  noch  in  den  Umgeb- 
ungen, deren  geistige  Nahrung  jene  erdichtende  Litteratur 
ist  ?  Ich  bezweifle  es  sehr  emstlich.  Was  man  dort  für 
Liebe  h&lt  und  ansgiebtt  sind  nur  Nachahmungen  ungesunder 
imd  falscher  Zustftnde,  deren  Milderung  den  Eoman  und 
das  Theater  füllt.'*  >)  Und  trotzdem,  trota  des  Einflusses 
dieser  Art  von  Idtteratnr  und  der  Wichtigkeit  daher,  sie 
kennen  zu  lernen  und  zu  studieren,  giebt  es  noch  heute 


dnfctiQii  «dir  rielitig:  „Weder  die  tOtUdie  Liebe  nodi  der  Harn  beiitieo 
eo  viel  SehiUd  als  die  etehlende  Begebrlidikeit'*  „Bevae  des  deox 
Mendel",  1.  NoTember  1891. 

")  Nordaa  „Psychologische  Paradoxe". 

')  Mazzini  „Pflichten  des  Menschen'*. 

*}  Nordau  nP^Jchologiache  Paradoxe",  angef.  Werk. 
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g^estrenge  Kathedermenschen ,  solche  die  das  Leben  yom 
gr&aea  Ttsch  ans  beobachten ,  welche  &ber  die  krimmali- 
stischen  Psychologen  mitleidig  die  Achseln  zucken,  weil  diese 
es  für  ihre  Pflicht  halten»  weder  die  Verse,  noch  die  Bomaae'), 

noch  das  Theater  aus  den  Augen  zu  lassen,  gerade  als  ob 
alles  das  höchst  gleichgiltig  sei  für  die  Veibessenmg  und 
den  Verfall,  fiir  den  Anfscljwung  der  menschlichen  Psyche, 
und  diese  Studien  betjueiiu'  Lehnsessel  für  müssige  Leute! 
Jene  sind  im  übrif;»  ii  höchst  naive  Kritiker,  weil  sie  nur 
den  gesunden,  wahren  Kornau  mit  hohen  geselischaltlichen 
Zielen  kennen  woUen ;  dieses  ihre  Entschuldigung.  Ein  Buch 
mityonnaivem»  menschenfrenndlichem  Getühle  überströmenden 
Versen  ist  hondert  Mal  mehr  wert  als  eine  Abhandlung  Aber 
Moral.*)  Nnn  wird  ein  Moralist»  der  ansscbliesslichTomKatheder 
herab  klAfit,  niemals  dahin  kommen,  die  zerstörenden  Wir- 
kungen der  die  Seelen  entnervenden  ond  sie  durch  die  be- 
rückende litterarische  Form  bezanbemden  Bücher  lähmen  zu 
können.  Es  sind  das  alte  Sachen,  doch  ist  es  gut.  .-ic  uochmala 
zu  Äageu.  Und  da  die  gi'osse  Masse,  wie  schon  hervorgehoben, 
ihre  Freuden  aus  den  nieilrigen  und  häufig  krankhaften 
Appetiteu  sich  holt,^)  da  diese  krankhaften  Ei'scheinungeii, 

0  Dr.  PoniUet  tagt  lelir  richtig :  „Die  Bomuie  lind  nicht,  wie  die 
meitlen  gUabeo,  einbehe  Spielereien  der  Pbenlaste;  sie  sind  aoch  der 
Spiegel  der  Zeil,  in  der  tie  Terfesst  worden.  Die  Bomanaciiriftsteller 
erfinden  nicht  die  Leidenechnften  oder  die  Luter;  sie  geben  diesen  ledig- 
lich eine  gefällige,  befriedigende  und  interessante  Form/*  (,>D>e  Selbs- 
befriedigung  der  Frau",  Born  189(»,S.  24/25).  Henry  Heyle  bezeichnete  bereits 
den  Roman  als  „einen  j-'ros«en,  über  eine  grosse  Strasse  wandoliulcn 
Spiegel."  Und  ein  berühmter  Schrittsteller  sagt  zum  Heispiel :  „Walter 
Scott,  ein  schlichter  Homansrhriftsteller,  hat  auf  die  Geschichte  seines 
Landes  einen  festtrou,  liurciidrlugeudcren  Blick  guHorfen  als  die  Ge- 
schichtsschreiber selbHt."  (Yergl.  Augustin  Thlerry  „Zehn  Jahre  ge- 
Bchichtlidier  Studien*'.  Paris,  1867,  S.  454.) 

t)  Von  den  bessren  jflngeren  Dichtem  nUkfate  ich  anfahren:  G.  A. 
Gesano  „Die  Hymnen",  Gatania  1885.  —  Ada  Kegri  „Fat&lismos"  und 
,Die  Stürme",  Mailand  18D4/0';.  -  I>.  Oliva  „Die  Rückkehr",  Mailand  1896. 

Vergl.  Nordan,  und  in  der  3.  Anfl.  der  „Pathologie  des  Genies** 
A.  0.  Bianchi  aber  Manpassant. 
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unter  dem  Schutze  einer  köstlichen  litterarischen  Hache  den 
Liebimgsstoff  der  Modeschriftsteller  bilden/)  da  femer  die 
^^nlangisten  der  Litteratnr'',  wie  Edmond  Harancoort  mit 
feiner  Ironie  sagt  oder  Caro  sich  noch  genauer  ausdruckt 
„die  Hisseth&ter  der  Litteratur*'  in  der  Mehrzahl  sind,  also 
jene,  die  es  mit  dem  Erreichen  ihres  Zieles  eilig  haben  und 
um  die  Anfmerksamkeit  auf  sich  zu  leukeu  eilen,  zerstampfen, 
was  riidi  iliiitn  in  den  Wes?  stt  llt  und  „unablässig"  die 
Pauke  schlagen.-)  so  wollen  die  Herren  Katbederredner  sich 
gütigst  in  Geduld  fas>en  und  ge.stalten,  dass  wir  «las  gesell- 
schaftliche Leben  auch  in  seinen  litterarischen  Offeubiirungeu 
studieren.  Man  wird  alsdann  einsehen,  dass  die  Versumpfung 
in  vielen  Familien  haust,  dass  der  Wohlstand  gleichbedeutend 
mit  Ehebruch  ist,  dass  des  moralischen  Sinnes  baie  Väter 
Kinder  in  die  Welt  setzen  und  nur  um  gut  leben  oder  noch 
besser  essen  zu  können»  das  Ehebett  beschmutzen.  Die  Elise 
Moretti  lassen  sich  gamicht  mehr  z&hlen,  so  viele  giebt  es 
ihrer,  und  der  alte  reiche  Liebhaher  Feppino  Sigismondi  hat 
in  einem  Satze  aasgedrückt,  was  ein  dickleibiger  Band  über 
ethische  Philosophie  nicht  mit  gleicher  Wirkung  h&tte  be- 
iveisen  können,  nftnüich  :  „Ihr  Vater,  der  ihnen  ein  Führer 
h&tte  sein  müssen,  hat  es  vorgezogen  sich  ein  gutes  Leben 
dadurch  zu  sichern,  dass  er  zum  Familien  Wucherer  wurde.***) 
Gehen  wir  weiter.  Mau  verzeihe  mir  diesen  Seitensprung 
zu  den  Kathedennenschen,  aber  ich  will  mit  V.  Hugo  sagen: 
„Wo  der  Gegenstand  nicht  ausser  Augen  gelassen  wird,  giebt 
es  auch  keine  Abschweifung."    (,.l)ie  Elenden",  S.  r.39.) 

Den  Eunuchen  und  Boulangisten  der  Litteratur  zur  Seite 
stehen,  wie  gesagt,  die  berufsmässigen  Pessimisten,  die  zwar 
selbst  gut  und  heiter  leben,  ihren  Geist  jedoch  der  Mode, 
der  Nachahmung  zum  Opfer  bringen.  „Ihre  Philosophie  ist 
ein  offizielles  Gewand  für  die  grossen  Gelegenheiten,  nnd 

')  Als  an  eiu  lyinuches  Beispiel  hysteriscUer  Liebe  will  ich  »ö 
D  AnDUDzio'B  „Triamph  dea  Todes**  erianern. 

*)  Vergl.  Nordro  „EntartoDg",  L  Band,  «ogef.  Werk. 

*)  EovetU  t>1)ie  Ehrlosen'S  angef.  Werk,  Anfs  I.  Auftr.  HI. 
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als  solches  dünkt  es  der  Masse  der  respektvollen  Zuschauer 
höchst  imj)üsaiit.  Wir  aber  wissen,  dass  dort  die  feierlich 
scliwarze,  mit  Knocheni^ebein  bordierte  lange  Hobe  nur 
Kleider  bedeckt,  wie  sie  die  gewöhnlirlipn  Leute  tragen: 
die  anspruchslose  aber  bequeme  Flanelljacke  des  lustigen 
Peter  und  des  heitren  Paul/^)  Ich  will  hier  nicht  an  die 
zahlreiehen  Beispiele  der  Litteratnrgeschichte  aller  Zeiten 
erinnem;  mir  eines  möchte  ich  anflUiretty  mag  es  auch  den 
meisten  bekannt  sein,  nämlich  die  „Nachgebarenen**  ?on 
Stecchetti.  Dieser  schirieb,  namentlich  unter  Anlehnong  an 
nBlnmen  des  Bösen**  von  Baudelaire  mit  genialem  Finder« 
sinn  Verse,  die  sämtlich  ein  starkes  künstlerisches  Tem* 
perament  bekunden,  zum  'Peil  aber  auch  die  geschlechtlichen 
Empünduiigen  etwas  zu  frei  aufregen.  Nun  wohl,  wer  er- 
innert sich  da  nicht  an  das  iinlliMi£;e  Gewimmel  der  Dichter- 
linge „a  la  Stecchetti^',  die  nach  den  ^Nachgil  L  i  enen"  über- 
all auftauchten  und  Italien  mit  elzevirianischen  Büchlein 
überachntteten,  aus  denen  der  Gestank  der  allerkecksten 
Pornographie  aufstieg?  Wieviele  erheuchelte  Schwindsüchten, 
wieviele  „Lebewohl"  an  das  junge,  demnächst  zu  endende 
Leben I  Die  Dichter  jedoch  erfreuten  sich  der  allerbesten' 
Gesundheit,  sie  hatten  keine  Ahnung  von  den  Schmeixen  des 
Elends  und  setzten,  womöglich  noch  dazu  selbst  von  un- 
befleckten Sitten,  damit  das  Werk  Steechettis  herunter,  sie 
schleiften  so  den  begeisterten  Dichter  in  die  Lasterhöhlen. 
„Bett  und  Totenbett",  sagte  Cavallotti  in  seinem  „Alter- 
tümer". Erheuchelter  Pessimismu.^,  obscöiie  Kunst,  wenn  man 
Nachahmung  Knust  nennen  darf,  schändliche  Koniodie 
der  Sinnlichkeit  also.  Und  alles  dieses  soll  man  bekämpfen, 
denn  die  Genossenschaft  der  berufsmässigen  Pornographen 
besitzt  keinerlei  Anspruch  auf  jenes  Mass  Mitleid,  das  man 
den  wirkHehen  Entarteten  wohl  gewähren  kann.  Man  darf 
sie  nicht  als  Kranke  behandehoi,  denn  sie  haben  ihre  schänd- 
liche Industrie  freiwillig  erwählt  und  betreiben  sie  aus  Gier 


Nordau  „Psychologische  Paradoxe",  angef.  Werk. 
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nach  Gewinn,  aus  Eitelkeit  und  Trägheit.*)  Wir  musbeu 
dagegen  jene  ehrenwerten  Litteraten  ermutiiMn,  welche 
unter  der  Halsberge  der  Wahrheit  die  Laster  und  die  ver- 
schmitzten Heucheleien  demaskieren  nnd  behufs  physisch- 
p^cbischer  Wiedergeburt  jene  Kunst  bekämpfen,  welche  ein 
Enttänschter  als  „ein  Geschäft  der  Erpressnng^  des  Handels 
nnd  häufig  anch  des  Banbes*'  bezeichnet Sie  befinden 
sich  in  der  Minderheit»  vie  es  auch  nicht  anders  sein  kann» 
mancher  von  ihnen  sieht  um  sich  eine  Leere;  er  steigt  nicht» 
kämpft  aber  deshalb  nm  so  besser,  denn  Recht  hat 
zum  grossen  Teile  Dr.  Stuckmaiin.  wenn  er  sagt:  „Der 
stärkste  Mann  der  Welt  ist  derjenige,  der  allein  lebt."'*) 

Die  Sitten  müssen  sich  notwendigerweise  in  der  Litteratur 
widerspiegeln,  und  besonders  in  jener,  die  mit  dem  Bewusst- 
sein  des  Volkes  eine  direkte,  unmittelbaie  Fühlnng  hat. 
Der  in  den  „Gespenstern**  von  Ibsen  dargestellte  und  durch 
Helene  Alwir^p-s  Worte  an  den  ongiacklichen  Oskar:  „Ich 
meine,  dein  Vater  war  schon  vor  deiner  Gebort  ein  m* 
inierter  Mann**,^)  erklärte  Athavisrnns  fibertrifft  in  seinen 
heilsamen  Wirknngen  Jede  Abhandlnng  Aber  Medizin  und 
Moral.  Gerade  so  setzt  das  veralteter  aber  noch  immer  wohl- 
thätige  Bach  von  Mantegazza         Tag  anf  Madeira*,  ob- 
wohl in  der  Gestalt  eines  Romans,  dem  Rechte  auf  eine 
Fiiinilie  eine  Grenze.    Die  von  Marcel  Prevost  in  den  ,.llalben 
.Tnncfrauen"  gemalte  hoehlierrschaftliche,  die  von  Praga  in 
„Die  Jungfrauen*'  belichtete  bürgerliche  Prostitution;  das  von 
Bourget  in    Liebesverbrechen'*   so   scharfsinnig  studierte 
ruchlose  W  erk  der  Verführer  von  Beruf;  die  Infamien,  Ge- 
meinheiten, Verbrechen  einer  ganzen  Rasse  durch  den  Trieb 
der  Vererbung,  yon  Zola  so  meisterhaft  in  der  Geschichte 
der  Bongon*Macqnart  wiedergegeben;  »das  kleine  nnd  an- 

Vergl.  ineine  «Ifindeiijihiigen  Verbrecher"  and  Nordau  «Ent- 
irtong",  Hd.  II. 

Maxirae  Du  Camp  ..Die  Dämmerung'',  S.  -JäH. 
^)  Ibseu  „Der  Vclk-hMud**,  Aul/ug  V,  Aiilir  IX. 
*)  Ibaen  „Die  Geopeuster'*,  Aiü'/ug  IV,  Auftr.  V. 
F«vrU»l,  SoUam  nad  gi&okU«k«  V«rbt«eh«r.  7 
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mutige  Idyll welches  schnld  des  Cynismas  der  Zierbengel 
vom  Scblai^e  eines  Bardenholm')  den  Frieden  der  Familie 

vernichtet  und  im  ^Reclit  auf  Liebe"  mit  ao  j^osser  psy- 
eliolriirisrlier  W.iliilieit  photosrrapliiert  wiid:  die  von  Anton 
T.srhtkoir  in  t!(-r  treftlichtM)  Novelle  „Der  Z\veikanii»f" -)  be- 
schriebenen i»an)en.  wclrlir  Scltopenhanpr  in  Händen,  in  den 
Augen  hegehrliche  Blicke  und  im  Kopfe  den  geliätschelten 
Traum  vom  „keuschen  Ehebrache"  haben,  wie  Ginst  i  sagen 
ürde  —  kurz  alles,  was  es  an  Verderbtem  bei  Hoch  and 
Niedrig  giebt,  wird  fOr  die  solches  wiederholende  ehrenwerte 
Litteratnr  zur  mächtigen  WaiTe  gegen  die  Verderbnis  selbst. 
„Die  Kinder**  von  Camillo  Antona-Traversi  führen  den  Ge* 
niessenden  ein  nnbekanntes  E3end  vor  Augen.  ,,Am  folgen- 
den Morgen",  „Ans  Eitelkeit*',  „Hartes  Gesetz",  „Die  Ko- 
kette" von  Giannino  Antona-Traversi  entblössen  die  vor- 
sichtige, parfümierte,  behandschuhte  Verworfenheit  des  Lebens 
der  eleganten  WVlt.  Die  Heldin  in  „Die  Kokette",  Giulia 
di  Recanati,  vereinigt  auf  ihre  Person  die  krankhaften  Ab- 
normitäten und  Sinnlichkeiten,  denen  man  im  Allgemeinen 
bei  der  modernen  eleganten  Frau  als  dem  Gradmesser  der 
wahren  moralischen  Entartung  begegnet.  „Der  Talisman" 
von  Ludwig  Falda  bedeutet  eine  Schlacht  gegen  die  Ltlge, 
„Die  Bozeno'*  von  Camillo  Antona-Traversi  ein  wahres 
schmerzliches  Kapitel  des  Verfalles  des  Familienlebens. 
Mario  Fratesi  behandelt  in  „Die  Welt  Dolcetta's"  das  Leben 
eines  armen  Mftdchens,  welches,  von  einem  eleganten  Flanenr 
seines  Ortes  verführt,  in  die  grosse  Stadt  sich  begiebt,  wo 
tieiner  neue  bittre  Kämpfe  warten,  bis  es  brustkrank  im 
Hospital  stirbt.  In  den  „Ehrlosen'',  in  ..Die  Sturzwelle", 
in  „Die  Rarbaro^'  sehen  wir  der  dem  Gelde  alles  opteniden 
Gesell  sei  laft  den  Spiegel  vorgehalten.  Der  Marchese  Diego 
sagt:  „Ehrenmann  sein  ist  eine  rein  persönliche  Sache, 
und  oftmals  bringt  das  niemandem  Vorteil."  Derselbe: 

»)  Nordaa  „Daß  Recht  auf  Liebe",  Aufz.  Hl,  Aiiftr.  iL 

VergU  einen  Autetz  fiber  die  nuniBcbe  Litteratnr  im  leCiten 
Jahrsebnt  TOn  Hermann  Mankea  in  „Die  Zdt<*,  20.  Jnli  1896. 
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,.Die  Reiclnn    sind   iiir  Und  T'<M!tiM(.  Rarl»;iro: 

„Es  g-ioht  nur  eines,  um  geehrt  zu  sein:  eine  volle  ßi'irse." ') 
In  ..Sturzwelle'*  sehen  wir  neben  dem  alle  und  alles  unter 
dem*  Mantel  der  Vaterlandsliebe  ausschlachtenden  -Tanta- 
sirena  die  l'upont  und  Schönfeld.  Kupplerinnen  von  hohem 
Bange,  wucherische  Baukiers  und  Liistlinire  wie  Kloss^  der  den 
Skandal  fürclitend.  sap^t:  ,.Tcb  sehe  in  meinem  Hanse  grundsätz- 
lich lieber  die  Diebe  als  die  Jnstiz'*:  das  entartete  junge  Mäd- 
chen, welches  den  Alten  ans  Gewinnsucht  heiratet  und  sich  von 
dessen  greisenhafter  Impotenz  angeekelt  f&hlt,  was  der  Ver- 
fasser mit  glftcklichem  Vergleiche  bezeichnet  als  „einen 
Zorn  der  Conrtisane,  die.  nachdem  sie  sich  verkauft»  in 
ihren  Händen  einen  falschen  Kassenschein  findet'*;  den 
früheren  Fälscher,  der  sich  zwar  rehabilitiert  hat,  jedoch 
zu  einer  erniedrigenden  Arbeit  sich  verdammt  siplit  ..um 
essen  zu  können,  wenn  auch  schlecht  und  wenif^,  weil  die 
geachteten  und  ehn;iivülleii  Leute  sicli  seines  Elends,  seiner 
Ycräclitlichkeit  bedienen,  um  sein  Tal<  nt.  spine  Arbeit  und 
nötic^enfalls  aucli  seine  Ehrlosigkeit  aujizunut/c:!.''  Die 
bürgerliche  Mutter  ist  gleich  der  verarmten  Adligen  in  den 
Worten  von  Rosa  Sieber:  ..Mama  saert,  dass  die,  der  sich 
eine  gute  Partie  bietet,  sich  opfern  muss"^)  völlicr  enthüllt. 
In  dem  schönen  Boman  von  Theodor  Fontane  „Etti  Briest" 
finden  wir  eine  ausserordentlich  feine  Studie  über  die  jungen 
Mädchen  y  welche  sich  mit  alten  Männern  verheiraten.  Die 
sie  yereinigenden  Fäden  sind  so  dfinne,  dass  sie  bei  der 
leisesten  Bewegung  reissen.  Im  Roman  BjOmsons  „Die 
Wege  Gottes*'  wird  die  ausgeklügelte,  unaufhörliche  Ver- 
leumdung analysiert,  die  eine  reine  Seele  tötet  (Bagni  Kole). 
Die  tollen  Verschwendungen  der  Beichen,  die  in  einer  Laune 
verjnbeln,  was  hundert  Familien  ein  Jahr  hindurch  Arbeit  und 
Brot  geben  könnte,  wird  von  Björnstierne  Bjömson  in  dem 
Schauspiel:  ..i'b«  r  di*^  menschlichen  Kräfte  hin;iiu-'"  aus  dem 
Munde  Hulgars  mit  den     orten  gegeisselt:  „Der  Leicht- 

»)  G.  RoYetta  „Pie  Harbaro'*.    2  Bünde.    >rni!au(l  islK). 

Sadermtnn  „Die  Schmetterlingsschlacht" ,  Aaüi.  1,  Auttr.  ViU, 
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sinn,  die  L'nklimheit  der  Kcichen.  welche  Millionen  für  ihre 
Launen  fortwerfen,  als  ob  es  auf  dieser  Welt  iiidit  auch 
noch  andre  Menschen  gäbe,  bilden  einen  wahren  und  un- 
entschuldbaren  Anarchismus;  sie  sind  eine  Herausforderung 
aller  göttlichen  nnd  menschlichen  Gesetze.^  Im  »»Volksfeind*' 
Ibsens  spricht  der  in  Hovstad  personifizierte  Typus  des 
henchlerisehen  and  verdorbenen  Zeitungsschreibers  die  Worte: 
„Wenn  die  Leser  eine  moralische  Enefthliing  im  Feuilleton 
der  Zeitung  finden,  kanen  und  verdauen  sie  leichter  alles 
andre,  was  man  veröffentlicht:  sie  beruhigen  sich.**  (Aufz. 
III,  Auft.  IV).  Diese  Hovstad,  welche  den  Journalismns 
entehren,  weil  sie,  wie  in  der  Untersuchung  von  Saint-Real 
über  die  „Skandale  vom  Tage*',  Al»entenrpr  darstellen,  werden 
von  Nordau  bezeichnet  als  „gewissenlose,  aus  dem  Gleich- 
gewicht gebrachte  Wesen,  welche  von  dem  Bedürfnis  zu 
geniessen,  zu  paradieren,  von  sich  sprechen  zu  machen  ge- 
qo&lt  sind,  und  sich  dabei  selbst  nur  den  möglichst  ß:6ring- 
sten  Anstrengungen  unterziehen.  Man  findet  sie  allerorten, 
als  Gewissenlose,  die  sich  gerade  unter  dem  .EJinflnsse  des 
Gesetzes  der  geringsten  Bemühungen  erwehren.  Sie  wollen 
um  jeden  Preis  an  das  Ziel  kommen»  am  schnellsten  und  so 
leicht  als  möglich.  Zum  grösseren  Teil  enden  sie  in  irgend 
welchen  Katastrophen  oder  vor  dem  Schwur<2:ericht".  Im 
selben  „Volksfeind'*  kann  der  Triumph  der  menschlichen 
Dummheit,  auf  welcher  die  Mehrheit  fusst,  nicht  besser  ge- 
kennzeichnet werden,  als  durch  die  Worte  Stockmaims: 
„Wer  bildet  die  Mehrheit  der  Bewohner  eines  Ortes?  Die 
Klugen  oder  die  Dummen?  Ich  nehme  an,  es  sind  alle 
meiner  Meinnnp:.  dass  es  Dummköpfe  in  der  ganzen  Welt 
giebti  und  sie  bilden  eine  schrecklich  demfttigende  Mehrheit" 
(Aufz.  IV,  Auft.  Y).  In  ^^Lflgen"  von  Bonrget  wird  sehr 
richtig  nachgewiesen,  dass  die  Dhrne  Golette  mehr  wert  sei 
als  die  entartete  Dame  Susanne  Morais,  deren  Opfer  B^n6 
Vincy  ist,  ein  Jüngling  von  edlem  Geiste  und  reiner  Seele. 
Trotzdem  macht  die  vornehme  Dame  noch  Ansiu  u'  Ii  auf 
Achtung,  vielleicht  weil  £»ie  sich  teurer  bezahleu  lässt  als 
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„das  Hftdchen  yoa  der  Strassenecket  das  nicht  weiss,  wo 
es  etwas  zum  Essen  finden  wird/' 

Nein,  nein !  Die  wahre  Liebe  ist  im  gesellschaftlichen 
Leben  fast  tot.  und  au  ihrer  Stelle  wii'd  eine  unflätige 
KomOdie  vorgespielt.  Wer  weiss  noch  etwas  von  erster 
Liebe,  wie  sie  uns  so  poetisch  von  Turgenjell  beschrieben 
wurde.  Jener  üiusse«,  sanften  Seele,  von  der  Taine  sagte, 
<]a>s  ,>';it  deu  Griechen  kein  einziger  Künstler  eine  litterarische 
Kamäc  mit  so  feinem  Relief  und  von  so  vollendeter  Form 
geliefert  hat  wie  er."  „Die  erste  Liebe  bedeutet  eine 
Revolation !  Das  eintönige  Kommen  nnd  Gehen  der  Existenz 
ist  fär  einen  Augenblick  unterbrochen  ■  die  Jugend  besteigt 
die  Banikade  und  lässt  die  Falme  ho»  h  über  ihren  Köpfen 
flattern.  Und  welches  Schicksal  ihr  auch  vorbehalten  ist 
—  Tod  oder  Leben  — ,  der  Zukunft  gelten  ihre  begeisterten 
WOnsohe."^)  Liehesgeschichten  und  Liebhaber  giebt  es  ja 
anch  jetzt  noch,  aber  die  wirkliche  Liebe  ist  von  der  Bflhne 
der  Welt  abgetreten.  Um  nicht  des  Femeren  yerlacht  und 
▼erspottet  zn  werden^  bat  sie  wenige  Anserwählte  mit  reiner 
Seele  nm  Oastfi^andschaft.  Diese  yerbergen  sie  eifersflchtig; 
womöglich  müssen  sie  selbst  die  Liebe  vor  der  Öffentlich- 
keit verleugnen,  damit  nicht  die  Strömung  des  Mystizismus  und 
derVerderbnng  sie  vergifte,  welches  die  gesamte  Zone  des  hohen 
Idealismus  ankiaiikelt.  Unglückliche  Bevorrechtigte!  Auch 
sie  sehen  sich  zür  Teilnahme  an  der  KoniiMlir  •-♦•zwungen, 
um  sich  den  Spöttereien  der  Menge  zu  entziehen,  welche 
die  käutlichen  geschlechtlichen  Vergnücrnngen  Liebe  nennt 
und  sich  bereits  auf  den  Ehebruch,  das  Konkubinat  vor- 
bereitet, wenn  sie  mit  dem  Orangen strauss  in  der  Hand  vor 
den  Standesbeamten  tritt.  Traurige  Komödie  des  wirklichen 
Lebens,  die  wir  notwendiger  Weise  in  der  heutigen  Litteratnr 
abgebildet  finden.  Die  Seele  des  Weibes  ist  arm  nnd 
des  moralischen  Sinnes  dnrchans  beraubt  durch  das  Werk 
der  Terlogenen  und  cjnisohen  Erziehung  seitens  des  Kannes. 


')  JwMi  Turgeujeflf  „FrOhUBgsgewfiner". 
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Anstatt  in  ihr  die  wilden  Instinkte  zn  unterdrücken,  Yon 
denen  Parini  spricht»')  suchen  wir  dieselben  anf  alle  mög- 
lichen Weisen  noch  anzuspornen,  wie  der  grösste  lebende 

Dichter  Italiens iiacliwit'^.  In  allen  und  überall  erblicken 
wir  fast  eine  Art  Verschwörung,  die  bezweckt,  des  Weibes 
olineliiu  stark  eiitwickt  lte  Eitelkeit  noch  zu  bestaiken,  mittels 
derer  sie  in  der  Komödie  des  Gelühls  bereits  den  Mann  bei 
weitem  übertrifft/)  Dieses  sind  zum  grossen  Teile  die 
Wirkungen  unseres  erziehlichen  Systems,  „welches  ans  der 
Lehre  der  VerheimUchnng  unserer  seelischen  Bewegungen 
und  des  AusdrQckens  dessen,  was  man  nicht  f&hlt,  besteht**.') 
Somit  wftre  die  gezwungener  Weise  leider  uuToUständige 
Übersicht  Aber  die  heutige  Litteratur  beendet.  Sie  scheint 
mir  jedoch  genügend,  denn  sie  hat  mir  die  getreue  Gfegen- 
probe  für  die  jetzt  sie  beherrschenden  Sitten  geliefert. 
Das  war  notwendig,  damit  das  psycliulogische  Problem  des 
8o/.ialt  u  Lebens  unter  seinen  versclüedeuen  Gesichtspunkten 
in  sciu' i  \\  ii  klickkeit  und  in  seiner  litiei  arisclieu  Wieder- 
gabe bell  achtet  werden  konnte.  Diese  i'rüt'uug  war  ferner 
nützlich,  wie  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  scharfgeistiger 
isichriftsteller  über  Strafsachen  betonte,  den  ich  hier  durch- 
aus nicht  auf  das  Geradewohl  anführe,  um  ein  Urteil  über 
die  menschliche  Moral  zu  gewinnen,  die  indessen  auch  die 
Natur,  die  Sitten,  die  Erziehung  eines  Volkes^)  wiederspiegeln 

')  Parini  ,»Die  LyriscbeD"  (fjber  die  Eleiduag  k  la  Gaillotinc).  — 
H.  Spencer  sagt  in  der  ,;Uoral  der  ferBChiedeiien  Völker**  xnm  Beispiel, 
dasa  Tiele  illustrierte  Zeitimgen  Bchfto  gemachte  Bilder  ?on  blatigen  Ver- 
brechen und  Katastrophen  bringen  und  damit  das  Pnblikam  mehr  anlooken 
als  dnreh  Vorführung  irgend  einer  menschlich  schönen  Sache.  Ich 
erinnerte  bcroit^  In  den  „Minderjährigen  Vorbrechern*'  gplegentüch  dieses 
Punktes  an  die  Meinung  von  Legrand  Du  Saolie  in  „Der  Wahnsinn  vor 
den  Gerirhtpn'*.    Paris  is<;4,  S.  öS.V.'J«), 

-)  \  orgl.  „rrn/i'ss  Fadda^'  in  „Keae  Keime**  von  O*  GarduccL 
Bologna  1<SS7,  S. 

')  Nordau  „L>iö  Komödie  deb  üetülilö",  angef.  Werk  S.  202. 

*)  Mantegftzza  „Das  Jahrhundert  des  Tartnffe",  augef.  Werk,  S.  103. 
G.  OinUani  „Ausgewählte  Kriminalpredigtea*<.  Loreto, 
IL  Bd.  8.  473. 
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muss.  Wir  müssen  deshalb  leider,  aber  uufrichtig  folfj^ern, 
dass  mau  auf  der  Bühne  des  hcutiiren  Lebeus  die  ,.KonirMlie 
üer  Recbtscliaffpuheit-'  mit  eiuem  »iie  Entartung  bewei.^eii- 
den  Erfolge  auliüiut.  Jch  stimme  daher  mit  Piasero  eben- 
falls darin  übereiu,  dass  mau  die  Entarteten  nicht  nur  m 
den  Verhandlungssälen  der  Gerichtshöfe  and  Schwurgericlite 
oder  in  den  Kerkern  suchen  soll,  sondern  zum  grossen 
Teile  auch  unter  den  aU  ehrenwerte  Menschen  geltenden 
Individuen.^) 


*)  Tergl.  Finiero  „Das  geheime  Verbrecherttum"»  angef.  Werk,  S.  259. 


eiter  Teil. 


Die  mitisrirkenden  IJmstäa;Lde  der 
Unbestraftlieit. 

„in  zweifelhaftan  FftUen  sind  stets  die  glimpflichere&  vonnzielieQ*  ~ 
In  fiTiminalprosesBen  ist  billig  su  ▼erfiüirea** 

(De  reg.  jnr.  lex  56  et  155  §  2). 

„Wenn  das  Volk  von  Neapel  einen  Mörder  verfolgen  sieht,  ist  es 

stets  bereit  za  sagen:  „Armer  Mensch,  er  hat  Pech  gehabt." 

Dr.  A.  Bouruet  ,,Dag  Verbrccherwesen  in  KeapeP, 
Ljron  im,  S.  14. 

ffDer  schöne  liaub  pdcgt  die  Meubchen  zu  Diebe  zu  machen.** 

Axioet  ^omOdieo  nnd  Sat^rea'*  (Sst.  I). 

„Man  rnnss  jedoch  dem  Mitreisseii  der  Iieidenschatteii  misstraoen. 
Vieles  ist  bereefanet,  irie  man  ans  den  zahlreichen  Dramen  der  Ver- 
führung  ersehen  kann,  bei  denen  Vitriol  and  Bevolver  eine  yiel  za 
hüufi?  von  den  Geschworenen  Aber  das  Mass  hinaas  abgeschwftchte 
fiolle  spielen.'* 

Dr.  A.  Corre  „Die  Verbrecher  u.  s.  w.",  S.  290. 

„Die  StrafgeBCtzgebung  der  Zukuult  soll  sich  aufbauen  auf  den  Er- 
gebnissen der  gerichtlichen  Anthropologie.'* 

Lisst  auf  dem  Intern.  Kosgress  für  ger.  Anthropologie 
im  Brflssel,  1893. 
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« 

Die  mitwirkeBdes  ümBtiade  der  UnbeititfUiflit. 


InliftU: 

L  Eintetluig  der  Unbestnfteii.  II.  StatiBtiflelie  Dttea.  —  OL  G«- 
■elliditftlidie  Hitscliald.  ^  17.  FMeprechnngen  wegen  ontfenflgender 
fieiweiie.  —  V*  Irrige  FMepreebmigeii  ttsd  niehl  e&tgpreelieiide  Be- 
etnloiigeii« 

I. 

Einteilung  der  Unbestraften.  Wie  ich  schon 
im  „Vorwort"  betonte,  lassen  sich  die  Verbrecher,  welche 
sich  der  ahndenden  Thfttigkeit  der  Gerichtsbehörde  zn  ent- 
ziehen wissen,  in  fünf  Klassen  einteilen: 

I.  Unbekannte  (verstecktes  Verbrechertum). 
IL  Bekannte,  aber  geduldete  nnd  durch  die  heutigen 
entarteten  Sitten  bisweilen  ermnti^t. 

III.  We<^en  ..migenüji»  uder  Beweise"  freigesprucheue. 

IV.  Dank  Schlauheit  oder  Glück  freigesprochene. 

V.  Dank  ihrer  Verschla;^t;uheit,  ihres  Glückes  oder 
der  Geschicklichkeit  des  Verteidigers  nicht  im  Ver- 
hältnifis  zu  ihren  Verbrechen  ?erurteilte.^) 

Ehe  ich  mich  an  die  Prttfong  der  haaptsftcblichsten 
Faktoren  heranmache,  denen  die  schlauen  und  glücklichen 
Verbrecher  ihre  antisozialen  Siege  verdanken,  will  ich  einen 
Teil  der  sie  betreffenden  Statistik  hier  vermerken  und  mir 

den  Rest  derselben  für  spätere  Gelegenheiten  im  Verlaufe 
(lieber  Arbuil  vurbeliiilten.  Für  jetzt  also  einige  TeilzitFern. 
Ich  will  mit  den  mir  von  Dr.  Bosco  übermittelten  Tafeln 
(A-B-G)  bei^iniien.  Ich  werde  dann  der  Einteilung  der 
Ai<pellationsgericlite  meines  Bezirkes  folgen  und  dann  die 
durch  die  Liebenswürdigkeit  meiner  Amtsgenossen  bei  den 
hauptsächlichsten  Staatsanwaltschaften  erhaltenen  Zahlen 

')  Diese  iüntie  Gruppe  hptrifft  in  Wahrheit  die  „halb  unbestraften'*. 
Es  scheint  mir  jedoch  In^'isch,  letztere  nicht  von  den  andren  zn  trennen, 
denn  auch  sie  täuschen  die  Gerechtigkeit.  Dadurch,  das-  diese  sie  nur 
teilweise,  liirchtbam  trittt,  gcnicssen  die  „halb  uabeäiraUcu  *  eiuo  Ver- 
Bchligenheit  nnd  ein  QlQck ,  durch  deren  Trimnph  sie  sich  zu.  nenen 
Uothaten  angespont  sehen. 
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v^^niH'rken.  S(:lilit*>>licli  meine  eigenen  Zillern.  Des  writei  tMi 
will  ich,  wie  schon  betont,  je  nachdem  ich  niicli  des  ein- 
gehenderen mit  dvn  von  diesen  Verbrechern  bef^aiigenen 
JOssethaten  zu  besehaftigeD  haben  werde,  zur  Unterstützung 
meiner  Ansein andersetzangen  die  betreffenden  Z&hlen  folgen 
lassen.  Sie  sind  nicht  nnr  genau,  sondern  die  natürlichen 
Quellen,  ans  denen  nnsre  Beweisffthmngen  schöpfen  mflssen. 
Wie  schon  in  meinen  anderen  Bflchem  bemerkt ,  sind 
es  die  nThatsacben^,  die  „Zahlen*,  welche  der  Experimental* 
methode  Wert  nnd  Kraft  yerieihen.  Sie  dürfen  daher  nimmer- 
mehr einer  theoretischen  Voreingenommenheit,  einer  Schal- 
zärtlichkeit znm  Opfer  gebracht  werden,  es  wftre  das  eine 
wissenscljaftliche  Ehrlosie^keit.  Die  Theorie  sie^t,  wo  sie 
sich  aui  Zahlen  stützt.  Und  wenn  neue  Thaisachen,  neue 
statistische  Nachspürungen  eine  Theorie  umwandeln  oder 
wmn  andere  wissenschat'lliclie  Seiten  und  die  anthro- 
yologischeD,  physijiclieu,  suzialeu  Faktoreu.  deren  Ergebnis 
das  Verbrechen  ist,  sie  besser  beleuchten,  so  mögen  sie  n'ir 
kommen;  sie  werden  sicher  nicht  von  dem  gewissenhaften 
Positivisten  nnterdrückt  werden,  dem  vor  allem  die  Wahr- 
heit in  ihrem  reinsten  Schimmer  am  Herzen  liegt.  Ottolenglii 
sagt  sehr  gut :  „Ein  antisoziales  ^^'erk  thnt,  wer  die  Wahr- 
heit yerstecken  will,  weil  sie  schmmiich  ist ;  wer  sie  dagegen 
anerkennt,  lehrt  auch  das  Heilmittel,  dessen  sie  benöthigt".^ 
Ans  dem  Herzen  des  nnbefangenen,  keinem  Eirchlein  dienenden 
Studierenden  sind  daher  die  kleinen  Nichtigkeiten,  die  kind- 
lichen Schwächen  verbannt ,  die  ein  Hindernis  fttr  die  Gnt- 
heissnng  dessen  sind,  was  gegen  einen  bisher  für  nnerschflttlich 
gehaltenen  Grundsatze  durchaus  nicht  verstfisst.  Dieses, 
wenn  die  „Thatsache"'  dazu  zwingt  ;  und  so  entlleucht  die 
wissenschaftliche,  wahrlich  ebenso  mördeiisiche  Heuchelei 
wie  die,  welche  wir  hier  prüfen  wollen.  Die  Experimeutal- 
Methode  ist  das  Licht,  welches  den  Weg  der  Wissenschaft 
erhellt 

')  S.  OttoloQghi  „Einige  Probiene  der  geiiehtliebeii  Antliropologie*', 
aagef.  Werk;,  S.  4. 
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Die  mitvirkendeu  Umstünde  der  Unbestraftheit. 


Ich  Siif^te  ()i)en,  „Zahlen  der  bedeuteiidsieii  StaHtsauwalt- 
schaften  df^s  Königreiches",  weil  die  verschiedenen  Örtlicli- 
keiten  und  die  lüinptsäclilichsten  desselben  für  die  Beleuciitun}]^ 
unseres  Themas  geniigen,  besonders  wenn  dieses  von  noch 
anderen  statistischen  Xachspürungen  ein  Licht  erhalten  wird, 
die  ich  selbst  im  Verlaufe  meiner  Amtienmg  mit  gewissen« 
hafter  und  strenger  Rontrolle  znsammentrng.  Wir  werden 
deshalb  ein,  wenn  auch  znm  Teil  onToUständiges  staUsUsches 
Material  erhalten,  welches  trotasdem  das  Stndinm  der 
schlechtesten  unter  den  Verbrechern  erleichtern  wird.  Ich 
werde  also  mit  Ferri  sprechen  kOnnen,  obgleich  ihm  an 
Autorität  nnd  Gelehrsamkeit  nicht  gewachsen,  dass  ich  die 
Hoibang  nähre,  dieses  Buch  werde,  als  ein  Verkttnder  von 
Übeln  und  als  ein  direkter  oder  indirekter  Anrater  mehr 
oder  wenigei-  radikaler  Heilmittel,  einen  Beitra^^  zur  vor- 
beugenden und  ahndenden,  vom  Doktrinarismus  vernach- 
lässigten sozialen  Verteidigung  bilden.')  Vor  allem  zur 
„vorbeucrenden"  :  aus  ihr  bezieht  die  geiichtliphe  Soziologie 
namentlich  ihre  glorreiche  Kralt  der  strammen  Bande  halber, 
welche  sie  mit  der  Wissenschaft  vom  Rechte  der  Vorbeugung 
verknüpfen.  Auf  diese  Weise  werden  wir  eine  Studie  „der 
geeignetsten  Reformen  zur  Einschränkung  oder  Neutralisierung 
der  Kraft  dn  H'aktoren  des  Verbrechertums"  erhalten.^) 

Bezüglich  der  in  diesem  „Zweiten  Teile"  anzuführenden 
nnd  enge  FOhlung  mit  ihm  habenden  statistischen  Zahlen 
will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  sie  anch  aus  diesem  Gnmde 
wie  oben  einteilte*  Sie  werden,  ohne  dass  ich  sie  nochmals  an* 
führe,  sowohl  in  der  Folge  den  von  mir  vorznnehmenden  Bemer- 
kungen allgemeiner  Natur  dienen  als  auch  jetzt  in  besonderer 
Weise  der  Erhellung  jener  mitwirkenden  Faktoren  der 
Unbestraftheit,  über  die  ich  mich  im  Einzelnen  auslassen 
will.    Wenn  noch  nötig,  können  wir  auch  in  ihnen  einen 

Ywgl  Feni  ^Der  Todsehlag  in  der  geriehtlichen  Aothropologio** 

Ängef.  Werk,  S.  Tin. 

')  Paglia  „Wiederaufentehoiig  imd  Zukniiit  der  KrumulwiBBenschaft^, 
Palermo  ibüG,  8.  52. 
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TiPnen  Reweis  von  fler  hohen  Wichtigkeit  der  Statistik 
erblicken,  wenn  dieselbe  nicht  ein  rein  arithmetisches  Stndium, 
sondern  auch  einen  Führer  darstellen  soUför  die  Erforschung 
des  Sinnes  und  der  Bedeutung  der  menschlichen  Dinge. 
Goethe  also  wfirde  desshalh  heute  von  neuem  bestätigen  künnen, 
dass  die  Zahlen  nicht  nur  lehren,  wie  die  Welt  regiert  wird, 
sondern  auch  wie  man  letztere  regieren  soll.  Wird  die 
Statistik  nicht  in  dieser  Weise  aufgefasst,  so  würde  sie  nicht 
nur  unfruchtbar  an  Vorteilen  sein ,  sondern ,  was  weit 
schlimmer,  ein  Verteitiger  von  der  Wissenschaft  schädliclien 
Mystifikationen.  Ich  dachte  deshalb  und  denke,  dass  vielen, 
nicht  sorgtäliig  gesammelten  Zahlen  wenige  gewissenhaft 
überwachte  vorzuziehen  sind. 
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Die  mitwirkeoden  ümskäode  der  Uobeslraftheit. 
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B. 


Verbrochen,  wf^pen  '.vpkhcr  die  üntersuchnng  durch  die  Richter  eilige* 
leitet  wurde,  uAch  dem  Dnrchachnitt  der  Jahre  lb9U— 


Art  der  Teriveehen 

Verbrechen 

Im 
Genxen 

deren  Ürbeber 

uul  rkaunl  waren. 

derea  Urheber  be- 
kannt od.  fwdiefatig 

Effektive  < 
Zahlen 

Von  lUO 
Beadudd. 

Effektive 
Zahlen 

Von  100 
Beschold. 

Gegen  die  Unverleu- 
lichkeit  der  Person 

82061 

2864 

im 

29797 

98L97 

Gegen  das  ßesiU- 
tom. 

1270^ 

47907 

37.72 

7«715 

G2.28 

 o  

Verbrechen,  w^en  welcher  die  Unlersaehung  durch  die  Richter  im 

Jnhre  1894  eingeleitet  wurde. 


Verbrechen 

Art  der  Verbrechen 

1 

TOD  onbflkuiiitaD 

TM  Muuultc« 

1  TtrktMhan.  f«D 

loe  YwtmhuB 

i  Verbracbern,  roa 

1  100  T^branlwa 

Verbrechen  ^pjjpri  »Up  Sicherheit  des 

1 

Staates  imd  die  uttintliclie  Urdnnng 

1326 

1 7.57 

82.43 

Verbrechen  von  offeDlUchta  Beainteu 

1357 

99.71 

Gewalt,  Widerstand  and  lieieidigungeu 

der  Antorititon  

8796 

1.78 

98.22 

Verlennidiuigen ,  Unwahrheiten  beim 

Prozeii  und  gdienchelte  Verbrechen 

3552 

1.30 

98.70 

F&lschnngen  in  Münzen  and  Akten 

11600 

70.  lö 

29.8& 

Betrug  in  Handel  und  Industrie  nnd 

vom  üaadeiigesetz  vorgesehene  Ver- 

brechen   

3522 

1.45 

9&ÖÖ 

Verbrechen  ge^'eu  die  gute  Sitte  und 

die  Fuülieoerdnang  

2.11 

97.89 

Freiwillige  TodeeUlge  nnd  onbeab- 

3171 

9.80 

90.20 

Zu  ftbertragen  .  . 

38220  i 

r*rrUB|,  SelilaM  wd  gMcklioha  TtrbneliK.  8 
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Verbrechen,  wegen  welcher  die  Unteren rbnn  j  darch.  die  jäichter  im 

Jahre  l»d4  eingeleitet  wurde 


Art  der  V  erbrechen. 

Im 

OUMB 

TOB  »b«luiuit«a 
Varlmtdwra.  TOB 

TOB  b«kBaatw 

odu  Tordaobf  i^B 
TorbrookAiii.TOB 

100  Jmmtlkm 

Übertrag  .  . 

38220 

29117 

60.77 

90.83 

ViirlmiiBiliiiiffMi  tUüA  BflldidiflnuiMii 

9dil9 

Baob,  ErpreflMuigeB  d.  E&tweiidiingoo 

2702 

66.17 

98412 

44^ 

66.37 

11678 

6.29 

93.71  ^ 

Aneignungen,  Sch&dignngeB ,  Brand- 

21259 

40.38 

59.62 

Andre,  vom  Strafgesetz  vorgeseheue 

30582 

3.48 

96.52 

Vom  Strafgesetz  n.  von  Sondergesetzen 

Torgeiebene  Vergehen  n.  Verbre^en 

22716 

952 

9048 

Im  Ganzen   .  . 

275401 

1  24.;)i 

Verbreeben 


I. 


Besirk  des  AppellAtionshoCM  TO»  MaiUnd 


Jahr  189& 


StaiitiaBinltMkaft 

poffii  Unbe- 

FroMM« 

kanntc,  SchA- 

gfge.n  Unb<v- 
kannt«,  Soh&- 

lootiuDgiirLchtef 
weg^DB  nnfTMittge»- 
der  Beweise  fallM 

Mailand  . 

6618 

2513 

781 

Vareee  .  . 

204«) 

266 

106 

14 

46 

Lodi  .... 

410 

202 

180 

1 

4t 

Leeeo   .  .  . 

668 

183 

148 

7 

196 

Bu^tu  Are. 

580 

i:« 

24 

126 

Soüdrio  .   ,  . 

•.m 

100 

1 

114 

pHvia     .    ,  , 

UM') 

Kn 

151 

10 

62 

Monza  .... 

470 

227 

223 

4 

55 

Como     .    .  . 

ti^\0 

75«*) 

278 

92 

*)  StarVa  Mehrh^t  gt^n  du  JBifntiuii 
*)  Von  dioBen  185  geroa  das 


')  von  diosen  190  geroa  aas  JHf«aWB  und  69  g«f«a  au 
*)  Wto  irir  MiMa  «wiM,  iM  mr  41«  Tnmmn  w«t«B 


die  Panoa. 
«addtoPi 
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TT. 


Besirk  da«  AppellatioiuliofeB  tod  Bologna. 


Jahr  18^5. 


Procraa« 

ProtcM« 

Vom  üntor- 

Pt«mm« 

Pm«M« 

t*gta  Unbe- 

(«(«n  ünb»- 

■«ehnngtrielit«r 

gtgM 

fifaaüa- 

ku«U.Sehi- 

WDKd  lan^onver« 

nm 

diiton^  dos 

EigentoiDf 

Perii«ii 

geluia«ne  Prot. 

Bologna 

•  • 

1563') 

1354 

1088 

45 

761 

Ferrara  . 

•  • 

1322 

1141 

322 

41 

86 

Forli 

•  • 

763 

638 

474 

7 

81 

BaTenna 

•  * 

667 

663 

268 

6 

106 

III. 

BMMlbe  SekeiM,  «ie  1  ond  II,  nur  FMnui. 

■  « 

699 

571 

442 

4 

184 

neceoM 

•  • 

488 

4S6 

349 

b 

113 

Beggio  El 

n*  * 

768 

681 

486 

2 

79 

IV. 

Daaselbe  Schema  nur  Venedig. 


Veoedig    .  . 

2149 

740 

• 

* 

195 

r<line     .    «  , 

2156 

641 

279 

10 

148 

Padua   .   .  • 

1400 

büO 

725 

♦ 

137 

Bellnno     .  . 

1179 

221 

110 

2 

12U 

*|  HImt  wi4  u  Mdrwi  «b«iMO  bMelohaetan  ätoU«n  fehlen  die  ZaIiI«».  Wi»  J«dMli  d«r 
LtMv  wk«s  wtri,  alai  diMe  L&okeo  nar  ultM  umtrefTen  und  ihr  ÜMiftl  atattit  4»  Wirk» 
•mMI      OwiMiilllm  Blohto  fte  ii»  »«twendigM  BctnehtufM. 

V. 

Daiselbe  Sdienui  aar  Trani 


Bari  .... 

3459 

861 

831 

30 

748 

Taranto     .  . 

1906 

306 

• 

411 

Trani    .  .  , 

4862 

396 

297 

99 

303 

VI. 

DiSBeibe  Schema  nur  Palermo. 

Nitao    .  . 

6021 

1704 

« 

736 

8246 

965 

* 

« 

641 

Oizgenli    .  . 

1958 

706 

• 

736 
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DiHAlbe  SeheiM  mr  Bon. 


Rom  ....   I    ^457    |  j    2427    |  |  1902 


VIII. 

Dasselbe  Schema  nur  Florenz. 


Plorens  ~.  .  ~|    938    f  1066    |    1021    |     46  | 


827 


IX. 

Dasselbe  Schema  nur  Neapel. 


Neapel  .   ,  , 

2260 

1  :  1 

1  : 

3611 

Salemo 

\  mi 

1  669 

1  750 

X. 

DMialbe  Schema  aar  CtgllMl. 

Cagliari      .  . 

5292 

1132 

10ö(i 

V  1 

1035 

Oriätauo     .  . 

1807 

644 

461  1 

283 

XI. 

Dasselbe  Schema  nur  ToriiL 


Turin    .  .  < 

I  3948 

1  1695  1 

;  1 

:  1 

874 

Aoita    .  .  . 

453 

1    138  1 

127 

XU. 

Dasselbe  Sehenut  nor  Gern». 


Genua   .   .  . 

1  2775 

1  1438 

425  1 

* 

1       491 -) 

Sarzano .   .  . 

1  1062 

l  548 

0 

1  404 

xm. 

Dasselbe  Schema  nur  Lucca. 
Lttccft   ...  I    1222    I    707»)  |    ^    \     Sfi     |  173 

*)  DiMO  Zahi  unfMit  uok  Ywbnohen  andern  N«ter.] 
•)  flUr  lisl  «Mh  TwirtlHllfMl  «inbegriffea. 

^  n«  iM  ISO  FteMMi  «vgM  ▼tisuffmhuit  fÜNkw  KmmmMm  aUfHlUL 
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XIV. 


Dasselbe  Schein»  aur  Cattanaaro. 


Cattanzaro  .  . 

3688 

'^514 

1 

m 

657 

Aeggio  Cftl.   .  1 

1  2340 

209 

96  1 

1  m 

XV. 

Duselbe  Behena  nur  Ancone. 

Ancona  .   .  . 

1612 

1057 

5.)ü 

210 

260 

Macerata   .  . 

966 

422 

2ai) 

10  , 

56 

XVI. 
Denelbe  Seheme 

Breacta  .  .  .  |    1288    |    8ö2    |    6%     |     28     |  292 

XVII. 

DMselbe  Schema  nur  Meesine 
Menliw    .  .  I    S642    I    648    |"   »      f     •      |  648 

XVIIL 
Dasselbe  Schema  nur  Catania. 

Cilwito.  .  .  I    5089   I    lOeTl    711    j    374    ^|  m 


Zusamroeafasseade  Übersicht  der  XVUl  Tabellen  (44  Gerichtshöfe). 


Proietse  ffeg«n 

Proi»»g§e  n 

Yom  üntenaohnn^a- 

ProMiM  gtgt» 

Pxosewe  fg9a 

Unbekannt«, 

riohtor  w«fea  uif*> 

Sdiftdigwif  der 

aiffodw  BewaiM» 

Person.*) 

füllen  gplaüüpn"  Prot. 

102004 

36751 

15820 

1671 

19607 

*  B.  *)  Dmi  ,Bwihea*«ll*fUbwioht  d«r  Gwiflktabebflrde  dM  Kutou  TidBo"  ootnekae 
Uk  Ate  MffMlMb      JdUr  18S6  nmä  tt»Q«MUM9t  te  KMriM*  WlNflkiitai  Züäm.  0». 

latntTiff-T  Apt  Ar.T<>iß"cn  Sl'^  .  rnn  dfripn  07  w^prn  VnrbrThnr  ao  der  P«r«on  mii  213 
g«f«a  dM  fiifAotuD.  Die  Dtttenucbuiif  ««trttokio  «ioU  koaple«auT  auf  1150  Aju^ifon  TOn 
«MB  86  PHMM  gigM  UaMiMto  In  te  Mwaba  kitob«. 
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Jetzt  noch  eine  Btatistiehe  Übersicht  Aber  die  Zahltn 

der  unbekannten  Beschuldigten^  wegen  nngenfigender  Be- 
weise  freigesprochenen  Angeklagten,  p:eß:eiiüberge>t€41t  der 
Gesamtziffer  der  Prozesse  eines  jed*  ii  Jahres.  Ich  habe 
diese  Zalilpii  i^elbst  Kt.'^HiTime1t  und  widmett^  einem  jeden  dieser 
Prozesse  ein  besondres  8tudiiini.  Auf  sie  fussen  die  in  der 
Folge  za  machenden  Bemerkungen,  auch  die  bezüglich  des 
Schmuggels;  von  letzteren  gebe  ich  eine  den  Bezirk  Como 
und  einen  Zeitraum  yon  sechs  Jahren  umfassende  Über* 
sieht 

I. 


Jftlir 

GflriditilMf 

Gesamtzahl 
der  Prozesse 

Ünbdcumte* 

Wegen  mangeln- 
der Beweise 

1884 

Reggio  Em. 

IVM) 

797 

108 

Reggio  Em. 

1120 

324 

111 

mi 

Reggio  Em. 

{Unteri  j  977 

36« 

226 

1888 

Reggio  Em. 

(..    «)  999 

128 

1890 

Sarzaaa 

1633 

G26 

335 

1891 

Cono 

1S89 

990 

109 

1899 

Como 

1293 

588 

87 

1898 

Como 

1465 

679 

*> 

61 

1894 

Como 

1481 

684 

917 

Comn 

Im  GwiBOii  1  181S0 

1  6085 

1  1468 

IL 


Gcriehtsbeink  Como. 


Jahr 

Schmuggel  bckauuter 
Angeschaldigtor 

Schmuggel  unbekannter 
ADgeMhnldigter 

1890 

209 

341 

1891 

206 

349 

1892 

177 

284 

189a 

123 

319 

1894 

122 

875 

1895 

139 

899 

Im  Ganzen  969 

1997 

')  la  Ul«  Com«  betr«ffMdao  Saklw  dw  ,Onkttkauit«a"  lind  »n«)i  die  Aber  daa « 
BohBVf fttl  ttaibtfrllhn. 
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m. 

Ge  sellschaftliche  Mitschuld.  Der  seelische  Or- 
ganismus des  heutigen  sozialen  Gewissens,  die  unvermeid- 
lichen Hindernisse  in  der  ethischen  Entwicklung, die  schon 
von  Ferri*)  und  Novicow*)  beleuchteten  verschiedenen  Phasen, 
dnrcb  die  notwendigerweise  der  Kampf  des  Lebens  führen 
muss^  im  ftbrigen  das  ewige  Gesetz  des  menschlichen  Daseins, 
der  Mangel  an  politischer  Erziehung  nnd  das  grosse  mo- 
ralische nnd  physische  Elend/)  welches  die  gesamte  gesell- 
schaftliche Existenz  stört  nnd  eine  im  höchsten  Grade*) 
▼erderhte  nnd  lasterhafte  ümgebnng  schafft,  erklären  die 
ungeheure  Zahl  der  nnbekannten*)  nnd  bekannten  Ver- 
brecher. Letztere  arbeiten  fröhlich,  unbestraft  nnd  häufig  noch 
gefeiert  infolge  jenes  Zaubers,  den  das  triumphierende  Ver- 
brechen stets  auf  die  schwachen  Herzen  ausübt.  Ciraolo- 
Hamnett  sagt  daher:  „Dip  Meug:e  ermutigt  nicht  nur  zum 
Verbrechen,  sondern  nimmt  auch  noch  den  Verbrecher  an 
ihren  Busen;  sie  verheimlicht  ihn  und  thut  ihr  bestes 
für  das  ISichtgeiiugeu  des  Strafverfahrens.**^)  Eine  schmerz- 


')  Vergl.  Letonrncuu  ,.Die  Entwicklung  der  Moral".    Paris  1887. 
Ferri  ^Somlismag  und  Kriminalwesen'*  (Aulzeichnangea).  Turin 
1883,  Kap.  V  . 

Vergl.  .Die  Kimpfe  iwitdien  den  meoBclUichen  OewllBchaftea* 
Fwis  1898»  Ton  Hofieow,  der  die  Phaaen  in  psychologiadie,  OkonomiBdie, 
politiadie  and  gelitige  einteilt. 

*)  üm  dne  Idee  za  erhalten,  lese  mau  den  Auftatz  „Kostenfreie 
Zarflckführnng  der  Bedürftigen  und  obligatorische  ZorUckliefOrderuQir  in 
die  Heimat",  Ton  6.  CaiagUeri  in  Heft  2  der  »Scoola  Pontiva",  Jalurg.  VI, 
Februar  18;k;. 

')  Ferriani  .Mindeg&brige  Verbrecher",  II.  Teil  .Lasterhafte  Um- 
gebung". 

•)  Der  Abgeordnet«  Banilai  betonte  in  der  fiitnmg  Tom  28»  Hai 
1896  gelegentUch  der  Beapreelrang  des  Haualialtee  deg  mniiterinnu  des 
Innern,  dass  SO*/»  der  Blotsverbreehen  niclit  gesühnt  werden  kftnnen,  weil 

die  VerQber  „unbekannt"  Ueiben. 

^)  0.  Ciarolo-Hamnett  i,Weibliche  Verbrechen  in  Neapel*,  angef. 
Weck,  &  157. 
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liehe  und  kjaiikhafte  Erscheinung  zu  gleiclier  Zeit;  es  war 
und  ist  auch  noch  durchaus  angebracht,  sie  ausführlich  zu 
prüfen,  denn  sie  stellt  das  grösste  der  heutigen  Probleme, 
näinlich  das  der  gesellschaftlichen  Verteidigung  dar.  Diese, 
verdorbeu  ein  wenig  durch  doktrinäre  Sentimentalitäten,  ein 
Wenig  auch  durch  eine  milde  und  unvollständige  Gesetz- 
gebung, schleppt  ihre  beständig  durch  die  Kohorte  der  Ehr- 
loaeu  bedrohte  Existenz  widerwillig  dahin.  Letztere  werden 
onterst&tzt  tob  den  intereseierten  Mitschuldigen,  die  nat&rlich 
demMiUhftter  snr  Flucht  vor  den  Behörden  Terhelfen.  Diese 
Mitschuld  offenbart  sich  von  yerschiedenen,  des  Studiums 
werten  Seiten  nnd.  häufig  mit  so  leisen  Absehattieningeii, 
dass  nur  das  erfahrene  Auge  sie  erkennt  Bourget,  der 
scharfe  Psychologe,  griff  eine  dieser  Ahschattiernngen  her- 
aus und  gab  ihr  eine  menschliche  Form  in  Nayrac;  dieser 
ist  die  wahre  Personifizierung  jener,  welche  die  Moral  des 
Lebens  ausüben  ohne  die  des  Herxens.  „Eigentumliche 
Anomalie,  welche,  früher  oder  später,  zur  gleichen  Unmoral 
des  Herzens  führen  musb  ",  denn  „unsere  Handlungen  gleichen 
schliesslich  immer  unsren  Gedanken ,  und  die  letzteren 
müssen  daher  zuerst  regiert  werden" ^)  Diejenigen  also, 
die  ihr  Leben  ehrlich  vollbringen  und  selbst  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  nicht  einen  einzigen  Artikel  des  Kodex  der 
Moral  verletzen,  besitzen  trotzdem  in  ihrem  psychischen 
Innern  eine  Lücke,  die  sie  za  füllen  suchen  oder  glauhen 
mit  einer  der  Vorschriften  der  äusseren  Moral.  Sie  tftusehen 
sich  jedoch,  dieLttcke  yerschwindetnicht»  denn  sie  wirdgehUdet 
durch  die  Trockenheit  des  Gefühls.  Es  leht  daher  in  ihnen 
ein  gest5rtes  Gleichgewicht»  welches  sich  immer  mehr  zu- 
spitzt nnd  schUessilch  sich  in  eine  Duldung  bestimmter  Hand- 
lungen Andrer,  also  etne  Form  der  moralischen  Mitschuld,  ver- 
wandelt ;  dieselben  Handlungen  aber  beleidigen  den  völlig  in  sich 
ausgeglichenen  uüd  deshalb  durchaus  ehrenwerten  Menschen. 
In  den  Verbrechen  aus  Leidenschaft,  zum  Beispiel,  bilden  sie 


>)  P.  Bourget  „Die  Ferbeiisene  £rde'',  angef.  Werk,  &  176/77. 
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eine,  wie  ich  sagen  mOdite,  Ton  der  Mehrheit  gewfthlte  Gnippe. 
Sie  erfreuen  sich  der  Antoritftt  und  des  Kredits  yermSge 
ihrer  Beobachtang  der  Moral  des  Lebens.  Infolge  des 
Mangels  oder  besser  der  Veniieiduiig  des  GefühlSj  dem  sie 
unterworfen  sind,  sprechen  sie  Urteile  aus,  welche  dem  ober- 
flächlichen l^eobacliter  von  dem  höchsten  Mitleid,  der  Tochter 
der  individiit  llen  schmerzlichen  Erfahrung  diktiert  zu  sein 
scheinen,  während  sie  im  Grunde  nur  die  Widerspiegelung 
einer  Dürre  des  Herzens  sind.  Jene  Frau  verriet  die  ehe- 
liche Treue;  folglich  war  sie  die  Ursache  des  Selbstmordes 
des  Geliebten  oder  des  Todes  des  im  Zweikampfe  gefallenen 
Gatten?  Ja  wohl!  Die  Typen  der  grossen  Familie,  zn  der 
die  Nayrac  gehören,  machen  sich  eben  zn  Hitschnldigen  des 
Verbrechens,  wenn  sie  mit  einem  trttben  Lftcheln  ihre  Ver- 
gangenheit heraufenbeschwören  snchen,  deren  Schmerz  sie 
aus  P'itelkeit  in  das  Riesenhafte  vergrössern,  damit  jeder- 
mann glauben  solle,  auch  sie  hätten  ebenso  viele  Bitterkeiten 
und  Enttäuschungen  erlebt  wie  jener,  und  aiisiufen:  ^0  seid 
doch  nicht  gar  zu  streng  mit  eurem  Urteil  luul  eurer  Ver- 
dammung! Wer  kann  dem  Herzen  befehlen?  Seid  doch 
nachsichtig,  wie  ich  es  bin,  der  doch  gewiss  viel  gelitten 
bAt.  Bedauert^  verzeiht!"  Und  man  bedauert  die  Unmoral 
nnd  verzeiht  das  Verbrechen*  Die  eyangelische  Lehre: 
„Wer  ohne  Sflnde  ist,  hebe  den  ersten  Stein  gegen  mich  auf", 
weiche  der  Ausdruck  der  himmlisch  reinen  Seele  ihres  Ver- 
kflnders  war,  wurde  zum  bequemen  Fallschirm  der  selbst- 
sflchtigen  Frömmigkeit  aller  derer,  welche  Nachsicht  pre- 
digen, weil  sie  selbst  derer  stark  bedürfen.  Es  ist  das  eine 
auf  Gegenseitigkeit  begründete  Liga. 

Die  Beobachtungen  Bourget's  finden,  weil  sie  eben 
psychologisch  genau  sind,  eine  Unterstützung  durch  die  Wissen- 
schaft, welche  den  Gedanken  und  die  Kmplindung  als  die 
natürlichen  Faktoren  einer  jeden  menschlichen  Handlung 
bezeichnet.  Wenn  nun  zwischen  jenem  und  dieser  das 
Gleichgewicht  nicht  hergestellt  ist,  entstehen  die  Typen  la 
Nayrac  und  Jene,  Ton  denen  Maudsley  spricht  Letztere,  mit 
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Starkem  Geist  ausgerüstet,  aber  trocknen  Herzens  ((^ffthls), 
verstehen  ihren  Handlungen  einen  Anstrich  von  Moral  zn 
geben,  welche  mit  den  erhabenen,  ihren  Geist  lenkenden 
Gedanken  niclit  ftbereinstimmt;  diese  kOnnen  anf  solche 
Weise  den  wahren  Grad  von  ^explosiven  Dingen^  erreichen.^) 
Derselbe  Handsley  definierte  selbst  diese  Anffassnng,  indem 
er  sehrieb:  „Die  Erfahrung  lehrt,  dass  viel  Verstand  sich 
mit  wenig  Moral,  und  viel  Moral  sich  mit  wenig  Verstand 
vereinigt  voi finden  kann."*)  Ferri  sagt  also  sehr  richtig: 
,,l)ie  Beispiele  von  durch  den  Adel  nnd  die  Erhabenheit 
der  (ledankeii  sich  auszeichnenden  Männern,  die  indessen 
eine  nicht  mit  diesen  tibereinsLimmende  moralische  und 
gesellschaftliche  Aufführung  besitzen,  sind  sehr  h&nfig.  Dieses 
rfthrt  von  einer  Inferiorität  der  Empfindungen  her,  welche 
hftnfig  im  Gegensatz  znm  intellektnellett  Genie  einen  wahren 
moralischen  nnd  sozialen  Idiotismns  herbeiftthrt,  besonders 
sichtbar  im  Bannkreise  der  Politik,  woselbst  sowohl  die  Ge- 
danken wie  die  Leidenschaften  ein  grosseres  Feld  für  ihre 
Entwicklung  und  eine  erhöhtere  Temperatur  vorfinden."*) 
Wir  wollen  des  ferneren  vermerken,  dass  die  der  Gefühle 
baren  Menschen,  wie  ich  schon  sagte,  die  Lücke  durch  ein 
aus  der  Moral  geschöpftes  Gebot,  znm  Heispiel,  der  Ver- 
zeihung, des  Mitleids,  der  Dnldnng,  des  Mitgefühls  zu  füllen 
glaubeu.  Sie  sind  selbst  davon  bo  sehr  überzeugt,  dass  sie 
sich  schliesslich  als  eine  Art  höherer  Wesen  betrachten, 
denen  das  menschliche  Elend,  selbst  in  der  verbrecherisehen 
Form  ausschliesslich  Mitleid  einflössen  „mnss.^'  Fast  nnbewnsst 
also  zerreissen  sie  das  Strafgesetzbuch  in  Fetzen,  nm  das 
des  Mitleids  an  seine  SteUe  zn  setzen.  So  begannen  sie  zn 
denken,  dann  verkfindeten  sie  ihre  Gedanken  nnd  man  be- 
grüsste  sie  als  edelmütige  Leute,  Jetzt  waren  sie  bereits  selbst 
von  ihrem  Edelmute  überzeugt  und  nun  fahren  sie  so  fort  als 

>)  Uaadslej  „Phyeiologie  des  Geistes**.  PeriB  1879,  a  496. 
*>  llMdaley  ,,Du  Yerbreciieii  und  der  WalmsiiMi«'.  Paris  1874,  S.  82. 
Ferri  „Der  Todseblsg  in  der  gertehtUdaen  Antfarapologie",  tngel. 
Werk,  &  320/89. 
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hftvfig  vnfmwülige  Instniinente  fftr  die  Weiterverbreitnng 
des  BSsen,  denn  —  eine  tiefe  Wahrheit  —  „der  Mensch  ist 
ein  Gewohnheitstier.  Man  kann,  mit  Heransiehnng  eines 
dnreh  nnsere  Behauptung  selbst  gegebenen  Vergleichs  sagen, 
dass  in  seinem  Gehirn  die  verwirklichten  Handlungen  eine 
Jnrisprudenz  bilden  und  Pta/.edenzien  schaffen."')  Und  da 
wir  wissen,  sapre  ich  mit  Letournean.  dass  „der  Mfcll^ch, 
wohi  r  er  am  }i  kommt  und  was  er  aucli  sei,  stets  und  nnseliger- 
weise  dem  stärksten  Beweggrunde  gehorcht",  so  fällt  die 
Feststellung  wirklich  nicht  schwer,  dass  in  ihm  ein  dauer- 
haftes Substrat  der  Eitelkeit  vorhanden  ist,  welches  in  p^e- 
wissen  Angenblicken  zu  ihrem  stärksten  Drange  wird. 
Die  allgemein  übliche  Red^ssrt  „in  der  Schule  des  Schmerzes 
erzogen"  verbirgt,  weniger  selten  als  man  glaubt,  eine 
Basis  der  E^itelkeit  Und  aus  dieser  entwickelt  sich  ein 
Mitleid,  welches  von  vielen  ehrlosen  und  Tarhrecherischen 
Handlungen  genfthrt  wird. 

* 

Wir  besitzen  Mitschuldige  aus  Furchtsamkeit,  aus 
irrtümlicher  Abschätzung  ihrer  Gttte.  Sie  betrachten  das 
Böse  mit  teilnahmsvollem  Auge,  denn  sie  wälzen  die  ganze 
Verantwortlichkeit  des  Verbrechens  auf  die  Gesellsch^ 
Zweifellos  mit  vielem  Becht  sagte  schon  der  heidnische 
Philosoph  Lucius:  »Der  Mann,  der  stiehlt»  ist  schuldig,  die 
Gesellschaft  jedoch,  welche  eines  ihrer  C^Ueder  der  an- 
dauernden Versuchung  zum  Diebstahle  ausgesetzt,  trägt  eine 
grosse  Verantwortlichkeit  für  die  zum  Schaden  des  allge- 
meinen Wohlbefindens  vollbrachte  Schuld.  Fehlte  der  Mann 
im  Willen,  im  Widerstande,  so  die  Geselkschaft  in  ihren 
Pflichten  der  Vorsorge."  Darin  liegt  eine  grosse  Wahrheit, 
die  Furchtsamen  aber  übertreiben  sie.  Inzwischen  möchte 
ich  daran  erinnern,  dass  das  Adagio  «die  Qelegenheit  macht 

')  Letourneau  „Der  juhdlBcbe  AulBcbwuug  bei  deu  verscbiedenen 
BenMUMlen  Baüeii^  Psiii  1891,  S.  490. 
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den  Menschen  zum  Diebe"*,  hente  höchst  verächtlich  behandelt 
wird  nnd  nur  in  seltenen  F&Uen  angewendet  werden  kann, 
denn,  wie  Lombroso  sagt,  verfGhrt  die  Gelegenheit  nor  den 
9Dieb**^)znm  Stehlen.  Aach  Fem  stimmt  darin  flberein,  wenn 
er  folgert,  dass  nicht  alle  Diebstfthle  mit  dem  Verscbwinden 
des  Elends  yerscliwinden  würden*) ;  znm  Diebstabl  sind  Ver- 
anlagungen erforderlich,  das  Elend  ist  nicht  der  „einsige" 
soziale  Faktor  des  Verhrechens.  Die  Pflichten  der  blirger* 
liehen  Genossenschaft  sind  schwere;  die  Torbengung  mnss 
zur  bevorzugten  Waffe  der  sozialen  Verteidigung  werden, 
denn  „welch  todesbange  Minute  ist  die,  in  der  die  Gesellschaft 
sich  entfernt  und  das  nicht  wieder  gut  zu  lüaeliende  Ver- 
lassen eines  denkenden  Wesens  vollbringt."^;  Wenn  diese 
Betrachtungen  jedoch  Wert  haben  und  ein  Sporn  für  den 
ehrenwerten  Mann  sein  sollen,  die  ,e:esell8chaftliche  Apathie 
aufzurütteln,  so  dürfen  sie  nie  den  Masstab  der  Duldung 
gegenüber  denen  anwenden,  welche  die  Gesellschaft  belei- 
digen, das  Gesetz  hegeifern.  Ist  es  wahr  auf  der  einen 
Seite,  was  Bentham  sagt,  dass  „man  die  Unabhängigkeit 
nur  verdient,  wenn  man  sie  zn  erobern  weiss^,  so  ist  es 
anf  der  anderen  ebenfalls  wahr,  dass  man  das  Bdch  der 
Bechtschaifenheit  nicht  verdient^  wenn  man  nicht  die  Ehr- 
losen bekfimpft,  nm  es  erobern  nnd  Ton  ihm  Jene  Verbrecher 
fem  halten  zn  kOnnen,  welche  die  Moral  nnr  heacheln. 
^Die  Heuchelei  ist  jetzt  die  Atmosphäre,  in  der  wir  nns  be- 
wegen nnd  atmen.  Sie  dringt  von  dem  änsserstoi  Zipfel 
unserer  Kleider  in  den  tiefsten  Gang  des  Markes  unserer 
Knochen."^)  Das  Elend  ist  ein  schweres,  es  mäht  die  Opfer  in 
breiten  Schichten,  an  gewissen  Orten  erzeugt  es  ein  „chronisches 
Fasten'',  wie  Tolstoi  sagt.   Daher  die  sehr  zutretlende  Be- 


')  Süw«»hl  J.ümbroso  im  „\  erlu  i  chenschen  Menschen",  Bd.  II,  S.  .'is4*5 
als  Garoialo  in  der  „KriminalogiC',  b.  255/56  beweisen  aasfAhrlich,  d&ss 
•ich  im  Diebe  der  Mangel  eines  psycbiiehen  Widerstandes  offeabari. 

*)  Yergl.  Ferri  „SosiaUflorat  und  positive  Wissenschtft'*,  Bon 1894,8. 45. 

*)  V.  Hugo  „  Di«  ElMdea'«,  aagef.  Wsrk,  a  47. 

*)  Maategaua , J)m  Jiihrhimdart  dos  Tkitttffe^,  aagef.  W«rk  6. 88*84. 
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merkimg  des  Goieralprokiirators  von  S.  Paolo  In  seinem 

Bericht  vom  31.  Dezember  1894:  ,,Nielit  nur  die  Laster  der 
physischen  und  psychologischen  Organisation  erzeugen  die 
EutartuugeD,  sondern  auch  die  sozialen  Orgaiüsinen.  und 
zwar  oft  eben  so  gefährliclie  wie  die  ersten.  Im  allgeiiiemen 
and  namentlich  in  den  letzten  Zeiten  sind  die  dem  Prole- 
tariatangehörigen euroiülischen  Auswanderer  Entartete  durch 
das  Elend." ^)  Dieses  ist  der  vorwiegende  onter  den  gesell« 
schaltlieben  Faktoren  in  jenen  Strömungen,  welche  die 
kriminellen  Explosionen*)  herbeifthren,  doch  tragen  za  diesen 
anch  noch  die  anderen  yerschiedenen  individnellen,  physischen 
und  sozialen  Faktoren  bei.*)  In  einer  Arbeit  wie  der  Tor- 
li^nden  war  die  Erinnerang  an  alles  dieses  sicher  ange- 
bracht. Gilt  es  doch  die  eingeschlummerten  Willenskräfte, 
die  wollenden  ethischen  Verrichtungen  in  denen  wach  zu 
rütteln,  welcliw  durcli  mibsverstandene  Güte  das  Verbrechen 
begünstigen.  iSie  lassen  dadurch  das  ohnehin  starke  und  kühne 
Heer  der  anbekannten  Verbrecher,  jener  anwachsen,  welche 
die  soziale  Verteidigung  im  Schatten  anterminieren;  nnd 
schliesslich  anch  jener,  die,  wenn  anch  als  solche  bekannt,  das 
Hitleid  fhrchtsamer  Seelen  fftr  sich  ansbenten,  das  man  mit 
Victor  Hngo  als  ein  ^den  verrnchten  Indastrien  gefälliger  Halb- 
schatten" bezeichnen  kdnnte.  Es  sind  diese  dieselben  farcht- 
samen,  mit  Süsse  gefütterten,  leicht  zn  rührenden ,  zn 
schreckenden  Gewissen,  welche  die  Augen  schliessen,  um 
nicht  zu  sehen,  die  Ohren  um  nicht  zu  hören,  wie  der  Gast- 
wirt Manzonis,  und  bereit  sind,  zum  Beispiel,  auszurufen: 

„Es  ist  ein  Vatermord  im  Grunde  wen'ger  schrecklich, 

Wenn  beweiBlos  das  Verbrechen  nnd  verdechtfrei  ist  der  Thftter.**^) 

*)  C.  Motte  J»t  XrinliiaiUnttis  von  8.  FmIo**.  Vergl.  Kritik  in 
,3enola  Positiva"  H.  2,  Februar 

')  Vergl.  Colajanni  in  „Gerichtliche  Soziologie",  Bd.  II,  8.  34  „Das 
Verbrrrhertum  in  Sizilien  und  seine  Folgen";  ferner  Foglia  im  „Hand- 
buch für  das  Strafrecht",  augpf.  WCrk  S  29. 

So  Ferii  im  „Der  Todschlag  iu  der  gerichtlichen  Anthropologie", 
angef.  Werk,  Bd.  I,  8. 267. 

*)  Jeau  Lorrain  „Der  l>laue  Wald*'  (Der  gute  Sohn)  S.  138. 
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Auf  diese  Weise  bestftrken  sie  die  Feinde  der  ehrlichen 
Arbeit,  die  «Bedninen  der  grossen  Stftdte**')  in  deren  Wider- 
stand gegen  die  gesellsehaltliche  Yerteidigung,  sie  sehleifen 
mit  Terdoppelter  Sorgfalt  der6n  Wsffen  nnd  machen  sie^  wie  wir 

sahen  und  sehen  werden,  mit  grosser  Berechtigung  auf  die  Straf- 
losigkeit vertrauen,"  welche  in  ihnen  die  kriminelle  Stärke  auf 
das  Massloseste  anwachsen  lässt.  Die  furchtsamen  Gewissen 
soUteu  darüber  nachdenken ,  was  Beccaria,  dessen  Autorität 
meinen  Behauptungen  Nachdruck  verleiht,  bezüglich  des  Ver- 
zeihens schreibt,  weiches  viele  nicht  allzu  schweren  Ver- 
brechen zu  Teil  werden  zu  lassen  geneigt  sind.  „Das  Ver- 
zeihen ist  eine  der  Menschlichkeit  entsprechende,  aber  dem 
öffentlichen  Wohle  schädliche  Handlung.  Ein  privater  Bürger 
kann  gleichsam  durch  seine  Nachsicht  die  Notwendigkeit 
des  Beweises  beseitigen,  und  aneh  auf  die  Entschädigung  für 
die  Beleidigung  Verzicht  leisten.  Das  Recht  anf  Bestrafiuig 
steht  aber  nicht  dem  einzelnen,  sondern  allen  Bürgern  ge- 
meinsam oder  dem  Herrsdiw  zn.  £lr  kann  daher  nnr  anf 
seinen  Anteil  vom  Becht  Verzicht  leisten,  aber  nicht  zugleich 
anch  das  der  Übrigen  anlheben."^)  Mit  unwesentlichen  Ver- 
ftndernngen  findet  diese  Theorie  ein  Echo  in  der  PositiTen 
Schule,  denn  Garofalo  schreibt  ebenfalls :  „Der  Privatmann 
wird  damit  zum  Richter  der  Angemessenheit  oder  dei' Notwen- 
digkeit, dem  Verbrecher  eine  Bestrafung  angedeihen  zu  lassen ; 
er  wird  auf  diese  Weise  zum  Schiedsrichter  über  die  Frei- 
heit Anderer,  ein  Beschützer  der  sozialen  Sicherheit."*) 
Und  wie  wir  weiterhin,  bei  der  Besprechung  gewisser  Ver- 
brechen privater  Handlung  sehen  werden,  schädigt  er  dadurch 
die  Verteidigung  der  Gesellschaft,  welche  niemals  der  Laune, 
dem  Mitleid,  der  Selbstsucht,  den  Interessen  des  Individuums 
überlassen  werden  darf.  Man  bedenke  femer,  dass  die  Ein* 
gebnng  einen  psychischen  Einflnss  nicht  nnr  anf  die  erhabenen 

')  Ferri  „Gerichtliche  Soziologie",  S.  170. 

Beccaria  „Über  Strafea  and   Verbrechen*',  Mailand  lö64» 

8.  77. 

*)  Oarofalo  „Kriminalogie",  Turin  1891. 
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und  edlen  Regionen  des  Qeistes  und  der  Moral  aneftbt, 
sondern  aneh»  und  sogar  noch  leichter  dort,  wo  die  niedrigsten 
Terirrangen  herrschen;*)  sie  berührt  also  anch  die  Zwisdien* 
schiditen,  in  denen  die  fiirchtsamen  Ghiwissen  ihren  Sitz 
haben.  Daher  das  Hitleid,  die  Dnldung,  die  Yerzeihnng  durch 
Beeinflassung.  Und  es  lässt  sieb  unschwer  feststellen,  dass 
Viele  nur  ans  Nachahmung,  aus  sugg:e8tiver  Blraft  miiieulig 
und  nachsichtig  werden,  während  sie  als  freie  Leute  sicher 
anders,  und  noch  sicherer  mehr  iu  Übereinstimmung  mit  den 
Anturderungeu  des  gesellschaftlichen  Schatzes  handeln 
würden. 

Eine  andere  Form  der  Mitschuld. 

Wir  haben  Menschen,  die  für  ihr  eignes  Konto  auch 
nicht  der  geringsten  ehrlosen  Hatidlung  f&hig  sind,  die  aber 
trotzdem  durch  psychische  Indolenz,  um  Verdriesslichkeiten 
und  Zeitverlust  zu  vermeiden,  das  Verbrechertum  bestärken 
und  zn  seiner  Verheimlichnng'  beisteuern.  Alles  in  allem 
gehören  sie  zur  Klasse  jener  „welche  die  Regeln  der  Ehre 
beobachten,  wie  man  die  Sterne  beschaat»  n&mlich  ans  weiter 
Ferne''.^  Sie  sagen,  wie  der  erwfthnte  Bankier  Kloss  in 
BoTettas  ,y8tnrzweUe^,  „lieber  die  Diebe  als  das  Oericht 
im  Hanse  haben.**  Die  Diebe  stehlen  und  verschwinden, 
nnd  alles  ist  vorttber.  Die  Gerechtigkeit  Jedoch?  Wieviele 
Verdriesslichkeiten !  Man  mnss  zur  Polizei  laufen  und  den 
Diebstahl  anmelden,  Zeugen  anf&hrennnd  sich  Feinde  machen. 
Manchen  treibt  der  Wunsch  nach  Ruhe,  nach  Vermeidung 
von  Laufereien  und  Fragereien  bis  xu  dem  Punkte,  kein 
Feind  der  Verbrecher  sein  zu  wollen.  Dann  ruft  uns  der 
Untersuchungsrichter;  der  Prozess  beginnt  und  der  Ver- 
teidiger behauptet  noch  dazu,  der  ganze  DieVistahl  sei  nur 
eine  Phantasie,  ein  Missverständnis.  Mit  einem  Worte,  ein 
Geh&nfe  von  Langweiligkeiten,  verlorenen  Standen  and  der 

')  Vergl.  Benedikt  „Hypnotismus  und  Öuggesüou",  augef.  Werk,  S.  97. 
*)  T.  Hago        Elenden**,  angef.  Werk,  S.  679. 
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schdnen  Aussicht,  von  dem  Geatolileiien  trotzdem  niehlB 
snrttckziierluilteD.  Man  hat  also  ausser  der  Scbftdigimg  am 
Eigentum  aucli  nodi  die  verlorene  Zeit  zu  beklagen;  and 
Jedermann  weias,  aneh  ohne  Englftnder  zu  sein,  daas  »Zeit 
Geld  ist.'*  So  urteilen  diese  Leute  und  ihrer  giebt  es  gewiss 
nicht  wenige  1   Und  dieses  ist  dazu  noch  ein  Schaden,  der 
sie  direkt  berührt;  nun  stelle  man  sich  erst  yor,  dass  sie  sich 
gar  der  Seh&digung  eines  Anderen  halber  ausser  ihrer  Rahe 
bringen  lassen  sollen !  Das  fehlte  noch  gerade :  den  Zeugen 
spielen  uud  in  der  üttentlicheu  Veiiiaudlung  durch  allerlei 
Fragen  auf  das  Korn  genommen  werden  zu  sollen !  Das  ist 
nun  erst  die  wahre  Daumenschraube.    Der  Verteidiger  darf 
euch  ohne  weiteres  als  blind,  taub,  gedankenlos.  hIs  wirren 
Kopf,  sdiliminer  noch,  als  einen  Lügner,  Freund  des  Ge- 
schädigten und  Feind  des  Diebes  hinstellen.    Kann  es  noch 
etwas  schlimmeres  geben  ?  Nein,  nein,  lieber  sich  hübsch 
still  verhalten,  ruhig  berauben  lassen,  dem  an  dem  Nachbar 
begangenen  Diebstahle  teilnahmlos  zuschauen  und  den  Mund 
nicht  anfthnn.  Ein  Dieb  mehr  oder  weniger  macht  die  Welt 
nicht  besser  oder  schlechter.  Anch  geschieht  es  Einem  mit 
dem  Diebe  wie  mit  denen,  welchen  man  zehn  Lire  leiht. 
Nach  dem  Diebstahl,  nach  dem  Darlehen  höit  and  sieht 
man  nichts  mehr  von  ihnen.  Diese  Apathischen,  diese  Feinde 
aller  Unbequemlichkeiten  sind  dieselben,  welche  dem  ent- 
lassenen Dienstboten  noch  ein  gutes  Zeugnis  ausstellen, 
trotzdem  er  ungetreu  gewesen,  nur  um  in  Frieden  gelassen 
zu  werden.    Aber  der  Dienstbote  wird  nun  eine  andere 
Herrschaft  bestelilen ?  Mag  er!  Sie  begreifen  nicht,  dass 
sie  damit  das  Vn '[»rcchertum  speisen,  dii>s  sie  Mitschuldige 
desselben  >\nÄ  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  jene,  die 
von  der  befreundeten  Nacht  beschützt,  an  der  Strassenecke 
lauem,  während  der  Genosse  die  Ladenthür  erbricht.  Von 
diesen  E'drderern  des  Verbrechertums  sprach  ich  schon  an 
anderer  Stelle.^)  £s  ist  eine  mathematische  Qewissheit, 

Vngl.  BB<in  Bndi  „MiiideiQftlirige  YerbrechflK*'  and  mdBea  Aaf- 
gats  „FSr  di«  Bb«*cii<idtiiig**  in  H.  l,  Juoar  1S86,  der  „B«aola  Poiilivs'*. 
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dass  durch  diese  schweifende  Duldnng  des  Diebstahls  der  In- 
dustrie desselben  eine  weitere  Entwicklung  verschafft  wird. 
Das  Gesetz  verpflichtet  jedoch  den  Borger,  jedes  zu  seiner 
Kenntnis  gelangende  Verbrechen  znr  Anzeige  bringen  zn 
müssen?  Zweifellos»  was  will  aber  das  Gesetz  machen,  wenn  es 
indem  kalten,  eingeschläferten  Gewissen  des  ehrenwerten 
Bürgers  einen  Widerstand  findet?  Beschanen  wir»  znm 
Beispiel»  den  hftnsliehen  Diebstahl.  Hier  schläft  das  Ge- 
wissen sicher  nicht,  aber  es  schweigt,  ans  anderen,  vom 
Gesetzgeber^)  gebilligten  nnd  anf  dem  Interesse,  der  privaten 
Würde  der  Familie  filssenden  Gründen.  Dieselben  Gründe 
berücksichtigt  bereits  das  rOmiselie  Recht;  ^  allerdings  ist 
dieses  mehr  von  der  tyrannischen  Macht  der  vaterländischen 
Gewalt  als  vun  der  wahren  Ehrerbietung  vor  der  gesell- 
schaftlichen Moral  beseelt.  Diese  Gründe  können  aucli  zu- 
gestanden werden,  so  lange  sich  die  verbrecherische  Handlung 
nicht  von  dem  häuslichen  Dache  entfernt,  um  in  die  öffent- 
liche Domäne  überzugehen.  Darf  es  jedoch  erlaubt  werden, 
dass  der  Verbrecher  sich  im  Hause  zu  einer  ersichtlichen 
zukünftigen  sozialen  Gefahr  ausbilde?  Und  wenn,  wie  es 
hänfig  der  Fall  ist,  die  betreffende  Familie  eine  notorisch 
unmoralische  ist,  darf  sie  sich  in  einen  „Wuuderhof"  ver- 
wandeln, in  den  hinein  zu  blicken  dem  Strafgesetabnch 
nicht  erlaubt  ist?  ^Würde,  Ehre,  privates  Interesse**  sind 
swar  schöne,  aber  Terbrancbte  nnd  yerlockende  Worte  Jener 
sentimentalen  Schönrednerei,  welche  die  tägliche  Speise  von 
nns  Leuten  der  lateinischen  Rasse  bildet.  Gewisse  Gesetze 
erinnern  geradezu,  wenn  auch  mit  manchem  Vorbehalt,  an 
die  melancholischen  Gedanken  von  Tommaso  Moro  in  seiner 
„Utopie",  zweites  Kapitel,  welche  so  lauten:    „Wenn  ich 


*)  Tergl.  Art  433  des  italiamachen,  Art  635  des  urdiBchen,  Art 
413 — 414  des  twkaniaehen  und  Art  880  dei  finiuftsigdioii  QMeUbiiehM. 

*)  Fr,  16.,  Dig.  de  iortis:  „Coognntias  «luidem  videtnr  iiitr»  domnm 
inter  te  ft  filkw  taos,  si  qoae  controTersiae  termiiuri.''  L.  4.  Cod.  de 
pttr.  potest  Auch  besflgüch  der  Eheleate:  L.  22.  Cod.  de  taxL  et  ler. 
corr.  u.  s.  w. 
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SO  aber  die  Gesetze  tind  Begierangea  unserer  Welt  nach- 
denke, so  soll  ich  sterben,  wenn  ich  in  ihnen  anch  nor  einen 

Schatten  der  Oerechtigkeit  und  Billigkeit  finde.  Mein  Gott! 
Weklie  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  ist  doch  die  unsere!** 
Deshalb  gedeihen  die  Bösewichte,  und  Maud^ley  bemerkt: 
„Gäbe  es  ein  tretreues  Menioranduni  der  Fehltritte  der  mensch- 
lichen Natur,  gej?amuielt  am  Ende  eines  langen  L«'l)ens  dureh 
eine  Person,  welche  dif^selbe  in  ilin  r  Intimität  gekannt  hat, 
so  würde  dieses  Memorandum  vielen  Personen  eine  sehr 
grosse  Überraschung  bereiten ;  diese  würden  nicht  wenig 
staunen,  sähen  sie,  welch  eine  Zahl  von  unentdeckten  Ver- 
brechern sich  in  der  Welt  herumtreibt.  Bezüglich  dessen 
sollte  man  anch  von  der  Zahl  jener  Verbrechen  Kenntnis 
nehmen,  welche  in  den  verschiedenen  Handelszweigen  nnd 
Bemfsarten  als  laufende  Gewohnheiten  oder  eingebfirgerte 
Gepflogenheiten  dieser  Handelszweige  oder  Benifsarten  be- 
trachtet werden.**^)  Wir  ersahen  ans  den  Tabellen  Ton  den 
vierondvierzig  Staatsanwaltschaften  des' Königreiches,  dass 
im  Jahre  1895  allein  schon  den  102004  Prozessen  gegen 
„bekannte"  Verbrecher  B6  7r>l  Prozesse  gegen  „unbe- 
kannte", also  fast  ein  Drittel  gegenüberstanden,  und  in 
dem  von  mir  gegebenen  Dezennium  13120  Prozessen 
gegen  „bekannte"  an  603')  gegen  ,.unbekaiiiite"  Verbrecher. 
Nicht  minder  beredt  sind  die  Zalileu  der  Tabellen  A,  B, 
C:  femer  erhalten  wir  durrh  die  amtlichen,  von  Bodio 
gefertigten  Statistiken  zwei  Endziffern  von  höchster  Wich- 
tigkeit, die  bittre  Gedanken  in  ttns  hervorragen  mUssen. 
Im  Jahre  1885  betrug  die  Zahl  der  wegen  vollbrachter 
Unthaten  gegen  unbekannt  gebliebene  Verbrecher  eingeleiteten 
Prozesse  44113  nnd  im  Jahre  1892  63147.  BasMazimam 
ergab  das  Jahr  1890  mit  64385  Prozessen  dieser  Gattung. 
Im  Jahre  1825  zählte  man  in  Frankreich  an  9000  Verbrechen 
nnd  gesetzwidrige  Handinngen  nnbekannter  Urhebert  wfthrend 
die  letzten  Statistiken  die  Ziffer  80000  flberschreiten.  In 

>)  Maudsley  „Hemerkungeu  über  das  Verhrechen  und  die  Ver- 
brecher" Un  „Journal  of  ment&l  Science",  Heft  110. 
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EagUnd  schwankte  im  Jahre  18B6/87  das  Verhältnis  der 
Yerhaftnngen  zn  der  Anzahl  der  Verbrechen  zwischen  44 
nnd  45  Prozent^  wfthrend  dasselbe  im  Jahre  1892/93  bereits 
anf  46,8  Prozent  gestiegen  war. 

*  * 
• 

Die  gericlitliche  Anthropologie  hat  gezeigt,  dass  bei  ge- 
wissen, bestimmten  Verbrechen  sich  hingebenden  I'belthätern, 
sich  ein  für  einige  Verbrechen  abgestumpft  bleibender  mora- 
lischer Sinn  offenbart,  während  für  andre  Verbrechen  dieser 
Sinn  sich  lebendig  erhält.')  Der  Todschläger,  zum  Beispiel, 
empfindet  einen  Widerwillen  gegen  den  Diebstahl,  der  Dieb 
gegen  das  Blntvergiessen.  Meine  langjährige  Erfahning  er- 
härtet diese  wissenschaftliche  Note ;  ich  will  aber  von  den  zahl- 
reichen Beispielen  hier  nnr  anf  eines  eingehen.  Man  verhandelte 
gegen  einen  gewissen  G.  M.,  der  wegen  unbeabsichtigten 
Todschlages  angeklagt  nnd  schon  zweimal  wegen  Körper- 
verletzungen und  einmal  wegen  Bedrohungen  mit  bewaffneter 
Hand  verurteilt  worden  war.  In  meiner  Anklagerede  be- 
schäftigte ich  mich  mit  dem  Vorleben  des  M.  Ich  wies 
dabei  auf  die  ebttn  erwähnte  Theorie  hin,  weil  sie  sich  auf 
ihn  haarscharf  anwenden  liess.  Ich  stellte  nämlich  fest, 
dass  er  bei  gewissen  Gelegenheiten  das  Eigentumsrecht 
Andrer  so  eifersüchtig  zu  wahren  wusste,  dass  er  nicht  einmal 
im  Stande  gewesen  wäre,  sich  die  geringe  Summe  von  fdnf- 
nndzwanzig  Centesimi  anzueignen,  die  ihm  durch  einen  Irrtum 
heim  Spiel  zugefallen  war.  Der  blosse  Gedanke,  im  Ver- 
dachte eines  Diebes  zu  stehen,  brachte  ihn  bereits  in  Har- 
nisch, während  er  beim  Geständnis  des  Todschlages  gegen 
jede  Absicht  wörtlich  sagte:  ,Jch  wollte  nicht  töten,  sondern 
nur  verwunden.  Und  wäre  der  Hund  nicht  gesturbeJi,  so 
hätte  ich  mich  keinen  Augenblick  besuniu  n.  zu  wiederholen, 
was  ich  gethan  habe."  Befrast.  ob  er  gigen  die  von  mir 
beantragte  Strafe  etwas  einzuwenden  hätte,  sagte  er:  „0 

*)  Vergl.  Ferri  „Der  Todtchhg  in  der  gerichtliehen  Anthropologie**, 
eagef.  Werk,  8.  459. 
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nichts y  nichts!  Der  Herr  Stantsanwalt  war  gerecht »  denn 
er  hat  mir  Genngthanng  verschafft  indem  er  sagte,  dass 
ich  ein  Ehrenmann  hin.'*  Der  Begriff  des  Ehrenmannes 
bestand  ffUr  ihn  eben  darin,  dass  er  kein  Dieb  war,  und  von 
dieser  selben  Ansicht  ging  aneh  sein  Verteidiger  ans. 

Diese  teilweise  iisychische  GefüliUüsigkeit,  dieser  mora- 
lische Daltoiiismiis  bei  dein  Verbrecher  findet  sein  genaues 
Gpfft  iisi  ück  in  vielen  jeuer,  welche  die  soziale  Mitschuld  ver- 
körpern. Uli  Ter  meinen  Aufzeichnungen  iiber  diesen  Gehren  st  and 
finde  ich  ein  Stückchen  meiner  Unterhaltung  mit  einer  ernsten 
gemässifrten  Persönlichkeit:  dieselbe  amtierte  als  stellver- 
tretender Bürgermeister  in  einer  kleinen  Stadt»  wo  sie  nach 
einem  arbeitsreichen  Leben  sich  einem  behaglichen  Dasein 
hingeben  konnte.  Ich  will  voraasschicken,  dass  man  im 
Allgemeinen  Aber  Eingriffe  in  das  Hab  und  Gnt  Andrer 
streng  denkt  und  weniger  schroff  Aber  die  Beeintrichtigung 
der  persönlichen  Unverletzlichkeit.  Das  geht  so  weit,  dass 
viele  Bürgel mei^ter  in  ihren  Auskünften  über  die  Moral  eines 
wegen  Verletzungen  oder  Todschlags  Angeklagten,  diesen 
fast  stet>  als  einen  ,i^''HlantU(Hiio"  bezeiclmen.  Es  handelte 
sich  hier  um  einen  wegen  leichter  Verwundungen  bereits  ein- 
mal bestraften  und  jetzt  von  neuem  wegen  Beschädigung 
der  Person  angeklagten  und  zu  zwei  Monaten  Gefängnis 
verurteilten  jungen  Menschen.  Das  Appellationsgericht  be- 
stätigte dieses  Urteil.  Man  reichte  ein  Gnadengesuch  ein 
und  der  stellvertretende  Bürgermeister  sachte  mich  in  Person 
auf,  am  mich  gttnstig  zn  stunmen.  Ich  setzte  ihm  die 
Grttnde  meiner  Weigerung  auseinander,  wobei  ich  unter 
andrem  bemerkte,  dass  die  Strafe  eine  Äusserst  milde  sei. 
Er  aber  glaubte  meine  Ansichten  mit  folgender  Beweisführung 
widerlegen  zu  müssen:  „Hören  Sie,  es  ist  ja  allerdings 
wahr,  dass  der  Mensch  keinerlei  Stütze  für  seine  Familie 
bedeutet,  aber  er  ist  die  Blüte  eines  Ehrenmannes.  Niemand 
kann  behaupten,  dass  er  sich  jemals  einen  fremden  Pfennig 
angeeignet  habe.  Ich  begreife,  er  ist  ein  Rückfälliger,  aber 
das  sind  Kindereien,  da  lieber  Gott  I  Ich  bin  dreiundzwanzig 
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Jahre  in  Amerika  gewesen  und  habe  gewisse  Auftritte  mit 
Messeru  und  Revolvern  ^)  erlebt,  die  dann  einfach  innerhalb 
der  Familie  selbst  beigelegt  wurden.  Wenn  ein  Mann  nicht 
stiehlt,  mnss  man  ihm  etwas  nachsehen  und  ich,  sehen  Sie, 

halje  dem  Dammkopfe  yon  Ran  bereits  für  meinen 

Teil  den  Text  gelesen,  weil  er  wegen  einer  lächerlichen 
Verwnndang  so  viel  Aafhebens  macht.  Wäre  ich  in  der 
Stadt  gewesen,  als  das  passierte,  ich  yersichere  Sie,  es  hätte 
keine  Anzeige  stattgelünden ;  man  würde  Verdrass,  Zeit  nnd 
Stempelpapier  gespart  haben.** 

Auch  bezüglich  andrer  Verbrechen  oÖ'enbart  sich  dieser 
moralische  Daltnnismus;  daher  dann  keine  Anzeigen,  un- 
würdige Vertrleiche  gei^^en  Zahlungen  nnd  Aufreizung  zur 
Unmoral.  Ich  gedachte  an  andrer  Stelle  eines  typischen 
Dorfes,  woselbst  der  Ehebruch  die  üppigsten  Blüten  treibt 
nnd  die  notorisch  illegitimen  Kinder  in  UOlle  und  Fülle 
vorhanden  sind.^)  Ich  komme  späterhin  noch  aaf  das 
Beweisstück  des  fihebmches  und  das  des  Zweüiampfes  zorflck. 
Bezüglich  des  letzteren  will  ich  jedoch  hier  bereits  die  That- 
Sache  feststellen,  dass  sehr  viele  ihn  selbst  mit  ktthnen 
Lägen  zn  verheimlichen  nnd  der  Oerechtigkeit  die  Wege  zu 
verlegen  trachten.  Sind  wir  noch  solche  Barbaren,  dnrcheilt 
unsre  Adei  n  noch  immer  das  kriegerische  Blut  unsrer  Vor- 
fahren, herrscht  bei  uns  noch  immer  der  Stossdegen?  Der 
Zweikampf  ist  ein  Uebel,  also  heile  man  es.  Inzwischen 
wird  der  Zweikampf  im  Strafgesetzbuche  als  ein  Verbreciien 
wie  jedes  andre  betrachtet.  Daher  erklärt  sich  seine  Ver- 
heimlichong  gerade  seitens  der  Angehörigen  der  gebildeteren 
Klassen  lediglich  durch  den  moralischen  Daltonismus,  von 
dem  hier  die  Bede  ist,  nnd  nicht  durch  den  ritterlichen 

')  Diese  gevdmten  Auftritte  werden  sw^ellos  einen  pejchiBCbea 
EinfloBi  enl  ihn  ansgeflbt  haben,  die  Sprache  dieses  Hannes  aber  ist 
Umlieh  nnd  gemeinsam  auch  allen  jenen,  die  diesen  Festen  des  ,|BeTol- 

Terismuf»",  wie  ßouroet  auf  S.  22  in  dem  „Yerbfeehen  Ten  ITeapel"  sagt, 
nicbt  beizuwohnen  Qeie|;eoheit  hatten. 

*)  Die  geschädigte  Partei. 

')  Veigl.  meine  ,,Miuderjährigen  Verbrecher." 
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Kodex,  der  die  Kaclie  für  berechtigt  erklärt  und  eine  kon- 
ventionelle, der  Moral  feiudliclie  Ehre  schafft.  So  eriebt 
es  Menselieii,  die  beim  Spiel  die  Gewissenhaft i(:!:keit  s(  ]li<t 
sind  und  nicht  imstande,  jemand  um  einen  CentisinK»  zu 
schädigen.  Sie  spielen  „auf  Ehrenwort"  und  bezahlen  pünkt- 
lich nach  den  rituellen  vierandzwanzig  Stunden.  Den  Ge- 
winner kümmert  es  sehr  wenig,  wie  jene  sich  das  ihm 
schuldige  Geld  verschaffen  werden;  häufig  forscht  er  nicht 
einmal  danach,  oh  Jene  Zahlung  nur  mittels  eines  Betruges^ 
einesDiebstahls,  einer  dem  Wucherer  teuer  zu  stehen  kommenden 
falschen  Unterschrift  yollzogen  werden  konnte.  Ich  stimme 
mit  Delines  überein,  dass  der  Spieler  „ein  psycliischer  Kranker 
ist  und  dass  die  hier  (Monte  Carlo)  zusammenströmenden 
Massen,  welche  sich  auf  der  fieberhaften  Jagd  nach  einem 
•  problematischen  Gewinn  die  Taschen  leeren  lassen,  mit  der- 
selben Epidemie  behaftet  sind." Zweifellos  betäubt  die 
Gier  nach  schnellem  Gewinn,  welche  das  charakteristische 
Merkmal  des  Spielers  bildet,  in  ihm  die  genaue  Kenntnis 
dessen,  was  moralisch  und  nicht  moralisch  ist  Aber  selbst 
alles  das  zugestanden,  muss  man  auch  darin  mit  mir  ftber- 
einstimmen,  dass  in  ihm  das  moralische  Empfinden  bezüglich 
gewisser  verbrecherischer  Handlungen  schläft  oder  sich  ein- 
schläfert, während  es  hinsichtlich  andrer  Verrichtungen  ein 
sehr  reges  ist.  Kiue  bestimmte  Umgebung**  beeintliisst 
noch  dazu  die  Entstehung  dieses  moralischen  Daltonismus, 
welcher  für  eine  nette  Zahl  von  Scliuldigen  eine  Quelle  der 
Straflosigkeit  darstellt  :  diese  Umgebung  erhält  Leben 
durch  den  sogenannten  „Korpsgeist**.  Ein  in  einer  Kaserne, 
in  einem  „Elnb^',  in  einem  Kolleg  begangenes  Verbrechen, 
kurz  wo  nur  immer  durch  besondre  Vorschriften  geregelte  Ver- 
einigungen von  vielen  Personen  vorhanden  sind,  wird  selten 
zur  Anzeige  gebracht  werden,  es  sei  denn  von  sehr  ernstem 

')  Versal.  Pinn  plänzondo  Studie  von  M.  Delines  fi1>cr  „Monte  Carlo" 
in  „Lo  Monde  Modcrne'  iRf'viu' iiifiistipllo  illustrdci.  Fchnrir  l^'w;  Ferner 
(Ii©  paycholoirisch  lebendigen  Seilen,  welche  Bourget  iu  äeiuem  Roman 
„Eine  tragische  Idylle'*  Monte  Carlo  widmete. 
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Charakter.  Man  macht  das  eben  in  der  Familie  ab,  wie 
sich  jener  stellvertiett-ude  Bürgermeister  aus'Irückte,  denn 
„die  schmut/.i<ze  Wäsche  muss  man  in  der  Familie  waschen**; 
dabei  bedenkt  man  jedoch  nicht,  dass  dort  nicht  besonders 
sauber  gewaschen  wird,  dass  die  ftusteckenden  Mikroben  da- 
durch nicht  getötet  werden,  sondern  sich  zum  Schaden  der 
gesamten  Gesellschaft  noch  weiter  rerbreiten.  Die  gesell- 
schaftlichen Vornrteile  sind  noch  so  nnansrottbar  dumme^ 
dass  ein  Korps  sich  entehrt  glaubt,  wenn  eines  seiner  Mit- 
glieder der  gerichtlichen  Behörde  angezeigt  wird.  Darch 
diesen  Aberglanben  aber  bestärkt  man  in  den  Angehörigen, 
namentlich  jttngeren  Angehörigen  Jener  Verbindungen  nn- 
bewnsster  Weise"  die  psychische  Geffthllosigkeit  für  be- 
stimmte Verbrechen,  und  diese  GleichgiltiErkeit  festigt  sich 
dann  selbstverständlich  noch  im  gesellschaiiliclien Leben  selbst. 

Ein  weiterer,  in  gerader  Linie  von  der  Ärmlichkeit  oder 
dem  ^Mangel  unsver  politischen  Erziehung  herrührender  Faktor 
für  die  Strallosigkeit  wird  vun  jenen  an  das  Licht  gebracht, 
welche  für  ihre  Person  zwar  nicht  imstande  sind,  ein  Ver- 
brechen zu  l>^irehen,  aus  Abneigung  gegen  die  Agenten  der 
frerichtliclien  Polizei^)  aber  dieses  oder  den  Verbrecher  zu 
verheimlichen  trachten.  Aus  altem,  an^eerbtem  Hass  be- 
trachtet man  diese  noch  immer  als  bourbonische  Sbirren  oder 
„Bi^&vi^*  doi*  ehemaligen  feudalen  kleinen  Fürstengeschlechter. 
In  gewissen  Gegenden  Italiens  ist  dieser  Hass  ein  so  ans- 
geprägter,  dass  man  sich  schnell  des  „Kabagas''  von  Sardon 
erinnert,  in  welchem  sich  die  Persönlichkeit  der  »^fliegenden 

')  Vergl.  in  dieser  Beziehung  „Mmdcrj  ahrige  Verbrecher**,  meinen 
Aufsatz  „Gerichtliche  Polizei"  in  Heft  la  der  „GiuBtiaA",  Born,  3.  No- 
vember 1893,  einen  weiteren  „Dne  Yertrenen  nur  geriehtlichen  Folisei'* 
in  der  „Ouiaxione  nnice".  Rein,  3.  Janoer  1896.  Beltreni-Scalln  m  der 
„RiviBtn  delle  diecipline  carcerarie**  1884  und  „Reyae  pönitentiaire", 
Heft  Ym  1H}»5,  sagt.  ,.dass  die  öffentliche  Meinung  die  Gef&ngniswiefater 
mit  derselben  Abneigiuig  betnehtet  wie  die  ebeffleligen  Sbiiren.'* 
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Kröte"  so  ausdrückt:  „Einen  Polizisten  töten  heisst  nicht 
einen  Menschen,  sondern  eine  Einrithtiino'  beseitigen.** 
Zw(  itV]]i)s  bedarf  der  öffentliche  Sicherheitsdienst  in  Italien 
grosser  Reformen ;  nra  jedoch  einen  ähnlichen  Respekt  durch- 
zusetaeo,  wie  ihn  der  englische  „policeman"  geniesst,  ist  vor 
allem  eine  grUadUcbe  Reform  der  politischen  Erzieliimg  des 
sozialen  Lebens  geboten.  Der  sogenannte  „Ehrengmndsatz'^ 
welcher  yerlangt,  dass  die  Bache  ohne  das  sflhnende  Werk 
der  amUlchen  Gerechtigkeit  yoUxogen  wird,  in  einigen  Gegen- 
den Italiens,  in  andren  wiederum  die  Auffassung,  dass  der 
Polizist  ein  gewöhnlicher  Angeber  sei^  bewirken^  dass  sich 
mit  einem  Male  um  ein  Verbrechen  eine  zähe  Verschwörung 
des  Schweigens  bildet.  Man  entstellt  die  Thatsaclien.  die 
Zeugen  „verduften",  das  schwere  Verbrechen  wird  auf  ein 
leichtes  Mass  eingeschränkt.  Und  alles  das  nicht  einmal 
in  erster  Linie  zwecks  Hintergehung  der  Justiz,  sondern  am 
dem  „Hftscher",  dem  „Polizisten",  dem  „Spitzel"  eins  zu 
yersetzen,  weil  sie  sich  erfrechen,  auf  den  Verbrecher  Jagd 
za  machen.  Ich  erinnere  mich  eines  braven  Menschen,  der 
bei  einer  fürchterlichen  Prftgelei  zugegen  war,  dem  Polizisten 
aber  nm  keinen  Preis  etwas  verraten  wollte;  er  w&sste 
nichts,  sagte  er  zn  diesem.  Am  folgenden  Tage  Jedoch  kam 
er  völlig  unaufgefordert  „zu  mir",  um  mir  das  Vorgefallene 
haarklein  zu  berichten.  Er  wollte  sich  nicht  dadurch  be- 
schmutzen, dass  er  die  Trppi)en  zum  Gericht  heraufstiege, 
sagte  er  wörtlich.  Und  auf  meine  Bemerkung,  warum  er  den 
Polizisten  am  Tage  vorher  direkt  angelogen  hätte,  erwiderte 
er:  „Entschuldigen  Sie,  ich  sage  den  Polizisten  nie  etwas. 
Deren  Uniform  gefällt  mir  nicht,  ebenso  wenig  den  andren, 
die,  wie  ich,  das  rote  Hemde  getragen  haben."  Aus  dieser 
Antwort  geht  schlagend  die  Abneigung  der  unteren  Volks- 
schichten gegen  die  Polizei  im  allgemeinen  hervor.  Sie  ist 
die  Frucht  des  Hasses,  den  einstige  Zeiten  gebaren,  trftgt 
aber  nunmehr  mftchtig  zum  Anwachsen  der  Zahl  der 
das  Verbrechen  anreizenden  „Unbekannten''  bei.  Alfieri 
sagt: 
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SehleehtM  kum  nuui  fielleicht  thtu,  doch  groH  iit  das  Obel, 
fordert  man  xa  Seblaehtigkeiteii  anf. 

Diese  Form  der  Mitschuld  kann  nachdröcklich  nur  mit  der 
Waffe  der  Erziehimg  bek&mpft  werden  ;  es  sind  deshalb 
„Laien-Missionare  erforderlieb,  welche  sich  der  Sache  des 
Volkes  widmen  und  tberall  die  Wahrhdt  verkflnden."') 
Leider  aber  bleibt  diese  eine  Waffe  träge,  oder  nar  wenige 
bandhaben  sie  ohne  jede  Wirkung,  weil,  wie  ein  starker  Denker 
sagt,  sich  Aber  die  ans  nmgebende  moralische  Leere  „bos- 
haft der  Schatten  jenes  nngehenren,  das  ganze  geistige  und 
moralische  Leben  unsres  Landes  blendenden  „Manzanillo" 
ausbreitet,  welcher  sich  im  Parlamentarismus  verkörpert."2j 

Wir  sind  nun  bei  den  direkten,  akuteren  und  mörderi- 
scheren Formen  der  Mitschnld  angelangt;  diese  nmfasst  auch 
alle^  denen  die  Verheimlichting  des  Verbrechens  nnd  des  Ver- 
brecher^) Ton  persönlichem  Nutzen  ist,  die  ans  selbstsflch- 
tigem  Interesse  beiden  ihre  UnterstILtznng  bieten.  Letztere 
gehören  der  grossen  Familie  der  Feiglinge  an.  Sie  ertragen 
nnd  erdulden  alles,  wenn  nur  ihre  Person,  ihr  Eigentum 
hübsch  verschont  bleibt.  Es  werden  deshalb  an  gewissen 
Orten  die  ,,iit;ide  des  freiwilligen  Verbrechertums" ■*)  liebe- 
voll g^eptlegt;  ganze  Ortschaften  unterwerfen  sich  dem  Talente 
eines  külnien  Briganteii,  mit  dem  man  sich  behuls  Ver- 
schonung  des  eignen  Besitzes  vergleicht.  i  Leider  kann  mau 
diese  nicht  so  brandmarken,  wie  es  eigentlich  geschehen  sollte, 
damit  nicht  auch  noch  andre  jenem  Räuber  nachahmen.  Jeden- 
falls wollen  wir  auch  diese  Thatsache  feststellen  und  diese 

>)  Vergl.  Laboalaye,  Vorwort  za  „Popaltre  Reden'*. 
*)  6.  BtnelJottt  ,^bea  vir  in  Italien  jetst  doe  italienische 
Uttamtar?«  .^anfnlln  delln  Domeniea**  31.  Uai  1896. 

')  Vergl.  Ferriani  „Mindeijährige  Verbrecher**. 
*)  Vcrgl.  Joly  „Das  verbrecherische  Frankreich**,  Paris  1886,  Kap.  IV, 
f")  Vcrgl.  ßianchj-Ferrero*8ighele  „Die  itoUenische  Verbrechwwelt^ 
MaU&od  Iö93,  S.  20». 


Digitized  by  Google 


138 


Die  mifevrirkeoden  Umstände  der  Unbestraftheii. 


Erscheinung^  studieren,  weil  auch  hei  f^ewisseu  Formen  der 
indirekten  Mitschuld,  die  überall  \on  der  Wissenschaft  be- 
stätigte psychophysische  Untersiicliung  lehrt,  dass  die  Ver- 
gleiche des  Gewissens  die  Feigheiten ,  denen  sich  dieses 
beugt,  ihre  Warzeln  in  einem  besiimmtan  physischen  Prosesse 
haben  er  ist  der  Offenbarer  eines  ans  yerschiedenen  Gründen 
znr  Brsticknng  jeder  ehrenwerten  psychischen  Reaktion  ver- 
anlagten Organismns.  Hier  mftht  die  bösartige  Eingebung 
zahlreichere  Opfer  als  anderswo,  nnd  wenn,  wie  Moli^ 
sagt,  „ein  Dummer  stets  einen  noch  Dümmeren  findet,  der 
ihn  anbetet'S  so  begegnet  auch  ein  Feigling  leicht  einem, 
der  nocli  feiger  ist  als  er  selbst  nnd  ihn  in  der  Feigheit 
bestärkt.  Diese  kleinmütigen  Geister  leiten  ihre  organische 
nnd  psychische  Konstitution  Ton  Elementen  vorherrschend 
antisozialer  Ordnung  ab.-)  Meine  Beweisführung  gilt  auch 
ihnen  angesichts  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  den  wahren 
nnd  wirUichen  Verbrechern,  wie  leicht  ersichtbar.  Eanm 
streift  sie  die  Furcht  yor  einer,  wenn  anch  noch  so  geringen 
Schädigung  des  eignen  Interesses,  so  r&umen  sie  dem  Ver* 
brecher  Beganstigungen,  Unterstützungen,  ein  Obdach  ein. 
Sie  erdenken  mit  ihm  alle  möglichen  Mittel,  um  ihn  der 
strafenden  Gerechtigkeit  zn  entziehen.  Diese  fühlt  sich 
häufig  zu  sehwach,  um  gegen  alle  diese  verbündeten,  im 
Schatten  zäh  und  riesenhaft  werdenden  Interessen  zu  kämi»fen, 
in  deren  Kreis  ans  psychischer  Trägheit  jene  gerissen  werden, 
welclie  in  einer  andren  Umgebung  ihre  Unterstützung  nur 
einer  rechtschatt'enen  Handlung  oder  einem  das  Mitleid  wirk- 
lich verdienenden  Unglück  zu  Teil  werden  lassen.  So  viel 
verm&gen  die  Selbstsucht  und  der  Zauber  der  Furcht,  welche 
als  wahre  psychologische  Organe  die  menschliche  Seele  nm 


')  V«rgl.  Wandt  „Elemente  der  physiologiicheii  P^diolo^e^,  Paris 

1886,  II.  Th.,  S. 

-)  Vergl.  Ferri  „SoziaHsmnB  and  VerbrocV.prrura",  angef.  Work, 
Kap,  III  (Erziehnng  untl  Vorbrcohortnm  S.  1 1.4  .  tVrner  Scrtri  „Die 
Schichtung  des  Charakters  and  d&s  Verbrechen"  in  der  „Eevista  di  filos. 
tdent/'  April  1883. 
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zuwenden  und  sie  zur  Gutlieissnnp:  widei  lidipr  (Te!«cliäfte  mit 
dem  Bösewicht  zu  zwingen  wissen.  Dieser  lierrsclit,  winl  er 
noch  egoistischer  und  mit  jenem  Mute  versehen  ist,  an  welchem 
der  arm  ist,  den  er  unter  sein  Joch  zviogen  will.  Sieger 
und  Besiegte  machen  alsdann  gemeinsam  Front  gegen  die 
soziale  Yerteidignug. 

Und  in  diese  Liga  treten  alle  diejenigen  ein,  welche 
ans  instinktiver  Verderbtheit  oder  ans  erlittenem  Unrecht 
einen  Hass  gegen  die  Gesellschaft  n&hren.  Sie  sind  die 
schweigenden  Empörer,  die,  nnfähig  einer  offenen  Anllehnnng, 
den  Ühelth&tem  die  Hand  reichen  nod  die  brutalen  Leiden- 
schaften nähren,  in  denen  sie  ihre  persönliche  Rache  er- 
kennen. Sie  sind  auch  diejenigen,  welche  in  der  Finsternis 
oder  inmitten  der  grossen  Massen  vandalische,  barbarinche, 
unbegreifliche  Handlungen  von  wahnsinnigem  Charakter  voll- 
bringen.') 

* 

In  den  ^Mindeijährigen  Verbrechern"  und  namentlich 
in  den  „Entarteten  Müttern beschäftigte  ich  mich  mit  der 
moralischen  Mitschuld  gewisser  Eltern,  von  denen  der  eine 
Teil  ergeben  znlässt,  dass  der  andere  schmähliche  Oransam- 
keiten  an  den  gemeinschaftlichen  Kindern  verflbt.  Die  Mit^ 
schnld  nimmt  hier  aber  „nnglanbliche"  Ausdehnungen  an,  weil 
nur  selten,  wie  man  bemerken  wird,  eine  nicht  zu  jener 
Famüie  gehörige,  aber  von  dem  dort  täglich  sich  voUzlehendai 
Verbrechen  unterrichtete  Person  da'^selbe  anznzeigen  wagt. 
Mehr  wie  je  richtig  ist  also  was  ich  schrieb :  „Wieviele 
schlechte,  entartete  Mütter  entziehen  sich  lücht  der  mensch- 
lit  heii  (lerechtio^keit ;  wieviele  tausende  Kinder  essen  nicht 
sclilecht.  sclilafeu  iiuch  schlechter  und  wachsen  mager,  ab- 
gezehrt unter  Thränen.  Schläfren.  Unfläthigkeiten.  Martern 
auf;  wieviele  sind  nicht  dazu  verurteilt,  Diebe  zu  werden 
oder  den  Pfad  der  Prostitntion  za  betreten  l*^  ^)  Und  das 

<)  Veigl.  in  Ainm  Sinne  einen  Artikel  Yon  C.  Manelair  „Der 
QoilgeiBt  der  MMten'*. 

')  „Entartete  Mfltter*\ 
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alles  infolge  der  Mitschuld  feiirer  Gewissen,  für  welche 
das  Gesetz  stumm  oder  ausnehmend  mild  ist.  Und  wenn 
auch,  leider  nur  selten  die  private  Initiative  energisch  sich 
aufrafft  nach  dem  Beispiele  der  in  England  Wunder  voll- 
bringenden »Society  for  tfae  preventiou  of  cruelty  to  children", 
TOD  der  ich  an  andrer  Stelle  ausführlich  sprach,^)  so  geschieht 
es  dochi  sobald  die  Unterstfltziing  der  dffentlichen  Gewalten 
fehlt,  dass  „die  Gerechtigkeit  den  einen,  die  Bannherzigkeit 
einen  zweiten  Weg  einschlägt;  die  erste  läset  eine  endlose 
Reihe  von  Verbrechen  unbestraft ;  der  zweiten  gelingt  es 
gerade  noch  mit  Älühe  und  Not,  jene  zu  retten,  die  einer 
Rettung  bedürfen  oder  sie  vei  dienen.*'  ^)  Und  da  betreffs 
des  Schutzes  der  unglücklichen  Kindheit  sich  in  den  letzten 
Zeiten  in  Italien  ein  heilsames  Erwachen  «rezeigt  hat,  so 
mögen  die  Tapfren,  ^)  wie  ich  es  bescheiden  thue,  fortfahren, 

')  Ich  gedenke  als  eines  Ehrentitels  des  menBchenfrenndlichen  Mai- 
lands, welrl^pc,  trotzdem  es  schon  das  „Institut  für  die  Kinder  der  \or- 
sehong"  IcsiH-,  dessen  Herz  und  Verstand  San  Martine  ist,  am  i.  Mai 
1896  noch  die  „Nationalgesellschaft  für  die  Verteidigung  der  verlassenen 
Kindheit"  mit  einem  der  heiligen  Sache  und  iwner  Schöpfer  würdigen  Pro* 
gramm  begrCndete.  Ich  erimicre  ferner  mit  GenngthiiiiQg  daran,  dass  im  Ok< 
tober  desselben  Jahres  in  Florenz  anf  Veranlasanng  der  „Universalen  Alliana 
filr  die  Kindheit**  ein  »internationaler  Eongreas  l&r  die  Kindheit**  statt- 
fand, anf  welchem  unter  andren  Scander^Lerip  der  Agbcordnete  Minelli 
ond  Professor  Conti  sich  über  dasselbe  Thema  aussprachen,  über  welches 
zn  referieren  ieh  leider,  trota  der  ehrenden  Einladong  des  KongreaseSy 
Terhindert  gewesen  bin. 

2)  Dr.  G.  Bnmi  „Die  Veitnindernng  des  Verbrechens  in  England** 
im  ,^rch.  di  V&.  Sei  Pen.  ed  Autroii,  Crim-.    Bd.  XVI,  H.  VI,  S. 

So  De  Amicis  „Die  Lehrerin  der  Arbeiter",  Mailand  181)5.  — 
San  Martine  „Betten  irir  das  Kind**,  Mailand  1895.  —  Errico  ,,Kleine 
weisse  SklaTea**,  Neapel  1895.  —  G.  De  Sanctis  „Ninnolino**.  —  Lnisa 
Anxoletti  »^stitnte  nnd  Bflcher  fttr  verlassene  Kinder**.  —  C.  Basti  »»Die 
verlaBsene  Kindheit"  in  „Rassegna  Nazionale",  Florenz  1896.  -  S.  Liz- 
sini  „Fragen  bezüglich  der  Kindheit  und  Minderjährigen",  V.  Intern. 
Kongress  für  Strafrecht,  Paris  18%.  —  ü.  Conti  .J^uigi  Martini  und  die 
kleinen  Vorlnssenen",  Holo^ma  isf)l.  _  A.  Lecci  „Gcf,'en  das  Verbrechen**, 
Pisa  -  De  Sanctis  „Der  Schutz  der  Schwachen",  Pifca  I89ä.  —  Bartolo 

Longo  „Für  die  moralische  und  bürgerliche  Erziehung  der  Kinder  der  Straf- 
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„allerorten  und  in  jeder  Weise**  für  eine  so  edle,  die  würdigste 
Sache  eines  zivilisierten  Volkes  zu  kämpfen.  Sie  mögen  ein 
erziehliches  Apostolat  begründen,  damit  wenigstens  die  Zahl 
derer  abnehme,  welche  das  Heer  der  Beschützer  der  Straf- 
losigkeit Tennehren,  mitschuldig  sind  an  der  moralischen 
nnd  physischen  Foltemii^,  der  Yerderbnng  nnd  dem  Ver- 
lassen der  Kindheit  and  das  frühzeitige  Verbrechertnm 
begünstigen.  Dieses  kann,  wenn  es  angeboren  ist,  recht- 
zeitig unterdri'ickt,  noch  gezügelt  werden ;  ist  es  nicht  ange- 
buien,  kann  es  auf  den  Pfad  der  Tugend  zurückgeführt 
werden.  Fliehe  beschäftigt  sich  bei  der  Analyse  der  Um- 
stände, welche  in  Paris  das  jugendliche  Verbrechertum  so 
ausserordentlich  begünstigen,  daher  mit  Recht  mit  gewissen 
kleinen,  „dem  jungen  Arbeiter"  anvertranten  Bemfsarten, 
die  es  machen,  dass  er  „in  den  häufigsten  Fällen  es  nur 
znm  kleinen  Dienstmann  bringt.^  ^)  Das  ist  das  Synonym 
fftr  einen  halben  Mftssigg&ng^  nnd  Vagabunden,  also  für 
zwei  von  den  Faktoren  des  Verbrechertums.  Und  auch  hier 
werden  die  aufmerksamen  Beobachter  sehr  bald  die  Mit- 
schuldigen gewahr  werden ;  aus  Sucht  nach  Gewinn  nur, 
wie  wir  spftter  noch  sehen  werden,  spekuliert  man  auf  das 
Kind,  unbekümmert,  dass  dasselbe  so  seine  ..Krziehung" 
nur  anf  der  Strasse  findet,  woselbst  verderbte  Jungen  und 
verbrecherische  Erwachsene  seine  Lehrer  sein  werden. 

Ich  werde  niemals  ermüden  in  der  Mahnung,  das  Apo- 
stolat zur  Rettung  des  Kindes  müsse  ein  nnaufhörliches, 
peinlich  genaues  und  namentlich  auf  die  Ansnistung  der 

gefangenen",  V;ille  di  Pompei  1894.  —  Derselbe  „Vierzig  Kinder  von 
GetangeiH  T]"  Is!»'),  und  ,.I)as  Werk  von  Valle  di  Pompei  nnd  die  inora« 
lische  Rütorm  der  Strafgefaugeuen",  1895.  —  Obgleich  ich  mich  wissen- 
sehAftlich  Ton  den  Gedanken  dM  Comm.  Longo  entferne,  ist  doch 
aichtodeetoweniger  das  erhabene  menicbeafireondliche  Werk  desnlbeo  dea 
Beifall«  und  der  Emuatigiing  aller  derer  sieher,  die  lidi  fSr  die  nnglQek- 
liehe  Kindheit  intereeneren.  Longo  ist  ein  wahrer  Pbilantrop  und  seinen 
Werken  und  Schriften  entströmt  ein  echtes  evangelisches  Licht, 

')  Loois  Fliehe  „Wie  man  Verbrecher  wird.  Studie  Uber  die  Frflh' 
reife  der  Verbecher**.  Paris  im 
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direkten  im  i  iii  lii  kteii  MiLschulili^'-en  gerichtet  sein,  damit 
die  Mabseu  beielirt  werden,  dass  ihre  ei  ste  Ptlicht  der  Schutz 
des  Kindes  sei.  Dank  jener  aligemein  verbreiteten  Ei  zieliunf^ 
des  Volkes  gelang  im  Beginn  des  Jahres  1890  durcli  die 
Zeitung  „The  Sun"  die  Aufdeckung  eines  wahren  Marktes 
von  Menschenfleisch.  Die  Zahl  der  in  London  verkauften 
Kinder  ist  keine  geringe.  Durch  dieselbe  „Sun"  und  die 
«Daily  News^  yermochte  man  in  Reading  das  Hans  einer 
gewissen  Anna  Dyer  ausfindig  zn  machen,  welche  Kinder 
aufkaufte  von  allen,  die  sie  los  zu  werden  wünschten,  and 
sie  dann  beseitigte.  Über  der  Thür  ihres  Hauses  prangten 
die  \\^trte :  ,.I)ie  ilir  leidende  Kinder  seid,  kouimi  zu  mir." 
Mau  berechnete,  dass  dieses  Weib  wenigstens  vierzig  Kinder 
in  der  Themse  liabe  versch winden  lassen  Und  das  ^^esdiieht 
in  England,  wo  mehr  als  irgendwo  die  Besi  liiUzung-  der 
Kindheit  verbreitet  ist.  Diese  Gräuel,  i'iir  welche  kein 
Wörterbuch  ein  für  ihre  verdiente  Bezeichnung  geeignetes 
Beiwort  aufweist,  bedingen  zweifellos  eine  starke  Liga  von 
Mitinteressierten.  Diese  Dyer,  welche  kriminelle  Verrfickte 
sein  können,  giebt  es  überall  da,  wo  sich  Eltern  finden 
lassen,  die  ihnen  ihre  Nachkommenschaft  anvertrauen  nnd 
Menschen,  welche  Kinder  wie  die  Tiere  kaufen ;  ebenso  wie 
der  Dieb  leben  nur  kann,  weil  der  Hehler  hinter  ihm  steht. 
Diesel. iga  umi,  welche  natürlich  ihre  verbrecherische  Industrie 
ira  tiefsten  Geheimnis  nnd  mit  der  erdenklidisten  heuch- 
ieriächen  Kunst  betreibt,  ist  eine  starke:  bie  vei-lii2t  iiV)er  Geld 
und  besitzt  direkte  und  indirekte  Beihelfer.  Wie  sie  ent- 
decken, wenn  das  ethische  Gewissen  nicht  erzogen  wird  ? 
Diese  Erziehung  stellt  die  Mission  aller  derer  dar,  welche 
sich  mit  der  verlassenen  Kindheit  abgeben.  Es  genügt  nicht, 
der  kranken  Pfianze  die  dürren  Blatter  abzunehmen;  der 
Baum  selbst  muss  niedergeschlagen,  seine  Wurzeln  zerstört 
werden ;  andrenfalls  verliert  man  sich  in  einen  —  «portenta 
somniantium*^  nach  Cicero  —  nicht  nur  nnfrnchtbaren,  sondern 
der  zu  verteidigenden  Sache  direkt  schädlichen  Gefrthlsdusel. 
In   Italien  haben  wn  keine  Dyer?    Mehr   vielleicht  als 
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wünschenswert;  jedenfalls  aber  kennen  wir  den  Markt  der 
kleinen  weissen  Sklaven,  wie  ich  in  meinen  letzten  liuclicra 
zeigte,  auf  die  ich  den  Leser  verweise.  Ist  es  nun  wahr, 
dass  ein  Uberfluss  an  Gesetzen  deren  Verletzung  erleichtert,^) 
so  ist  es  auch  nicht  minder  wahr,  dass  es  Pflicht,  „das 
Gesetz  zu  ändern,  damit  aucli  die  soziale  Umcjebung  sich 
umgestalte." 2)  Es  ist  daher  gut  sich  der  Lehre  Macchiavelli's 
zu  erinnern,  welche  besagt:  „Man  andre  nicht,  wo  kein 
Mangel  sich  zeigt,  denn  sonst  entsteht  nur  Unordnung;  wo 
„aber"  völlige  Unordnung  herrscht,  da  bleibt  auch  um  so 
weniger  Schlechtes  znrftck,  je  weniger  Veraltetes  da  ist.** 
Die  wenigen  nnd  nnyollkonunenen  Gesetze  der  sozialen  Yor- 
bengnng  mttssen  erneuert,  erweitert  werden,  sie  müssen 
harmonieren  mit  der  sozialen  Wirklichkeit.  Mit  halben 
Mitteln  und  mikroskopischen  Massregeln  wird  man  sieher 
nicht  den  Schntz  der  Kindheit*)  durchsetzen,  gegen  welche 
sich  80  viele  Menschen  nnd  so  viele  Dinge  verschworen 
haben. 

Es  ist  zum  Beispiel  bekannt,  welche  engen  Baude 
zwischen  dem  Landstreichertum  und  dem  Verbrechertum 
vorhanden  sind,  *)  und  zwar  der  beide  umschlingeuden  Strö- 

Torgl.  Morrison  ^^Verbrechen  und  ihre  Ursachen'',  London  1891, 
8.  11  0.  folff. 

*)  Ftof.  Pedro  Dorado  „Probleme  des  Kriminalreehts**.  I.  Th. 
Madrid  180:),  S.  315. 

')  Vergl.  hierdber  g»is  beeonders  mein  Bndi  „Mindeij&hrige  Ver- 
brecher" 

*)  Vergl.  die  angefflhrten  Bücher  vou  Marro,  Alongi,  Colajanm, 
D*Addo8io,  Cavaglieri  imd  Florian,  meine  „Minderjakrigcn  Verbrecher** 
und  meine  „Verlassenen  Kinder''  (I.  Ant  der  Strasse.  —  VI.  Eiue  Üeichle). 
»  Morean  „Todsehlag,  begangen  dnrdi  Kinder'*,  Parle »  8.  35^  —  J0I7 
„Die  Verbrodler  a.  a.  w.**,  8.  237.  J0I7  „Das  Torbrecherische  Frank» 
reich"»  Parle  1889,  8.  254.  — >  Corre  „Verbrechen  und  Selbstmord**, 
Paris  1891,  S.  546.  —  Siclmrt  „Über  individuelle  Faktoren  des  Ver- 
brechens'', S.  3(k  KetretTs  dieses  vitalen  Beweisstückes  lese  man  be- 
gonders  <iie  schone  Berichterstattung  von  ^^f•u  Gerrits  oben  genannten 
Cavaglieri  und  Florian  aut  dem  „interualionaicu  KoniLfress  für  gericbtliche 
Anthropologie''  zu  Genf  im  Angost  1Ö96.    Die  Beziehungen  zwischen 
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muiigen  der  Entartung  halber. '  i  Es  ist  ferner  bekannt,  so 
gering  solches  erscheint  oder,  walirscheinJiclier  noch,  so  sehr 
man  es  zu  verkennen  heuchelt,  nm  bei  dem  Thema  der  ver- 
lassenen Kindheit  zu  bleiben,  welch  Elend  und  welche  Ver- 
deibLheit  in  gewissen  niedrigen  gesellschaftlichen  Schu  hien 
der  grossen  Städte  herrschen.'')  Nun  wohl,  die  private 
Initiative  zur  Unterdrückung  des  Landstreichertums,  zur 
Beschaffung  von  Arbeit,  zur  Erleichterung  des  wahren  Elends 
und  zur  Verhindemng  des  Verbrechens  offenbart  sich  so 
selten  and  oft  so  schlecht,  dass,  wie  ich  schon  sagte  oder 
noch  besser  neuerdings  wiederholte,')  die  nicht  verstandene 
Barmherzigkeit»  die  den  Leidenden  zn  erlösen,  ihm  die 
Henschenwflrde  znriictaigeben  bezweckt,  ein  Reiz  znm  Hftssig- 
gang,^)  znm  Vagabondentum,  also  folglich  znm  Verbrecher- 
wesen  ist^)  Sind  demnach  die  gesellschaftliche  Teilnahm* 

LftnditKldrar-  nad  yerbrecbertam  wnrdfln  dort  anter  drei  Geuchtspoiiktea 
studiert.  Man  stellte  dae  erster«  dem  iDhegrifT  der  Verbrechen  gegen- 
Ober,  dann  einigen  Arten  von  Verbrechen  nnd  schlieBslich  den  inviduellen 
Qnalitftten  einiger  Verlireohcr  Man  kam  zn  dem  Schlüsse ,  dass  das 
Verbrechertom  durch  die  Ausdehnuug  des  Lantlstreichrrweseus  znnimmt 
nnd  dass  dieses  enge  Beziehungen  zu  weniger  schweren  Verbrechen  wie 
dem  Diebstahl  und  den  Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Ordnung  besitzt. 
Damit  erleichterte  man,  vie  man  sieht»  die  Lösnag  des  schweren  Probleas 
besflglieh  der  Yorbeugnng  nnd  der  ünterdracknng  des  Landstreicher» 
tnmi,  nm  se  mehr,  als  jene  gelehrte  Beriehterstattong  reich  ist  an  stati- 
stischem Material ;  dieses  besonders  veranlasste  viele  seharftinnlge  nnd 
praktische  Bemerkungen  seitens  des  Kongresses. 

>)  Vergl.  Sergi  «Die  menschlichen  Entartungen*,  angef.  Werk, 

8.  169  u.  176. 

Vergl.  das  schmerzliche  Bild  in  dem  Artikel  von  Paul  Gsell  „Aus- 
flug in  die  Nachtasyle  für  Männer  nnd  Frauen  in  P&ns",  in  „Le  Monde 
moderne*',  Februar  löüt>. 

*)  Vergl.  das  Werk  m  Maria  Steliui-Barsanfel  „Barmhenigkeit% 
mit  Vorwort  Ton  Ferriani,  Lneea  1896. 

V.  Enge  sagte:  rDst  MOssiggang  eines  Aimea  ist  ^  Ver- 
brechen^.  („Die  Elenden",  S.  407),  und  Rousseau:  „Jeder  nnthitige  Mann, 
gleichviel  ob  er  reich  oder  arm,  ist  ein  Spitzbube." 

*)  Vergl.  Spencer  über  So^i'.loL'le.  Er  lehrt,  dass  dif  Rfschützung 
der  Schwachen  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  der  ^Ermutigung"  —  da 
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losigkeit  oder  das  schlecht  beratene  Mitleid  etwa  nicht 
ersichtlich  indirekte  Formen  der  Mitschnld  und  daher  neue 
Rindemisse  fftr  die  erwähnte  Thätigkeit  des  Gesetzes? 

Wir  wollen  zuletzt  noch  eine  Form  der  Mitschnld  be- 
rühren, weiche  nns  durch  die  beständige  Beobachtung  der 
sozialen  Psychologie  an  die  Hand  gegeben  wird.  Man  kennt 

Berufsarien  und  Gewerbe,  welche  dem  zum  Verbrechen 
Deigenden  Mensclien  die  kriminelle  'i'hat  sehr  erleichtern. 
Ein  Schlächter  wird,  zum -freispiel,  leichter  als  ein  Zimmer- 
mann em  ßlutverbreclien  beL^M^hen.  ei?i  Karrenführer  eine 
brutale  Vergewaltigung,  ein  Kalligraph,  eher  als  jeder 
andre  eine  Fälschung,  ein  Vermittler,  namentlich  von  Pferde- 
yerliäufen,  einen  Betrug,  und  so  fort.  In  derselben  Weise 
giebt  es  Künste,  Berufe,  Gewerbe,  welche  mehr  als  alle 
andren  sich  für  die  Beihilfe  eignen.  Der  Schankwurt,  ich 
spreche  immer  im  allgemeinen^  schweigt  nicht  nur  am  Tage 
eines  7on  einem  seiner  Kunden  begangenen  Verbrechens, 
sondern  beschützt  diesen  anch  noch.  Der  „öffentliche 
Schreiber",  der  gleichsam  im  Schatten  des  „Schweigens  aus 
Beruf"  sich  selbst  sicher  fühlt,  schweij^t  und  ver  aen 
verbrecherischen  Akt,  den  er  auf  Befehl  des  Thäters  schrieb. 
„Ich  lebe  von  der  S(lirrMl>RrHi^\  sagte  mir  einstmals  ein 
neapolitanischer  öiieiitlicher  ijchreiber,  ,,nnd  ktimmre  mich 
nicht  um  das,  was  ich  schreibe.  Wollte  ich  sprechen,  leb' 
wohl  Geschäft."  Der  Verteidiger  in  Kriminalsachen  —  ich 
studiere  nur  die  Thatsache  nnd  gebe  zu,  dass  das  eine  Not- 
wendigkeit des  Berafes  ist  — ,  so  ehrenwert  nnd  gewissen- 
haft er  sein  mag,  selbst  wenn  sein  Angeklagter  ihm  Ge* 
Ständnisse  macht,  bleibt  stumm.  Jeder  Beruf  zählt  anch 
ehrlose  Mitglieder;  es  giebt  also  auch  Verteidiger,  die  nicht 
nur  nicht  stumm  bleiben,  sondern  auch  als  klingende 

hAb«n  wir  die  von  mir  bescidmete  Form  der  Mitadrold  ^  der  Mflssig' 
g&Dger  tmd  Verbrecher. 

r  •  X  s  i  »n  i ,  flchlw«  BBd  glfi«kli«htt  TtrbndliM.  10 
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Entschädigung  die  Frucht  des  Betruges  erhalten;  sie  „finden* 
die  Zeugen,  erleiclitem,  mit  einem  A\'oi  te,  die  Fieispreclumg 
ihres  Kunden,  trotzdem  sie  in  ihrem  Innern  überzeutrt  sind, 
dass  er  eine  Blüte  der  Kanaille  darstellt.  Als  charak- 
teristisclie  Episode  möchte  ich  von  einem  Advokaten  sprechen, 
der  in  der  Hitze  der  Verteidigung  in  die  Worte  ausbrach: 
„Nein,  der  Angeklagte  stahl  nicht.  Ich  bin  so  überzeogt  da- 
Ton,  dass  ich  ihm  meine  Hand»  die  des  Ehrenmannes,  reichen 
würde.**  Der  Angeklagte  wurde  yerurteilt  und  verlangte 
nan,  dass  der  Advokat  ihm,  wie  versprochen,  die  Hand 
reichte.  Dieser  jedoch:  „Ah,  mein  Lieber,  diese  Dinge  sagt 
man,  um  eine  Wirkung  zu  erzielen^  aber  man  thut  sie  nicht. 
Danke  deinen  HeUigeu,  dass  du  mit  einer  gelinden  Strafe 
davonkommst."  Ich  übertreibe  nicht  und  nichts  liegt  mir 
ferner,  als  einen  düstren  Schatten  auf  eine  ein  edles  Amt 
ausübende  Klasse  von  Personen  zu  werfen.  Da  ich  aber 
zeigen  wollte,  in  welchen  Kümmernissen  die  geselbchaftliche 
Verteidigung  lebt  und  wo  die  (Quellen  der  iSiraflosigkeit 
stecken,  war  es  meine  Pflicht,  nichts  zu  übersehen,  was  zur 
Ausbreitung  jener  Könunemisse  und  folglich  auch  zur  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  unbekannten  Verbrecher  beiträgt. 


IV. 

Freisprechung  wegen  ungenügender  Beweise. 
Auch  diese  ist  einer  der  Koeffizienten  der  Straflosigkeit.  Zur 
Beseitigung  von  Miss  Verständnissen  und  Erwiderungen  sind 
auch  hier  einige  Erklärungen  notwendig,  seihst  auf  die  Ge- 
fahr hin,  mich  zu  wiederholen.  Man  kininte  nämlich  die 
Bemerkung  machen:  wie  soll  man  anders  verfahren,  wenn 
die  zur  Belastung  eines  Angeklagten  gesammelten  Beweise 
arme  und  mangelhafte  sind?  Soll  man  auch  alle  die  ver- 
urteilen, denen  nur  deshalb  der  Prozess  gemacht  wurde, 
weil  ein  blosser  Verdacht  gegen  sie  aufstieg,  mag  es  ein 
noch  so  schwacher  gewesen  sein?  Dürfen  die  nicht  zu- 
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saniiueugeschweböten,  iiiclit  ^euiigeiHi  btisierten  Verilachi.s- 
grande  für  eine  Verurteilung  als  ausreichend  gelten?  Wenn  die 
Voruntersuchung  nicht  mehr  ert^^phen  hat.  was  verlangt  ihr 
noch  mehr?  Erinnert  euch  ferner  an  (h  n  Grundsatz t  ,,Dift 
Folgerung  alles  dessen,  was  dem  Menschen  zu  folgern 
möglich  ist,  stellt  den  wahren  Freigesprochenen  in  der  Welt 
der  beziehungsweise  Freigesprochenen  vor.*'*)  Und  wenn 
die  kriminelle  Vonrnt-ersuchung  sich  nach  dieser  Auffassung 
gerichtet  hat,  wenn  die  Verdachtsgründe  sich  nicht  ver- 
stärkten, mnss  der  Prozess  notwendigerweise  geschlossen 
werden,  yorbehaltlich  einer  Wiederaufhahme  im  Falle  der 
Entdeckung  nener  Momente.  —  Ich  bin  mit  allem  diesem 
einverstanden.  Wir  wollen  Jedoch  nnsren  Blick  ein  wenig 
weiter  schweifen  lassen.  Sofort  finden  wir  das  heutige 
Kriminalverfahren  verstümmelt,  unglücklich,  bureankratisch. 
Man  gelangt  zur  „Einstellung  des  Verfahrens  wegen  un- 
genügender Beweise",  indem  man  die  übliche,  vom  senti- 
mentalen Doktrin isuiub  beschattete  Strasse  wandelt,  weil 
man  daj>  Verbrechen  und  nicht  den  Verbrecher  zu  studieren 
fortfährt;  auch  sind  die  akademischen  Kehrichte  noch  im 
Schwünge.  Wie  die  Sachen  heutzutage  liegen,  und  angesichts 
der  Herrschaft  der  veralteten  juridischen  Anschauungen,  die 
in,  wenn  auch  unfreiwilligen  Zärtlichkeiten  für  die  Kanaillen 
und  Vernachlässigungen  der  soaialen  Verteidigung  endigen, 
kann  die  Voruntersuchung  selbst  beim  besten  Willen  des 
Untersuchungsrichters  und  des  Staatsanwaltes  nicht  mehr 
leisten,  als  es  der  Fall  ist.  Dieses  schliesst  aber  nicht 
aus,  dass  das  Erreichbare  immer  gut  und  mit  den  Zielen 
der  kollektivistischen  Verteidigung  übereinstimmend  sein 
muss.  Die  gesammelten  Beweise  sind  schwache?  Genug, 
also  kein  Prozess  wegen  ungenügender  Heweise  und  „Amen". 
Es  können  sich  neue  Anhaltspunkte  ergeben?  Wer  quidi 
sich  mit  ihnen  ab,  wer  sucht  sie?  Das  Arbeitsfeld  der 
polizeiUcheu  Uewalt  ist  ein  &o  ungeheures,  die  Polizisten 

Berenini    „Verbrecherische   Handlung  und  Vorontertachang'* 
(Ocg»ne  und  Verrichtmigeo),  ParmA  1888,  8.  l&2/5a. 

10* 
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sind  80  schlecht  bezahlt,  der  geheime  Dienst  ein  so  un- 
genügender, die  politische  Erziehung  der  Massen  so  gleich 
Null,  dass  von  tausend  zu  einem  Schläfchen  in  den  Archiven 
auf  dem  zerfallenden  Kopfkissen  des  „nicht  statt  habens 
wegen  nngenfigender  Beweise"  verdammten  Prozessen  viel- 
leicht ein  einziger  wieder  aufgenommen  wird,  weil  der  Fall 
ein  zu  schwerer  war  und  Skandal  machte;  für  geringere 
Verbrechen  verwandelt  sich  das  Nickerchen  in  einen  ewigen 
Schlaf.  Aber  selbst  dieser  fiiie  wird,  wenn  das  „Geständnis" 
des  Schuldigen  nicht  zu  erreichen  ist  achtundneuii/i^inal 
von  hundert  zu  einem  abermalijrr-n  triedlichen  Scliluiüiiier 
iu  ( If^iiieiüschaft  der  übrigtMi  ueuuhundertneumiinlueuiizig-  ver- 
wiesen. Das  ist  dio  Wahrheit.  Das  Verbrechi'n  mixs:  seiiieni  juri- 
dischen Gehalt  nach  der  Gegenstand  einer  genauen  Priitung 
gewesen  sein,  der  Verbrecher  jedoch  nicht,  als  ob  di^^er  gar 
nichts  mit  der  Sache  zu  thun  gehabt  hätte.  Jener  biolugäsche 
Nachweis,  der  den  Beschuldigten  und  dessen  Familie  ein- 
begreifen muss,  alle  jene  durch  die  Kriminal-Soziologie  an- 
geratenen Elemente,  welche  Ferri  als  Norm  fOr  die  Vor- 
untersuchung bezeichnet,  werden  durchaus  vernachlässigt» 
besonders  da,  wo  die  Arbeitslast  eine  grosse,  das  Personal 
ein  kleines  ist  oder  man  eine  Abneigung  gegen  diese  nie 
studierten  Theorien  hat,  was  häufig  vorkommt  und  zu  nnsrem 
Tröste  nicht  nur  iu  Italien.^)  Mit  Hilfe  der  Verschlagenheit 
des  Verbrechers  werden  inzwischen  die  Beweise  immer  ärm- 
licher, und  dieser  kehrt  frei  und  frecher  als  zuvor  zur 

Yergl.  Lucchini  „Elemente  des  KriminaWerfahreDs",  Florens  1895. 
Vergl.  ferner  eine  Arbeit  von  Ottolenghi  nnd  Bnini  „Anwendong  der 
geridUlichen  Anthropologie  bei  den  kriminellen  Vornntenuchungen*  in 
der  «Scnola  Poaitiva«,  Heft  6  u.  7,  81.  Mftrs  -  15.  April  1894. 

*)  Vergl.  meinen  Aufsatz  in  lieft  17— I*^,  September  1893  der  „Scuola 
Positiva**  über  die  „Kriminaljustiz  in  Frankreich"  in  welchem  ich  das 
Work  d(>s  Dr.  Corre  „Urrnerktingen  und  BetrRchtnnir<m  über  dio  Kriminal- 
juötiz  in  Frankreich"  (gclo<r('utllrh  d^r  Allaiti  Auaslay)  beleuchtete;  lerner 
meine  Stodie  „Sante  Caaerio',  gck^r^  utlich  des  Huches  „Die  Ermordung 
des  Präfeideuteu  Curnot**  von  Lacassagne  und  Boornet  (Lyon  lb9i)  in 
der  i^BOTA  RABBegna'*  Heft  83,  Rom  1884. 
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Gesellschaft  zurück.  Dieses  ist  einer  der  Eardinalpiinkte. 
Würde  der  Angeschuldigte  nach  allen  Gesetzen  der  gericht- 
liehen  Anthropologie  beobachtet  werden,  so  wttrden  zn  vielen 
Malen  die  ungenügenden  Beweise  nicht  nur  yerstftrkt,  son- 
dern anch,  naclidem  auf  dieser  Weise  seine  „wahre*'  ver- 
brecherische Natur  zum  Vorschein  gekommen  ist,  die  rationelle 
Anwendung  eines  Vorbeugungssystems  vorgenommt  h  werden, 
welches  dem  Verbrecher  die  Rückkelir  zum  bösen  Leben 
verlegen  würde.  So  jedoch  bestäikt  die  verstüuiinelte  Probe 
auf  die  ungenügenden  Beweise  durchaus  seine  Schlauheit, 
seine  Kühnheit;  diese  vereinigen  sich  mit  den  andren  bereits 
angeführten  Gründen,  um  das  Werk  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit immer  unfruchtbarer  werden  zu  lassen.  Ich  schreibe 
nicht  eine  Linie,  welche  nicht  die  Frucht  eines  experimen- 
talen  Stndinms  ist,  nnd  deshalb  halte  ich  hier  eine  Wieder- 
holnng  ans  meiner  letzten  Arbeit  über  dieses  Thema  für 
angebracht.  „Die  Formel  der  »,nngenttgenden  Beweise''  ist 
diejenige,  welche  am  meisten  dieser  Art  y<m  Publikum  kitzelt, 
nämlich  den  „Eriminalstndentenmitden  entartetenlnstinkten''. 
Sie  beweist  nämlich  die  Schlauheit  des  Angeklagten,  der  sich 
gewandt  der  Kerkerstrafe  zu  entziehen  verstand  und  nun 
zu  seinen  Freunden  zurückkehrt,  zwar  niclit  mit  dem  Zeug^nis 
der  Unschuld  in  der  Tasche,  was  nicht  einmal  seiner  ver- 
brecherischen Eitelkeit  läehelu  würde,  sondern  mit  einem 
seiner  Eigenliebe  schmeichelnden  Dokument.  Dieses  be- 
zeichnet ihn  als  einen  geschickten  und  durchtriebenen  Men- 
schen nnd  gestattet  ihm,  dem  Bestohlenen  und  den  Be- 
lastungszeugen in  das  Gesicht  zn  lachen.''^)  £s  ist  daher 
als  ein  psychologisches  Dokument  anch  jene  mir  von  Do- 
menico Ha...')  gemachte  Erz&hlung  kostbar,  Uber  welche 
ich  schon  in  dem  hier  erwähnten  Buche  berichtete  nnd  der 
ich  in  meiner  nächsten  Arbeit*)  eüie  noch  weiter  gehende 

>)  „VerlaBseoe  Kinder",  Mailand  1895  (Die  Schale  der  Strafgericht' 

liehen  Vorhandlnn^ipn,  8.  Gl—iJa). 

-J  Ebendasf'lliet  (Eine  Beichte,  S.  91—92). 
')  »Tjpen  frühreiter  Verbrecher", 
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Bearbeitung  za  widmen  gedenke.  „Um  Praxis  zu  gewinoeo, 
mms  man  den  Gerich tsverhandlangen  beiwohnen,  auch  ist 
ein  ProzesB  auf  eigne  Rechnung  sehr  nützlich.  Mit  der 
Erfahrung  zum  Schaden  andrer  und  auf  eigne  Kosten  macht 
man  keine  Dummheiten  mehr,  sehen  Sie.  Man  weiss  bei 
Zeiten  und  am  richtigen  Punkte  zu  leugnen  oder  zu  gestehen» 
und  eine  richtig  gegebene  Antwort  ist  genau  so  viel  wert 
wie  die  Verteidigung  seitens  eines  braven  Advokaten.  Ich 
weiss  mich  jetzt  zn  verhalten,  und  wenn  sie  micb  nicht  bei 
der  That  selbst  abfassen,  versichere  ich  Sie.  hat  es  lange 
Beine,  bis  sie  mich  kalt  stellen  können.''  Die  Beichte  dieses 
umsichtigen  und  versclilagenen  Verbrechers  wiegt  einen 
dicken  Kommentar  zum  sri aigerichtliclien  Verfabren  auf. 
Wie  viele  redneriscbe  Tinte,  du  giitif^er  (Tott.  i«t  izrm  ii  (]ie 
vorbengeiide  Einsperrung  im  Namen  der  bürgerliehen  F  rei- 
heit verschmiert  worden!  Wenn  der  bescliuLdigte  Bürger 
sich  als  ein  Verbrecher  enthüllen  nnd  demgemftss  nicht  mehr 
frei  sein  wird,  werden  auch  die  Einstellungen  von  Prozessen 
^  wegen  nnansreichender  Beweise^  abnehmen.  Wenn  wir 
erst  die  kollegialen  medizinischen  Sachverständigen,  flir  die 
ich  mit  vielen  andren  seit  langem  eintrete,  und  nicht  mehr 
die  augenblicklichen  Sachverständigen  der  «Anklage**  nnd 
der  „Verteidigung''  haben  werden,  deren  wissenschaftliche 
Zweikämpfe  —  o  arme  Psychiatrie!  —  Wissenschaft  nnd 
Justiz^)  töten,  so  werden  gewisse  bisher  scheinbar  ver- 
blichene, zusammenhanglose  Beweise  Farbe  annehmen  und 
hochbedeutsam  werden.  Die  Regrel  ,ara  Strafprozess  soll 
gütig  vertalii'en  werden''  wird  dann  sicher  mit  piftsserer 
Aclitun^r  vor  der  gesellschaftlichen  Verieidignng  ausgelegt. 
Lptzt«MH  ist  ini^de  der  verstissten  und  krankhaft  buhlerischen 
Auslegungen  zu  Gunsten  der  Kanaillen,^)  nur  weil  ein  Zeuge 

')  Vergl.  die  klagen  Hetrach taugen  des  Präsidenten  des  Schwur- 
gerichtfl  Do  Giali  (S  (17-- HS)  in  '■(Miif-m  Boolio  „Gericlitliclie  Reformen", 
MfttlHnd  nud  div  nicht  minder  klugen  und  liiuthi^'eu  Bemerkungen 

von  G.  Ferreru  in  der  „Italienifichen  Verbrecherwelt"  ^li.  Folge  1Ö93— 94, 
Mailand  1895). 

*)  Aach  Anfosso  helraehtet  in  teiner  sdion  erwfthoteii  Arb«it  »Das 
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von  kurzem  Gedächtniss  sich  viderspricht,  oder  die  Uhr 
eines  Gendarmen  eine  andre.  Stunde  zeigte,  als  die  vom 
Herrn  Bflrger  Angeklagten  nnd  Yerhrecher  angegebene.  In- 
zivUchen  aber  denke  der  Leser  Ober  die  Zahl  19507  (zn- 

sammenfassende  Tabelle,  Rubrik*,  kein  Prozess  wegen  un- 
genügender Beweise)  nach  und  liber  die  andre  Zahl  1468 
(Tafel  I),  über  die  Zillern  der  Tafeln  A,  B,  C.  Man 
weiss  dann  ein  wenig-,  wie  viele  brave  Lente  herumlaufen, 
die  dem  Stralgesetzbnche  durcli  irgend  ein  Locli  desselben 
entkommen  sind  und  nun  eine  noch  grössere  Geschicklich 
keit  inszenieren  werden,  um  nicht  einen  neuen  Prozess  auf- 
gehängt zu  erhalten.  Der  Leser  gedenke  ferner  der  Worte: 
„wenn  sie  mich  nicht  bei  der  That  selbst  abfassen,  liat  es 
lange  Beine,  bis  sie  mich  kalt  steilen  können*,  nnd  Uber- 
zenge  sich  dadurch,  nach  welcher  Seite  sich  die  Wiege- 
schale der  Güte  senken  mnss,  ob  nach  jener,  welche  die 
Ehrenmftnner,  oder  nach  der  andren,  welche  die  Verbrecher 
beschfitzt.  Man  bedenke,  dass  im  allgemeinen  die  Betrüger 
der  Gerechtigkeit  sftmtlieh  mehr  oder  weniger  dem  Domenico 
Ma...  ähneln,  und  man  spreche  mit  Alfieri: 

Gesehen  einen,  gesehen  tansend, 

Qesehea  hast  da  alle:  was  kan&t  da  mehr  der  Kopien? 

Hier  einige  Zahlen  über  244  mangels  Beweise  fallen- 
gelassene Prozesse  zu  Gunsten  ebenso  vieler  Angeklagter 
und  Uber  die  ^atur  der  ihnen  zur  Last  gelegten  Verbrechen: 


Beabsiehtigte  nnd  onbeabsiehtigte  Todsehllge   8 

Verletzangen   12 

Raub  und  Erpressungen   10 

Einfache,  ersohwcrto  und  qualifizierte  Dio)>>^tHM<»       ...  85 

Betrügereien  und  qaalifisierte  ongehörige  Aneignungeu  .    .  30 

Verleuindan|?en   5 

Heuchelnng  des  Verbrechens  •   .  9 

FUsehungea   4 


zentrale  kriminelle  Fächergp«tell"  das  starke  Missverh&ltnis  zwischen  den 
in  der  Gewalt  des  Verbrechers  betiadlichen  Mitteln  der  Beleidigung  und 
denen,  welche  den  Beschütsern  der  soziaicu  Ordnung  zu  Gebote  stehen. 
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Betrügereien  im  Handel   5 

Verbrechen  gegen  die  gute  Sitte   U] 

Sch-Hif^nnccn  .    '   10 

Drohungen  niitK^ls  anonymer  Schreibon   9 

Böse  Nachredeü   7 

Widentand  gegen  Agentaa  der  i^lTentliebeii  Oewatt  ...  ( 

Yerbrecherifche  iiDd  Tereebnldete  Braadttiftangen     .   .   .  H 

Zum  büssren  Verständnis  (»biger  Tafel  werden  aucll  noch 
folgende  Ziffern  von  Nutzen  st-in. 

Gntp  Anakünite  über  die  Moral  bei  .   .   «     41 1 

Zweifclhüftor  Ruf  Im  !  ''^'^ 

Schlechte  Auskuulte  ölj** 

ml 


Rücklällige   62' 

Von  dea  844  waren  mindeq&brig   47 

Von  diesen  rückf&lüge   29 

fioaiale  SUllnng  der  244 

Anne')   216 

Halbbcrnittolte   18 

Wohlhahpndp  .   10 

Grad  der  Hi  1  d  n  n  g: 

Lesen  nnd  scla-eiben  vrussten   228 

Analphabeten  »  •   .  16 

Von  244:  Mftnner   215 

Fianen   29 

Vorebelicht  (anter  Abrechnung  der  IfiadeijSihrigea)  102 
Eörperlielia  Verfaeinng  der  244: 

Normri!   168 

Abnorm  (gelegentliche  Krankheiten)   46 

(ererbte                 „        )   31 

Vorurteilto  Eltern  der  244    47 

Ich  gebe  nun  durchaus  zn.  dass,  angesichts  der  heut  i<:en 
Kriterien  für  kriminelle  Vonintersuclningen,  jene  241  wegen 
Mangel  an  genügenden  Beweisen"  nicht  ausgetragenen 
Prozesse  völlig  gerechtfertigt  bei  Seite  gestellt  worden  sind. 
Wohl  aber  behaupte  icli.  dass  bei  andren  Systemen  die 
zweinndfflnfzig  MckfäUigen,  worunter  neunnnd- 

•)  Loria  sagt  in  den  „Zeitg('ni>8-ipr>iHn  sozialen  Problemen",  Mai- 
land 1895,  S.  23—24:  „In  Italien  gt  luiren  ss"^^  der  im  Juhre  Verurteilten 
den  armen  nnd  nur  12o/n  den  reichen  Klassen  an,  und  dennoch  stellen 
die  Armen  bedentend  weniger  als  88**/«  der  BerOlkernng  dar.* 
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zwanzig  Hmderjährigey  wenn  man  die  geseilscbattllche 
Verteidigang  nicht  eben  als  eine  rein  rechnerische  Übang 
anffasst,  ,,aQsser  Stand''  gesetzt  worden  w&ren,  nene  Ver- 
brechen zn  begehen.')  Ist  man  nun  vielleicht  ttberzengt,  dass 

der  Ruckfall  im  verbrecherischen  Leben  die  I»egel  anstatt 
eine  Ausnahme  bedeutet?^)  In  den  Gefängnissen  raachen 
tie  Jüngeren  einen  Kursus  durch,  um  sich  wenigstens  an 
ö«r  Hand  der  nngenü^enden  Beweise  zu  retten. ""i  Besitzen 
die  den  physisch  -  psychischen  Orgiinismus  herabdrücken- 
den Laster  dort  etwa  nicht  Katheder  und  Praxis?*)  Nicht 
eiuufii  die  GefängnisTorsteher  glauben  mehr  an  die  rosige 
Chim&e  der  Besserung  der  erwachsenen  Verbrecher  unter 
den  als  Verbrecher  Geborenen.  ^)  Und  trotzdem  bleibt  man 

*)  Mh|  lese  im  sozialen  loteresBe,  und  um  taugliche  Mittel  zur  Ver- 
mindemiig  ler  BUekftlligkeiten  and  war  Verteidigung  gegen  jene  Ter> 
bfecher  an  ersten,  welche  Bich  der  Gerechtigkeit  lächt  eatsiehen,  die 
in  drei  AnhAng^  sDBammengefiusten  Vonchlftge  toh  Anfeeiio  in  Minem 

schon  mehrfach  f^  wfthnten  Ruche  „Das  zentrale  kriminelle  Fftehergflitell" 
und  von  demßelbei  ^Der  Kampf  pegen  die  Verbrocher",  Borge  San  Dal- 
mazKO  1H9'2.  —  lerner  die  Kritik  übfr  das  Fächergestoll  von  V.  Cosenza, 
Turin  Jhl»5,  in  dehn  zweitem  Kapitel  liie  Schlanheiti  n  i?<^zeiclinot  werden, 
xa  denen  die  RflckfU]jgen  zu  errcifcu  püegeu,  und  Itctont  wird,  wie  dring- 
lich nene  ProzeasnoriKQ  ^inj  Schliesslich  noch  da»  „Fachcrgestell  und 
die  Methode  Bertillon  yon  Appellationsgerichtirat  Compagnone  in 
Maeeratftt  Nenpel  1888. 

Yergl.  uDt  r  Lonbrcso  „Der  verbrecherische  Hensdi*, 

I87K,  S.  437  und  Espi^s  «Die  Experimeatalphiloeophie  in  ltaliea% 
Pniie  1880,  8.  162. 

»)  Vergl.  „Mindeij&hrv^  Vprlirechcr"  und  „Vcrla«spnc  Kinder'« ; 
I>aurent  „Die  Habitues  der  pa\«er  GefÄugnisBe  ',  löQOi  C.  Falalta  „Kerker 
und  BesBerungBhanser",  Rom  U)q^ 

*)  Oberau,  wo  eine  Anaeh.jüQgiinge  zusammeu  hausen  muss,  ge- 
schweige «rat  in  den  Geftngnifln^i  (Vergl.  Ventnri  „Die  psychifch- 
geichlechtUehen  Entartnngen'^  n.  a.  ,^ 

")  Der  Direktor  der  Strafanstalt  Cititavecchie»  Roia,  Mgte  be- 
«Öglich  seines  traurigen  Instituts:  „Ks  ?i«  yj^,  Pleischmagazine",  nnd: 
„Ich  glaube  nicht,  »Is  Regel,  an  d'ic  Hi^g^ung  der  Erwachsenen". 
A.  Dello  Sbarba  gchriel»  nach  einem  Besuche  GefÄngni^isJr  ,  Wo  pg 
Anhäufungen  von  Individuen  giebt,  da  ist  notwenü.pj.  ^eise  auch  Gäiiruug 
und  Veriaulung  vuu  Körpern  nnd  Seelen  an^ntrct.^  tl 
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bei  der  andren,  niclit  weiiigu  rosigen  Illusion  stehen,  den 
Gefangenen  einen  Onterricht  zn  erteilen,  der  sie  direkt 
rehabilitieren  soll;  man  schreit  Tiiumph,  wenn  der  Häftling 
seinen  Kerker  mit  einer  schönen  „zehn"  in  Litteratur, 
Rechnen  und  Schönschreiben  verlässt.    Unterricht?  Doch 
nur,  um  ,.iliii  noch  versclilagener  zu  machen"/)  denn  man 
bescheit  seinen  verbrecherischen  Instinkten  neue  Mittel  2U 
noch  bessien  Angriffen  auf  die  gesellschaftliche  Ordui?flg. 
Man  kann  rechnen,  dass  97  Prozent  der  wegen  .,"Maix^els 
au  Beweisen"  nicht  zu  Ende  gefahrten  Prozesse  die  Priffig- 
keit  und  häufig  auch  das  Glück  des  Beschuldigtest  dar* 
stellen;  seine  Verschlagenheit  erhält  Unterweisung  «ind  Be> 
lehruDg  durch  die  schon  erfahreneren,  namentlich  -^enn  ein- 
gesperrten Verbrecher.  Wenn  man  nngesehen  al-^  die  Bat- 
echlftge  hören  and  sammeln  könnte,  welche  «Üe  Zellen- 
genossen dem  geben,  der  seine  Berufung  y^*  den  Unter- 
suchungsrichter erwartet,  so  hätte  man  ba^  einen  dicken 
Band  beisammen,  den  man  pflichtgemftsse'veise  benennen 
mftsste:  „Handbuch  des  ToUkommenen  Vertteehers  f&r  die 
Hintergehnng  der  Justiz";  die  reichsten  lapitel  desselben 
Wörden  sein  die  der  Verschlagenheit,  der^rechheit  und  der 
JÄige.    Endlos  sind  die  Schlauheiten,  ü^d  der  Wahrheit  zu 
Ehren  inuss  ich  leider  sagen,  dass.  alleui^^'nühuugen  der  posi- 
tiven Theorien  uro  die  gesellschaftliche^erteidigungzuni  Trotz, 
in  den  letzten  Zeiten  nicht  wenige  Algeschuldigte  mit  Hilfe 
wenijr  gewissenhafter  Psychiatrer,  d^  Wind  des  Wahnsinns 
schnüflehid,  Absonderlichkeiten  her^rkehren,  die  zum  minde- 
sten zur  Herstellung  eines  „Zwei^ls"  beitragen,  wenn  auch 
nachher  gewissenhafte  Irrenarzt  das  Ganze  als  Henchelei 
erklären;  auf  diese  Weise  öffn'^sich  ihnen  das  Thürlein  zur 
Freiheit.  Staatsanwalt  Oo-^^a  sagt  daher  sehr  richtig: 

'>  Corrp  „Die  pfriclitV*»®  Ethnorrraphic",  angef.  Werk,  S  l",!  ; 
auch  das  Kiipitel  „Eine  pichte"  io  meinen  „Verlassenen  Kituiern",  wo- 
selbst (S.  T7i)  der  »  rwi'^^  Domenico  Ma  .  .  ,  noch  zu  mir  sagte:  „Die 
Civilitation  zwingt  d-^  Verbrecher  sar  eigenen  ßelehrnng  venu  er 
leben  will** 
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tJHe  BerafsTerbreclier  pflegen  alle  Rftnke  tind  Sophismen 
zu  studieren,  welche  ihnen  bei  Bedarf  zum  Luftloch  dienen 
sollen,  wenn  sie  der  Behörde  in  die  Hände  fallen;  auch 
übersehen  sie  es  nicht,  über  alle  jene  Fälle  der  Jurisprudenz 
Erkiindifrungen  einzuziehen,  aus  denen  sie  für  sich  Vorteile 
ziehen  k<'(nnen."M  Die  Diebe  und  namentlich  die  Betrüfrer 
verfügen  über  ein  äusserst  reiches  Repertoir  von  Versclil  igen- 
heiteu.  Ein  Beisjael  nur  für  den  Augenbliek.  Samuel  V., 
schon  einmal  wegen  »  in  f  achen  Diebstahls  bestraft,  war  jetzt 
wegen  Betruges  zum  Schaden  eines  Geflügelhändlers  an- 
geklagt, der  ihn,  seiner  Sache  g^nz  gewiss,  bei  Gericht 
belangt  hatte.  Da  eine  Gegen überstellang  anerlässlich  war, 
fand  zwischen  den  beiden  folgende  Aussprache  statt»  die 
ich  hier  wörtlich  wiederhole: 

Händler:  Damals  trugst  dn  einen  Bart»  heute  nicht. 
Du  brauchst  nicht  erst  zu  leugnen,  denn  du  bist  es  doch, 
der  auf  den  Markt  kam  und  ^ich  für  Rechnung  des  Wirtes 
C,  meines  Freundes,  mit  dem  ich  in  der  That  eine  Ab- 
sprache hatte,  fünf  Hühner  aushändigen  Hess.  Dn  warst 
wahrscheinlich  iu  der  Osteria,  hast  unser  Gespräch  gehört 
nnd  dein  freches  Gesicht  in  mein  Geschäft  gesteckt." 

Augekl.:  „Mein  Lieber,  du  irrst  dich,  weiss  ich  doch 
nicht  einmal,  ob  es  deinen  Wut  übeihauiit  giebt.** 

Händler:  „Ich  bin  meiner  Sache  ganz  gewiss." 

Nun  blickte  der  Angeklagte  dem  letzteren  bcharf  in 
das  Gesicht  und  sagte  mit  boshaftem  Lächeln: 

„Oho,  ich  kenne  die  Rasse  der  Geflügelhändler.  Alle 
machen  fanle  Sachen.  Du  wirst  „kranke  Hühner"  gehabt 
haben  —  du.  ich  weiss  genau,  was  ich  sage  —  und  die 
StadtpoUzei  wird  sie  dir  weggenommen  haben;  dn  hast  also 
deinen  Verpflichtungen  gegen  den  Gastwirt  nicht  nachkommen 
können.  Dieser  hat  dir  Vorwürfe  gemacht,  und  um  die 
Stelle  als  Lieferant  bei  ihm  nicht  zu  yerlieren,  hast  dn  dir 
die  Geschichte  von  dem  Betrüge  ausgedacht.  Du  hättest 

^)  Coseoza  „Kritik  über  das  krimiiieUe  Fäcbergestell",  augef.  Werk, 

S.  16. 
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wenigstens  ein  bischen  schlaaer  aein  und  sagen  soUeo,  dass 
Unbekannte  den  Diebstalil  begangen  hätten.  Was  machen 
denn  deine  Hühner?  Noch  krank?  Na,  nur  Mat,  wage  es 
doch  noch  einmal  zn  behaopten,  dass  ich  dir  deine  Tiere 
genommen  habe!" 

Der  Händler,  dessen  kanfinännisches  Oewisaen  zweifels- 
ohne nicht  ganz  sanber  war,  begann  zn  schwanken.  Von 
dem  ersten  bestimmten  Wiedererkennen  des  Diebe»  ?ing  er 
zn  einem  fnrchtsamen  „mir  scheint**  über.  Infolgedessen 
kam  der  Verbrecher  ohne  Strafe  davon  —  mangels  Beweise  — , 
tiutzdem  das  städtische  Gesundheit  samt  eine  venieiiieiide 
Antwort  gab.  Fs  g-ab  in  dieMiu  Auf^^enblick  gar  keine 
kl  ;iiikeii  Hühner  in  der  Stadt,  aber  das  „mir  scheint"  verhaif 
der  Schlauheit  zum  Triumphe. 

V. 

Irrige  Freisprechungen  und  nicht  entsprechende 
Bestrafungen.  Anch  hier  mnss  voransgeschicki  werden, 
dass  viele  Freispreehnngen  oder  der  Schwere  des  begangenen 
Verbrechens  nicht  entsprechende  Vemrteilungen  der  Ver- 
schlagenheit der  abzurichtenden  Verbrecher  zugeschrieben 
werden.  Derselbe  begiebt  sich  zur  öffentlichen  Verhandlung 
wohlausgerüstet  mit  jenen  Mitteln  der  Verteidigung,  die  ihm 
von  seinem  verbreclierischen  Instinkt,  von  den  Haftgenossen 
und  den  Freunden  von  draussen  eingegeben  wurden,  denen 
an  seiner  Befreiung  gelegen  ist. ')  Andre  Ursachen  aber, 
abgesehen  vom  Glück,  tragen  noch  zu  den  Freisprechungen 
oder  den  dem  Umfange  des  yoUzogenen  Verbrechens  nicht 

*)  Vergl.  Fregier  „Gel&hrliGhe  EIsHen  der  BevOlkerang**,  Brttttel 
1840.  —  Laavergne  ^Die  Zachth&iisler'S  Ftois  1841.  —  Thomson 
„Die  Psych nloo'ic  der  Vorbrecher*«,  London  1870.  —  E.  OftQtier  „Die 

Welt  der  Gotiinu'iiispp"  (AufzcichnuDgou  eines  Anpfenzeufrcn)  im  Aich, 
de  I'Aiith.  ciiiu.  Iii.  Teil,  Paris  --  Mac  Donald  ,,Kriniiualo;4ie", 

New  York  IH93  Um  einen  Begriff  vou  der  sie^'rcichen  Vt'rd(M  l>nis  ia 
&trafaaBtalten  zn  erhalten,  lese  man  Lombroso  „Die  Faiiuipsegten  des 
Kerkers'S  Turin  l«9l,  S.  ü3. 
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entsprechenden  Vemrteilnngen  bei.  Wir  wollen  sie  alle  mit 
den  gebotenen  Auslegungen  anfzäUen.') 

Zu  den  Neuemngen»  welebe  der  frtthere  Jnstizminister 
Calenda  einzuführen  beabsichtigte,  gehörte  auch  jene  sehr 
lobenswerte,  die  Anzahl  der  Verteidiger  für  jeden  An» 
geklagten  auf  zwei  zn  beschrftnken.    Der  LuTns  in  der 

Verteidigung  ist  ein  Synonym  lür  WiedtTholung,  akademische 
Übungen  und  Zeitvergeudung;  liäufig  erblickt  man  diesen 
Luxus  entweder  im  Gefolore  von  vei mottenden  Angeklagten 
oder  grossen  Verbrechern.  Sehr  spitzfindig  sagt  dalier 
Sighele:  „Grossen  Vorbrechern  grosse  Advokaten."  Und  ich 
habe  in  den  sechzehn  Jahren  meiner  Thfttigkeit  als  Staats- 
anwalt festgestellt,  es  bei  Gelegenheit  auch  frei  heraus  ge- 
sagt: wie  man  vielleicht  jener  wissenschaftlichen  Harmonien 
halber,  die  Michelet  zwischen  Medizin  und  EriminaUustiz 

')  Ich  gebe  mich  hior  nicht  mit  dem  „pcrichtlichen  Verweise'*,  mit 
den  „HauBarresten"  ub,  deren  kriminelle  Wirkimgeu  höchst  „illusorische" 
sind.  Ich  spracli  von  diesen  Ahndungen  in  den  „Minderjriliriu;*^n  Vpr- 
brecheru",  woselbst  ich  auch  auf  jene  Verbrechen  hinwies ,  die  hinsieht- 
lieh  der  Beitrafoog  die  Wahl  „zwischen  einer  Geld-  oder  Freiheitsstrafe'* 
ragestehen.  Die  Oeldstrtfei  wenn  sie  den  Beiehen  trifft,  iit  fest  eine 
wirknngsloee;  sie  wird  dagegen  inr  direkten  Unmoral,  wenn  eie  Aber 
einen  ferb&ngt  wird,  der  keine  Mittel  bat  ond  eie  absiuen  moae.  Die 
vuu  einer  Geldstrafe  betroffenen,  abgesehen  von  den  letsteren,  gehören 
in  die  Kategorie  der  Unbestraften. 

Anch  zweier  anderer,  die  kriminellen  \Virkuni;en  einschränkender 
InktDicn  mnss  j?cdacht  worden,  uumlich  der  „(iundengcsuche"  und  der 
„Auiucstien".  Bis  zum  November  1895  waren  die  ersteren  auf  14,000 
gestiegen,  nnd  die  nsdren  verstirten  nor  das  YerbreGberwesen,  wenn  sie 
nicht  weise  reguliert  ^d,  wie  die  Amnestie  too  22.  April  1893.  Die 
Amnestie  vom  19.  Juni  1878  öffnete  100»000  Menschen  die  Thore  der 
Gefängnisse  und  82,000  verliessen  letztere  im  Jahre  1879.  Man  nannte 
daher  beide:  „Das  Jubiläum  der  Verbrecher^'.  Die  Folge  war,  dass  während 
des  Dezenniums  1875— 188ö  das  Verbrcchenvcsen  im  Jahre  1880  die 
höchste  Stufe  erreichte.  (Vergl.  meine  „Eröffnungsrede"  vom  4.  Januar 
1894,  8.  IG— 17.) 
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entdeckt  hat,  an  das  Bett  des  Schwerkranken  die  be- 
deutendsten Ärzte  zur  Konsultation  beruft,  so  werden  auch 
von  dem  Advokaten  des  Ortes  die  gesuchtesten  seiner  Kol« 
legen  anf  die  Bank  der  Verteidigung  gezogen,  wenn  der 
Angeklagte  reich  ist  oder  unter  einer  schweren  Anklage 
sich  wegen  eines  eklatanten  Falles  verantworten  soll,  von 
dem  die  Zeitungen  bereits  gesprochen  haben  und  des  weiteren 
berichten  werden.  Alsdann  bedeutet  der  Luxus  der  Ver- 
teidigung eine  Hnldigung  an  den  Reichtum  und  den  Wunsch 
nach  Aufsehen  luacheiidem  Lärm  —  „röclame''  sagen  die 
Franzosen.*)  Alles  das  besitzt  einen  entscheidenden  Eiu- 
flnss  anf  die  Ge.scliworeiien.  von  denen  ich  weiterhin  noch 
spreclien  werde,  und  erleichtert  die  niclit  selten  „skandalöse'* 
Freisprechung!:;  denn  auf  die  Geschworenen  übt  jener  szeni- 
sche, häufig  zugespitzte,  mit  lärmenden  Zwischenfällen  ge- 
färbte Apparat,  der  in  den  Richtenden  Bresche  legen  soll, 
einen  unverkennbaren  Zauber  aus.  Nicht  genug  damit  Man 
bezeichnet  den  öffentlichen  Ankläger  nicht  als  das,  was  er 
in  Wahrheit  ist,  nämlich  als  einen  Verteidiger  der  Gesellschaft, 
sondern  als  einen  „persönlichen'*  Gegner;  gegen  ihn  muss 
zu  Felde  gezogen  werden,  um  einen  ^Unschuldigen**  dem 
Gefängnisse  zu  entreissen,  den  eben  jener  Gegner  gern 
„verurteilt  sehen  mochte**.  Wohin  man  nicht  noch  geratet! 
Und  oft  beissen  die  Geschworenen  wirklich  an  den  Köder. 
Bei  der  Prüfung  der  verschiedeneu  Erscheinungen  in  der 
heutigen  privaten  Verteidigung,  welche  zur  Freisprei  huag 
oder  zu  lächerlirhen  Verurteilungen  beitragen,  muss  man 
notwendigerweise  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur 
Uber  die  Art  und  Weise  machen,  wie  die  Verteidigung  in 


^)  Eigentlich  ist  es  übertlüssig,  es  noch  einmal  zu  erwähnen,  aber 
Dirken^  Ifliit,  (lass  ..der  Klivjheit  nie  zu  viol  gethan  werden  kann",  ich  er- 
innere alaü,  tlass  ich  sK  ta  im  Allpempineu  spreche.  Ich  setze  meine  von 
einem  hohen  ^esellpchnttlichtn  /weck  hpspplten  Gfiinnkcn  sarhlich  aus- 
einander und  hatio  während  meiner  gauzcu  Auttieiuug  deshalb  „niemals** 
penOnliehe  Reibereien  mit  meiDeii  Gegnern;  vielleicht,  weil  ich  meine 
Thema  YiWlg  olgektiv  und  von  einem  h&heren  Standpunkt  betraehte. 
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den  meisten  Fällen  ihr  Mandat  auü'asst.  Ich  muss  voraus- 
schicken, dass  die  Überlieferungen  des  italienischen  Forums 
reich  sind  an  Wissen  ond  Höflichkeiten.  In  ihnen  lebt  ein 
Enltns  fftr  den  Richterstand,  der  sich  bei  den  Diskussionen 
in  einer  Ton  Achtung  und  Ehrerbietung  zeugenden  Form 
ftussert.  Werden  diese  Oberlieferungen  aber  immer  so  ge- 
achtet und  80  unverletzt  gelassen,  wie  Zanardelli  es  in 
seinem  goldenen  Bnche  Uber  die  »AdTokatur'*  lehrt?  Änt^ 
werten  wir  darauf  unverhohlen,  denn,  wie  man  auch  eine 
8fiche  dreht,  an  Schönem  giebL  es  auf  dieser  Wtilt  nur  die 
Wahrheit,  welche,  so  sagt  der  heilige  Augustinus,  „süss  ist 
und  bitter:  wenn  sie  süss  ist,  vmAhi  sie.  ist  sie  bitter, 
heilt  sie."')  Im  allgt'meiuen  erhaliea  Mcii  jene  edlen  IJber- 
lieferuugcü,  namentlich  in  einij^en  Gegenden  Italiens,  aber 
die  neue  Generation  von  Advokaten  hat  leider  Yi(  liach  die 
Keigungy  sie  zu  vernachlässigen.  Man  bekämpft  den  Gegner 
mit  wenigen  Beweisgründen  und  mit  einigen  Beleidigungen, 
mit  Sticheleien  und  weibischen  Herabsetzungen.  Man  ver- 
ehrt das  akademische  Geschw&tz,  den  mflssigen  Zwischenfall, 
man  liebäugelt  mit  der  ,,Beklame'',  man  reizt  die  Leiden- 
sehaften des  Publikums,  zwischen  den  Eoulissen  jedoch 
„macht  man  den  Geschworenen  den  Hof'^  Den  jungen 
Leuten  wird  viel  verziehen,  ihnen  muss  man  aber  auch  die 
Wahrheit  sagen,  denn  im  allgemeinen  finden  sich  bei  ihnen 
gerade  jene  leider  allzusehr  vom  Erfolg  begleiteten  Mängel 
vor,  durch  welchen  hindurch  ihnen  das  Parlameut  winkt. 
Warum?  Da  liegt  der  Scha den.  Kaum  hat  ein  junger  Ad- 
vokat die  Überzeugung  gewonnen,  was  sehr  schnell  geht, 
dass  er  leicht  sjuicht  und  eine  flinke  Auffassung  besitzt, 
80  bedient  er  sich,  selbst  wenn  ihm  ernste  Studien  abgehen 
—  und  diese  sind  dank  dem  Anwachsen  der  modernen  kri- 
minellen Wissenschaften  mehr  denn  je  lange  und  ernste  — 
seiner  Verteidigungsreden  in  Kriminalprazessen  als  Passier- 
scheins in  das  Gebiet  der  Politik.  Eine  sftsse  Vision  be- 
zaubert und  verftthrt  ihn:  das  Parlament.  Vielleicht  ans 
diesem  Grunde  wird  er  ausserordentlich  kriegerisch,  handhabt 
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er  ein  Wörterbiicli,  reich  an  löiieiidtiu  und  zugleich  aa- 
greifenden  iieiworten,  denn,  wie  wir  schon  sagten,  er  sieht 
im  Gegner  nicht  den  Vertreter  des  Gesetzes,  der  sozialen 
Verteidigung,  sondern  eine  Art  persönlichen  Feindes,  einen 
also,  der  ihm  seinen  „personlichen  TrinmpV  verderben  wilL 
„Trinmph'S  nngl&cklich  schmerzliche  Vokabel,  wenn  es  sich 
nm  Strafprozesse  handelt;  aber  es  ist  wirklich  so.  Ans 
diesem  Omnde  und  nm  die  erste  Geige  spielen  zu  können, 
wenn  es  sich  um  Lärm  machende  Prozesse  handelt,  *)  wie 
schon  Ferrero  mit  loben.-w x'iter  Oüüulieit  hervorliob,  sucht 
ihn  die  „Zwisrlientäliemanit!**  heim.  Und  somit  ist  noch 
einmal  bewiesen,  wenn  überhaupt  nocli  notwendig,  wie  wahr 
Carrara  gesprochen  bat,  wmn  er  saj^'t«',  dass  die  (Gerechtig- 
keit erschrocken  durch  das  Fenster  enttlielii,  sobald  die  Politik 
den  Tempel  der  Themis  betritt.  Der  junge  Mann  zeigt  seine 
,,politische  Farbe*'  nnd  mit  Hille  der  helmlichen  Abneigung 
der  Geschworenen  gegen  jede  Vemrteilnng  gelingt  e^^  ihm, 
unter  ihnen  wenigstens  einen  ausfindig  zu  machen,  dem  jene 
„Farbe"  sympathisch  ist.  Dieser  „eine"  sucht,  immer  aus 
Zftrtlichkeit  für  die  „Farbe",  fttr  die  Freisprechung  des 
Angeklagten  zu  wirken.  Dieser  wird  schliesslich  zu  einem  gar- 
nicht  zur  Sache  gehörigen  Anhängsel  des  Prozesses,  denn  alles 
dreht  sich  nur  noch  dämm,  dem  Advokaten  den  Sieg  zu  sichern. 
Dazu  kommt  noch,  dass  der  Mangel  an  Kenntnissen  der 
gericlitlichen  Medizin  bei  den  populären  Kiclitern  gewissen 
Advokaten  die  Zerfetzung  der  Theorien  der  positiven  Schule 
erleichtert;  sie  lejren  sie  untt^r  die  Folter  nnd  pressen  aus 
ihnen,  so  viel  sie  für  ein  verneinendes  Urteil  brauchen, 
heraus,  oder  auch  für  ein  zwar  bejahendes,  aber  durch  Milde- 
rungsgründe gelindertes,  die  häufig  gegen  die  Grundsätze 
der  Wissenschaft  oder  auch  schon  gegen  den  schlichten 
Sinn  Verstössen.  Wir  müssen  wohl  beachten,  dass  die  neu- 
zeitigen strafgerichtiichen  Theorien,  selbst  zum  Zwecke  ihrer 
Bekämpfung,  nicht  genOgend  von  allen  studiert  werden;  es 

*)  Ferrero  »Die  italieoische  Verbrechenrelt'*,  2.  Folge,  augcf.  Werk, 
8.  82&. 
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ist  ja  so  bequem  und  gar  nicht  ermftdend,  sie  »^nach  dem 
Gehör"  anzugreifen,  wie  Ferri  sagt.  Häufig  beantwortet 
man  ein  ernstes  Beweisstück,  die  Fruclit  langer  und  über- 
legter Studien  mit  einem  spöttischen  Worte  oder  einem 
lyrischen  Fluge,  mn?:en  auch  einige  gegen  die  leider  so  sehr 
im  Schwünge  begriüeue  und  »ehätsclielte  Schönrednerei 
schreien.  Es  offenbart  sich  also  unter  den  streitenden  Par- 
teien ein  Miss  Verhältnis  in  der  juridischen  Bildung,  welches 
der  gesellächaftUchen  Verteidigung  stets  zum  Schaden  ge- 
reicht, besonders  wenn  die  Geschworenen  zwischen  den 
Gegnern  za  entscheiden  haben.  Ans  diesem  Grnnde,  ich 
bin  noch  immer  anf  dem  Felde  der  zivilen  Verteidigung,  ist 
ein  weiterer,  der  PrUfong  werter  Faktor  der  Advokat- Abge- 
ordnete, denn  er  trägt  zn  Teraeinenden  oder  zn  bejahenden, 
das  richtige  Strafmass  aber  direkt  verletzenden  Urteilen 
bei.  Man  stOsst  hier  also  wieder  anf  den  nnheilyollen 
Einfluss  der  Politik,  der  sich  um  so  verderblicher  und  zer- 
setzender geltend  macht,  als  er  noch  dazu  die  unglückliche 
und  im  Verfall  begriffene  Einrichtung  der  Geschworenen 
vor  sich  hat!  Der  Advokat-Abgeordnete  im  allgemeinen  — 
die  ehrenwerten  Ausnahmen  linden  sich  erst  bei  Männern 
reiferen  Alters  vor  —  übt  selbst  gegen  seinen  Willen  eine 
Art  von  souveräner  Herrschaft,  schweigender  Einschtich- 
tenmg  ans:  daher  auf  der  einen  Seite  Misstrauen,  auf  der 
andren  der  Wonach  nach  Beherrschung  und  Regiment.  Ich 
glanbe  daher,  dass  man  eines  Tages  ihn  vor  die  Frage 
stellen  wird:  »was  willst  dn  sein,  Advokat  oder  Abgeord- 
neter?^ Diese  beiden  so  sich  mischenden  Attribute  kann 
man  nicht  iSnger  dulden;  ihre  Ehescheidung  wird  wirklich 
vorhandene  Unznträglichkeiten,  unbegründete  Yerdfteh- 
tigungen,  Ursachen  zur  Klage  beseitigen,  und  die  Bande, 
welche  Richter  und  Advokaten  umschlingen,  werden  wieder 
zu  Kräften  und  Farbe  kommen.  Diese  Bande  bind  nicht 
nur  der  Achtung  der  gegen seitifren  Würde  der  einen  wie 
der  andren  halber  geboten,  somleru  auch  für  eine  solide, 
richtige  und  wirksame  Verwaltung  des  Justizwesen s,  deren 
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Pole  die  ersten  wie  die  zweiten  sind.  £&  mnss  demnach 
aus  den  Verhandlangssälen  alles  entfernt  werden,  was,  wenn 
auch  einen  noch  so  bleichen  politischen  Charakter  nnd  An- 
zug zeigt.  Alle  werden  einen  Vorteil  daraus  ziehen.  Vor 
allem  wird  das  Verd&chtigen  beseitigt  werden  —  siehe  das 
Weib  Cäsars  — ,  welches  augenblicklich  ungerechterweise 
den  schnell  bei  der  Hand  befindlichen  Herabsetzern  nnd 
ubertiäclilichen  Kritikern  das  Thema  der  Verleumdung  von 
Richtern  und  Aüvukaten-Abgeordneten  liefert.  Zu  Gunsten 
der  Würde  dieser  und  jener  wur  le  eine  solche  Massregel  von 
hohem  Nutzen  sein.  Es  könnte  aucli  niemaiHl  gegen  ein  ver- 
uieintlicliey  Scherbengericht  eifern,  denn  memer  Meinun«^  nach 
ist  keine  Massregel,  keine  Vorsicht  zu  viel,  wenn  es  der 
Klärung  jener  Umgebung  gilt,  wo,  nach  Victor  Hugo,  das 
grosse  menschliche  Ding  lebt,  welches  sich  Gesetz  nennt 
und  die  grosse  göttliche  Sache  der  Gerechtigkeit.  Die 
Jüngeren  gestalten  alsdann  die  Verhandlungss&le  der  Ge* 
richte,  namentlich  der  Schwurgerichte  nicht  mehr  in  Vor- 
zimmer des  Parlaments  um.  Sie  tragen  ihre  politischen 
Anschauungen  anderswohin;  sie  ergreifen  die  Waffen  des 
Rechts  mit  geschulter  und  liebenswürdiger  Hand  und  be- 
sitzen nur  noch  ein  einziges  Ideal,  den  Sieg  der  Walirheit. 
I>as  heilige  Recht  der  Verteidigung  verlässt  nicht  mehr  die 
Grenzen  des  legitimen  Bereiches;  sie  i^eht  nicht  melir  soweit 
zu  wünschen,  dass  der,  welcher  sich  eigentlich  den  Kerker 
oder  das  Kriminal-Irrenhaus  verdient  hat,  besser  zum  gesell- 
schaftliclieu  Leben  zuriickkehre.  Heute  sucht  eben  die  Ver- 
teidigung stets  und  vor  allem  den  Zweifel  zu  erwecken, 
selbst  wo  gar  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  nnd  sie 
richtet  sich  ganz  nach  dem  ewigen  Kehrreime  jenes  römischen 
Kaisers,  der  da  sagte»  es  sei  besser  einen  Beschuldigten 
unbestraft  heim  zu  schicken,  als  „vielleicht  einen  Unschul- 
digen zu  yerurteilen".  Die  Liebe  zur  wahrhaftigen  Ver- 
teidigung der  Gesellschaft  treibt  mich  sicher  nicht  bis  zur 
Strenge  der  Behauptung  des  Gegenteils,  denn  damit  wttrde 
ich  dne  unmenschliche  Auffassung  bekunden.   Wäre  es  aber 
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auch  nur  aus  Keakiion  gegen  so  viele  krankhafte  und  inter- 
essierte Sentimentalitäten  für  die  Verbrecher,  so  möchte  ich 
hier  trotzdem  die  Thatsache  feststellen,  dass  ein  unschuldig 
Verurteilter  eine  Summe  von  individuellen  Übeln  and 
Schmerzen  darstellt^  während  ein  freigekommener  Bösewicht, 
abgesehen  Ton  durch  ihn  andren  rerarsachten  Übeln  und 
Schmerzen,  eine  sichre  Gefahr  nener  gesellschaftlicher  Unbill 
bedeutet.  Welches  yon  den  beiden  Übeln  ist  also  das  geringere? 

Der  Einfluss  des  Adyokaten-Abgeordneten  offenbart  sich 
femer  in  ganz  besondrer  Form  bei  den  Verhandlungen  vor 
dem  Schwurgericht,  weil  sein  Charakter  als  Gesetzgeber, 
als  Vertreter  des  Volkes,  namentlich  wenn  er  ttber  eine 
gewandte  Rede  verfügt,  ihn  mit  einer  Strahlenkrone  um- 
giebt,  welche  ^chün  im  voraus  aucli  auf  deii  Angeklu^;u;n 
ein  günstiges  Licht  wirft.  Kann  dieser  eiueu  Abgeordneten 
für  seine  Verteidigung  gewinnen,  so  glaubt  er  fast  aus- 
naLiüslos  das  freisprechende  Urteil  schon  in  der  Tasche  zu 
haben,  nnd  sehr  oft  betrügt  ihn  diese  Hoffnung  nicht.  Ich 
will  selbst  zugeben,  dass  der  Advokat  zu  keinem  ansser- 
gesetzlichen  Mittel  greift,  um  ein  treisprechendes  Urteil 
durchzusetzen ;  damit  aber  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  piciit 
der  Andre,  der  Abgeordnete  pämlich,  vielleicht  nicht  einmal 
wissentlich,  zu  Gunsten  des  Angeklagten  wirkt,  und  zwar 
stets  durch  jene  gebenedeite  Aureole.  Die  Befreiung  des 
Beschuldigten  bildet,  wenigstens  ftlr  den  Augenblick,  den 
Gradmesser  des  Wertes  seines  Verteidigers:  es  wird  daraus 
„eine  Parteifirage^.  Ein  Wörtlein  zu  den  Geschworenen, 
eine  gütige  Betonung  in  den  Zeitungsberichten,  eine  An- 
spielung auf  das  günstige  Öffentliche  Gewissen  werden,  man 
erlaube  mir  den  Vergleich,  zu  den  Bädern,  auf  welchen  der 
Eisenbahnzug  der  Freisprechung  dahinrollen  wird.  Dass 
dieser  Zug  notwendigerweise  eiilgleisen  und  das  grösste 
aller  l'nglücke ,  das  der  beleidigten  Gerech tigkeitspüege 
herbeiführen  muss,  daraui  wird  nicht  welter  geachtet. 

♦  * 
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Es  wurde  schon  an  der  Hand  von  Saredr.  uad  andren 
bemerkt,  dass  unsre  Gesetzgebung^,  wenigstens  zum  grossen 
Teile,  nicht  den  Bedürfnissen  des  neueren  gesellschaftlichen 
Lebens  gentigt.  Auch  in  Frankreich  ist  dasselbe  der  Fall, 
und  der  Advokat  Dnmas  schreibt:  „Wir  sind  wieder  dort 
angelangt,  wohin  ans  Voltaire  Terwies,  als  er  schrieb:  „Ihr 
wollt  gute  Gesetze?  Verbrennt  eure  und  macht  euch  neue.* 
Wenn  wir  nn&re  heutigen  Gesetase  so  gewissenhaft  Ter- 
brennen,  dass  kein  einziges  Exemplar  ftbrig  bleibt^  so  würden 
wir  vielleicht  nnsren  Abkömmlingen  die  Ansteckvng  durch 
sie  ersparen."  0  Es  wftre  Übertreibung,  wollte  man  solches 
auch  von  Italien  sagen.  Aber  wir  alle  können  uns,  besonders 
auf  dem  Gebiete  des  KriminalwesenSj  Gesetze  wünschen,  welche 
venuöge  ihrer  Klarheit  jenes  Verbot  berechtigen,  welches 
Swift  in  seinem  satyrischen  Roman  über  englische  Sitten*) 
im  Keiche  Laputa  nnflebeu  iassL.  Dort  nämlich  gilt  eine  Aus- 
legung als  Verstümmelung,  das  bei  den  Hafirpii  herbeiziehen 
der  Gesetze  ist  yerboten,  ebenso  die  Untersuchung  eines  jeden 
Artikels  daraufhin,  was  der  Gesetzgeber  mit  seinem  „Geist" 
und  mit  seiner  »Feder*^  wohl  besagen  wollte,  als  ob  es  überhaupt 
nur  denkbar  wäre,  dass  er  mit  der  Feder  eine  andre  Auf* 
fassuDg  ausdrücken  konnte  als  die,  welche  in  seinem 
Kopfe  steckte.  Wenn  dem  aber  so  ist,  das  Mittel  dagegen 
wftre  doch  wirklich  nicht  schwer  zu  finden.  Ändert  das 
Gesetz  und  ihr  werdet  eine  der  grOesten  ünzntrftglichkeiten 
beseitigt  haben,  nftmlich  eben  diese  des  Kommentars,  der 
abweichenden  Auslegungen.  Diese  veranlassen  die  zahl- 
reichen verzweifelten  l  rteiie  über  denselben  Thatbestand  und 
durchaus  nicht  zum  Vorteile  des  Gesetzes,  der  Justiz  Ver- 
waltung, ^vi)hl  aber  —  der  8ih;iik  ist  irmiier  da  —  ganz 
zum  Vortf  iU'  (ies  Verbrecht  i  s.  'h»r  zwischen  den  Glossen 
und  nicht  übereinstimmenden  Auslegungen  hindurch  frei  oder 
nur  mangelhaft  bestraft  das  Gericht  verlässt.  Wer  in  kri- 
minalistischen Dingen  Bescheid  weiss,  wird  sicher  auch 

*)  F.  DoniH  «Togen  und  GesetibOehcr*. 
*)  Jonathui  Sfrift  «Die  Reii«ii  QnlliTfln". 
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schon  die  Bedensart  gehört  haboa,  welche  ich  von  den 
Lippen  Tieler  erklingen  hOrte,  welche  eine  geringere  Strafe 

als  verdient  daYontrugen:  „Ich  bin  mit  wenigem  davon- 
gekommen."  Diese  Worte  bedeuten  eine  Ungerechtigkeit, 
eine  Verletzung  der  sozialen  Verteidigung  auf  der  einen 
und  die  Schlauheit  oder  das  Glück  des  Angeklagten  oder 
die  Geschicklichkeit  des  Verteidipfers  auf  der  andren  Seite. 
Dieser  verstand  den  Fall  in  seiner  Weise  zu  färben  und 
einen  den  Ausschlag  gebenden  Paragraphen  des  Gesetzes 
hervorzukramen,  durch  welchen  die  Strafe  eine  bedeutende 
Herabsetzung  erfahren  musste.  Die  Folgen  sind  leicht  fest- 
US  t  eilen.  Jener  Verbrecher  zun  Beispiel,  dem  zehn  Jahre  Ge- 
fängnis gebührten  nnd  der  mit  wenigen  Monaten  „davonkam", 
kehrt  vergnügt  und  frecher  wie  znvor  in  seine  Zelle  zurück. 
Das  persönliche  Interesse  des  Verbrechers  hatte  allerdings 
damit  gewonnen,  da  aber  die  persünliehen  Interessen  eines 
solchen  stets  antisoziale  sind,  so  ist  es  klar,  dass  die  Gesell- 
schaft den  Schaden  seiner  milden  Verurteilung  trägt  Im 
Gelftngnis  belehrt  er  natürlich  seine  Zellengenossen,  wie  er 
mit  Hufe  eines  gefälligen  Zeugen  —  es  giebt  in  Italien 
Bezirke,  in  denen  das  Zeuge  spielen  zu  einem  „Geschäft" 
gew Orden  ist  —  die  „Trunkenheit"  *)  vorgeritten  habe,  er 
„war  uämlich  auch  Säufer",  und  dann  die  Provokation;  wie 
darauf,  durch  die  Tüclitigkeit  des  Verteidigers  die  Pro- 
vokation für  die  Geschworenen  ein  sehr  bedenkliclier  Um- 
stand geworden  ^^l  worauf  ihm,  trotzdem  man  schlechte 
Auskünfte  über  ihn  erhalten  habe,  die  mildernden  Umstände 
bewilligt  wären.  Dieses  aber  sind  Kleinigkeiten.  Die  Ge- 
wohnheit ist  zum  Gesetz  geworden;  es  genügt  die  Thatsache 
einer  bisherigen  Unbestraftheit  und  auch  darüber  sieht  man 
schon  hinweg,  um  der  mildernden  Umstände  im  allgemeinen 
teilhaftig  zu  werden,  weil  die  Ehrenhaftigkeit  nicht  mehr 

')  BezÜghcli  ihrer,  als  eines  Verbrorben  t'flr  sirb  and  als  eines 
Entschaldi^nnpgmndeB  lese  man  Bereniüi  „\  uu  der  Truiikonheit  u.  b  w 
Parma  iKS><.    Seine  Beobachtungen  von  damals  tinden  ihre  Bestuüguug 
mehr  denn  je  in  der  Erfikhrimg  eines  Jeden  Tages. 
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eine  Pflicht,  sondern  ein  der  Belohnung  wertes  Verdienst 
ist.  Jener  geschickte  oder  glOckliche,  durch  die  Brfahrong 
klng  gemachte  Verhrecher,  jener  Mitspieler  und  Znschaaer 
bei  Strafprozessen  gegen  andre  hegreift  die  Nützlichkeit 
den  Stndinms  des  Strafgesetzbuches  ^  und  schlägt  sein  Ea* 
theder  unter  den  Genossen  im  6efö,ngnis8e  auf,  damit  anch 
sie  lernen,  nach  seinem  Beispiele,  mit  „wenigem  davon- 
zukommen". Er  hat  Recht,  sich  über  jene  naive,  gläubige 
\  (  lk ^Justiz  lustig  zu  machen,  der  es  nicht  einleuchten  will, 
ilass  sie  nach  Entsclnildiguugs-  und  Müderungsgründen  nur 
sucht,  um  eine  möglichst  geringe  Strafe  aussprechen  zu 
können.  Aul  diese  Weise  organisiert  er  mit  Seinesgleichen 
die  Verteidigung  der  Verbrechen  gegen  die  ehrbaren  Men- 
schen. Das  ist  gerecht  und  logisch.  Wären  wir  nur  ebenso 
gerecht  und  logisch,  indem  vir  uns  Gesetze  beschaö^en, 
welche  lauten:  «Gesetzliche  Organisierung  der  Verteidigung 
der  Ehrenmänner  gegen  die  Verbrecher  t^") 

* 

Als  ob  die  zahlreichen,  hier  angedeuteten  Koeftizienten 
der  Straflosigkeit  nicht  ausreichten,  begünstigt  häufig  auch 
das  bnreaukratische  GeschäftsTerfahreni  selbstredend  ganz 
unbewnsBty  das  Verbrechertum.  £in  wenn  man  will  bald 
auszumerzendes  Versehen,  wenn  es  auch  gamichts  beweist» 
ein  YöUig  belangloser  Irrtum,  ein  ganz  oberflächliches  Ver- 
gessen genügen  zum  AnfWerfeu  des  Nichtigkeitsyerfahrens. 
Tizius  ist  unzweifelhaft  ein  Dieb,  Cajus  ist  ganz  gewiss  der 
Urheber  des  Mordes;  aber  was  zählt  das?  Der  lange 
währende,  dem  Staate  teure  Prozess  wurde  durch  und  aber- 

Alle  wahna  Verbrecher  abiolvimen  diesea  Btadiom  in  den  Yer* 
bnndlangBräamen  der  Gerichte;  einige  fügen  ihm  noch  das  des  Straf- 

gesfitzluiches  hin/n  Sehr  richtig  sagt  daher  Ferrcro:  „Ein  Mann,  der 
eine  grussc  Praxis  des  Kodex  nad  der  Gesetze  beiiUt,  ist  fist  Stets  ein 
Hallnnke,  wenn  er  nicht  Advokat  ißt.** 

'}  So  Ferri  in  dem  Hause  der  Abgeordneten,  Sitzung  vom  26.  Mni  188B. 

• 
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mals  durch  yerhandelt  ond  stellte  klar  und  deutlich  die 
Schuld  des  Yerdftchtigten  oder  Angeklagten  fest;  aber  was 
thnt  das?  Jenes  belanglose  Versehen,  eine  im  gegebenen 
Aagenblicke  nicht  ausgesprochene  hareankratische  Formel 
genfigen,  nm  alles  wieder  in  Banch  anfgehen  zn  lassen. 
Der  Frozess  wird  an  andrer  Stelle  von  nenem  aufgenommen 
werden  müssen,  selbstredend  yöUig  zum  Nutzen  des  seiner 
natürlichen  Umgebung  entzogenen  Angeklagten.  Luinbroso 
meint  daher  sehr  richtig:  „Hat  man  ihnen  eine  schüchterue, 
der  Höhe  der  Gefahr  und  der  Notwendigkeit  fast  nie  ent- 
sprechende Strafe  glücklich  ahgernnsren,  so  kann  (ins  un- 
schuldigste Verseheu  an  einer  i:''ormei  den  ganzen  Prozess 
in  die  Luft  sprengen.  Dieser  später  und  mit  einem  geringeren 
Erfolge  an  Beweisen  und  Krsichtlichkeit  von  neuem  anhebende 
Prozess  muas  natürlich  zum  grösseren  Schaden  der  Gerechtig- 
keit und  der  gesellschaftlichen  Sicherheit  ausfallen.'*^)  So 
ist  es  wirklich.  Die  bei  der  ersten  Verhandlung  schon 
schwankenden  Zeugen  werden  bei  der  zweiten  ganz  yer* 
stummen.  Der  Angeklagte,  der  erkannt  hat,  was  ihm  beim 
ersten  Prozess  schädlich  war,  w^ss  sich  bei  dem  zweiten, 
der  im  übrigen  in  keinerlei  Weise  auf  den  voranfgegangenen 
Bflcksieht  nimmt,  danach  zu  richten.  Die  Verteidigung 
sah,  in  welchen  Punkten  sie  schwach  war  und  bereitet  sich 
demgemäss  vor.  Der  Verbrecher,  der  das  erste  Auditorium 
zu  beeinflussen  verstand,  findet  das  neue  kalt  vor.  Alles 
das  zusammen  bewirkt  entweder  eine  mildere  Bestrafung 
oder,  wie  es  auch  häufig  der  Fall  ist,  eine  Freisprechung. 
Geradezu  läclieilich  ist  auch  die  Bestimmung,  dass  das  zweite 
Urteil  nie  über  das  erste  hinausgehen  darf,  selbst  wenn 

*)  LombroBo  „Die  itolieniiclie  V6rbr«cbenreU*,  tagei,  W«rk, 
1.  ßeihenfolge,  8.  XITr. 

')  Lacchini  sagte  bereits  ISSi;  in  seinem  polemigchea  Buche  „Di» 
Vereinfacher  u.  b.  w.**,  Tnrin,  auf  S.  254:  „Kun  wissen  es  auch  bereits  die 
^Idioten",  dass  unser  Strafmechanismus  der  denkbar Teraltetate,  unlogischste 
und  omrirlcBaaiile  ist.**  Alto  aelbit  die  „IdioteD**  woasten  das  dftDiito 
Bcfcaii,  ond  trotzdem  arbeitet  derselbe  Meehaoitmiie  noeh  immer  lustig 
weiter  I 
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das  Verbrechen  noch  erscinverende  Beweise  vorgebracht 
werden!  Damit  also  erklärt  und  rechtfertigt  sich  die  Jagd 
auf  die  „Nichtigkeitserklänrngon'*!  denn  in  ihnen  bergei 
sich  das  LftclielD  der  Hofinang  und  h&nfig  auch  ein  Trosi 
für  den  BeBchnldigten.  Er  kann  durch  ein  neues  Verfahr«! 
niohts  Terlieren,  wohl  aber  alles  gewinnen»  selbst  wenn, 
wiederhole  ich,  er  erst  bei  dem  zweiten  das  ihm  yorgeworfene 
Verbrechen  eingesteht  Wann  wird  endlich  die  vielbegehrte, 
radikale,  von  allen  bnreankratischen  Fesseln  befireite  Befi>rm 
im  Strafverfahren  erscheinen,  befreit  von  jenen  Fesseln,  die 
füi  die  Juristen  und  Interessierten  eine  schikanöse  Nalirung, 
für  den  Staat,  die  Gerechtigkeit  und  folglich  auch  für  alle 
Ehrenmänner  aber  eine  ungeheure  Schädigung:  sind? 
soll  durchaus  nicht  damit  szesagt  sein,  dass  in  EiigLiiidj  zum 
Beispiel,  die  Gesetzgebung  völlig  emwandstrei  sei.  Wolil  aber 
steht  es  fest,  dass  dort  bei  den  Schwurgerichtsverhaadluagen 
die  sakramentalen  Formeln  und  die  juridischen  Biten  auf 
das  allerkleinste  Mass  beschränkt  werden,  anf  das,  was  f&r 
den  Schutz  der  Bechte  des  Angeklagten  eben  nnentbehrlich 
ist.  Aasgemerzt  dagegen  ist  jener  fonneWolle^  starre,  Ton 
Barokem  schwangre  Ritus,  Welcher  das  italienische  Straf- 
verfahren erstickt  und  besudelt;  dieses  giebt  den  Angeklagten 
der  durch  eigne  Kraft  es  so  einzurichten  weiss  oder 
das  Glflck  hat,  dass  er  an  einem  fremden  Orte  einer  neuen 
Aburteilung  entgegensehen  darf.  „Der  grosse  Fehler  der 
Italiener",  saij:!  Garofalo,  „ist  der  Besitz  eines  ungenügenden 
Masses  solidaiischen  Geistes.  Aus  diesem  Grunde  sind  wir 
so  äusserst  nachsichtig  gegen  die  Verbrecher,  so  lange  wir  eben 
in  ihnen  nicht  einen  Feind  uu^^rer  eiijneu  Individualität  er- 
kennen."*) Shakespeare's:  „Wenn  Gnade  Mörder  schont, 
verübt  sie  Mord",^)  ist  in  die  Kammer  der  Vergessenheit 

*  ')  In  der  „Bewe  des  deax  Mondes"  vom  i.  Januar  1896,  S.  121  a.  1 
ein  Aiiisatz  vom  Generalaawalt  Cnippi  flbar  ,Der  Biditar  und  daa  Sehwor- 
gericht  in  Englaud". 

')  Garofalo  „Die  Volkgerziehung  im  Verh&itniB  zum  Verbrecher' 
WMen  in  Italien*',  angef.  Werk,  8^  15. 

*)  „Bomeo  and  Julia,  m.  Aaftiig. 
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geworfen.  Es  giebt  Gesclnvorene,  dif^  bei  der  Beurteilung 
eines  liineu  vom  höchsten  Gerichtshuf  überwiesenen  Pro- 
zesses sich  darauf  vorsetzen,  das  erste  Tribunal  auszustechen. 
Ihr  „besser  Thun"  aber  bewirkt  das  gerade  Gegenteil,  die 
Verantwortlickeit  des  Angeklagten  nämlich  vermindert  sieb, 
wenn  man  nicht  überhaupt  seine  gänzliche  Freisprechung 
Tonieht.  Von  den  Geschworenen  jedoch,  als  dem  stärksten 
Faktor  der  ganzen  oder  halben  Unbestraftheit,  will  ich  jetst 
noch  ein  wenig  ebigehender  sprechen;  kann  dieses  auch  nnr  in 
klinester  Form  geschehen,  so  hoffe  ich  doch,  dass  meine, 
mir  7on  der  ßr&hrnng  diktierten  Bemerkungen  nicht  anf 
einen  onfinchtbaren  Boden  &Uen  werden« 

* 

Ich  sage.  ,.in  kürzester  Form",  nicht  weil  dieses  Thema 
von  den  Geschworenen  nicht  von  hoher  Bedeutung  wäre, 
sondern  weil  man  es  für  den  Augenblick  lUr  völlig  erschöpft 
halten  kann.  Anf  der  andren  Seite  habe  ich  bereits  in 
andren  Yeröifentlichongen')  meine  Seele  mit  allem  Freimnt 
betreffs  einer  Einrichtung  ausgeschüttet,  die  Tollständig  um- 
gestaltet werden  muss,  weon  man  sie  durchaus  erhalten  will. 
Sie  habe  ihren  Sprudi  nur  ftber  Yerbrec&en  politischer, 
sozialer  und  soBialpolitischer  Natur  zu  fällen,  wie  Impallomeni 
vorschlägt;  und  femer  soll  fftr  ihre  Zusammenstellung  nicht 
mehr  i&s  Eriterinm  des  Oensus,  sondm  das  des  Geistes 
ausschlaggebend  sein.  -}  Aber  wem  sollte  selbst  diese  geistige 

Veigl.  meine  ^ErOftuuigBredflii*'  von  1686,  1686.  „Die  Kindes- 
mlifderin  n.  t.  w."  —  „Liebe  w  Gericht".  —  „Minderjährige  Verbrecher^*, 
  „Verlassene  Kinder".  —  Qori  uud  Terabo  „Studium  über  das  Ver- 
brechertum des  Weibes",  mit  Vorrede  von  Ferriani,  aagef.  Werk. 

2)  Vergl.  Impallomeni  ,,Von  deu  Geschworenen",  Vorlesung  in  der 
üniTcrsität  von  Palermo,  4.  November  1894.  —  Setti  schlagt  in  seinem 
„Uaudbucli  iur  die  Geschworenen",  Modena  1896,  weil«  Neoerongen  ÜBT 
die  Yerbesaenug  und  Veijonguag  der  Einrichtong  der  QeBehwereiwB  Tor. 
Der  Terbiser  erwirlei  fielMehl  za  viel  tob  diesen  and  ist  selbst  tielleieht 
flbefsengt  daton,  irenn  er  aigt»  daae  in  Italien  die  Eänriehtiingen  den 
Measeben darebtns  olelit  fehlen,  aber  die  Hemehen  den  enteren.  Ich 


Digrtized  by  Google 


170 


Die  mitwirkenden  Umstände  der  Uubetitrailheit. 


KiuHicht  etwa>  liüUeii,  wöuu  sie  nicht  von  bf^soiHlren  Studien 
geuährt  ist?  Und  sollen  wir  uns  auch  lerner  begnügen  mit 
den  Einsilbern  „ja"  und  „nein",  die  mir  wie  Kerkermeister 
der  Logik  vorkommen  ?  Und  welche  Gewähr  wird  uns,  dass 
der  bejahende  oder  verneinende  Spruch  bei  Verbrechen 
politischer  Natur  eine  wirkliche  Huldigung  an  die  Justiz 
und  nicht  vielmehr  an  die  politischen  Meinungen  der  Ge- 
schworenen, an  die  direkten  oder  indirekten  Pressionen  der 
Empfindungen  des  Volkes  ans  lokalen  und  besondren  Gründen 
darstellt^  die  der  Vemrteilnng  eher  geneigt  sind  als  der 
Freisprechung  oder  umgekehrt?  Wer  yermag  s^e  Seele 
in  Ruhe  zu  lullen,  sobald  es  fidch  um  ein  Verbreehen  handelt, 
welches  die  ungewisseste,  lasterhafteste  und  veränderlichste 
aller  Sachen  betritl't,  nämlich  die  Politik? 

Ich  stelle  inzwi^^cIiLii  die  Thatsache  fest,  dass  selbst 
die  angesehensten  Fürsprecher  des  Gescliwoi t uwesens 
Reformen  verlangen,  nii)gen  es  auch  keine  radikalen  sein, 
dass  fast  „alle"  meine  Amtsbrüder  nnd  die  Herren  General- 
staatsanwälte in  ihren  jüngsten  „EröÖnungsreden*'')  tief- 
greifende Neueimgen  fordern,  dass  ein  bewährter  Vorsitzender 
eines  Schwurgerichtes  erst  kürzlich  schrieb:  „Welch  Urteil 
auch  immer  man  über  die  Geschworenen  fällen  kann,  un- 
leugbar ist  es,  dass  ihre  Organisation,  sei  es  ans  mangel- 
hafter Einrichtung  oder  mangelhafter  Lebenskraft,  in  Italien 
sehlecht  arbeitet  und  alles  andre  als  zufriedenstellende  Er- 
gebnisse zeitigt'**)  Derselbe  Gerichtspräsident  schlftgt  des- 
halb vor,  die  Schwurgerichte  mögen  nur  fbr  politische  und 
Kriminalverbrechen  allererster  Ordnung  kompetent  sein, 

aber  meine,  leider  fehlt  es  an  diesen  Einrichttingen  und  an  den  Hie  bilden 
sollorifif-n  ISIenschen  bei  uns  jillznoehr.  Vorwärta  mit  den  Reformen: 
schlagen  sie  gut  aut»,  desto  in  sgeri  Sind  aber  die  Hoffioangea  darauf 
begründet?   „Timeo  quam  maxime". 

')  Lacchini  „Die  Vereinfacher  a.  8.  w.",  angef.  Werk,  Kap.  XI  und 
Mkderwirti. 

*)  Untflr  andren  die  dea  Comm.  Losd  vom  Sehwiifgeiichtahof  sa 
Breeda,  Jahr  1891. 

*)  B.  De  OinU  »JuidiBclie  Befomen'S  Mgef.  Werk,  8.  53—66. 
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für  solche  also,  weiche  die  üüeuiliciie  Meinuno:  am  stärksten 
beschäftigen,  und  zwar  im  eigLen  Interesse  des  Angeklagten 
Würde  sich  aber  aus  dieser  starken  öffentlichen  Anteilnahme 
nicht  vieUdicht  doch  eine  gefährliche  Strömung  entwickeln, 
welche  das  unparteiische  Urteil  beeinflossen  könnte?  Ich 
glaube  ja,  und  derselbe  De-Gioli  scheint  auch  meiner  Meinung 
zu  seiDi  denn  er  sagt  gelegentlieh  der  Abnrteilnngsbefngnisse 
der  Schwurgerichte  des  weiteren:  „Und  diese  Einschrftnhnng 
ist  um  so  mehr  anzuraten»  wenn  man  daran  denkt»  dass 
der  Geschworene  als  Hann  des  Volkes,  wie  dieses,  schnell 
verachtet  und  ebenso  schnell  verzeiht.  Leicht  zum  Zorn, 
leichter  aber  noch  zum  Mitleid  geneigt,  vergisst  er  sein 
Amt,  iü  welches  er  nicht  eine  für  den  Kultus  des  Wahren 
nnd  Gerechten  „abgeklärte",  in  ihren  Vorsätzen  „feste", 
dem  tliiten  der  menschlichen  Seele  gegenüber  „unerschütter- 
liche*', wohl  aber  dem  verführerischen  Beifall  ..sklavisch" 
dienende  Seele  hineinträgt."')  Alle  diese  ,,seltei]en'*  Re- 
quisiten mögen  sich  schliesslich  vielleicht  auch  im  einzelneu 
„Geschworenen"  entdecken  lassen,  weit  schwerer  aber  in 
einer  „Gesamtheit"  derselben,  weil  die  „Kräfte  vereinigter 
Menschen  sich  gegenseitig  abstossen  und  nicht  sich  addieren",*) 
weil,  wie  Nordau,^)  und  neuerdings  auch  Sighele*)  sagen, 
von  einer  Vereinigung  von  individuell  ehrenwerten  und  ein» 
sichtigen  Menschen  &st  stets  ein  nur  mittelmässiges  Gesamt- 
urteil  gefftUt  wird,  das  von  dem  Qrteile  des  einzelnen,  zu 
dieser  Gesamtheit  gehörigen  Individuums  stark  absticht. 
Ich  sage  deshalb  mit  Sighele  :  ^Yon  diesen,  aus  Männern 
von  gutem  Verstände  bestehenden  Geschworenen  kann  man 
daher  leicht  ein  Verdikt  erlangen,  das  nicht  nur  hinter  dem 
gesunden  Sinn,  sondern  selbst  hinter  dem  aligemeinen  Sinn 


>)  ti  <)  £.  De-6iali  juridische  Befonnea'*,  angef.  Werk,  S. 

und  S.  G9. 

Gabelli  „Der  Unterrifilit  In  IteHen*',  Bologna  1891,  8.  857/58. 
*)  Nordao,  „Paradox«**,  angef  Werk,  Kap.  II. 
»)  Sighele  „Gegen  den  parlamentarifloiiui**,  Mailand  1895,  a  9/10. 
Hier  Bpriebt  der  Yerfaner  tod  den  Qeiebworenen  in  meinem  Sinne. 
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znrUckbleibt''  Aber  „e»  ist  gut»  dass  es  Skandale  absetzt»** 
damit  die  Zahl  der  durch  Irrtnni,  UnwisBenheit,  krankhaftes 
Mitleid^  politische  Leidenschaft,  direkten  oder  indirekten 
Druck,  Schlauheit»  Glfick  freigesprochenen  Missethftter  schliess- 
lich, wie  wir  hoffen  wollen,  den  Gesetzgeber  znr  Verwirk- 
lichung der  angernfenen  Neuerungen  yeranlalbt.  Im  Übrigen, 
und  abgesehen  von  sonstigen  Betrachtungen,  wie  soll  man 
von  einer  Eiurichtuiig  gute  Früchte  erhoffen,  welche,  ausser 
den  sie  verderbenden  orgfanischen  Fehlern,  mehr  als  jede 
andere  den  Manfrel  einfi  wnlnr^n  politisch-sozialen  Krziehong 
zeigt  ?  liut^^i  sagte,  dass  die  Geschworenen  das  Be\YUsst8ein 
des  Volkes  verkörpern,  dass  ihre  Moral  nichts  andres  sei 
als  eine  auf  die  Enihüllungeu  der  menschlichen  Gewissen 
angewendete  Überlegung.^)  Wenn  aber  dieses  Gewissen  ge- 
stdrt  und  verdorben  ist?  Wenn  aber,  wie  Bodio  meint  — 
spricht  er  auch  nur  von  einem  gegebenen  Bezirke  Italiens,  so 
ist  doch  seine  Beweisführung  mehr  oder  weniger  auf  die  ganze 
Nation  anwendbar  —  sich  niemand  um  seine  Erziehung  auf  die 
Ahndung  des  Verbrechens  hin  kümmert,  dessen  Ausbreitung 
einen  Stillstand  in  der  Entwicklung  der  Civilisation  bedeutet?*) 
Durch  seine  Erziehung  allem  können  wir  „den  grossen 
Wirrwar  der  Leidenschaften  beseitigen ,  welche  das  Yer^ 
brechen  verständlich  machen,  ohne  es  jedoch  freizusprechen 
und  ohne  seinen  Zauber  zu  vermindern,  welcher  die  Leid^- 
schaft  zwar  verurteilt,  aber  nicht  unterdrückt."*) 

Auch  geht  es ,  was  das  System  der  Geschworenen  be- 
trifft, anderswo  durchaus  nicht  besser  zu ;  es  ist  gut,  dass 
man  das  weiss.  Zwar  erfuhr  in  Frankreich  ihre  Arbeit  eine 
starke  Verminderung,  dagegen  vermehrte  sich  die  der  Ge- 
richte ;  diese  bemächtigten  sich  vieler  Verbrechen,  deren 
Verfahren  jetzt  in  die  Länge  gezogen  wird.  Hierzu  trug 

•)  KosBi  „Abhandlung  ühor  Kriminalität",  Tnrin  lh59.  S.  192. 

*)  Vergl.  L.  Bodio  „ünterriciit  uud  Verbreeben"  in  der  Zeitschrift 
„La  CoUnre''  TOm  4.  Febraar  1895. 

*)  G.  Cintolo  -  Hauinett  „Weibliche  Varbrnhon  üi  Netpel"  angaf. 
Werk  fS.  5* 
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jener  Teil  der  Presse  bei ,  welcher  die  gesunde  öffentliche 
Meinung  darstellt,  und  die  Presse  soll,  wie  Dorado  richtig 
bemerkt,  „ihren  Einfluss  sowoM  auf  die  Schaffang  von 
GesetzoD  wie  auf  die  Entschlüsse  der  Tiibnnale  ausüben.*^') 
Schlimmer  noch  steht  es  um  Spanien,  und  die  AnfÜhmng 
der  Worte  eines  dortigen  berOhmten  Bichters  lohnt  sicH 
wkiicb  der  Mfihe :  „Das  Oeschworenenwesen  zeitigt  schlechte 
Ergebnisse.  In  vielen  Fällen  yeranlassen  die  „Unwissen- 
heit,«"  die  „Leidoischaften,*'  die  „Fnrcht,"  die  „Einfittsse'* 
nnd  die  „Umtriebe**  der  „Interessierten**  Urteile,  die  in  keinerlei 
richtigem  nnd  schuldigem  VerhUtnisse  zn  den  Rechtschaffenen 
stehen.  Die  Justiz  bleibt  daher  dem  Zufall  anheimgestellt. 
Ehre,  Leben  und  Glück  der  zu  Verurteilenden  hängen  daher 
von  nicht  wenigen  Personen  ab,  welche  niclit  das  „iiewusst- 
sein"  ihrer  Mission  besitzen  oder  sie  bewusst  durch  ihre 
„leidenschaftliche  nnd  parteiliche  Haltong  beschimpfen".') 
Kouuiieiitare  überllüssig.  Das  Bild  ist  ein  sprechendes  und 
passt,  mildert  man  einige  Farben,  auch  sehr  gut  auf  Italien^ 
welches  von  wahrhatt  skandalösen  Urteilss|)rüchen  elendiglich 
heimgesucht  wird.  Hier  gehört,  unter  andrem,  die  Frei- 
sprechung der  wegen  Wahlbeeinflussungen  Angeklagten')  zur 
ständigen  .Tui  isprudenz ;  die  Geschworenen  lassen  sich  eben 
von  der  Ansicht  leiten,  dass  man  die  Bestochenen  nicht  ver- 
urteilen soll,  wenn  die  Bestecher  nicht  an  ihrer  Seite  sitzen. 
Diese  Blosse  ist  sicher  eine  bedenkliche  und  beweist  die 
Ohnmacht  der  Gesetze.  Sollte  diese  mangelhafte  Logik  für 
immer  massgebend  bleiben,  so  mtisste  man  schliesslich  auch 
den  Hehler  freisprechen,  weil  er  den  Dieb  nicht  angiebt. 
Selbst  in  England,  dem  klassischen  Lande  der  Rechi- 

V)  l'urado  „Probleme  des  KiiminalrecUts" ,  angef.  Werk,  Teil  I, 
Kap.  U,  S.  143. 

„Memorandom  an  die  Regierung  S.  M«je8t&t  unter  dem  16.  September 
1896*«  f  om  Biefater  des  Hachston  Gerichtshofes,  Don  Lndano  Poga  y  Bbmeo, 
Mftdrid  1895, 6.  38— 6&  Tergl.  aneh  betreft  der  spanischen  Gesehworenen 
die  B»de  des  Jnstizministers  F.  Romero  y  Robledo  bei  der  fderliehen  Er- 
Oftiong  der  Gerichte  vom  16.  September  189f). 

*)  Yergl.  meine  „Eröfihtingsrede««  ron  lö9a,  8.  25—26. 
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sprechnng  Bcheint  nicht  alles  mit  geschwellteB  Segeln  einher» 
zufahren;  selbstredend  ist  keine  menschliche  Einrichtang 

vollkommen.  Gelegentlich  des  Skandalprozesses  Wilde,  der 
übrigens  bei  olleiien  Tliiireii  vti handelt  wurde  —  zu  welchem 
Vorteile  der  Moral  bleibe  dahingestellt^)  —  fehlte  es  an  Verdäch- 
tigungen ^gelieimnisvolb'r  Kräfte***)  ebenfalls  nicht,  und  man 
sclirieb:  „Und  im  übrigen  würde  es  auch  ohne  die  „gemachten 
Anstrengungen".  Oskar  Wilde  trotz  allem  die  Freiheit  zu  ver- 
scbaffen,ohne  die  Schwankungen  von  Wills,  ohne  den  in  Eng- 
land verursachten  L&rm,  selbst  diesen  Geschworenen ,  wie 
„allen  andern**  ein  verdammendes  Urteil  zu  erlassen  nicht 
gelungen  sein.***)  Im  Kanton  des  Ticin,  zam  Beispiel^  worden 
die  Geschworenen  gftnzlich  abgeschafft  (vergl.  Teil-Reform 
der  Verfassung  vom  10.  Februar  1883),  denn  man  vermochte 
nach  langen  und  schmerzlichen  Erfahrungen  festzustellen, 
dass  selbst  die  den  gewöhnlichsten  Bösewicht  betreifenden 
Urteile  von  den  Leidenschaften  der  Parteipolitik  beeinllusst 
wurden.  Man  urteilte  den  Schuft  nicht  dem  begangenen 
Verbrechen  enLsjaecheud,  sondern  den  Menschen  nach  seiner 
Zugehörigkeit  zu  dieser  oder  jener  Partei  ab. 

Wir  wissen  auch,  wie  leicht  bei  vielen  Lärmprozessen 
das  Entstehen  einer  künstlichen,  dem  Angeklagten  krankhaft 
günstigen  öffentlichen  Meinung  ist.  Ich  will  noch  mehr 
sagen:  die  Prozesse  müssen  schon  bedeutende  und  Lärm 
machende  sein,  damit  sich  die  Zeitungen  mit  ihnen  abgeben; 
daher  dann  die  Neugier  des  Publikums.*)  XMese  Öffentliche 
Meinung  nun  dringt,  unbekümmert  um  jedes  Gerechtigkeits- 
gefühl, durch  tausend  Schlupf  locher  in  das  BeratungSKimmer 


')  Mau  möge  sich  daran  erinDern,  daas  eine  der  rt^Uuerischeu  Tiraden 
WUdM  thvc  die  Lidw  «ntor  Minnern,  aoBtatt  das  Poblikon  xa  beleidigen, 
Üim  Ton  dieseni  ni  „drei  Uftlen"  einen  „BeilUl**  einbrtehte.  (VefgL 
„draniintii^  Toa  Ba&Iovich,  8. 89).  Alao  alle  Aalen  von  Schworgeriehtett 

gleiehen  einander. 

')  tt-  »)  RaffaloTich  „D  r  Üranigmaa",  angcf  Werk,  S.  94  u.  103. 
*)  Vergl.  in  Hiesem  Sinne  meinen  Aufsatz  „Ein  psycholop'issrhp  Pro- 
blem" in  der  „Domeuica  Letteraria"  von  Mailand,  üeft  4,  25.  Januar 
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der  GeschwoTeDen  und  hanst  dort  tyrannisch.  Man  unterlieget 
80  der  Fnrcfaty  ein  unpopuläres  Urteil  auszusprechen,  sich 
nicht  als  liberale  Mftnner  zu  zeigen.  Man  erleidet  jene  bös- 
artige Beeinuflssnng,  die  mehr  noch  als  die  wohlthätige  Sug- 
gestion sich  in  gewissen  Augenblicken  des  Lebens  der  Men- 
schen bemächtigt .  wie  ich  bereits  in  den  „Minderjährigen 
Verbrechern*'  mit  Hilt'p  vielf^r  Antoieii  und  besonders  von 
Sighele';  nachwies.  Diese  Beeinllussuiiir  zei?t  sidi  häufig 
bei  den  Verbrechen  aus  Leidenschaft  oder  irrtümlich  als 
solchen  beurteilten  Vergehen.-)  Und  auf  diese  Weise  werden 
im  Schatten  von  niedrigen,  wissentlich  als  edelmütigen  ein- 
geschmuggelten Leidenschaften,  wie  Ottolenghi  bemerkt» 
zum  Beispiel,  ganz  gewöhuliche,  zu  politischen  Verbrechern 
herausstalEierte  MGrder  freigesprochen,  weil  man  das  ohnehin 
leicht  zu  gewinnende  lütleid  der  Geschworenen  heiter  aus- 
zubeuten verstand.^)  Wir  werden  zu  seiner  Zeit  noch  sehen» 
wie  unter  dem  Schutze  dieser,  von  gemeinen  Gefühlen  oder 
interessierten  Personen  geschaffenen  dffentlichen  Meinung 
nicht  selten  das  schimpfliche  Verbrechen  d^  fleischlichen  Ver- 
gewaltigung —  womöglich  noch  durch  Vergleich  —  verschwin- 
den gemacht  oder  das  Verbrechen  der  Verletzung  in  öffentlicher 
Thätigkeit  in  ein  solclics  privater  Handlung  verwandelt  wird. 
Der  Geschäflipftc.  der  Bt  leidi^te  werden  mit  gehässigen  Farben 
geraalt,  als  veräclitliche  Erpresser,  auch  wenn  sie  es  nicht 
sind;  dem  Angeklagten  dagegen  wird  die  Strahlenkrone  des 
Opfers  gewunden.  Und  dieses  yermeintliche  Opfer  weiss, 
namentlich  vor  den  Qeschworenen  seinen  Teil  sehr  gut  herzu- 
sagen; der  ihm  vom  Publikum  gezollte  Beifall  rührt  die  Herzen 
dieser  Herren  und  sie  fallen  einen  ihm  die  Freiheit  wieder- 
gebenden Spruch.  Auch  aus  Furcht  vor  einer  zu  schweren 
Verurteilung.  Auch  diese  bildet  zweifellos  einen  K5efficienten 
der  Straflosigkeit,  der,  wenn  auch  noch  schttehtera,  ebenfalls 

')  Sighele  „Die  verbrecherisch p  Menge'*,  Turin  1896* 

')  Vergl.  mein  ,,Liolie  vor  Gericht'',  Bolo<rna 
*)  Vcrgl.  die  Behr  scliöne  Kinleitung  des  Prui.  Ottolenghi  zu  dem 
Bo€he  ,1  Verbrechen  aus  Leidenschaft"  von  0.  Bonanno. 
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aaf  dieZmtGnmg  derBechtspreelniiigriBii  zielen  scheint^)  Merk* 

•würdige,  oder  besser  komische  Begriffs verwirrnng!  Niemand 
darf  das  Gesetz  nicht  keniien,  also  muss  auch  der  Geschworene 
vom  Strafgesetzbuch  wissen.  Das  scheint  mir  logisch ;  trotz- 
dem ist  es  nicht  der  Fall.  Im  ernstesten,  feierlichsten 
Augenblicke  beiiie»  Amtes  als  ivichter  aus  dem  Volke,  und 
während  der  gute  Knf .  die  Zukunft  eines  Mannes  und  die 
gesellschaftlichen  Interessen  im  Spiele  sind,  „muss  der  Ge- 
schworene das  Gesetz  verkennen  oder  zu  vergessen  suchen, 
darf  er  nicht  an  die  Folgen  seines  ,ja'<  denken.''  Mehr 
noch,  „er  vergeht  sich  gegen  die  vornehmste  seiner  Pflichten, 
wenn  er  über  die  Verfügungen  des  Strafgesetzes  nachdenkt 
oder  die  Folgen  in  Rechnnng  zieht'S  sein  Spruch 
fftr  den  Angeklagten  nach  zieh  ziehen  kann  —  Art  498 
des  Strafgezetzhaches.  Und  trotzdem  stellt  sich  bei  ihm  die 

1)  Yergl.  dmofbin  «ia^a  am  weiMii  Bamarknogeii  Kiehon  ArtOnl 

des  Advokaten  Nova  „Zn  den  Geschwonnen  kann  man  von  der  Strafe 
reden"  in  der  „Scaola  Positiva"  H.  1  vom  Juli  1895.  Advokat  Nova  sagt 
sehr  gut,  das«  er  vor  Jahren,  um  sich  dieser  „gesetzlichen  Eleucbelei*' 
nicht  zu  unterwerfen,  beim  Vorsitzanden  des  Schwurgerichts  von  Brescia, 
Deila  Vecchia,  eine  ihm  günstige  Verfügung  durchsetzte,  laut  welcher  er 
zn  den  Geschworenen  von  der  Strafe  reden  durfte.  Dasselbe  geschah 
var  dam  Schwuserieht  an  Looca  im  Mal  1894,  wie  aoa  einem  Anftatae 
dea  Advokalea  A.  Anaaldi  „Eine  aweite  gareehte  Freiapreehang  infolge 
nnwideratehlieher  Kraft"  in  der  „8eno1a  Poaititm«*,  H.  8  vom  April  18M 
hervorgeht.  Ohne  beaondere  Anweiaong  ond  mit  entsprechenden  Worten 
erlfiTihtc  v(ir  dem  Schwurgericht  zn  Como,  an  welchem  ich  als  Staats- 
anwalt tbatig  bin,  der  Vorpitzendo  De-Giuli  im  I'rn/igse  Maino  —  Er- 
mordung der  Gattin  —  dem  V erteidippr,  Ahfroordm  t<  n  Ferri,  von  der 
Strafe  zu  sprechen.  Dieser  f^erechtigung  >!;ustiiuiuen  deshalb  auch  Ferri 
in  der  „OeriditUdian  Sosiologie' Gimriati  in  „Joridiadia  IntOmer*',  angef, 
WedE,  a  166;  Brösa  in  „ItaUaniaehe  Joriapmdana^  1875,  XXTII,  8, 74,75; 
letatarer  betont  mit  Mittarmayer  die  Thorheit  dea  „Verbotea  deaGadaidcana*'. 

Aach  scheint  es  mir  angebracht^  an  einen  Beschlnaa  dea  Eaaaatloiit- 
hofcs  von  Neapel,  12.  November  1H77  (Prozess  Carvano)  zu  erbuifm»  in 
welchem  gpsagt  wird:  ,, Schreibt  auch  das  Gesetz  den  Geschworenen  vor, 
nicht  auf  die  Folgen  ihres  Spruches  für  den  Angeklagten  Rücksicht  zu 
nehmen,  so  verbietet  es  auf  der  andren  Seite  auch  nicht  den  Parteien, 
Ton  ihnen  an  sprechen.'* 
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Fnrcht  ein,  er  kdnne  vielleicht  dennoch  zu  streng  sein ;  als 
üb  es  nicht  schon  an  den  beklagten  hundert  Übelständen 
genug  wäre,  treibt  ihn  der  Faktor  der  Furcht  vor  zu 
grosser  Strenge  einem  freisprechen  den  Urteile  in  die  Arme. 
Man  wird  eiuweiidun  :  „Nicht  denken  bedeutet  nicht,  nicht 
wissen."  Amiselige  Spitzfindigkeiten  l  Überlasst  es  der  Ver- 
teidigung und  dem  Staatsanwälte  davon  zu  sprechen.  Die 
eratere  findet  ohnehin  schon  Gelegenheit  -  nnd  das  einmal 
{[gesprochene  Wort  lässt  sich  nicht  mehr  vertuschen  —  von 
Seiten,  bleichem  Kerker,  langer  nnd  schmerzlicher  Haft  zn 
reden.  Der  Staatsanwalt  semerseits  wird,  wenn  es  ihm  zn 
sprechen  gestattet  ist,  zweifellos  die  von  der  Terteidigang 
erzielte  Wirknng  abzuschwächen  snchen  and  darlegen,  dass 
unter  Anwendung  der  MUdernngsgrande  a.  b.  c.  die  Strafe 
keine  schwere^  die  Haft  keine  lange  sein  wird.  Hinsichtlich 
gewisser  der  geborenen  Verbrecher  allerdings  darf  von  zeit- 
weiligen Strafen  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  einer 
ewigen  Ausmerzung  aus  der  menschlichen  Genossenschaft, 
möge  nun  letztere  die  B'orm  des  Gefängnisses  oder  des 
Kriminal-Iireubauses  annehmen.  Ich  spreche  nicht  von  der 
Todesstrafe,  deren  Beibehaltung,  wenn  auch  vielleicht  uur 
iur  ganz  ausserordentliche  Fälle  ich  wünsche,  weil  ich  nicht 
filr  gransam  gehalten  werden  möchte,  was  ich  sicher  nicht 
bin;  auch  um  nicht  die  zarten  Nerven  von  vielen  braven 
Leuten  in  Aufruhr  zu  versetzen.  Diese  verschrieben  in  gutem 
oder  schlechtem  Glauben  oder  ans  edelmfttigen  und  loblichen, 
mit  dem  wirklichen  Leben  jedoch  wenig  ftbereinstimmenden 
Idealen  -  dieses  soll  also  das  unverbesserliche  Verbrecher- 
tum durch  die  Arbeit  der  rechtschaifenen  Menschen  erhalten? 
—  viele  sentimentale  IMnte,  wobei  man  die  von  Garofalo 
in  seiner  bekannten  Schrift')  „schöne  Bruchstücke  der  Rhe- 

')  Vergl.  B.  Garoftlo  «Gegen  den  Strom"  (Gedanken  Ober  die  vor- 
geediUgeae  Abiditffiing  der  Todentmfe  hn  Entwnrf  dei  italieniBdien 
Stn^esetihttcbes).  Keapel  1888,  S.  11  und  in  memem  Süine  Lombroto 
,4>er  vorhrechoriscbe  Menach**  (ümehen  nnd  H^Imifctel)  Turin  1897, 
tiagef.  Werk,  586. 

F  «v  t  i  «  Ai,  8eU»M  ud  gll«Ui«li*  TttbiMte.  12 
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torik"  genaDDten  Ziffern  gaius  vergisst,  um  den  Sdirecken 
vor  dem  ftoseeraten  ürtdl  zu  beeeitigen;  diesen  Sehrecken 

bestärken  dann  die  Geschworenen,  indem  sie  fast  stets  die 

Gatteumörder  freisprechen, M  wie  der  jftngere  Dumas  be- 
züglich Frankreichs  festgestellt  hat! 

Und  weil  wir  gerade  von  Geschworenen,  Gattenmördern 
sprechen  nnd  ich  zur  Zeit  das  Thema  der  in  Italien  künstlich 
einp^eschlRfe!  ten  Frage  der  Ehescheidung  noch  einmal  be- 
l  iiliicu  musB,  so  will  ich  der  PrÜt'ong  dnrch  den  Leser  einige 
Zahlen  unterbreiten,  ans  denen  gerade  die  der  Gatten* 
mörder  beeonden  bervoratechen.*) 


Urteile  der  Schwurgerichte  im  Jehre  1890. 


TudsciiUg 

Zkbl  der 
AageldAgten 

2ihl  der 
Yerbiedier. 

des  Vaters  

18 

U 

der  Matter  

6 

5 

einef  Bduiei  .... 

18 

19 

einer  Toehter  .  ,  .  . 

6 

6 

eines  Bnden  .... 

85 

84 

einer  Schwester    .   .  . 

9 

7 

der  „Gattin"  .... 

65 

61 

de?  „Gattpn"  .... 

11 

8 

eiueb  GroBvnti  ra    .    .  . 

2 

2 

andrer  Verwandter   .  . 

13 

11 

Und  das  Verbrechen  wächat  zusehends.  Man  brancht 
sich  nur  daran  zn  erinnern»  dass  im  Jahre  1888  552000 
Verbrecher  vermerkt  worden»  die  sich  in  den  nSehaten 


»)  über  di  escD  Punkt  fi(i'"'f>rt  sich  der  Sektinnspr!l?ideüt  vom  Schwur- 
gerichte zu  Neapel,  V.  Mir;iL'Iia  in  der  „Caesaaioue  Lüica"  Yom  5.  Juli 
1893,  wie  folgt :  „In  Italien  hat  jeder  das  Recht  zu  töten.  Die  Prozesse 
vor  dem  Srliworgericht  sind  zu  einem  Flache  geworden  ....  Das  Miss- 
traeen  iinarerBe?ftlkening«n  in  nn«re  Oeridittverwsltuig  wlehit  beitladig. 
....  In  knn em  wird  jede  Spnr  von  Oerecbtigkeii  in  einem  Lande  veT" 
tilgt  sein,  welches  anf  der  Leiter  dee  Terliredierweienf  leider  die  bOdiate 
Stufe  in  Europa  einnimmt." 

*)  Aua  der  ^ninal.Statiitilc  von  1890**,  Bom  1898,  &  176/177 
ond  237. 
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„vier  Jahren**  nm  ungefähr  100000  vennehrten;  dass  im 
Jahre  1862  eich  15037  Personen  in  den  Strafanstalten 
befanden,  1894  dagegen  bereits  28336.  Um  Wiederholongen 
zn  Tenneiden,  and  da  ich  mich  aach  in  diesem  Bache  mit 
dem  frflhreifen  Yerbrechertam  beschäftigen  mosSy  will  ich 
des  weiteren  einige  es  betreffende  Zahlen  anfBhren.  Ich 
schicke  ihnen,  dnrcbans  nicht  dnrch  Zufall,  einige  den  ^Unter- 
richt" beleuchtende  Zilferii  voraiit»,  um  uocli  einmal  zu  beweisen, 
wenn  übeiliaupi  mvh  liuii*;-,  wozu  der  Unterricht  eigentlich 
gut  ist,  wenn  das  Kind  nicht  zu  allererst  gut  genährt ')  und 
gut  gekleidet  wird  und  von  normalen  Kitern  stammt. 

Von  1871  bis  IS'M  stieg  die  Zahl  der  in  den  Elementar- 
schulen eingeüchriebeneu  Kinder  von  17230Q0  auf  22^5000. 
Jetzt  die  andren  Zahlen. 


J«lir 

Zahl  d«r  7«nirt«Uteft 

hlonron  HindoijUirig« 

188« 

340,000 

71,000 

1889 

350,000 

60,000 

Mit  anderen  Worten  also,  ein  „Fünftel"  der  Verbrecher 
wird  Yon  Minderjährigen  gestellt,  and  im  Jahre  1889  waren 
Ton  diesen  69000  5  500  Kinder  anter  U  Jahren!*) 


')  ich  will  nicht  cni  sn  «11c  die  Scliritteu  und  Bemerkiingeu  nhor 
diesen  OegenBtand  eriuubruj  woiil  aber  emptoiuc  icii  dem  L«ber  Lorias 
Worte  ober  die  Unterriehtong  der  Ausgehungerten  in  sehien  »Zeit> 
genfteeisohen  soxielen  Problemen**,  angef.  Werk,  22:  eine  neue  That 
des  Erbennens  aneree  nTilieierten  Jahrbonderts  I  Und  hier  anfe  gemde- 
wohl  einige  sehr  bedeutsame  Zahlen  ans  der  allerueuesten  Zeit  Im 
Jahre  1871  entfielen  auf  100  Brautpaare  67,3s  Analphabeten,  im  Jahre 
1^4  noch  47,10.  Bei  den  für  das  Laudheer  Ausgehobenen  sind  wir  von 
56,71  auf  und  bei  den  Rekruten  der  Marine  von  GÖ,»«  auf  49,«i 

AnalpiutbeLen  hcnintergcgangon  Wir  kommen  nur  laugBam  vorwärts, 
und  das  ist  ein  Beweis  von  der  geringen  Wirkung  des  obligatorischen 
Uttterricbto.  Dieser  kann  eben  keine  bessren  Erfolge  zeitigen,  so  lange 
gicb  nicht  die  wirtiehaftliche  I«age  der  armen  Klassen  anfbellt. 

*)  Niehl  minder  BcbmersUeh  sind  die  Zahlen  der  von  J0I7  und 
Bo^jean  im  „Matin**  im  Juli  1896  veröffentlichten  franxösisehen  Statistik. 

12* 
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Kelireii  wir  zu  den  Geschworenen  und  zu  den  von 
iliut'U  in  den  Jahren  1890-  92  abgeurteilLeu  sclnveröien 
Bluts verbreciieu,  also  deu  qiialiiizienen  Todschlägen  zurück 
{Art.  3Ü4  —  360,  gl  —  ü  des  Strafgesetzbuches).  Ich  weise 
darauf  hin,  (Uss  die  Zahlen  der  Verurteilten  auch  die  nicht 
wpnio;ett  der  „versteckt  Bleibenden"  umfassen,  für  welche  die 
Gcscliworenen  nicht  iu  Betracht  kommeo.  Der  Unterschied 
auf  der  nachfolgenden  Tabelle  also  zwischen  der  Zahl 
der  Angeklagten  und  der  Summe  der  Freigesprochenen  ver- 
mindert sich  dorch  die  Ziffer  der  verborgen  Bleibenden. 
Diese  begeben  sich  zumeist  nach  Amerika,  von  wo  sie  nur 
selten  anf  Verlangen  der  italienischen  BdiOrde  ausgeliefert 
werden,  denn  diese  Ansliefenmg  ist  eine  „sehr  kostspielige.*^ 
Dieser  wirtschaftliche  Grand  hat  ja  seine  guten  Seiten  für 
den  italienischen  Steuerzahler,  aber  zur  ^Erhöhung  des 
Kredites  unseres  ^idüiens  im  Auslände"  tragt  er  gewiss  nicht 
bei. 


Jahr 

Todschlag  erschwert 
dnreh 

Ver- 
brechen 

Ange- 
klagte 

Freige- 
BproelMD« 

Venuteilt 

IbtK) 

die  Person 

30 

30 

8 

22 

1891 

f» 

32 

32 

7 

25 

m2 

f» 

ai 

31 

7 

24 

1890 

Torbedacht 

426 

459 

174 

m 

1891 

** 

406 

410 

170 

235 

1892 

»> 

412 

421 

188 

224 

1890 

brotole  Bosheit  oder 

gchwere  Graniamkeit 

24 

21 

3 

21 

l»yi 

19 

19 

5 

14 

1892 

15 

15 

o 

13 

1890 

Hil&mittel 

0 

ü 

0 

0 

1891 

n 

0 

0 

0 

0 

1892 

n 

2 

2 

1 

1 

1890 

Beihilfe  Anderar 

108 

121 

47 

68 

1891 

131 

146 

34 

97 

1892 

w 

il7 

121 

32 

86 

In  den  Ict/ton  fünfzig  Jahren  stieg  iu  Frankreidi  das  frühzeitige  Ver- 
brechertam  von  13,418  auf  im  Jahr^  es  „verdreifachte'*  sich  «lao !  • 
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Wie  man  sieht  —  vergessen  wir  aber  dabei  nicht  die  vom 
Gerichtshöfe  allein  verurteilten  „Latitenten"  —  ist  die  Zahl 
der  Freigfe-^piochenen  keine  geringe.  Wir  wollen  auch  hier 
und  im  Allgemeinen  hinzufügen,  dass  infolge  milder  Urteils- 
spruche natürlich  auch  die  Strafen  milde  sind:  ans  diesem 
Grunde  bieten  alle  Angeklagte  iurchtlos  ihre  .Stirn  dem 
Urteile  der  öeschwureneu.  Die  Milde  oder  der  Irrtum  dieser, 
die  Schlauheit  oder  das  G-l&ck  jener  bilden  ebenso  viele 
Bettnngsanker ;  an  sie  klammern  Bich  die  Angeklagten  und 
mit  ihrer  Hilfe  erreichen  sie  das  Ufer  der  Freiheit  oder  der 
geringen  Strafen.  IMe  Nachsicht  der  Geschworenen  fhsst 
ancb  auf  einem  selbstshchtigen  Interesse.  Sie  zögern  keinen 
Angenblicky  wenn  es  die  Aburteilung  eines  Diebes  gilt 
Blntsverbrechen  jedoch,  die  sich  nicht  znm  Schaden  ihrer 
eigenen  Persönlichkeiten  wiederholen  können,  machen  sie 
nachsichtig  oder  noch  besser  gesagt,  gleichgilti? ;  ihre  Milde 
ist  häutig  nur  eine  Maske  für  ihre  Apathie,  die  sich  niclit 
wach  rüttelt  für  das,  was  ^ie  ni(  ht  beriihrt.  Die  Schlauheit 
des  Verbrechers  dagegen  mnrht  }m  ihnen  geradezu  Gluck. 
Dem  Schlauen  gelingt  es  strts  sie  muleidig  zu  stimmen,  ent- 
weder durch  f^eine  betrübte  irlaitung,  dni  rli  ein  geniales  Leug- 
nen, durch  ein  halbes  Geständnis  unter  Thräuen  oder  schliess- 
lich durch  die  Erzählung  seines  häuslichen  Ungläcks,  dessen 
Urheber  er  häufig  in  Person  ist.  Ein  nicht  geringeres  Glück 
bereitet  sich,  wer  lachen  zu  machen  versteht.  Ich  erinnere 
mich  eines  toskanischen  Juristen,  der  mir  eines  Tages  sagte: 
„Lacht  der  Gtoschworeney  so  bedeutet  das  eine  Freisprechung 
des  Angeklagten.  Diese  Erscheinung  ist  schnell  zu  deuten. 
.Der  Abscheu  vor  dem  Verbrechen  verraucht,  sobald  dieses 
noch  ein  Lachen  aufkommen  l&sst 

«  « 

* 

Auf  diese  Weise  stösst  zu  der  starken  Ziffer  der  „unbe- 
kannten- und  geduldeten  Verbrecher  noch  die  der  irrtümlich 
freigesprochenen,  der  nicht  im  Verhältnisse  zu  dem  be- 
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gsDgenen  Verbrechen  Tenurteüten.^)  Das  Verbrechertum  ver- 
jOngt  sich,  breitet  sich  aas,*)  wfihrend  sentimentale  Gewissens» 
hisse  mit  Jedem  Tage  mehr  die  Kraft  der  geseilBehafdichett 

')  Ich  will  nicht  erst  wiederholen,  waK  ich  in  den  ,.Miniieri8hrieen 
Verbrechern''  vou  den  aber  iruixroile  Verbrecher  verbaugten  iaciierlicheu 
Strafen  eagie,  die  von  einem  irrigen  Mitleide  herrflhrea.  Dae  walm 
Hitleid  nftmlich  mnsa  eich  durch  andre  Sytteme  der  »Vorbeogiiog*'  nnd 
,,Ahndnng**  inBiem.  Trotadem  aber  hier  ein  Wort  Aneb  in  Frankreidi 
geschieht  mehr  oder  weniger  dasselbe.  Ein  wenig  durch  das  nSSnilelieo 
deH  Verfahrens^S  ein  wenig  durch  die  Freisprechungen  wegen  Maagela 
an  Cnterscheidnn'/gvermOiren  und  dcingemässe  Überweisong  an  die  Eltern, 
die  häulig  nicht  nur  nicht  zu  erziehen  und  zu  überwachen  im  Stande, 
boodcrn  geradezu  die  Ursache  des  Veri)rechertuins  ihrer  Nachkoui men- 
Bchatt  äi&d,  iTteiciit  die  Ziffer  der  Verurteilungen  in  Frankreich  nicht 
mehr  als  3%.  (Gniltot  „Die  Qef&ngQiase  tob  Paria  und  die  Oefiuigenen**, 
Paria  1891.)  Die  knraen  Strafen  aind  echidlieh,  und  ich  wiee  eehon  in 
obigem  Bache  anf  das  von  mir  boTorstigte  StraftTstmn  hin.  Eine  hSehat 
schwere  „soziale  Schftdigung"  aber  ist  ea,  wenn  man  nicht  fOr  die  früh- 
reifen Verbreeher  vorsorgt,  wenn  man  sie  aus  einon  mitleidigen  Qefahl 
heraus  nnd  nm  ihnen  die  Schande  der  Yenirteilung  zu  ersparen,  frei- 
spricht oder  zn  lächerlichen  Strafen  iB  dnrch  und  durch  vererbten  An- 
stalten —  ist  doch  das  wahrr  Kürki! System  noch  immer  eine  Irc  T  ime 
Sage  I  —  verurteilt  oder  sie  denen  auslielert,  welche  die  erste  Ursache 
ihres  UnglQcks  waren.  Welches  sind  die  Folgen?  Die  anbestraften, 
halb  bestraften  oder  sehleeht  bestraften  Verbrecher  werden  frecher  nnd 
ansgebildeter  als  je  savor  das  Feld  des  Verbrecherweieos  von  neoem 
betreten. 

*)  In  jedem  Jahre  zählen  wir  einen  Durchschnitt  von  4000  Anzeigen 
von  vollzogenen  oder  verfehlten  Todschiftgen.  Vergl.  Garofalo  „Die  Er- 
ziehnniT  Volkr>s",  angef.  Werk,  8.  11  und  Bodio,  der  in  dem  erhon 
erwähnten  „Italienischen  Verbrechertum  des  Jahres  1893"  nachweist,  daaa 
sich  die  Verbrechen  seit  1887  bis  181)8  um  71,000  vermehrt  haben.  Der 
frühere  Jusüzminister,  Senator  Costa,  berichtete  in  der  Sitzung  des  Ab- 
geordnelenhanaes  vom  11.  Jani  18%,  dass  SO^/q  der  Verbrechen  wigesühnt 
blieben.  Diese  Thataache  sollte  doeh  die  Jostlsverwaltang  nachdenklich 
stimmen,  besonders  aber  die  mit  der  Preventiv-  nnd  8traf>Polisei  Beanf* 
tragten.  Die  Ursachen  dieser  Eärseheinung  erkl&rte  Senator  Costa  in 
einem  andren  Theile  seiner  bedeutsamen  Rede;  auf  ihn  werde  ich  später 
zurückkommen,  erfreut  darüber,  dass  die  Autorität  eines  solchen  Mannes 
meine  Ansichten  unterstützt.  ,^0»/^  von  leichten  und  iVfifa  von  schweren 
Vergehen  werden  nicht  bestraft,  weil  deren  Urheber  unbekannt  bleiben. 
Dieses  erzählen  uns  die  gerichtlichen  ätatiBtxkenl 
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Yerteidigung schwächen,  der  die  Kühnen ,  Schlauen  und 

Glückliciieu  siegreick  die  Spitze  bieten. 

>)  BflsOgliek  ihrer  in(ig«  ■&  «neu  neueren  Ansipnidi  einee  der 

gelehrtesten  Verfasser  der  klimiwheB  Bdiule  erinnert  werden,  weil  dessen 
Ocdftnken  Aber  dieses  Lebensargament  mit  denen  der  positiven  Schule 

übereinstimmen:  ,,Die  soziale  Widerver^MjUunfr  muse  versuchen,  von  der 
Getellerhaft  abzutrennen  und  wo  nötig  auch  ,^iiazumerzoii**  jene  indivi- 
duellen Akiivititlen,  welche  zu  ihren  Zielen  nicht  beitragen  oder  ihnen 
nicht  entsprechen."  A.  Stoppato  ,fDio  willkürliche  Auaübuug  der  eiguun 
Yennulligrflnde^.  Padua  1896,  S.  22. 
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^Liebe  ohne  Skandal  uud  Vergnügen  ohne  Fnrcht/' 

Moliöre,  Tartuffe,  Aaüz.  Ul,  Anftr.  IIL 

„Dir  Tod  giebt  du  Mut  ab  filr  dsB  Leboi.  Und  damit  mint 
imd  «rUirt  lieh  die  Mofal  in  anter  Linie  nur  dnrcli  die  Unmoral,  die 
Achtang  vor  dem  Gesetae  dofeh  die  Übertretung  desielben,  dnreb  daa 
Terbrecfaen.** 

Meaaedaglia. 

„Doch  wer  mir  meinen  guten  iSameu  rauht, 
Beranbt  mich  des,  was  ihn  nicht  reicher  macht, 
Ucii  aber  bettelarm.'* 

SImkespeare,  Othello^  Anfii.  II,  Anfir«  IIL 


Da  sah  ich  viel  Leuf  im  tiefeu  Kote  ateeken,"! 
Wie  in  dem  Abort  er  zu,  finden  int, 

Pante,  Hölle,  Ges.  XVlil. 

•  e 

Inhalt: 

I.  Aiigememe  Bemerkungen  (Civil verfahren  —  Schacher  um  die 
Bhre  »  Blatiitiidie  Daten  —  Der  psychologiaelie  Begriff  der  Ycrlenm- 
dong  —  Artikel  d93  des  8trai|gre8<tBbaciies  —  Die  heutige  Famiiie  — 
Die  Pflichten  der  modernen  P&dagogie  —  Der  Anker  der  Scham  —  Er- 

xwongene  Ehelosigkeit  —  Die  Schule  des  EbebrnchesX  —  Tl.  Die  Ehebrflche 
(Die  Ehe—  Warum  der  Ehebruch  ein  Verbrechen  ist  —  Ermuss  bestraft  wer- 
den —  Di^  v(>rf?chiedeüen  Pfade  des  Ehebraches  -  Die  Leidenschaften  — . 
Kriterii  uzii  seiner  Abschätzung —  Die  Ausbeuter  des  Ehebrnrhes  —  Eiowen- 
dongengegen  das  Keclu  nnf  Familie  —  Spate  Ehen  —  War  uin  he  Frau  leicht 
dem  Ehebrach  anheimfällt  -   Der  Ehebrucli  eme  (Quelle  des  Verbrecher- 
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tnmB  —  Die  Notwendigkeit  der  fihescheidang  ~  SutiitiBche  Daten).  — 
III.  Verführer  nnd  Venh^rbcr  i  öfTontlichcr  Skandal  —  Strsflopi^keit  de* 
"Verführers  —  Typen  von  Verderbern  —  Kaufs-  und  Verkautsaböciiiusse  — 
Der  elegante  Verdorber  —  Verderber  vou  Heruf  —  Minderjährige  Ver- 
derbte —  Statistische  Dateu  —  Preiä  der  Verderbuug  —  Probtitutioa  — 
Dm  Blend  —  Kuppelei  —  Jugendliebe  Opfer  —  Kappler  ans  Qewiaii 
und  MS  Uebe  mr  Kmisl  —  Hocbhemcballliclie  Koppele!).  ^  IV.  Lieterer 
and  Terleuoider  —  (Die  Zeugniaie  der  Ehrsaaikdt  —  Die  B&nber  der 
Feder  —  Die  Charaktere  des  Lästeren  —  Ein  psydiisehes  Phiaomen  — 
Entstehend'  und  sterbende  Klagen  —  Der  Vorantwurtliche  —  Der 
„Automorphibm US  '  der  Ehrenmänner  —  Verlpumdnnp  Eine  Lücke  im 
Gesetz  —  Anonyme  Brieic  Die  Frauen  —  Ihre  ueidiscbea  Leidea- 
schatten  —  ächoldige  und  unschuldige  Opfer  —  Laschheit). 


L 

Allgemeine  Berne rkoii gen.    Bei  der  Prtlfnng 

•der  Koeflficientftn  der  Straflosigkeit  wies  ich  auf  den  häus- 
lichen Diebstalil  hin  als  ein  Verbrechen,  das  aus  Rticksichteu 
auf  die  Würde  der  Familie  der  straf  gerichtlichen  Ahndung 
entzogen  zu  werden  i)flegt.  Aus  denselben  Gründen  vertälirt 
man  nicht  gegen  die  fast  vollständig  dem  civilen  Anklagerecht 
anheiin gestellten  Verbrechen  gegen  die  Ehre,  solange  die 
Familie  sich  nicht  offenbart ;  und  auch  dann  kann  noch  immer 
das  Verfahren  oder  die  Verhandlung  abgeschnitten  werden, 
wenn  diese  sich  mit  ihrer  vorgebrachten  Klage  zurackzieht. 
Was  ich  hiervon  denke,  namentlich  bei  Verbrechen  gegen 
die  gnte  SittCy  erwUinte  ich  ausfOhrlich  an  andrer  Stelle.') 
Somit  werden  wenige  Zeilen  für  die  nochmalige  Heransdehmig 
dieses  Beweisstückes  genügen.  Sie  sollen  die  Aufdeckung 
des  Schadens  bewirken,  der  darin  liegt,  dass  man,  nament- 
lich bei  nnilfttigen  Handlangen,  welche  den  Köi-per  nnd  die 

*)  Yorgl.  „Entartete  Mfltter",  „BOndfl^jUirige  Verbrecber**,  meine 
Artikel  „Krankhafte  Moral"  in  der  „Nuova  Rassegna"  TOm  13.  Dezember 

1893  —  „Ein  Fall  freschlechtlirher  Vfirirnnif,'"  in  der  „Scuola  Positiva" 
vom  15.  Oktober  i  st»:?  _  „Konventionelle  Schnm"  im  ,,r;ipitano  Cortesc"; 
ferner  meine  „Kröttnuagsreden"  von  und  löOti,  aul  S.  22/23  bezw. 
S.  15/lG. 
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Seele  Miuderj ähriger  beflecken,  nicht  immer  so,  wie  man 
mochte,  gegen  die  Verbrecher  vorgehen  kann,  denn  diese 
beschmutzen,  nach  der  Erfahrung  eines  jeden  Tages,  die 
yilterliche  Gewalt  häufig  ,anch  noch  durch  ihre  Spekulation 
auf  die  Ruchlosigkeiten  der  eigenen  Bender.  Wenigstens 
mdge  man,  irenn  das  schimpfliche  Verbrechen  bereits  der 
difenflichen  Domftne  angehört  —  und  vergessen  wir  nicht, 
dass  das  sehr  hftufig  der  Fall  ist  — >  dem  OfltentUcheu  An- 
klagerecht freies  Spiel  lassen.  Es  wird  dann  wenigstens 
der  noch  schlimmere  Schacher  mit  dem  Verbrechen  selbst 
aufhören,  wie  ^vir  .sehen  werden.  Würde  i'laulurf  noch  einuiHl 
/um  Leben  erwaclien,  so  hätte  er  wenig  au  den  Worten  zu 
äiidt^rn,  die  er  einst  in  Bezug  auf  die  Händler  und  Makler 
mit  Menschenfleisch  iu  Kom  sprach,  die  „mehr  noch  wie  die 
Fliegen  im  Sommer  umherwimmelten".  Und  diese  Händler 
und  Makler  mit  Menschenfleisch  sind  fast  stets  die  „Er- 
zenger" ihrer  Opfer  in  Person;  letztere  sind  deshalb  doppelte 
Opfer  und  des  höchsten  Mitleids  wert,  weil  man  von 
ihnen  sagen  kann :  „Sie  haben  Vater  und  Mutter  und 
sind  doch  Waisen".*)  Das  Eeho  fSiv  meine  schon  ent- 
wickelten Ideen  giebt  Viazzi  her,  wenn  er  schreibt:  „Man 
will  der  Gtofahr  ans  dem  Wege  gehen,  dass  die  gerichtliche 
Untersuchung  unnötig  den  Frieden  der  Familien  stdrti  Nun 
gut,  so  streicht  alle  Artikel  des  Strafgesetzbuches;  yon 
dem  Augenblicke  an,  in  welchem  kein  einziger  Paragraph 
mehr  da  ist,  der  den  Frieden  der  Familie,  des  Diebes  oder 
Mörders  oder  Fälschers  stört,  braucht  ihr  auch  nicht  mehr 
für  eine  Störung  des  Friedens  der  Familie  des  Blutschänders 
zu  fürchten."^)  Vor  allem  jedoch  mnss  man  sich  den  allerersitin 
Faktor  dieser  so  o:ros9en  Verderbnis  vor  Augen  halten, 
nämlich  den,  dass  der  Besclmldigte,  dessen  schmachvolles 
Verbrechen  kein  Geheimnis  mehr  verschleiert,  die  Straflosig- 
keit mit  Geld  erkaufen  kann.  Und  da  die  Angrifte  auf  die 
Scham  und  die  fleischlichen  Vergewaltigungen  zum  grösseren 

0  y.  Hugo  mDi«  Sl«iid0n'%  S.  826. 
P.  Yiaui  „Ober  geflchleehtliche  Verbrechea**,  angef.  Werk,  8. 96. 
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Teile  vou  Leuten  vollbracht  werden,  die  über  (ieldmittel 
verfügen,  so  folgt  daraus,  dass  das  Strafgesetzbuch  sich 
rahig  für  jene  schliesst,  welche  ihre  Infamie  durch  Geld 
wett  zu  machen  wissen.  Mehr  wie  je  eretrablt  deshalb  im 
Schimmer  der  Wahrheit  8hake6peare*s  Ansspmch  im  «König 
Lear^ :  ffiie  Lampen  lassen  dnrch  ihre  LOcher  sofort  das 
Verbrechen  erkennen,  das  Gold  aber  bedecht  und  besefafltzt 
es."  Und  welchen  Wert  hat  femer  der  Wahrspmch:  „Das 
Gesetz  ist  gleich  fflr  Alle/  welcher  den  InbegrUf  einer  echten 
■Volksjüstiz  darstellen  soll?  Wegen  dieser,  und  ihrer  Folgen 
lialber  denkbai  imbeilvollsten  Verbrechen  öffnen  sich  die 
Kerkerthore  also  nur  den  Unbemittelten  ?  Und  wir  geben 
uns  noch  iiiinier  der  siisseu  Einbildung  hin,  da>s  nur  die 
MissethÄter  in  das  Geningni:«  spazieren?  Fataler  Irrtum, 
der  mir  die  Worte  vou  Montesquieu  in  das  Gedächtiiis  ruft: 
„In  diesem  Laude  errichtet  man  Häuser,  die  man  Narren- 
^  hänser  nennt,  um  glauben  zu  machen,  dass  alle  draussen 
bleibenden  bei  Vernunft  sind.*"  Einbildungen  nur?  Nein, 
sagen  wir  getrost  die  Wahrheit  —  „ein  Frennd  ist  mir 
swar  Plato,  ein  grosserer  aber  noch  die  Wahrheit"  — ,  es 
sind  das  gesellschaftliche  Heucheleien,  welche  ans  Gründen 
der  Umgebnng  nnd  der  Vererbung  unsere  Handlungsweisen 
lenken;  sie  heissen  uns  die  Moral  predigen,  wShrend  wir 
der  Unmoral  alle  Ausgänge  öffnen,  einschliesslich  auch  die 
der  GefUngnisse.  Tartutfe  erwägt  den  Ehebruch  und  trotz- 
dem sagt  er  zu  Dorine,  die  ihren  Busen  ein  wenig  entblösst : 

0,  mein  Gott»  ich  bitt*  Ench, 

W  Ihr  iprecht,  nehmt  doch  dieeee  Ttieh.*) 

V^lli^r  einverstanden  lächeln  wir  dem  Marchese  Diego 
zu,  wenn  er  ausruft:  „Die  Welt  hat  Nachsicht  mit  den 
Reichen,  denn  sie  bedarf  ihrer ;  auf  der  andren  Seite  ver- 
langt sie  keine  —  angewöhnlichen  Tugenden;  ihr  genügt 
schon  ein  klein  wenig  Klugheit.*'*)  Und  mit  Geld  Iftsst  sich 

*)  Meliere  „Tartaffe««,  eagef.  Schauspiel,  Aofz.  m,  Aoftr.  I. 
BoTetta  „Die  Biirhero<V  aogei  Werh,  Bd.  II,  S.  m 
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schon  ein  ganz  hUbscbes  Häuflein  Vorrat  beschaffen,  schliesst 
man  leiclit  den  Neugierigen  die  Augen»  schickt  man  schnell 
gewisse  Artikel  des  Strafgesetzbuches  schlafen»  gemacht  zum 
Schutze  der  Ehre  jener,  die  solche  gar  nicht  hesitzen. 
Es  l&sst  sich  so  leicht  kein  einfacher  zasammengesetztes 
und  seinen  Zweck  besser  erfüllendes  Schlafinittel  denken 
als  dieses,  ünd  es  ist  znm  ErrOten,  liest  man  alsdann  die 
Aufforderung  eines  berühmten  Mannes  „die  menschlichen 
Kräfte  hinzulenken  auf  die  Ausübung  der  Gerechtigkeit; 
erreichen  sie  aucli  noch  nicht  ihren  Zweck,  so  bringen  sie 
doch  wenigstens  ein  bei  weitem  kostbareres  Resultat  zu 
Wege,  nämlich  die  Aufrichtun«^  des  individuellen  Charakters."') 
Es  ist  unnütz  auf  diesen  Punkt  zu  beharren,  so  ungemein 
wichtig  und  der  Wiederholungen  wert  auch  dieses  Beweis- 
atttck  ist»  namentlich  der  „Taubheit  wegen,  mit  der  die 
geschlossenen  Mehrheiten  behaftet  zu  sein  scheinen.**  Unsere 
Kräfte  sind  ganz  einfach  auf  die  Schwächung  der  ohnehin 
sdion  dürftigen  Energie  der  Gesetze  gegenflber  den  schmutzig- 
sten Verbrechern  gerichtet,  anf  die  Begünstigung  eines  Ver- 
brechertums, welches  die  Infamien  mit  Wechseln  auf  Sicht 
begleicht;  wir  ersparen  auf  diese  Weise  nichts,  was  den 
Charakter  herunterdrücken  kann ,  als  ob  er  nicht  schon 
ohnehin  genügend  entartet  wäre.  Ich  stelle  als  besclieidener 
Geschichtsschreiber  des  menschlichen  Elends  die  schmerz- 
lichen Erscheinungen  fest,  bin  aber  auch  der  erste,  der  sich 
nicht  ül)er  die  ungeheueren  Ziffern  des  geheuneu,  It^s  frei- 
gesprochenen, halb  bestraften  und  geduldeten  Verbrechens 
wundert,  weil  ich  sehe,  dass  es  sich  mittels  baier  Zahlungen 
xn  retten  weiss.  Alles  das  ist  entsetzlich  logisch.  Wir  werden 
nie  die  Aufrichtung  des  individuellen  Charakters  erleben, 
wenn  das  Übel  nicht  durch  Ausreissen  seiner  Wnrzeln  ge- 
heilt werden  wird.  Der  Charakter  von  heute  ist  ganz  vor- 
trefflieh  in  Morgan  personifiziert.  «Er  war  mit  einer  Art 
Blindheit  des  moralischen  Süines  zur  Welt  gekommen,  welche 


1)  Loria  ,,Zeitgenö8ai8che  soziale  Probleme"  angef.  Werk,  S.  ISl» 
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ihm  die  Untei  scheidiiiie:  des  Guten  vuui  Bösen,  des  Kecht- 
schatieiieii  vom  Lnddikaten  durchaus  verwehrte.  Er  hatte 
natürlich  ohne  Anstrengung  eine  Auffassung  vom  Leben  für 
.sich  entdeckt,  der  er  unweigerlich  alle  seine  Handlungen  in 
der  Praxis  aBpasste :  diese  Theorie  beruhte  auf  der  absoluten 
Überzeugung,  dass  „alles  käuflich  ist/'  dass  es  bei  einem 
widerstrebenden  Gewissen,  wie  bei  der  Ware^  welche  der 
Händler  losasEsclüagen  zögert,  nnr  auf  den  Preis  ond  ein 
aasreidiendes  Angebot  ankommt.**')  Und  wir  veniieten  diese 
Überzeugung,  wahrscheinlich  um  so  den  Charakter  zn  stSrken 
und  au&nrichten,  damit»  dass  wir  die  schftndlicbsten  Verbrechen 
zu  Handelstiteln  in  den  Fingern  von  Spekulanten  werden 
lassen,  die  sich  wenig  darum  kämmern,  ob  diese  Titel  die 
Mikroben  der  Prostitution,  der  Unzucht  und  des  Schachers 
mit  Mensclienfleisch  grosszüchten.  Ja,  niau  möchte  fast 
sagen,  wir  pflegen  mit  Liebe  die  Bazillen,  «m  ihre  ansteckende 
Verbreitung  wirksam  furdern  zu  können.  Genau  so  ist  es 
mit  der  Trunksucht  der  Fall.  Wir  bekämpfen  sie  auf  dem 
Kontraventionsfelde,  um  sie  in  zweiter  Hand  auf  dem  Boden 
des  Verbrechens  zu  begünstigen,  abgesehen  davon,  dass  wir 
ihr  noch  des  weiteren  gefällig  sind,  indem  wir  nichts  gegen 
den  zunehmenden  Alkoholismns^  nntemehmen,  welcher  der 
st&rkste  Verbündete  des  Verbrechertums  ist  und  gleidi 
diesem  allzuhänflg  zu  einem  entschuldigenden  Faktor  gemacht 
wird.  Es  scheinen  das  Paradoxe,  aber  jene  Aufschichtung 
▼on  Widersprüchen,  mittels  derer  wir  dem  Verbrecherwesen 
helfen,  indem  wir  es  zu  bekämpfen  glauben,  ist  ganz  ein- 
lach eine  hellstrahlende  Wahrheit. 

Betreffs  der  Zivilklage  will  ich,  wie  oben  versprochen, 
nun  den  andren  Teil  der  Rede  des  früheren  Justizministers, 
Senators  Costa,  in  der  Sitzung  der  Kammer  vom  11.  Juni 
1896  anführen.   „Ein  Punkt  noch,  auf  den  der  Abgeordnete 

1)  0.  Dnruy  „Ende  des  Traamee",  angef.  Weit,  a  S9. 

*)  Verfl.  unter  anderem  Mitchell  «Die  Tronknehttfrage,  ihre 
aosUlen  und  medisinischen  Seiten",  Iiond<m  1S90;  ferner  ZeibogUo  m1>w 
AlkoboUimas«,  Turin  1892. 
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Lnzatto  hingewiesen,  scheint  mir  besondrer  Betrachtungen 
.wert,  nftmlich  dieCivilklage;  ihr  hat  das  neue  Strafgesetz- 
buch einen  wdt  grosseren  Ranm  angewiesen,  als  den  sie  in 

der  früheren  Gesetzgebung  besass.  I)as  praktische  Krgebnis, 
welches,  wie  ich  glaube,  dieser  Schritt  zur  Folge  liatte,  ist, 
dass  von  den  Verbrechen,  anf  welche  diese  Art  Begrenzung 
der  Knininaljustiz  angewandt  wun^e.  mehr  als  60  und 
70  Prozent  unbestraft  blieben.  Ks  kann  ja  sein,  dass 
die  Ausdelmuiri  der  Civilklage  üherflüssi?  gewesen  war, 
jedoch  nicht  aas  den  vom  Abgeordneten  Luzzato  augeführten 
Gründen,  wohl  aber,  weil  diese  Einrichtung  unseren  Gewohn- 
heiten nicht  entspricht  oder  wenigstens,  Aveil  unsere  Sitten 
und  Gewohnheiten  anf  diese  Beform  nicht  vorbereitet  ge- 
wesen waren.  Unser  Land  krankt  in  der  That  an  dem 
schweren  Fehler,  alles  von  der  Regierung  zu  erwarten;  damit 
enthftlt  sich  Jeder  der  eignen  InitiatiTe.  Ein  andrer  schwerer 
Mangel  isty  undswar  als  eine  Folge  nnsrer  ehemaligen  „frem- 
den Begierungen" ,  dass  ein  jeder  davor  zurlickschenti  den 
Angeber  und  Elftger  zu  spielen.  Leider  greift  man  daher 
lieber  zur  persönlichen  Ausübung  der  Bache  als  zum  Schutze 
der  Gesetze."  So  ist  es  in  der  That ;  das  wahre  Grundmotiv 
der  nicht  eingeleiteten,  und  wenn  eingeleitet,  wieder  zurück- 
gezogenen Klagen  jedoch  bildet  ausschliesslich  das  Geld- 
interesse, also  der  schreiendste  Gegensatz  zur  beleidigten 
Ehre.  Selten  wird  bei  Beleidigungs-  und  Verleiiiiidongs- 
prozessen  <1ie  Oivilpartei  fehlen,  welche  berufen  sein  will 
—  und  mehrfach  ist  es  in  der  That  der  Fall  ~,  die  Ehre 
des  Beleidigten  zu  wahren.  Man  könnte  dagegen  bemerken, 
aber  wozu  ist  denn  der  Staatsanwalt  da?  Lassen  wir  die 
Geschichte  laufen,  und  wenn  auch  das  leidenschaftliche 
Qeftlhl  des  Interessierten  oder  seines  Vertreters,  namentlich 
wenn  beroditigt,  unaufhörlich  die  Grenzen  ttberschreiten 
wird,  woher  dann  die  ewigen,  oftmals  zu  lebhaften  Erörter- 
ungen mit  der  Verteidigung,  so  ist  der  Schluss  doch  stets 
die  Forderung  einer  baren  Entschädigung  fftr  die  verletzte 
,»Ehre**.  Häufig  allerdings  wird  diese  Schadloshaltuug  zu 


Digitized  by  Google 


194 


Verbrech«!  «n  der  Ehre. 


I 


Oonsten  einer  frommen  Stiftang  yerlangt  und  dann  stellt 
sie  die  liebenswürdige  Form  einer  barmherzigen  Handlung 
dar,  aber  trotzdem  yerliert  die  in  dieser  Weise  Tollbradite 
Menschenliebe,  wenn  Ich  mich  nicht  t&nsche,  viel  Ton  ihrem 
Parfüm.  Ich  erinnere  mich,  nattlrlich  als  Beispiel,  dass  ein  anf* 
ger&umter  Journalist,  der  wegen  Beleidigung  znr  Zahlung 
einer  Basse  von  200  Liren  zn  Gnnsten  eines  Einderasyls 
veiui-teilt  worden  war,  dein  Kläger  zurief:  „Sehr  gut,  Sie 
spielen  mit  meinem  (leUl  den  ^^'ollltlläter  !  Trotzdem  beklage 
ich  niicli  niclit,  deiih  ii  h  \veis>  nun,  wozu  ich  gut  bin,  wenn  mich 
wieder  einmal  die  Lust  anwandeln  sollte,  Sie  einen  Dumm- 
kopf zu  nennen." 

Ich  biete  nun  dem  Leser  zwei  Tabellen.  Sie  drücken 
die  hier  gemachten  Bemerkungen  in  Zahlen  ans  und  scheinen 
mir  gleichzeitig  nfltzlicbe  Belehrnngsmittel  zu  sein,  denn  so 
hohl  anch  das  Wort  klingen  nnd  als  ein  schon  „wiederholt 
gebrauchtes**  gelten  mag,  so  entspricht  es  trotzdem,  wie 
man  an  diesen  Zahlen  erkennt,  der  Wirklichkeit.  Die 
Beredsamkeit  der  richtig  studierten  nnd  befragten  Zahlen 
redet  eine  den  Kommentar  ersparende  Sprache. 


:30r)  VerbrecliPQ  gogm  die 

Khre  in  ziviler  Verhandlung 

Civilptrtei 

ZnrMdDiAhme 
w&farend  der  Vor- 
uotersnehang 

Zuracknahme 

während  der  Ver- 
handlung 

Vcp- 

arteilangea 

270 

170 

90 

* 

40 

800  Verbreeheo  gegen  die  Ehre  in  liviler  Terhnndlong 


£nrtekakluis 

ClvttpwM 

wälircnd  dfir  Yc>t- 

w*tiTr!i.l  (lor  Ver- 

T«nirMl»aftt 

IMqpvMknfw 

xuitütbuakutig 

191 

50 

66 

140 

44 

Die  Betrachtungen,  die  aus  der  Prüfong  dieser  beiden 
Obersichten  klar  hervorsprudeln  mttssen  —  es  verringern 
sidi,  zum  Beispiel,  die  Zahlen  der  Vergleiche,  der  ausge- 
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sproeh^en  Vemrteilangdn  n.  b.  w.,  wo  die  GiTilpartei  eben- 
falls weniger  zahlreich  vorbanden  ist  —  bereichern  sich 
noch,  in  entsprechendem  Masse  natttrlich,  dnrch  die  nach- 
stehende Statistik  yon  100  Yerbredien,  ebenfalls  gegen  die 
Ehre,  aber  in  Öffentlicher  Anklage  nnd  daher,  gleich  den 
andren,  vor  den  Polizeigerichten  abgeurteilt. 


100  Verbrechen  gegen  die  Ehre  in  öffentlicher  Verhandlang 


Civilparitt 

Rttcktritt  d«r- 
aelb«ii 

Yerarteilaiigeii 

Freisprechiingmi 

62 

43 

87 

13 

Ich  werde  selbstredend  späterhin  aaf  das  Argnment  der 
Zarücknahme  der  Klagen  nochmals  zurückkommen  m&ssen; 
für  den  Angenblick  werden  uns  Jedoch  noch  die  nachstehenden, 
einer  der  unvergleichlichen  Statistiken  Bodio's  entnommenen 
Zahlen  von  Nutzen  sem.^) 


Wegen  Zaracknahme  der  £lage  fireigelaasene  Angeklagte 


Jahre 

in  der  yoronter* 
fttchnng 

in  der  V  erhaudiung 

Im  Ganzen 

1887—89 

27,950 

1890 

7»988 

79,536 

87,524 

1891 

9,787 

94,590 

104,dS7 

1892 

9,773 

90,951 

100,724 

1893 

9,076 

81,(]U 

90,687 

im 

9,289 

99,(iö3 

109.942 

„Die  verhftltnism&ssigen  Zahlen  der  während  der  Ver- 
handlung freigelassenen  Beschuldigten  sind  in  den  Bezirken 
des  nördlichen  und  zentralen  Italiens  niedriger,  als  in  denen 
Sftditaliens.  Im  Latium  betrug  die  Zahl  derselben  nur  24 
auf  das  hundert  und  in  Emilia  30^  während  in  Kalabrien 
ein  Verhältnis  von  48,  in  der  Basilikata  von  49  zu  hundert 
festgestellt  werden  kuiiiilc.  Dagegen  war  in  den  neapolita- 
nischen Provinzen  das  Verhältnis  der  während  der  Voruuter- 

0  L.  Bodio  „Dm  italieiiieclie  Yerbreehertam  toh  1894".  Yergl 
,Seao1«  PositiTa«  H.  8,  Augoit  1896. 

13» 
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sndiimg  freigelassenen  Angeklagten  weniger  hoch.  Dieser 
Umstand  Iftsst  vielleiclit  die  Zabl  der  in  den  sftdliehen 
ProTOxen  während  der  Prozesse  selbst  lanfen  gelassenen  nm 
so  hoher  erscheinen.  Sisilien  nnd  Sardinien  weisen  «sehr 
hohe**  Verhältnisse»  sowohl  betreffs  der  in  der  Vonintersnchuig 
wie  im  Lanfe  des  Froxesses  entlassenen  Besehildigten  auf  * 

Die  positivistische  Methode  vervollkommnet»  wie  Floiian 
in  seinen  „Verbrechen  gegen  die  Ehre***)  richtig  bemerktOi 
durch  ihre  subjektive  Grundlage  die  psychologischen  Nach- 
forschnngen,  welche  »von  Tag  zu  Tag  an  Bedeutung  ge- 
winnen." während  allmählig  jene  Theorien  verdorren,  die 
es  sicii  unter  der  Formel  „der  Dolus  liegt  in  der  Sache 
selbst"  bequem  machen  -  i  Xovicow*)  betonte  sehr  richtig, 
wie  sehr  doch  die  Offenbarungen  psychologisclu  i  Natnr  alle 
Abstufungen  der  gesellschaftlichen  Kämpfe  wiederspiegeln. 
Diese  Kampfesformen  nun  müssen  mit  grösster  Vorsicht  und 
mit  der  Psychologie  gerade  als  Leiterin  geprüft  werden, 
damit  keine  Verwechslungen  entstehen,  damit  nicht  alle  die 
in  dasselbe  Bündel  geschnürt  werden,  welche  mit  der  Ab* 
sieht  zu  bessern  und  zu  eiziehen^)  gegen  das  Böse,  das 
Laster,  die  Jnfamie  und  die  Bänke  zu  Felde  ziehen;  femer 
Jene,  welche  aus  dem  Journalismus  ein  Oeschäft  nnd  eine 
Spekulation  machen,  nm  unter  der  Halsberge  der  Endehnng 
diese  zu  verschw&rzen ;  sie  übertünchen  eben  die  Erpressung, 
welche  durch  den  moralischen  Zwang  die  Gestalt  und  den 

*)  Sdion  ftssefthrt.  Vergt.  auch  dewttlbmi  »Die  pifdiologilche 
Theorie  der  ynleamdiuig'^,  Tnfin  1S93  and  über  deoMlbcn  Oogenatand 
»Scuola  Positiva",  H.  9  von  18f)3. 

-)  Vcrgl.  hieraufbin  meinen  Artikel  „Menscblichkeit  und  Verleim- 

dang"  in  H.  34  der  „Giastizia**,  Rom,  l>:<.  August  1805. 

')  Verg!.  schon  angef.  Werk  „Die  Kampfe  u.  8.  w." 

*)  Vergl.  hieraufhin  meine  Arbeit  „Verhessem  und  verleumdeu**  in 
der  „NaOTa  Rassegna",  Rom,  H.  3d,  vom  5.  Oktober  1893. 
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Gehalt  eines  wahren  gewaltsamen  Diebstahls')  annimmt. 
Jede  Kampfesäusseriing:  muss  in  dem  sie  bestimmenden 
„Vorsatze"  studiert  werden.  Auf  diese  Weise  kann  dann 
leicht  ein  Abgrund  geschaffen  werden  zwischen  den  Khren- 
niännern,  welche  kämpfen,  um  die  menschliche  Würde  durch 
da»  Wort  und  das  Apostolat  der  Fresse  zu  schätzen  und 
jenen  andren,  welche  im  fiöllenpfiihl  der  Schrnfthschiilt 
einherwaten.  Wollen  wir  eine  Herabmindening  wenigstens 
der  Zahl  der  schlauen  und  glücklichen  Verbrecher»  die 
dem  Stralkodex  heute  noch  entrinnen,  so  mttssen  wir 
notwendig  Jene  Tapferen  ermutigen,  die  den  Kampf  gegen 
die  andren  aufzunehmen  wagen,  gegen  jene  nämlich,  welchen 
es  bequem  isr.  in  gewissen  Augenblicken  die  beleidigte  .,Fvhre'' 
anzurufen  uud  zugleich  die  ihnen  als  Fallschirm  dienende 
Justizverwaltiinfi:.  Am  diesem  Grunde  erschien  es  mir 
nützlich,  einige  Worte  Uber  jene  Beleidigungen  und  Ver- 
leumdungen zu  sagen ,  die  in  den  „allgemeinen  Betrach- 
tungen^ ihren  Platz  gefunden  haben.  Ich  habe  nie  begritt'en, 
warum  so  viel  des  Jammern s  und  zorniger  Entrüstung  über 
jenen  armen  Artikel  393  des  Strafgesetzbuches  ZanardelU*), 

*)  Vergl.  Corrnra  ,  Programme" ,  Sonderteil  Hd.  IV  -21 42  und  über- 
dies Fem  iu  dem  achoü  erwähnten  Artikel  ,.  \  t  rbrrcher  und  Kecht- 
schaffeoe"  („Scnola  Positiva",  H.  6,  Juni  18Dt)j.  Hier  wird  besonders 
hervorgehoben,  dass  die  PoaitiviBten  das  Strafgesetsbnch  deahAlb  Udehx, 
irail  Mine  Strenge  einen  Untendued  macht  swiichen  denen,  weldie  inm 
2wecke  der  Erpremtag  oder  der  Bache  Verlenrndongen  «oMlen  und  den 
DennnsUaten  us  ftirentlieher  Moral.  Auf  diese  Weiae  finden  die  BOte- 
Wichte  eine  Stfitze  schliesslieh  im  Qeeetsbache  seihst.  Diese  Stüue  wird 
fortfallen,  erlaube  ich  mir  zu  sagen,  wenn  die  Richter,  wie  sie  !iereit8 
»nrh  begonnen  haben,  den  psychologischen  Nftchforschaiigea  bezüglich 
des  Thäters  Rechnung  tragen  werden. 

•)  Kr  lautet:  ^Jeder,  der  vor  mehreren  Personen,  vereiujgt  oder 
Tureiuzeii,  einer  Person  einen  besiimmten  Thatbestand  zuschreibt,  der  im 
■tande  ist,  dieie  Peiton  der  öffentlieheo  Verachtung  oder  dem  sffeiit- 
ttchen  Huae  aiintasetaen,  oder  deren  Ehre  und  Aneehen  an  beleidigen, 
wird  mit  GeOngnia  Ten  8  bia  80  Monaten  und  einer  Geldbniae  von  100 
bia  8000  Liren  beatraft." 

»Wurd  daa  Verürecben  durch  einen  Offentlieliea  Akt  begangen,  aUo 
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dem  man  die  Selmieiclieliiamen  tjnraBiiiscb,  grausam,  tierisdi- 

Avild  an  den  Kopf  warf.  Zehn  Monate  Qefftngnis  für  einen 
Verleumder,  denn  die  mildernden  Umstände  fehlen  nie, 
scheinen  euch  zu  viel?  Ich  finde,  das  ist  wenig  geuug. 
Wisst  ihr,  wann  jener  Artikel  wirklich  ein  grausam-wilder 
weiden  kann,  und  die  ^^cbuld  ist  dann  durchaas  nicht  auf 
•Seilen  Zanardelü's?  Wenn  mau  die  psycholocrische  Nach- 
forschung uuterlässt  und  sieh  in  einer  Verhimmlung  ge- 
fällt vor  dem  „der  Dolus  liegt  in  der  Sache  selbst";  wenn 
ihr  auf  Qnmd  der  Furie  akademischer  Spitzfindigkeiten, 
Auslegungen  und  kasuistischer  Trockenheit  ihn  ausgestopft 
seht  mit  Sentenzen  yon  Gerichtshöfen,  Schwurgerichten  und 
des  Kassationshofes.  Dann  natürlich  schleppt  er  sich  nur 
mfihsam  daher,  er  verliert  die  gerade  Strasse  und  Terwandelt 
sich  in  eine  Drohung  sowohl  gegen  den,  der  in  der  ».Absicht 
zu  bessern"  schreibt,  als  auch  gegen  den  scbrelbeoden  Vei^ 
brechen,  der  unter  der  schwarzen  EinflüPternng  der  „ver- 
leumdt^rischen  Absicht,"  von  der  Liebe  zum  Krwerb  erwärmt, 
die  Feder  ergreift.  Aus  dieser  wirklichen  und  beklagens- 
werten Ver\\irrung  zieht  natürlich  die  Kanaille  den  Nnt-zen, 
denn  ihr  gelingl  es  mit  dem  Schreckbüde  des  Artikels 
des  Strafgesetzbuches  viele  gntgestellteLente  einzuschüchtern. 
Der  den  auf  frischer  Thal  ertappten  Verführer  seiner  Tochter 
erdolchende  Vater  und  der  gemeine  Mörder,  der  zu  n&chtlicher 
Zeit  im  Schatten  einer  Thür  auf  sein  Opfer  lauert,  um  es 
zu  ermorden  und  auszurauben,  sind  auf  dasselbe  Niveau 
gebracht  worden.  Jeder  Verzug  in  der  psychologischen 
Nachspttruttg,  um  zu  erfahren,  ob  es  einen  Kampf  gesetzt 
hat  für  eine  gute  Sache  oder  für  das  Geld,  für  einen  dem 
Verleumder  irgend  welchen  Nutzen  schaffenden  Skandal, 
bildet  eine  Quelle  von  Irrtdmem  und  Ungerechtigkeiten 
und  wird  zu  einem  Geifertuch  der  Wahrheit,  das  an  die 
Haube  des  ^Schweigens  zur  Zeit  der  Inquisition  erinnert. 

durch  öffentUch  verbreitete  oder  aasgestellte  Schriften  oder  Zeichnungen, 
oder  durch  andre  Mittel  der  VorOffontlichung,  so  wird  Gefänguis  von  1 
bis  5  Jahren  und  eine  GeldboMe  von  nicht  unter  1000  Liren  verfOgt." 
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Und  dennoch  ist  das  schon  so  viel  erörterte* Problem  einfach 
wie  die  Wahrheit,  und  denTioch  hat  sich  Artikel  393  des 

Strafgesetzbuches  nie  ti'äumen  lassen,  sicli  den  alle  anderen 
Artikel  leitenden  Normen  entziehen  zu  wollen,  nämlich  in 
erster  Linie  der  Nachforschung  der  ..Ab>i(  ht",  des  ,,Bewe^- 
frrniides",  des  ..Zweckes**,  welrlie  der  Handlung  des  Thäters 
ihren  Stempel  aufdrückten^   Das  inkriminierte  Schriftstück 
liegt  vor.    Man  lese  es.    ,.Wer"  hat  es  diktiert  ?  „Warum** 
wurde  es  diktiert?  Lassen  wir  ein  für  alle  Male  die  ver- 
antwortlichen Kpilakteure  bei  Seite,  welche  die  Vernünftigen 
seit  langem  schon  als  „Prellköpfe*'  bezeichnen,  andre  dagegen, 
denen  es  selbst  an  hOrgerlichem  Kate  fehlt  oder  die  sich 
▼or  dem  Kerker  nnd  der  Strafe  retten  nnd  daher  das  Gericht 
durch  das  DnnUe  tappen  lassen  wollen,  hätschelnd  preisen. 
„Keinerlei  Naehforschnng  darf  erspart  bleiben".  Ihr  Herr 
X«,  Kläger,  Ihr  verweigert  die  Befugnis  zur  Beweisftthrong? 
Schlimm,  aber  es  thnt  nichts,  das  Verbrechen  der  Verleumdung 
ist  ein  gemeines  Verbrechen  wie  der  Diebstahl^  die  Verletznng. 
Den  Beweis,  ob  ihr  die  Wahrheit  sagtet  oder  nicht,  ob  der 
durch  euch  Veiklag^te  schuldig  oder  unschuldig  ist,  wird 
der  Richter,  der  Staatsanwalt  ohnehin  anstellen,  der  sich 
der  strafreclitlichen  Tliat  annahm  nnd  das  Gesetz,  die  gesell- 
schaftliche Verteidigung  personitiziei  t.  Das  Gericht  wird  daher 
entweder  euch  treffen,  den  kecken,  sich  in  einen  Verleumder 
verwandelnden  Ankläger,  euch,  der  den  Schutz  einer  Ehre 
begehrt,  die  er  gar  nicht  besitzt,  oder  eben  den  verklagten 
Ableugner.   (  '  bt  gut  Acht,  Herr  X!   Hat  der  Journalist 
die  heilige  Wahrheit  gesprochen  znm  „Zwecke'*  bessernd 
wirken  2n  wollen«  der  Entlanmng  eurer  Schftndlichkeiten 
nnd  Schmntzigkeiten,  seid  ihr  wirklich  der  seine  Kinder 
folternde  Vater,  der  mit  dem  Iieibe  seiner  Fran  handelnde 
Gatte,  der  mit  unehrenhaften  Mitteln  seine  Betdrdenmg 
erstrebende  Beamte;  s^d  ihr  wirklich  ein  so  abscheuliches 
Geschöpf,  so  tragt  ihr  die  Lasten  eurer  Klage,  die  Kosten 
der  Civili)artei,  und  den  Schaden  und  die  Unannehmlich- 
keiten bekommt   ihr  noch   obenein  dazu.    So  sollte  es 
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geschehen»  nachdein  man  die  ^iPreUköpfe"  niedergescblageii^) 
und  die  BeftigDiss  zur  Verweigening  des  Beweises  abgeschafft 
hat.  Diese  Befugnis  bildet  ein  Vorrecht,  welches  alle  die 
anderen  Verfügungen  des  Stiafge^etzes  und  Straf^erfahress 

lähmt.  Alsdann  würde  Artikel  393  ebenso  schreckhaft  wirken 
wie  Artikel  402,  der  vom  Diebstahl  handelt  und  den  „nur" 
die  Diebe  fürchten  —  wenn  sie  sich  übuihaupt  fürchten. 
Findet  keinerlei  Nachturschung  in  der  hier  angezog:euen 
Materie  statt,  so  wertlen  wir  der  gesellschaltiichen  Vertei- 
digung einen  öchlechieu  Dienst  erwiesen  haben;  wir  haben 
damit  und  zwar  in  weitgehendster  Weise  das  Verbrechen 
der  Verleumder  und  Sdunähschriftsteller  ermutigt,  weil  wir 
ihre  Daseinsbereehtignsg  in  einem  Artikel  des  Strafgesetz- 
bnehes  zerstörten,  der  das  „unedelste  und  abscheulichste,*'*) 
Ton  Carrara  mit  bildnerischem  Worte  „satanisch'^  genannte 
Verbrechen  betrifft.  Auf  dieselbe  Welse  legen  wir  der  Presse 
in  der  Austtbung  des  edelsten  Teiles  ihrer  IGssion  Fesseln 
an,"*)  denn  „die  Sprache  ist  das  Schwert  des  Wortes",  sagte 
mit  gltlcklicher  Ehigebnng  Camot.')  Wenn  nun  dieses 
Schwert,  von  boshafter  oder  nach  dem  Eigentume  andrer 
hastender  iiaiid  geführt,  verwundet,  so  sei  uns  der  Artikel 
39:5  willkommen.  Wird  es  jedoch  von  jemandem  geschwungen, 
dem  in  der  Brust  ein  edles  Herz  wohnt  und  der  einen  mehr 
oder  weniger  in  weissen  Handschulieii  steckenden  Bösewicht 
kühn  zur  Eechenschaft  zieht,  dann  falle  die  YerorteUung 


M  Carrara  nannte  den  Verantwortlichpn  eine  ^dumnip  Puppe";  er 
fordert  eine  grössere  Pressfreiheit ,  aber  die  \  erautwortiichkeit  des 
einzelnen  für  seine  eigneu  Ilaudltinf^en.  Dieses  ist  der  Rat  eiu«i  grossen 
Meisters,  warum  wird  er  nicht  befolgt  ?  Zu  den  sehr  wenigen  Verteidigern 
des  Yeruitwoitliclieii  gehftn  mit  Miasr  Aatorilit  J.  Tambaro  «Die 
beü  der  Preaae  and  daa  Stnfreeht*,  Toria  1896,  8.  280  n.  t 

«)  Zaaardelli»  «BAde  im  Senat*«  am  ]&  NoTember  1888. 

*)  Vergl.  Aiftbia  «Akten  der  Königl.  Akadem.  Ton  Neapel,  Bd.  XXVI, 
8.  472.  Aach  Carrara  sagt,  man  solle  Wohlwollen  entgegenbringen  den  „Be- 
BchnldigungeD,  bei  welchen  die  Anfirichtigkeit  den  Voraita  iOlict."  (JProgr.^ 
Teil  8p.  Bd.  Jil  §  lb04.) 

-*)  Kommentar  sa  Art.  372  des  frausogiflchen  Gesetzbuches. 
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auf  den,  der,  nicht  zufrieden  mit  der  Ausübung  seiner  ver- 
brecherischen Handlungen,  noch  die  Keckheit  besitzt,  als 
Klftger  anfisatreten  und  die  Gerechtigkeit  an  der  Nase  nmher- 
znffthren,  indem  er  ihr  mit  seiner  Grimasse  der  Wahmng 
der  Ehre  ein  Patent  anf  die  eigne  Bechtschaffenheit  zn 
entreissen  sncht  Zu  diesem  Sidele  können  sich,  natürlich 
völlig  unfreiwillig,  die  trocknen  Erörternngen  starrer  Theo- 
retiker') heiieihen,  die  positive  Schule  aber  widersetzt  sich 
ihm  uüi  aller  Energie,  deun  iiire  Giundbäize  siud  von  dem 
wuhlthueudeu  Lichte  der  Psychologie  durchhellt. 

Da  wir  uns  mit  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  im 
Piäliuiinarwege  mit  dem  Kliebruche,  den  Verdeibeiii,  den 
Verführern  und  den  Verderbten  zu  ItesLliäftigen  liaben  werden, 
so  Wüllen  wir  auch  der  Familie  einige  Bemerkungen  widmen; 
sie  bilden.  <o  zu  sagen,  die  (legenprobe  zu  unsren  Ansichten 
über  die  „Konu  lit'  dei-  Khrenhaftigkeit".  Hier  gelten  unsre 
Bemerkungen  den  Familien  der  bessren  Stände,  während 
ich  in  meinem  Buche  „Minderjährige  Verbrecher"  die  ver- 
derbte Umgebung  der  unteren  Klassen  in  eingehender  Weise 
beschrieb.  Anf  letztere  üben  leider  die  besseren  Stände 
dnrch  ihr  schlechtes  Beispiel  einen  zerstörenden  Einfluss 
ans.  De  Müsset  hat  dafür  ein  glttckliches  Gleichnis  gefunden, 
iidem  er  nngefthr  sagte:  „Wenn  die  von  einem  tollen 
Hnnde  yerfolgten  feigen  Mensdien,  Rnhe  henchelnd,  überhand 

')  Aber  auch  sie  dürften  nicht  GArrtr»  Tergessen,  der  die  Vor- 
leamduog  ausscbliosst,  wenn  im  Thftter  die  „beleidigende  Gesiunnn^'*' 
nicht  vorhanden  ist;  Pessina,  der  für  alle  Verbrechen  die  Nachforschimg 
nicb  dem  Dolns  verlangt;  Merlin,  der  das  ..HowiisBiseiii"'  der  Beleidii.'ung 
dei  guten  Rufes  andrer  verlangt.  Den  p8)iholugischen  Tbeorieu  cut- 
BprM;beod  arteilte  der  KassatioiiBliof  anter  dem  15.  Oktober  12. 
onc  18.  Hai  1898,  6.  NoTember  1894  and  da*  Appelmtionfgericht  von 
Mafjmd  unter  dem  8.  Aagaat  1894.  Wir  wollea  vHiuchen,  düa  die 
JorBprodens  Btandhaft  bleibt,  dann  wird  auch  Art.  '6dS  dos  Strafgesetx« 
bccliee  ausschUeBslich  sa  einem  Zflgel  Rtr  die  Yerbreelier  der  Feder  werden. 
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nehmen  und  liireu  Weg  fortsetzen,  oline  Hilfe  zu  rufen,  so 
stellen  sie  damit  ihre  Selbstsadit  iu  keiner  Weise  blos.  Durch 
ihre  Handlungsweise  aber  bewirken  sie,  dass  jener  Hund 
andre  Leute  beisst,  die  sie  vor  dem  Gebissenwerden  h&tte 
schlitzen  können ''J)  Die,  nach  Zola,  mit  dem  Phlegma  der 
n  Verachtung  dernnirersellen  Kanaille"  so  lange  behaftet  sind, 
als  diese  nicht  deren  eignen  Interessen  schftdlich  wird,  sind 
indirekte  Beihelfer  der  Verderbong.  Zola  bezeichnet  ihr 
Denken  darch  den  meisterhaften  Satz:  „Seht,  so  etwas  passiert 
bei  den  andren.*  *)  Man  begreift  demnach,  wie  bequem  die 
Verderbnis  in  die  Häu.ser  der  Hrmeii  Leute  eindringen  kann, 
wenn  diese  von  solchen  Gleichg-ültigeii  umiingt  sind;  wenn 
keiner  die  Hand  rührt,  um  zu  verhindern, '  dass  der  tolle 
Hund  dort  einbricht  und  den  ersten  ihm  begep:nenden  die 
Zähne  iu  Jas  Fleisch  schlägt.  Häufig  utfuet  man  nnrli  dazu 
die  Thür  bereitwilligst  dem  Hunde,  damit  dieser  nur  ja 
recht  bequem  hereinspazieren  kann. 

Die  Verweichlichung  der  Sitten  bemächtigte  sich  anch 
der  heutigen  Familie ;  diese  widmet  ihr  ganzes  Denken  aus- 
schliesslich dem  materiellen  Wohlergehen  nnd  ist  nm  die  Mittel 
zur  Eroberung  desselben  nicht  verlegen.  Ist  die  Familie 
reichf  so  verderbt  sie  andere;  ist  sie  arm,  lässt  sie  sich  ver- 
derben ;  es  wird  nur,  nnd  anch  nicht  immer,  der  Schein 
bewahrt,  der  nichts  anderes  ist  als  eine  Maskiemng  des 
Lasters,  aber  selbst  gewissenhafte  Leute  zu  beruhigen  pflegt. 
Dieses  der  schmeizliclie,  aber  wahre  Inbegritl"  der  heutigen 
Einrichtung  der  Familie,  aus  welcher  einer  der  ersten  ethischen 
Faktoren  verjagt  wui  de,  die  Schlichtheit  der  Lebensweise.. 
Die  Scham  .  die  iln  Duft  eiu^ebüsst,  wird,  wie  wir  sahen, 
zn  einem  Kunstknitt,  zu  einem  Mittel  der  wissenden  Ver- 
führung^. Und  diese  Anschauung  glitt  ans  der  Familie  in 
die  Schale  hinüber.  Sie  beeinflusst  die  irrigen  disziplinarischen 
Systeme  nnd  l&sst  der  Lüge  freien  Lauf,  die,  dem  Kiade 

')  De  Müsset  „Die  Beichte  eines  Kindes  des  J&krhaodertt**,  aagef. 
Woi^  8.  9* 

*)  E.  Zola  ^Das  Pariulifls  der  Fraueii".  Paris  1883,  8.  (12. 
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(jluieliiii  angeboren,')  diircli  jene  Systeme  ^^ahninp:  erLiill. 
Die  Pädagogik  hat,  iiaiueutlicb  bei  anderen  Völkern,  unbedingt 
Fortschritte  gemae  lit,  aber  noch  handhabt  sie  nicht  mit  der 
gewünschten  Geschicklichkeit  das  sthou  reiche  Material, 
welches  Galton,  Sergi,  Pestalozzi,  Gabeiii,  Perez,  Eibot, 
Stnart-Mill,  SthiUer,  om  die  bedeutendsten  Mftnner  anzn* 
führen,  für  die  Bildung  der  Charaktere  wei^e  zurechtfflgten.*) 
Ich  schrieb  schon  in  den  ,^Hindeijährigen  Verbrechern^  nnd 
es  auch  hier  nochmals  wiederholen,  man  darf  die  Schuld 
hieran  nicht  unseren  Lehrern  selbst  beimessen.  J.  Simon 
sagte  allerdings,  sind  die  Lehrer  gut,  so  sind  es  auch  die 
Schüler.  Das  ist  aber  nur  richtig,  wenn  zwischen  Schale 
und  Haus  eiziebliche  Harmonien  obwalten:  sind  diese  zerrissen, 
so  kami  auch  der  gute  Lehrer  nichts  oder  nur  wenig  erreichen. 
Die  in  der  Familie  einzig  zum  Zwecke  der  Verführung  des  Ge- 
frässigen  gezüchtete  iSdiam  gieicUt  einer  scliöneu,  autlallenden, 
an  lebhaften  Farben  reichen  Friu  bt,  aber  ihr  Geschmack  ist  der 
in  künstlicher  Hitze  gereiften  F  i  iu  hte,  im  Allgemeinen  also  ein 
fader.  Schön  istnoohnichtgut.  Auilallend  und  appetitlich  wie  sie 
ist,  täuscht  sie  dennoch,  und  in  die  Schule  geschleppt  fährt  sie 
fort  in  ihrer  künstlichrn  Ausreifung  und  Täuschung,  die  dann 
später  leicht  aufzudecken  ist.  Der  unkensche  Blick,  von 
welchem  Tolstoi  in  der  ,|£reutzer-Sonate*<  spricht,  ein  an- 
lockendes Wort  machen  uns  sofort  begreiflich,  dass  die  Fracht 
sich  nichts  bessres  wünscht,  als  gekauft  und  gegessen  zu  wer- 
den; daher  sind  in  vielen  F&Uen  gamicht  erst  jene  Handlungen 
von  &9ten,  die,  wie  Garrara  sehr  gut  sagt,  den  Keim  der  Ver- 


')  J.  Salli  hält,  eatgegeu  laeiucr  Meinung,  die  Lüge  im  Kinde  uicht 
iur  DUj^eboren  (vergl.  „Populär  Science  Monthlj",  Oktober  18ü5),  glaubt 
aber,  Äu§  sie  die  Folge  Iklselier  dissipUnariBcher  Sjtteme  iet. 

*)  VergL  eine  Stadie  Uber  den  „Ch«rakter**  toji  I>r.  Sehnidkons 
in  „Die  Zeit",  7.  September  J8%,  ferner  eine  Scbrilt  von  Prof.  J.  Benci- 
venni  Aber  „Der  Unterricht  der  PAdagogik  in  den  Normal8(  Iitilen*',  Ascoli 
Piceno  1895,  nnd  einen  Anfentz  des  Prof.  M.  V.  O'Shea  in  Appleton'e 
„Populär  Science",  März  1s:m;,  nlicr  den  belehrenden  und  erziobliciien 
Wert  der  zor  Bildung  des  Charakters  tauglicben  Elementarstudieo. 
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derbnng  in  das  Herz  nnserar  Fraaen  und  Kinder  tragen.^) 
Die  Scham  wird  eben  hente.  nieht  mehr  als  eine  Tugend 
gesftchtet,  als  die  Krone  der  Ehre,  sondern  zu  einem  lench- 

tenden,  vergoldeten  Gegenstand,  den  man  in  dasScbault  n^ter 
stellt,  uiu  iUih  Kuuier,  „vulgo"  Gatten  herbeizuziehen.  Es 
giebt  demnach  Mädchen  und  verheiratete  Frauen,  die  ebenso 
keusch  als  veitltiiit  sind.  Mant«^^azza  stellte  bei  seiuen 
Studien  über  die  Scluim  bei  den  verschiedenen  Völkern  daher 
fest,  dass  viele  Jb'rauen,  trotzdem  sie  völlig  bekleidet,  dennoch 
unkeusch  sind,  wie,  zum  Beispiel,  die  Japaneriunen,  während 
wiederum  andre,  trotzdem  sie  nichts  auf  dem  X^be  haben, 
wenigstens  sich  halbkeusch  geberden.  Die  „wahre"  Scham 
ist  das  Sinnbild  der  Tugend  und  f^in  der  Öl^onomie  des 
menschlichen  Lebens  besitzt  sie  eine  äusserst  hohe  Existenz- 
berechtigung; sie  darf  daher  nicht  unnütz  verwundet  werden. 
Auf  der  einen  Seite  bedeutet  sie  etwas  mit  der  Persön- 
lichkeit innig  verbundenes,  und  ihre  Beleidigung  schmerzt 
das  Individuum.  Auf  der  andren  Seite  stellt  sie  unter  den 
Mitteln  der  Lebenserhaltung  eine  st  ziaie  Errungenscha.lL 
dar,  und  die  Schwäi  hung  ilirer  Enjpüüduug  in  einer  gegebenen 
Gesellschaft  bedeutet  s:enau  dasselbe,  wie  das  Hineintragen 
einer  Ursache  gefähiUcher  iSchwächunir  in  die  Gesell- 
schaft selbst."')  Diese  Bedeutung  dei-  ,. Scham"  wird  von 
Sergi,  wie  folgt,  beleuchtet:  „Man  erschüttert eineEmpfindung, 
die  geschlechtliche  Scham  zum  Beispiel.  Der  erste  Augen- 
blick ist  ernstester  Natur,  der  im  Individuum  anhebende 
Kampf  fürchterlich ;  der  endgiltige  Preis  gehört  dem  ersten 
Sieger.  Die  Folgen  eines  Nachgebens  sind  von  Anfang  an 
sehr  schwere,  nnkalhulierbare ,  und  daher  ist  dieser  Um- 
stand der  0rund  zn  einem  starken  Widerstande.  Hat  man 
aber  erst  etwas  bewilligt,  so  erblickt  man  nicht  mehr  die 
vorausgesehenen  Folgen  in  allen  ihren  Schrecken,  und 
die  zweite  Konzession  filllt  schon  weniger  schwer.  Auf  diese 
Weise  kann  eine  Frau  zur  i'rustitution,  ein  Mann  zum  Dieb- 

')  Currarri  ,,Progr.  '  Bd.  YI,  §  il'.l^i». 
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stahl,  zur  Venmtreuüng,  zu  den  schlimmsten  Handiuiifron 
hingerissen  werden.  Die  Furcht  bei  dem  ersten  Fehltritt 
weicht  dem  Zwange,  ihn  nebst  seinen  Folgen  verstecken  za 
müssen ;  man  yersncht  allerlei  Ansfluchte,  and  in  der  Kunst 
des  Bosen  bereits  erfahrene  Genossen  werden  zn  Hilfe  ge- 
mfen'*.^)  Wie  kann  man  also  auf  einen  „ersten"  Sieg  de» 
Charakters^  der  Scham,  der  Ehre  rechnen  wollen,  wenn  die 
Scham  nur  etwas  kflnstUches  ist?  Aber  gat»  wir  haben  selbst 
Siege  zn  yerzeichnen ;  trotzdem  darf  sich  ein  Charakter  ihrer 
nicht  freuen,  denn  man  zfthlt  auch  Niederlagen,  die  die  Ehre, 
nicht  pharisfiisch  Terstanden,  ebensowenig  berflhren.  Die 
wahre,  starke  Lddenschaft  rechtfertigt  in  ge^ssen  Augen- 
blicken den  Fall  eines  Mädchens.  Anf  der  andren  Seite 
sehen  wir  Siege  und  Widei^uud.  welche  den  höchsten  Grad 
einer  ans  dem  Kalkül  geborenen  Verderbtheit  bedeuten.  Man 
flieht,  lässt  aber  den  Mantel  Josephs  bei  dem  reichen  I/ieb- 
haber  zurück,  damit  dieser  sich  dann  in  seiner  Aufregung 
mit  der  Absicht  em linden  kann,  zum  Galten  hinaufrücken 
zu  dtlrfen.  Dieses  ist  im  Alljremeinen  die  Schule  der  Scham- 
losigkeit, in  der  die  Mädchen  von  heute  erzogen  werden ; 
was  also  können  wir  von  ihnen  verlangen?  Wir  müssen  mit 
Goethe  sprechen:  „Verlangt  von  dem  heutigen  Tage  und 
der  heutigen  Nacht  nichts  andres,  als  der  Tag  und  die  Nacht 
von  gestern  gaben**.  Diese  Schule  bereitet  lediglich  auf 
das  Staatsexamen  tttr  den  Ehebruch  vor,  denn  sie  unter* 
weist  in  den  Künsten  der  Anköderuag,  die  ihrerseits  auf 
der  rafiSniertesten  Verderbtheit  fhssen.  «Trotzdem  die  Frau 
schon  weit  den  Abhang  des  Lasters  hinabgeschritten  ist, 
so  wird  sie  diesen  trotzdem  so  lange  nicht  ganz  durchlaufen 
haben,  als  sie  noch  einen  letzten  Funken  von  Scham  besitzt. 
Sie  kann  schwere  und  betrübliche  Verbrechen  begangen 
haben  ;  aber  so  lange  ihr  Herz  nicht  völlig  von  ihr  abgeirrt 
ist,  ist  dasselbe  noch  eines  edelmütigen  Empfindens  fähig,  kann 
ihr  Gehirn  noch  einen  nicht  völlig  uneliieuhaften  Gedanken 


^)         uDie  mensehlichen  Enturtongen**,  aagef.  Werk,  S.  49. 
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verwirklichen.  Ist  aber  erst  das  Gefühl  der  Scham  dahin, 
die  das  höchste  Ont  des  Weibes  bedeutet,  so  wird  dieses, 
selbst  wenn  es  nicht  ans  verderbter  Seele,  sondern  Infolge 

unheilvoller  Umstände  der  Prostitution  zugeführt  wurde, 
nicht  ein  Krümchen  moralischen  Empfindens  mehr  besitzen ; 
es  wird  zu  allem ,  selbst  der  tiefsten  und  ;iV)scheuUch9ten 
Handlungen  fähig  sein.  Sein  Herz  wird  nur  noch  in  einem 
mechanischen  Rythmus  pochen,  in  sc  in*  lu  Kopfe  werden  mir 
noch  Gedanken  und  Vors&tze  mit  verbrecberischeu  äpitzeu 

leben".  0 

Den  psychischen  Verfall  also,  dem  wir  in  der  heutigen 
Frau  begegnen,  verdanken  wir  der  Schule  der  künstlichen 
Scham;  daher  deren  beständiger  Kampf  nm  die  Erheuchelung 
nicht  vorhandener  Gefühle,  um  das  Studium,  sich  durch  Eigen- 
schaften*) interessant  zu  machen,  deren  Wert  sie  lediglich 
nach  ihrem  Nutzen  fttr  sie  selbst  abschätzt.  Und  wenn  sie 
aus  wirtschaftlichen  Öründen  zur  Ehelosigkeit  verurteilt  ist, 
so  läuft  das  für  sie  fast  immer  auf  eine  Prostitution  hinaus,') 
denn,  so  sagt  ein  bedeutender  Schriftsteller^) :  „Überall  wo 
sich  eine  Fauiilie  bildet,  sitzt  die  Kourtisane  vor  der  Thür. 
Im  Guten  oder  B5sen .  ist  ihre  Anwesenheit  unvermeidlich 
in  einer  Gesellschaft,  deren  ökonomische  Bedingungen  einer 
grossen  Zalil  die  Khe  verweliren  während  der  .Talire,  in  denen 
sieh  das  Bedürfnis  derselben  mit  grösster  Stärke  fühlbar 
macht ;  in  einer  Gesellschaft,  welche  im  Allgemeinen  die 
Arbeit  der  Frauen  nicht  mit  einer  zu  ihrer  Unterhaltung 
notwendigen  Entschädigung  lohnt."  Diesen  Begriff  hat 
Morselli  in  der  Formel  „Brod  und  Liebe"  einen  glttcklichen 

')  G.  Leti  „Prostitntion  und  Verbrechen"  in  der  „Scuola  Positiva" 
H.  6  u.  7,  Jahrg.  IV,  S.  288. 

*)  Vergl.  M.  Benedikt  ,,HypaotiainiiB  and  Soggeslion",  «ngef.  Werlte 
8.  81. 

*)  Vergl.  meine  „Mimdeijihrigen  Verbrecher**;  Feiii  »,6Mialiimas 

nnd  positive  Wissen schaft**,  Rom  1894  ,  8.  52,53;  Nordau  „Die  konven- 
tionollpn  Lngpn  dor  KnUnrmenschheit";  Nitti  .,Der  dkoDOmtsclie  Peasi> 
mismuB«',  „Nnova  itassegna",  Rom,  1.  April  1894. 

*)  Ch.  äecr^tan  „Das  Recht  der  Frau",  angef.  Werk,  8.  42. 
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Ausdruck  gegeben ;  sie  sind  die  beiden  grossen  Beweggründe 
za  allen  Regungen  der  individuellen  Seele  im  Busen  der 
elementaren  menschlichen  Gesellschaft*)  Aber  auch  in  den 
Familien  von  mittlerem  Wohlstand,  die  letzteren  aus  Eitelkeit 
grösser  erscheinen  lassen  als  er  in  Wirklichkeit  ist.  be- 
schäftigt man  nicht  etwa,  wie  anderswo,'-)  die  juugtjii  AFäd- 
chen  mit  einer  eiuträg liehen  Arbeit,  die  den  Charakter  auf- 
richten und  sie  einem  gezwungenen  Cölibat,  selbst  dessen 
schmerzlichen  Folgen  entziehen  würde,  sondern  mau  lehrt 
sie  die  Jagd  auf  einen  reichen  Gatt  en,  ')  trotzdem  sich  dieser 
nur  znfilllig  einstellen  kann,  weil  auch  der  Mann  nach  einer 
guten  Mitgift  jagt.  Alles  also,  was  für  die  Ehe  eine  solide, 
zärtliche  Basis  bedeutet,^)  ist  von  vornherein  unterminierte 
Die  Ehelosigkeit  führt  daher  zur  geschlechtlichen  Liebe 
oder  die  Ehe  zum  Ehebruch  hin.  Bonrget  sagt:  „Man  liebt 
ude  man  lebt.**  Mau  lebt  schlecht  und  man  Uebt  noch 
sehlechter,  wie  man  mir  wird  zugeben  mttssen,  seitdem  Jenes 
VerguflgungsfiebeTy  jene  krankhaften  Leidenschaften  au  der 
Tagesordnung  sind,  die  Zola  im  MHaHali**  geschildert  hat. 
Man  begreift  demnach,  in  welcher  Weise  eine  grosse  Zahl 
junger  Mädchen  auf  die  Ehe  und  die  mütterliche  Mission 
vorbereitet  wird.  Man  muss  nnwillkfirlich  an  die  gaten 
unter  ihnen  denken,  die  liebevolle  Gattinnen  und  Mütter 
geworden  wären ;  so  aber  haben  durch  das  Werk  der  direkten 
oder  indirekten,  bewussten  oder  unbewnssten  Verderbung 
seitens  der  Eltern  die  schlechten  Eigenschaften  in  ihutai  die 
Oberhand  gewonnen.  Man  möchte  daher  mit  Rousseau  aus- 
rufen :  „Alles  ist  gut  in  der  iS&iur,  alles  verdirbt  in  den 

>)  Tergl.  Mflffselli  in  d«m  Vorwort  za  „Über  gosclileditliclie  Tor- 
brechen"  toh  Viani,  8.  X. 

^)  Vergl.  einen  Aufsatz  von  Elisabeth  Ranks  im  M&rzheft  1896  der 
,,Nineteentli  Century"  über  die  amprikaiiischen  Stadentinnen  and  ihre 
höheren  Studien;  ond  Bonrget  ia  ,^eügeits  des  Meeres",  augef.  Werk, 
8.  110,  111  u.  liß 

'}  Vergl.  Bebel  „Die  Frau  and  der  Sozialismus'",  aucb  Lombroso 
angef.  Werk,  S.  338. 

*)  Vergl.  Seer^tan  „Das  Recht  der  Frao'S  angef.  Werk,  8.  82—83. 
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Händen  der  Menschen^;  auch  glaube  ich,  Skakespeare  wflrde 
unter  heutigen  Umstanden  Hamlet  nicht  mehr  sagen  lasses : 
»An  sich  ist  nichts  weder  gut  noch  böse,  erst  das  Denken 
macht  es  dazu**,  weil  es  in  der  That  schlechte  Dinge  giebt. 

Dringen  wir  ein  wenig  ein  in  jene  Familien,  in  denen 
man  die  Verbrecher  aufzieht,  viele  davon  zum  Glftck  nur 
als  Gelegeuheitsvei  brecher,  wo  so  häufig  ein  Oarlo  Moretti 
seiner  Frau,  die  sich  verkauft,  zuruft:  „Mau  uiuss  ehren- 
haft sein,  um  ein  Herz  zu  haben ;  man  mnss  ehrenhaft  sein, 
um  Mut  zu  besitzen;  man  nm--  «ehrenhaft  sein,  um  lieben 
7A\  kfinnen.  Ich  aber  bm  ein  i^'eigling  und  ein  Dieb.  Und 
du,  du,  du  bist  es  gewesen,  die  mich  dahin  gebracht  hat. 
Man  wird  nicht  als  unehrenhafter  Mensch  geboren.  Du  bist 
es  gewesen.**')  Es  braucht  nicht  mehr  nachgewiesen  zu 
werden,  dass  man  bereits  als  Verbrecher  oder  unehrenhafter 
Mensch  geboren  wird ;  aber  als  ehrenhafter  Mensch  geboren, 
kann  man  gelegentlich  das  eine  oder  andere  werden.  Hier 
ist  der  Schacher  mit  dem  Leibe  und  die  Prostitntion,  welche 
die  Familie  unterminieren  und  den  Mann  zum  Verbrechen 
treiben,  das  Werk  einer  Gattin ;  an  andren  Stellen  ist  es 
das  der  zahlreichen  Saccard,  die  mit  der  Erbschaft  des  Ver- 
brechens im  Blut  die  Welt  bevölkern.*)  „Saccard  verkaufte 
seinen  Namen,  als  er  des  (4eldes  wegen  ein  verführtes  Mäd- 
chen heiratete  .  .  .  Das  (leld  ist  der  König,  der  Gott:  es 
steht  üV>er  dem  blute,  lu^er  den  Thräuen ;  es  wird  nocii  ]it<her 
ang'  bet(  1  in  der  Unendliclikeit  seiner  Macht  als  die  leeren 
menschlichen  Skrupel. ''ä)  In  diesen  Familien  wird  die  Lehre 
vom  „Golde"  in  jedem  Augenblick  erteilt.  Die  Vorteile  des- 
selben bilden,  auf  das  sorgfältigste  katalogisiert,  ausgelegt 
und  verschönt  eine  Art  Katechismus,  der  das  ganze  erzieh- 


»)  Rovetta  „Die  Ehrlosen",  Anfz.  UI,  Auftr.  VIT. 

')  Fflrri  bemerkt  deshalb  in  den  „Verbrechern  in  der  Kunst",  angef. 
Werk,  S.  l\2  pchr  richti'j,  dass  Zola  der  Knust  und  der  Wissenschaft 
einen  grosBen  Dienst  dadiirrb  pr\vi(><3,  indem  er  die  aothropologiicbe  Wahr- 
heit aus  aller  nächster  N  iho  studierte. 

*)  Zola  „Das  Geld",  Paria  18U1,  S.  ^io. 
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liehe  System  einbegreift.  Man  sa^^t  iiiclit  uml  beweist  auch 
nicht  mehr  durch  das  Jiei^p^el,  das^s  die  Frau  ihre  Nach- 
kommenschaft zu  erziehen  wissen,  dass  sie  für  diese  arbeiten 
nnd  studiereu,  für  sie  sparen  und  das  vom  Gatten  verdiente 
Geld  nicht  verschleudern  mass.  Das  gerade  Gegenteil  wird 
gelehrt;  die  heutigen  Mfitter,  unter  dem  Verwände  keine 
langweiligen  Schöngeister  werden  zu  wollen  —  „blue  stocking", 
sagen  die  Engländer  —  können  dem  Unterrieht  ihrer  Tdi^ter 
sicher  nicht  mehr  über  die  vierte  Elementarklasse')  hinaus 
folgen.  Die  Kinder  schickt  man  in  die  Pension;  ist  der 
Gatte  knausrig,  so  bestiehltman  ihn;  wird  er  unansstehlichy 
setzt  man  ihm  Hdmer  auf;  der  Eitelkeit  halber  macht  man 
Schulden,  Bankerott,  die  hohe  Prostitution.  Kurz,  man  be- 
sitzt eine  XJnmenge  yon  lobenswerten  Hilfsmitteln,  denen, 
vielleicht  aus  zü  grossem  Eifer,  auch  das  Straf^esetzbuiU 
seine  Aufmerksamkeit  schenkt.  Diesen  Umstand  übersieht 
man  aucli  durchaus  nicht;  um  daher  dem  Strafgesetzbuche  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  wird  die  Erziehung  durch  Hilfslehieu 
vervollständigt,  die  eine  ganze  Abliandlun<z;  Kniffen  dar- 
stellea.    Weiterhin  einige  lehrreiche  Seiten  hierüber. 

Ein  französischer  Schriftsteller,  der  in  einem  Buche  „Die 
halbenJTungfrauen"  das  schwere  Unrecht  beging,  mit  psycho- 
logischer Wahrheit  und  Genauigkeit  die  Ktickseite  der  Er- 
ziehung in  der  eleganten  Welt  zu  enthüllen  —  daher  die  Wut 
der  heuchlerischen  Moral  — ,  zeigte  zwei  Jahre  vorher  in  einem 
andren,  sicher  das  Vorspiel  zu  dem  zweiten  darstellenden, 
ebenso  wahrhaftigen  und  mit  psychologischer  Feinheit  im 
Stile  BoQigets  geschriebenen  Buche,  wie  in  den  höheren 
Klassen  die  Ehe  verstanden  wird.  Ein  Beispiel:  „Lucienne 
verheiratete  sich  im  Alter  von  neunzehn  Jahren,  nach  zwei 
Jahren  eines  Lebens  von  BftUen,  Raouts,  Tennies,  in  Seebädern 
und  Kuroiten;  alles  das  scheint  jetzt  ein  unsren  Töchtern 
notwendiger  „Sport",  um  sich  auf  die  Ehe  vorzubereiten".^) 

')  Ilerrh'cho,  allen  Müttern  zai  LoktQre  empfohlene  Seiten  finden 
sieb  in  „Die  Stadierende  Frau"  von  Dupanloup  vor. 
«)  M.  Pr^vost  „FratifMiliripfc".  Paris  l&^2,  S.  6. 

F«rf  i»ai,  ticttUue  uud  glückliche  Verbredier.  14 
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Au  andrer  Stelle  beschreibt  derselbe  Verfa.^ser  das  Ver- 
nachlässigen vieler,  damit  dem  Ehebrüche  preisgegebener 
Frauen  durch  ihre  Männer,  und  er  lässt  eine  dieser  sj  l  eciien: 
„Sie  haben  vom  ersten  Abend  an  meine  Unwisst  nhoit  mit 
Füssen  getreten ;  ich  habe  ohne  jegliche  Vorbereitung  er- 
fahren müBsen,  was  Liebe  ist  .  .  .  Merken  Sie  sich  wohl, 
dass  ich  mich  darüber  nicht  beklage :  es  scheint  das  so 
Gebrauch  zn  sein.  Kin  trauriger  Qebraach,  der  aus  der 
Ehe  eine  Art  Vergewaltigung  macht,  während  es  doch  so 
leicht  wAre,  sie  wenigstens  zn  einer  VerjRUirang  zu  gestalten**.') 
Und  gleichsam  als  Inbegriff  des  von  Lügen  tr&ehtigeu  erzieh- 
lichen Systems  in  vielen  Familien,  definiert  der  Verfasser 
mit  einer  gerechter  Weise  die  Wirklichkeit  geisselnden, 
schonungslosen  Ironie  die  Scham  wie  folgt:  „Was  ist  denn 
das,  die  Scham  ?  Die  Scham  sind  die  Männer,  an  die  man 
nicht  gewöhnt  ist."-) 

Und  betreten  wir  wiederum  andre  Häuser,  in  denen  das 
Guldlieber  noch  heftiger  tobt,  -  i  Wf  i  len  wii-  finden,  wie 
dort  die  Mädchen  zurKlie  erzogen  werden.  „Was  die  Mütter 
ihren  mittellosen  Töchtern  lehren,  stellt  einen  ganzen  Kursus 
wohlanständiger  und  erlaubter  Prostitntion  dar :  man  berührt 
einander  beim  Tanze,  die  Hände  verwirren  sich  hinter  einer 
Thür,  die  Unkeuschheiten  der  Unschuld  spekulieren  auf  die 
Appetite  der  Eiufaltspiosel ;  dann  wird  der  Gatte  eines 
Abends  dingfest  gemacht  in  der  Weise,  wie  ein  Mann  sich 
von  einer  Dirne  fangen  Ifisst;  hinter  einem  Vorhang 
gepackt  und  aufgeregt,  stürzt  er  in  dem  Fieber  des  Ver- 
langens richtig  in  die  ihm  gestellte  Falle.*")  Man  wird  mir 
sagen,  das  da  schreibt  ein  Romanschriftsteller.  Allerdings, 
aber  einer,  der  die  Geschichte  unserer  Zeit  treu  schildert. 
Und  diese  Mädclien,  welche  daheim  die  wohlanständige  und 
erlaubte  Prostitution''  erlernen,  was  für  Ehefrauen  sollen  sie 
werden?  Sie  müssen  notwendiger  Weise  Berthe  glriclim, 
die  deren  Grundtypas  ist  Xhiem  Gatten  „brachte  sie  einen 

')  a. Marcel  Pr«vo6t  „Frauenbriefo"»  ang^t  Werk,  8. 119—120, 146. 
')  E.  Zola  «Der  Kochtopf*,  Paris  1882.  8.  428—429. 
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Rückstand  von  ari^e>aniii)elteni  Hnnger  za;  sie  rächte  sich 
für  die  bei  ihren  Eltern  durchlebte  dürftige  Jug^end.  für  das, 
um  Stiefel  kaufen  zu  können,  ohne  Butter  gegessene  schlechte 
Fleisch,  für  die  mühsam  zwanzig  Mal  aufgefrischten  Kleider, 
für  die  ganze  Lüge  ihres  um  den  Preis  des  Elends  and  des 
schwärzesten  Schmutzes  glauben  gemachten  Vermögens« 
Namentlich  aber  entschädigte  sie  sich  f&r  die  drei  Jahre, 
während  welcher  sie  anf  der  Suche  nach  einem  Gatten  den 
Koth  Yon  Paris  in  Ballschalien  dnrchmessen  hatte  .... 
Endlich  hielt  sie  einen  fest,  nnd  wie  der  Jäger  mit  einem 
bmtalen  Fanstschlage  dem  Hasen  den  Garans  macht,  bei 
dessen  Verfolgung  ihm  der  Atem  ausging,  so  zeigte  auch 
sie  keinerlei  Sanftmut  für  Auguste,  sie  behandelte  ihn  wie 
einen  J^esiegt^n."^)  Man  begreift  die  Auflehnung  dieser  Frau 
gegen  ihre  Mutter,  der  sie  die  gemeinsten  Tieleidigungen 
nicht  erspart.  Was  aber  lernte  sie  auch  von  dieser  Mutter? 
Wieviele  Berthe  giebt  es  nicht  in  uusrer  Gesellschaft,  wie- 
viele Luciennes  werden  nicht  in  denselben,  von  dei  ^dlten 
Hand  gefertigten  Ring  gezwungen!  Alles  tragt  bei,  drängt 
und  ladet  ein  zum  Ehebrüche,  der  häufig  selbst  zu  einer 
wahren  und  wirklichen  Prostitution  ausartet.  Wer  aber 
hält  sich  darob  auf'/  Ist  das  vielleicht  ein  Verbrechen? 
Schädigt  der  Boin  der  Familien  vielleicht  die  sozialen  Har- 
monien? Was  ist  der  Ehebmch?  „Eine  verborgene  Handlung» 
die  aber  Jedennann  kennt  und  die,  wenn  sie  bestraft  wird, 
berühmt  macht TrGsten  wir  uns,  die  wir  nicht  die 
Berühmtheit  lieben,  denn  wie  wir  sehen  werden,  wird  der 
Ehebruch  fast  nie  bestraft.  Die  heitren  sanften  Ideale  der 
Familie,  welche  tfazzini  mit  poetischer  Süsse  das  „Vater- 
land des  Herzens"  nannte;  diemenschliche  Unersättlichkeit, 
welche  Milton  das  „Verlorene  Paradies",  ^^helley  den  „Prome- 
theus" schaffen  hiess,  hat  sich  zu  Vergleichen  hergegeben 
und  schiaukLe  ihre  Ansprüche  ein.  Nur  geniessen  will 
man,  gleichviel  wie.    Die  Familie  bricht  zusammen?  Nach 

E.  Zola  „Der  Kochtopf.  8.  30G/7. 
*>  «Blicke'*,  Kap.  nJ^ebrach**,  angef.  anonymes  Werk,  S.  9. 
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ihr  die  Öüudflat;  dieser  wartet  das  Amt,  die  benkgruben  zu 
reinigen. 


IL 

Die  Ehebrftcbe.  Es  ist  nicht  unsere  AniSB;abe»  an 
dieser  Stelle  die  Geschichte  der  Ehe  zu  erzählen,  mit  der 
die  Geschichte  der  Familie  eng  verlcn&pft  ist  Wir  wollen 
also  ohne  ftberflttssige  Abschweifungen  nnterschreiben,  was 

ein  gelehrter  Professor  ftkr  Sozialwissenschaft  an  der  Univer- 
sität von  Helsingfurs  aussprach,  näniUcii.  dass  die  Geschichte 
der  Ehe  die  furtschreitende  Eroberung  der  Frau  im  Reiche 
der  Neit,^ungeu  und  ihren  Triumph  über  die  Leidenschaften, 
Vorurteile  und  selbstsiichugenlntrrrs-i  n  der  Männer  beweist.*) 
Die  Ehe  ist  die  Heiligung  der  h  aniilie ,  sie  ist  der  Angel- 
punkt des  gesellschaftlichen  Lebens.  Wird  nun  die  Familie 
durch  den  Ehebruch  gestört,  so  sehen  wii*  darin  nicht  nur 
die  einfache  Verletzung  eines  zweiseitigen  Vertrages,  wes- 
halb auch  der  Ehebmcfa  mit  einem ,  seiner  eignen  Ver- 
pflichtung*) nicht  nachkommenden  schlechten  Schuldner  Ter* 
glichen  wird,  sondern  ein  wahres  und  wirkliches  VerbrecheD, 
weil  sich  an  die  einem  der  Gatten  angethane  Beleidigung 
eine  solche  der  Gesellschaft  kn&pft,  deren  Grundlage  eben 
die  Familie')  bildet.  Der  Ehebruch  ist  das  geborene  Ver- 
brechen insofern,  als  besonders  die  Familie  ein  substantielles 
Element  des  ge.'^ellschaitlichen  üigauismus  darstellt.  Weist 
man  nun  nacli,  dass  der  Ehebruch,  trotzdem  er  die  Ein- 
riclituniL' (ier  Familie  besudelt,  nicht  nur  nicht  keinen  Abscheu 
eiiiilosst,  sondern  haulig  ansteckend  wirkt  und  nur  sehr 
selten  der  Strafbarkeit  durch  das  Gesetzbuch  unterzogen 

Yergl.  £(i.  Westemarek  nGeschichta  der  menBchlichen  Ehe", 
London  1891. 

*)  Vorgl.  Oitfofnlo  m  „Kriininalogie*,  luigof.  Werk. 

')  Vergl.  Le  Sdlyor  MAttialraag  ud  Eri&sdion  von  Bnndlnngon", 
Bd.  I,  N.  211  und  ChauTMO  and  H^lie  , Theorien  des  Stniiietetibochea*', 
Bd.  Vi,  S.  216. 
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wird,  80  stellen  wir  damit  auf  der  einen  Seite  ein  nicht 
geahndetes  Yerbrechertnni  imd  auf  der  andren  den  jähen 
Verfall  der  Familie  fest  Dieser  Nachweis  scheint  mir  y^Hig 
logisch;  er  kann  nur  jenen  onlogisch  d&nken,  die  sich  einen 
andren  Begriff  von  der  Familie  bilden. 

*  « 

* 

Der  Ehebruch  ist  also  ein  Verbrechen;  wenn  die  ver- 
brecherische Thatsache  die  Grenzen  des  hänslichen  Skan- 
dals fiberschreitet  nnd  die  Harmonien  des  gesellschaftlichen 
Lebens  stOrt^  so  muss  sie  von  der  Öffentlichen  Anklage  Ter- 
folgt  werden.  Das  gar  zu  schändlich  in  einem  kriminellen 
Teile  kalt  gestellte  rOmisehe  Recht  heiligt  zwar  ein  aristo- 
kratisches Prinzip,  lehrt  nns  aber  vieles.  So  ging  der 
den  Ehebrecher  „aul'  trischer  l'liat"  ertappende  und  tötende 
Gatte  straffrei  aus,  wenn  der  erstere  gemeinen  Standes,  also 
Schauspieler,  Kuppler  oder  Gladiator  war.')  Der  Ehebruch 
'also  muss  geahndet  werden,  ein  den  sozialen  Organismns 
erschütternder  Vorfall  kann  nicht  unbestraft  bleiben,  weil 
es  dem  „individuellen"  Interesse  so  ansteht.  Sollte  dieses 
allmächtig  werden,  so  finde  ich  keinen  Unterschied  mehr 
zwischen  einen  den  Ehebmch  verzeihenden  Gatten  und  den 
Bestohlenen»  der  ans  irgend  euiem  privaten  Qmnde  dem 
Diebe  yergiebt.  Das  private  Interesse  hat  vor  dem  gesell- 
schaftlichen Interesse  zu  verschwinden,  ein  verziehener  Ehe- 
bruch ist  vielleicht  eine  Quelle  grosseren  Schadens  und 
grosseren  Skandals  als  ein  der  strafenden  Gerechtigkeit  ent- 
zogener Dieb.  Sollen  wir  uns  wirklich  zufrieden  geben  mit 
jener  Züchtigung,  von  der  ein  nur  die  ethische  Spitze  heraus- 
kehrender Psychologe  spricht?  „Das  Furchtbare  des  Ehe- 
Ih  iiches  nnd  seiner  unmittelbaren  Bestrafung  liegt  darin,  dass 
der  r.iebhaber  auf  die  Dauer  nicht  gegen  den  Beweis  der 
Unmoral  ankämpfen  kann,  den  ihm  seine  Maitresse  durch 

^)  Yergl.  dM  Jalianiache  Gesetz  .Von  den  Ekebreehera*'. 
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die  einlache  Thatsache  liefert,  dass  sie  eben  seine  Maiiresse 
ist." ')  Diese  ist  eine  völlig  subjektive  Straft^,  der  unver- 
meidliche Schatten  eines  gestohleneu  Vergnügens,  sie  bleibt 
daher  auf  individuellem  Gebiete ;  ausserdem  setzt  sie  eine 
von  Laster  und  Berechnung  freie  Leidenschaft  vorans;  diese 
beiden  aber  sind  häufig  gerade  die  Anfacber  des  Ehebruches. 
Morselli  sagt:  „Die  dem  Ehebmche  angedrohte  Strafe  ist  eine 
zweifelhafte ;  sie  verhilft  eher  noch  den  Schuldigen  za  Sym- 
pathien nnd  dem  in  der  Liebe  unterlegenen  znr  L&cherlich* 
keit.^^  Ich  begreife  den  Zweifel  des  berflhmten  Professors 
nnd  beeile  mich  anzuerkennen,  dass  er  begrftndet  ist.  Die 
Wirklichkeit  des  Lebens  giebt  ihm  ein  Recht  auf  diesen 
Zweifel.  In  den  wenigen  Fällen  der  Bestrafung  des  Ehe- 
bruches bleibt  der  Triumph  diesem ;  der  Lächerliclikcil,  dem 
Anatema  fällt  der  Betrogeue  heim,  ihm  erlaubt  die  spottende 
Menge,  namentlich  die  behandschuhte,  nicht  gegen  das  Läclier- 
liche  zu  reagieren ,  und  sie  ist  gern  erbätig  ihm  das  Mo- 
lirre'sclie:  „Ihr  habt  es  gewollt,  ihr  habt  es  gewollt,  Georges 
iJandinI"  in  das  Ohr  zu  schreien.  Die  Menge  höhnt  in 
solchen  Fällen  und  nicht  weniger,  wenn  sie  dem.  Gatten 
aus  der  Fabel  von  Lafontaine  begegnet:  „geschlagen,  ge* 
hörnt  und  zufrieden."  Was  aber  beweist  das  alles?  Die 
Herrschaft  der  Yerderbtheit,  den  Verfall  der  Familie,  die 
Verpestung  der  Sitten.  Und  zwingen  sich  uns  diese  nicht 
von  selbst  ani;  wuchern  sie  nicht  auch  trotz  der  Hiebe  des 
Strafgesetzbuches?  Einverstanden,  nnd  seit  langem  predige 
auch  ich  dasselbe.  Aber  da  das  Gesetz  nun  einmal  da  ist, 
berauben  wir  es  nicht  seiner  Kraft  zum  Buhme  der  Familien- 
ehre,  die  in  der  Öffentlichen  Meinung  schon  ohnehin  tief 
gesunken  ist,  beschränken  wir  nicht  seine  Thätigkeit  zor 
Bequemlichkeit  des  privaten  Interesses.  Das  Pnblikum  lacht  ? 
Es  möge  lachen,  der  Verurteilte  aber  inzwischen  in  das 
Gefängnis  wandern.   Die  öffentliche  Meinung  ist  gegenüber 

')  Boarget  „Die  TerheiBsene  Erde*,  MBget.  Werk,  8.  54. 
^)  Vergl.  Morselli  in  dem  Vorwort  za  JOhw  gMChleehtUehe  Yer^ 
brechen*'  toq  Viaui,  «oget  Werk,  S.  XJX. 
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gewissen  Verbrechen  neiimmdneunzig  Male  nnter  hundert 
entweder  angekränkelt  oder  interessiert.  Sie  lacht  heute,  wie 
sie  morgen  ein  Urteil  föllen  wird,  das  einer  Kanaille  den 
Kerker  öffnet.  Die  gesellschaftliche  Verteidigung  jedoch 
würde  schliesslich  zu  weinen  haben  —  und  viele  Thrftnen 
schon  hat  sie  in  der  That  vergossen  —  wollte  sie,  nm  dem 
Lachen  oder  der  Klage  der  krankhaften  oder  interessierten 
Menge  ans  dem  Wege  zu  gehen,  jene  freisprechen,  die  ver- 
urteilt werden  müssen.  Lassen  wir  nur  die  sogenannte 
„Exemplarität  der  Strafe**  bei  Seite  nnd  kümmern  wir  uns 
lieber  um  den  Schutz  der  beleidigten  Gesellschaft,  deren 
areigeuäte  Lebenskraft  in  der  Familie  gipfelt. 

Verschiedene  Wege  führen  zum  Ehebruche  hin,  aber 
nur  wenige  könnten  ihn  entschuldigen.  Diese  Wege  müssen 
wir  kennzeichnen,  denn  ein  jeder  von  ihnen  ist  reich  an 
einer  vei brecherischen  Vegetation,  in  leu  Schatten  zahl- 
reiclu  lOhebrecher  und  Mitschuldige  ungestraft  nisten.  Wir 
werden  zweifellos  auf  einem  dieser  Wege  auch  einer  Frau 
begegnen;  welche  durch  ihren  Gatten  um  ihre  heiligsten 
Neigungen  betrogen  und  voi;  einer  leideuscbaf iiichen  Liebe 
erfasst  -  „die  Liebe  ist  eine  Passion",  sagt  Heine  —  in 
den  Ehebrnch  abstürzt  FlGsst  uns  eine  solche  Fran  auch 
berechtigtes  Mitleid  ein,  so  darf  nns  dieses  dennoch  nicht  zn 
übermässigen  nnd  damit  krankhaften  Ideen  hinreissen,  wenn 
diese  Fran  anch  Mutter  ist  Zu  dieser  darf  der  ehrenhafte 
Mann  mit  vollem  Rechte  sagen :  „Wenn  man  Kinder  besitzt, 
so  mnss  man  ihnen  selbst  das  Leben  opfern.  Daran  hattest 
du  nicht  gedacht.  Jetzt  opfre  dich  für  sie.  Das  wird  deine 
Strafe  sein.  Sie  wird  dir  vielleicht  zu  hart  erscheinen,  aber 
der  Gedanke  muss  dich  trösten,  dass  wenigstens  deine  Töchter 
dir  ihre  Achtung  erkalten  werden."  ^)  Diese  Frau  soll  auch, 

*)  Yergl.  Nordaa  .Das  Beeht  auf  Ltcbe",  ang«f.  SchAaspiel,  Anfk.  VI, 
Aoflr.  y,     Napoleon  1«  botoate  die  hohe  Aolhsflaiig  too  den  TAterlichen 
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wie  ich  zugestelirii  will,  uns  daran  erinnern,  was  Zanardelli 
ans  tii  fsTer  Menschlichkeit  schrieb,  nätnlich:  „Die  besondren 
Bedii)g:iin^eii.  der  Kiutiuss  dei-  Sitten  PTl;inben,  fla?s  der 
Schuldige,  anstatt  dass  ihm  der  Stempel  der  Entehrung  auf- 
gedrückt wird,  sich  noch  mit  der  Strahlenkrone  beneideter 
Triumphe  schmücken  darf;  die  unseli^r^n  Gesetze  des  mensch- 
lichen Herzens  gegenüber  der  Unanflöslichkeit  unglücklicher 
Verbindungen»  sind  hftnfig  von  einem  nnbewnssten  Willen 
geschaffen;  da»  tiefe  Wort  verbietet  den  Stein  dorthin  sn 
schlendern,  wo  dem  allgemeinen  Bewnsstsetn  nach  die 
Sehw&chen  nnd  die  Fehler  sich  so  leicht  sraigen ;  die  Schuld, 
von  der  attch  der  beleidigte  Gatte  nicht  frei  ist,  schiebt  diesem 
selbst  die  Ursachen  der  ihn  betroffenen  üntrene  zn."^)  An 
alles  das  macht  uns  jene  Frau  denken,  dann  aber  vergessen 
wir  nicht,  „wer,"  sei  es  auch  nur  indirekt,  sie  zum  Ver- 
brechen drängte.  Wir  bleiben  eben  immer  auf  demselben 
Punktf».  Man  wollte  aus  dem  Ehebruche  eine  Art  bevor- 
rechtigten aii?sere:ewöbri1ieben  Verbrechens  machen,  welches 
man,  fast  furchtsam,  dem  Strafkodex  einverleibte,  dann  aber 
mit  vielen  Klauseln  und  Garantien  umgab,  damit  die  Schul- 
digen nur  den  allerkleinsten  Schaden  oder  gtt*adezu  keinen 
Schaden  erführen.  Das  Gesetz  ist  da,  aber  auch  hundert 
Strassen  fordern  zu  seiner  Umgehung  auf  nnd  leiten  znr 
Straflosigkeit  hin.  Wenn  wir  aber  die  schuldigen  Verbrecher 
vor  uns  haben,  werden  wir  nicht  auch  in  dem  Gatten  einen 
schuldigen  Teil  sehen  müssen,  der  die  Frau  (oder  umgekehrt) 
indirekt  znm  Ehebruch  nütigte?  Oder  warum  müssen  alle 
„glückselig  zum  Triumphe  eines  Verbrechens  der  Liebe 
beisteuern,  das  die  Sinne  austrocknet  und  die  Gewissen  um- 
wendet?"-)  Betreten  wir,  bitte,  nur  vorsichtig  das  Feld 

uud  mütterlichen  Pflichten  durch  die  Worte:  „Das  Kind  allein  ist  dab 
vahre  Band/    (Fr^ddric  Masson  „Napoleon  and  die  Frauen",  Paris  1894, 

a  180. 

*)  ZamurdfilU  „MiniBtorielle  Beriebtontattang  flbw  den  Entwncf  deB 
Stra^Metcbaebes",  1888. 

Viun  „Über  gesehleehtliche  YerbieefaeB**»  angef.  Werk,  8.  190. 
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des  Mitleids  mit  deiii,  dti  «ineu  Eliebiuch  beging;  lieisseii 
wir  nur  nicht  alle  Leidenschaften"  o:nt.  die  der  Khe- 
lirecher  zn  seinei'  Verteidigung  anruft.')  Es  ^h'hi  da 
genug  verderbte  und  lasterhafte,  die,  durch  die  Khetorik 
der  Verteidiernng  verschönt,  den  Geschworenen  ein,  wie  ein 
Schutzbrief  der  Verderbnis  lautendes  Urteil  entreissen.  Wir 
haben  Mörder  ihrer  ehebrecherischen  Gattinnen^die  durch  eine 
falsche  Psychologie  entschuldigt  werden,  wahrend  die  wahre 
Psychologie  entwflrdigende  Leidenschaften  oder  krankhafte, 
ans  nngesnnden  physisch-moralischen  Erbschaften*)  stammende 
Zustande  beleuchten  wfirde.  Gerade  so  spielt  sich  jetzt  als 
unfreiwilliger  Totschlager  deijenige  auf,  der  den  verbor- 
genen yerbrecherischen  Keim')  in  sich  tragt;  aber  nicht 
diesem,  wie  es  der  Fall  sein  rofisste,  sondern  der  Leiden- 
schaft, also  einer  sekundären  Ursache,  schiebt  man  das  Ver- 
brechen zu.  Wir  haben,  /um  Beispiel,  Ehemänner,  die 
unter  eifersüchtiger  Bewahrnug  des  häuslichen  Scheines  die 
Scliönlieit  ilirer  Gattinneu  ausbeuteten,  dann  aber,  in  einem 
Augenblicke  von  Verblenduiisr  oder  von  „auf  ^öffentliche Probe" 
gestellter  Eigenliehe  das  ungetreue  A\'eib  töten  wollten. 
Kommt  auch  diesen  die  Empörnng  über  die  beleidigte  Ehre 
zu  gute?  Menschlicher  diiukt  es  mir.  den  Entschuldigungs- 
gnmd  der  Ehre  wennmögUch  der  rückfälligen  Kindesmörderin 
zuzugestehen,^)  die  trotz  ihres  wiederholten  Verbrechens  in 
gewissen  Fallen  noch  von  Ehre  reden  darf.  Unbegreifbar 
Jedoch  klingt  eine  ahnliche  Verteidigung  im  Munde  eines 
Beisitzers  bei  dem  Handel  mit  der  eignen  Ehre,  der  unter 

')  Ferriani  „Die  Liebe  vor  Gericht",  S.  12,  47  o.  J^n  nudrcn  Stellen. 

-<  Verjjl.  hftrcH's  der  Vororbnn?,  nnter  andren,  ciueu  licriclit  N>"n 
Orhcbaiisky  für  die  K.  Akadcmio  zu  Warschau,  herangezogen  von  Lom- 
broBO  in  der  „Bib.  Antrup.  Giur,"  vom  Mai  1895. 

•)  Yergl.  Marro,  „Die  Charaktere  der  Verbrecher«,  angef.  Werk, 
S.  373. 

*)  Yergl.  meine  .KindeBinftrderin  un  StralgeBeUbnehe  und  aonaleii 
Leben*;  Anbry  ..Der  dnreh  das  Weib  begang^^ne  Todachlag",  Lyon  1891, 
Tind  die  kleine  Schrift  von  V.  Mel1n>i  ^Das  krankhafte  ünbewiustsein  der 
kmdeBm6rderiBchea  Malier**,  Trani  om. 
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der  Hal^;be^ge  derselben  seinen  ^lord  noch  zu  rechtfertigen 
gedenkt.  Leider  hat  diese  allerneneste  Psychologie  in  den 
Verhandlungssälen  der  Schwurgenchtsliofe  Schule  gemacht, 
und  ihr  verdaaken  wir  viele  g&micht  oder  halb  Bestratte. 

SeUagefi  wir  einen  andres,  äusamt  belebten  Weg  ein. 
Hier  begegnen  wir  denen,  die  vom  Ehebrnohe  leben.  Doppelt 
kflhne,  aber  ebenfalls  triamphierende  Verderbtheit  Und 
bleiben  wir  trotzdem  noch  Immer  dabei  zn  behaupten,  dass 
es  nicht  erlaubt  sei,  in  das  ,,Heiligtnm^  der  Familie  ein- 
zadringen,  dass  es  menschlich  wftre,  den  Ehebmch  In  den 
frommen  Grenzen  der  Civilklage  zu  belassen?    Ein  dem 
1  uclilosesten,  antisozialsteu  Parasitismus  die  Hand  reichen- 
des Verbrechen  darf  uns  nicht  bewegen?   Dickens  sagte, 
ein  Mann,  der  sich  mit  seiner  Moral  brüstet,  die  aber  eine 
Tlnmoral  deckt,  sei  ein  Verrückter,  wenn  nicht  ein  Heuchler. 
Ich  gehe  ihm  tiir  mein  Teil  Kecht.    Kin  Cäsar  aus  diesem 
Abschnitte  unseres  Jahrhunderts  könnte,  auf  die  Ehefrau 
anspielend,  nicht  einmal  eine  Änderung  seines  berühmten 
Ausspruches:  „Sei,  wie  du  willst,  aber  rette  den  Schein** 
Yomehmen.   Nein,  selbst  Tartfiffe  ist  in  die  Baisse  geraten, 
heute  mflsste  er  ansrnfen :  „Sei,  was  wolle,  wenn  es  ans 
nur  nützlich  ist**    Damas  bezeichnet  mit  dem  Namen 
ff Alphonse**  den  verworfenen  Menschen,  der  sieh  aushalten 
lässt.  Dieser  personifiziert  die  Prostitution  in  Unterhose  und 
Jacke  ;  er  geht  Arm  in  Arm  mit  dem  „souteneur"  und  dem 
Kuppler,  von  denen  wir  weiterliin  sprechen  werden.  Wir 
verfolgen  eine  kotige  Strasse,  und  unsre  Ellbogen  Stessen 
sich  beständig  an  Prostituirte  beiderlei  Geschlechtes;  was 
aber  sagen  wir   zu    den   „Alphonse" .    „Zuhältern"  und 
,,Knpplpm,"  die  am  hellen  Mittag  im  heitreu  und  erquickenden 
Schatten  des  Ehebruches  fett  werden?  Was  denken  wir 
von  diesen,  ich  mOchte   fast   sagen    „gesetzlichen  Zu- 
hältern ?**  Von  manchen  Familien  steigt  ein  solcher  Tugend* 
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duft  auf,  dass  ein  Eindringen  daselbBt  wirklich  einem  Sakrileg 
fthnlicli  sfthe:  Gatten,  die  mit  Hilfe  der  Fra,n  „Karriere'' 
machen;  Häuser,  in  denen  man  trotz  der  mageren  Einkflnfte 
recht  reichlich  lebt  dank  der  GOte  des  Freundes  nnd  Be- 
schfltzers  oder  der  durch  die  Kupplerinnen^)  gelieferten  Ge- 
winne; in  denen  Gatte,  Fran,  Liebhaber  nnd  „Zuhälter 
im  Fracke*',  wie  Dr.  Puisbaraud-)  sagt,  in  holdes^ter  Ein- 
tracht leben ;  woselbst  die  elieliche  Ehre  sich  von  der  Er- 
pressung und  dem  anonymen  Briefclieii  nährt,  das  der  Gatte 
an  sich  selbst  schreibt;  wo  schliesslich  die  Leute  in  einem 
wahren  ,.Kotlor]ie  stecken",,  dessen  Gestank  die  ,,Nach- 
kninriienschaff  ankränkelt.  Ach,  die  Nachkommenschaft! 
6it  wächst  schon  verroht  auf,  sie  nimmt  Unterricht  im  Ehe- 
bruch nnd  erlernt  nur  die  Arithmetik,  weil  sie  sieht,  wieviel  sie 
dem  teuren  Vater  einbringt.  Was  thut  das  uns?  Es  sind 
das  Verbrechen  privater  Natnr,  nnd  die  Familie  ist  heilig ; 
nnd  dann,  ist  sie  nicht  anch  ein  Element  des  sozialen  Lebens  ? 
Ans  verderbten  Familien  geht  eine  „Blttte^'  von  rechtlichen 
Leuten  hervor,  die  den  Strafkodez  zu  respektieren  wissen. 
Rettet  sie  ihre  Schlauheit?  0  nein,  nur  der  hftusliehe 
„Galantuomismns''.  Manchesmal  allerdings  endigen  solche 
Spekulanten  auf  die  Liebe  dü<  Ji,  wie  Pranzini')  vor  dem 
Schwurgericht.  Aber  sie  sind  einfach  Verbrecher,  die  kein 
Glück  haben  und  wert  des  Beileids.  Ihre  glücklichereu 
Genossen  können  ihnen  zurufen ;  „Teure  Freunde,  ihr  seid 
onklag  zu  Werke  gegangen": 

Mensch  60  seid  und  nicht  blOde  Schafe 

Noch  andre,  gütig  geduldete  Faktoren  gereichen  not- 
wendiger Weise  dem  Ehebruche  zum  Nutzen.  Prüfen  wir  sie. 

1)  Vergl.  Lpti  „Prostitution  und  Verbrechen**,  au-jcf.  Art.,  S.  286. 

Puisbaraud  „Die  BerufsbOBewichte",  angei.  Werk,  S.  2. 
')  Corre  „Die  Verbrecher  u.  b.  w.",  angef.  Werk,  S.  166. 
*)  D»ute  „ParÄdies**,  Ges,  V. 
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\\  eini  es  walir  isi.  wie  schon  betont,  dass  die  Sit  t  tu  sich  nicht 
durch  den  Säuerst«. fl"  dps  Stralgesetzbuches  reinigen  lassen, 
so  ist  es  auf  der  andren  Seite  nicht  minder  wahr,  dass  wir, 
stolz  auf  diese  grosse  Entdeckung,  bei  dieser  Behauptung 
stehen  geblieben  sind.  Mir  scheint  dagegen  der  Gedanke 
an  die  Umgestaltung  der  Sitten  logisch  und  dringlich.  Wenn 
vir  nns  mit  ihnen  weder  im  Strafgesetzbnche,  noch  mit 
sozialen  Vorbengegefietasen,  Qoch  mittels  nener  erziehlicher 
Systeme  besdiftltigen  sollen,  so  verwandelt  sich  die  obige 
erste  Behauptung  in  einen  seines  Wertes  beraubten  Grund- 
satz. So  kommt  es.  Mit  dem  Strafkodez  wollen  wir  nichts 
beginnen,  mit  andren  auf  die  Hebung  des  Charakters  gerich- 
teten Mitteln  noch  weniger  als  nichts.  MOgen  nur  die  schreien, 
welche  die  Freiheit  darin  erblickeD,  dass  sie  der  Entartung 
freien  Zutritt  lassen,  denn  kein  Zügel  ist  da  gegen  das,  was 
eine  offene  Unmoral  und  Ma^rante  Verletzung  jener  Normen 
darstellt,  nach  denen  die  Fainilie  gelenkt,  werden  sollte, 
wie  icli  schon  im  „Vurwürte"  hervurliob.  Ein  Recht  auf 
die  Familie?*)  Allcrding'5',  aber  ,,es  giebt  in  allen  Dingen 
eine  Grenze".  Mir  scheint,  es  gehört  nur  ein  klein  wenig  ge- 
gesunder  Sinn  dazu,  den  Pope^)  in  allen  angeborenen  mensch- 
lichen Offenbarungen  vertreten  wissen  wollte,  um  zu  be- 
greifen»  wie  unmenschlich  und  antisozial  es  ist^  zu  erlauben» 
dass  eine  Familie  durch  das  Werk  ihres  eignen  Verderbers 
entstehen  darf..  Die  Alkoholisierten,  Prostituierten,  Entarteten, 
Verderbten  und  Verbrecher,  überhaupt  aUe  Leute,  die  an 
unheilbaren  physisch-psychischen  Krankheiten  leiden,  dürfen 
nicht  mit  Einwilligung  des  Gesetzes  die  Entartung  und 
das  Verbrechen*)  zu  dauernden  Einrichtungen  machen.  Das 

')  bezüglich  dieser  PiuilUi  meiue  Bucher  „Entartete Mütter",  „Minder« 
jihrige  Verbrecher"  und  „Verlaüseae  Kinder**. 

*)  Pope  „Moralische  Abhandlungen**  (Abth.  IV). 

*)  Vergl.  Sergi  »Die  moaschlichoD  Eatartangen**  ao|;ef.  Werk,  8. 227. 
Magri  „ExperimeiiMla  Stndie  aber  die  RepressiTsyiteme*,  Pin  1893j 
8.  63.  —  Dr.  Natiuia  OppeDhein  „Bemre  Mittel  snr  Attsrottmig  des 
Verbiecbens"  in  |,Appletoii^  Populär  Sdence  MonÜüey*,  Febr.  1896. 
—  RaißiiOTieb  „Der  üreniBmue« ,  angef.  Werk,  &  9.  —  L.  Ansoletti 
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Verbot  solcher  Ehen  seheint  mir  ein  charakteristischer  Akt 

sozialer  Wiedergeburt;  die  Sitten  werden  damit  gewinneu; 
das  physische  und  moralische  Elend,  welches  das  einzige 
Erbp:ut  polcher  Xaclikoiumeuachaft  darälellt,  wird  sich  auser- 
ordeiitiich  verringern. 

Die  Unwissenheit  der  Eltern  oder  ihr  schmachvoller  kauf- 
männischer Geist  nötigen  ausserdem  zur  Zeit  den  Ehebruch 
herbei.  Die  auf  ein  mit  ihrem  gesellsch&itlichen  Stande 
wenig  übereinstimmendes  Lebensziel  hin  erzogenen  Mädchen 
werden  meist,  sobald  sie  ihre  Vernrteilang  znr  Ehelosig- 
keit zn  begreifen  beginnen ,  nur  um  eines  Gatten  habhaft 
zn  werden,  entweder  von  ihren  Eltern  oder  von  ihren  In- 
stinkten zu  den  abnormsten  Ehen  gedrängt.  Wie  die  allzn- 
Mhen  Ehen  unheilvoll  sind  für  die  physisch-psychische 
Eonstitation  der  Nachkommenschaft^)  und  jedem  physiolo- 
gischen Gesetze  zuwiderlaufend,  so  sind  gleichfalls  schädigend 
jene  Ehen,  die  ein  aller,  ixier  durch  lasterliaften  Missbrauch 
bereits  au.^gemergelter  Mann  eingeht.  Kralft-Kbing  wies  nach, 
dass  der  gt-^chlechiliciie  Instinkt  im  Organismus  des  Menschen 
stark  vorherrsche  und  zu  seinen  vviclitijjsten  Bediii  fuissen  ge- 
höre. Schoppenhauer  definierte  ihn  als  die  Konzentration  aller 
Willenskräfte,  und  an  ihn  darbte  sicherlich  Balzac  als  er 
sehiieb:  „Die  Liebe  ist  die  Poesie  der  Sinne." Nnn  ist 
es  doch  ganz  klar,  dass  nic]it  nur  geschlechtliche  Abirrungen') 
stattfinden,  sondern  auch  Verletzungen  der  Gesetze  der  Ehe, 
namentlich  also  Ehebrttche  eintreten  werden,  sobald  dieser 
natfirliche  Instinkt  durch  die  Ehe  mit  abgenutzten  Hftnnem 
sich  getäuscht  sieht.   Giebt  es  eine  grössere  Infamie  als  die 

„Institnte  und  Bücher''  in  der  „liivistu  Int  di  Scienze  Soc.**,  Januar  is9ti. 
—  W.  J.  Corbet  „Das  Anwachsen  dos  Wahnsinns-'  iu  „Fortnightly  Review", 
MäTü  —  üaroialo  „Gegeu  ileu  Strom'',  ungeC  Werk,  S.  40. 

*)  Vergl.  Muro  „EinfioM  des  Alten  der  Eltern  auf  die  Ohentktere 
der  Yerbroeher,  Irren  und  Nomudmenschen*'  in  „Areh.  di  Psich.  u.  e.  w.** 
Bd.  YII,  H.  III. 

•)  Bilste  „Pkyiiologie  der  Ehe",  angef.  Werk,  S.  57. 

'*)  Vergl.  Dr.  Heinz  Starkenburg  „Das  gesehlechtliche  Elend  unserer 
Zeif«,  ital.  Auagabe^  Palermo  18%. 
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Ehe  eines  alten  Mannes  mit  einem  jungen  Mädchen?^)  Das 
ist  ein  Handel  der  nicht  erlaubt  seiu  äollte. 

*  * 
« 

Wo  anf  der  einen  Seite  die  ehrenhaften  Willenskräfte 
der  weiblichen  Psyche  schon  von  Jugend  an  auf  die  Bildung 
eines  absoluten »  einzigen,  systematischen  und  unbezfthmbaren*) 
WiUens  hin  gerichtet  sind,  wird  diese  fast  imbewnsst  zu 
einer  Beschtttzerin  der  Ehre.  Daher  dann  die  Hochachtung 
vor  den  ehelichen  Banden  von  Seiten  der  Frau,  ohne  dass 
erst  jener  orientalische  Despotismus,  jene  tOrkenhafte  Eifer^ 
sucht  die  eheliche  Treue  zu  bewachen  und  zu  tyrannisieren 
brauchen,  die  wir  Europäer  als  ein  Hemmnis  für  den  Ehe- 
bruch") betrachten.  Sie  sind  dieses  aber  nicht,  denn  das 
eiiizi<,^e  Hemmnis  für  ihn  beruht  in  der  starken  Erzielinng 
des  Weibes,  welrli^^s  aus  seinem  schlichten  und  ehilu  lien 
Lebenswandel  erhellt,  l^ourget  fragt  sich  deshalb  au  der- 
selben Stelle  j^ereclitermasseu :  Wehrt  sich  nicht  das  Herz 
des  jungen  Mannes  gegen  das,  was  der  Ehebruch  an  herben 
Aufregungen  und  schwärender  Traurigkeit,  selbst  im  Glück 
enthält,  weil  dort  die  Sitten  einfachere  und  reinere  sind  Diß 
bejahende  Antwort  schwebt  natürlich  auf  aller  Lippen. 
Wir  dagegen  geben  dem  Mädchen  eine  k&nstliche  Erziefaungf 
wir  suchen  Jede  Energie  in  ihm  zu  unterdrücken,  weil  wir 
glauben,  dass  wir  es  als  unser  Spielzeug  leichter  nuuter« 
bekommen^  werden.  Leichter  ja,  aber  zum  bösen  hin;  sicher 
dachte  schon  Napoleon  1.  an  dieses  unser  Spielzeug,  als  er 
sagte:  „Der  Ehebruch  ist  eine  Sache  des  Kanap6s."*)  Eine 
Frau,  die  keinen  Begiüf  ilirer  eigenen  Pflichteu  hat,  bedarf 
in  der  That  wenig  zur  V  erletzung  des  ehelichen  Gesetzes. 

^)  ArioBt  in  StÜn  I:  »Waa  sie  ah  Unreife  nicht  thnn,  thoen  de 
dann  tadelnswert  ala  Reife  ond  Halbreife**. 

•)  u.  3)  Boiir^^Ht  jenseits  des  Meeres",  angef.  Werk,  8.  loO  u.  108. 
*)  Vergl.  F.  Massen  ,,Napoleon  ond  die  Frauen",  anget  Werk, 
Bd.  I,  8.  255. 
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Anstatt  durch  Lehre  und  Beispiel  iu  der  Auffassung  dieser 
rflichteii  unterrichtet  zu  werden,  wird  sie  im  (j egenteil  zu 
allem,  was  eitel,  ehrgeizig,  stolz  ist.  angefeuert;  und  was 
Anmassung  und  Hochmut  /.nr  Abstuiniilung  jeder  liebens- 
würdigen Emptindung  vermügeu,  weisen  viele  auch  i)etreffs 
des  Verbrechertums  schon  seit  langer  Zeit  nach.')  Daher 
schrieb  der  edle  Chateaubriand  im  ,.(7enie  des  Christentums": 
„Dass  der  Hochmut  der  Anfang  jeden  Übels,  ist  so  wahr, 
dass  du  ihn  den  verschiedenen  Schwächen  der  Seele  bei- 
gesellt findest.  Er  glänzt  im  Lächeln  des  Neides,  in  der 
üsgebnndenheit  der  Wollast ;  er  zählt  das  Gold  des  Geizes ; 
er  schillert  in  den  Augen  des  Zornes  nnd  nrnschmeielielt 
die  Anmuten  der  VerwelcbUchnng.**  Die  Unkenntnis  der 
sozialen  Pflichten,  das  von  seinen  albernen  Seiten  anfgefasste 
Leben,  das  Fieber  des  Vergnügens,  welches  Jedes  Ideal 
zerstört,  treiben  die  Frauen  gewisser  Klassen,  leider  mnss 
man  sagen  der  reichen,  nicht  nur  zum  Ehebruch,  sondern 
zur  wahren  und  wahrhaftigen  Prostitution  hin  ;  ihr  bietet  mau 
mit  jener  Kuijiiheit  die  Stirn,  welclie  die  „Mosaikmoral" 
Bourget's^)  erzeugt ,  die  gerade  die  Falschheit  unseres  Er- 
ziehnn^ssystems  daiihut.  Zwischen  der  Benifshetjlre  und 
der  leiclien  Dinie  aus  treier  Walil  fallt  jede  Scheide- 
wand furt;  häutig  geliört  ein  srlion  sehr  geübtes  Ausre  dazu, 
um  die  eine  von  der  andren  zu  unterscheirlen,")  um  so  mehr 
als  beide  sich  gegenseitig  studieren  und  nachahmen,  um 
die  männliche  Beute  einander  besser  abjagen  zu  können. 
Man  wird  unwillkürlich  daran  erinnert,  was  Flaubert  über 
die  Verderbtheit  jener  Frauen  schrieb,  welche  nicht  wenig 
zum  Untergange  des  zweiten  französischen  Kaiserreiches  bei- 
tmgen :  die  liederlichen  Weiber  („catins**)  wurden  Harquisen 
genannt,  und  die  Damen  der  Aristokratie  nannten  sich  unter 
sich  „Schwemchen".')  Sie  stahlen  einander  das  Handwerk, 

')  Vergl.  Bossnet,  Massillon,  V.  Monti  nnd  Deseoret  in  „Die  Medizin 

der  Leidenschaften"  angef.  Werk,  S.  tOO  u.  f. 

-)  Vergl.  „Lügen",  angcf.  Werk,  S,  1G8. 

*)  tt.  *)  Vergl.  i>e  Koberto  „L>ie  Liebe  u.  s.  w.",  angef.  Werk,  i>  372/73. 
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natürlich  stahlen  sie  sieb  auch  dessen  Wörterbuch.  Zu 
solchen  FftUen  bemerkt  Carrara:  „Die  Beobachtung,  dass 
die  verheiratete  Fran  immer  eine  Verführte»  nnd  dass  der 

Liebliaber  auch  ihr  Verführer,  ist  in  der  Wirklich- 
keit mehr  naiv  als  zutretieud.  Die  Verführung  der  Ehe- 
frau durch  den  Geliebten  ist  in  den  meisten  Fällen  nur  eine 
äusserliclie  Furin,  die  mau  vuii  der.  der  L'nsittlii  hk<'it  noch 
nicht  ganz  verfallenen  Vn\u  zur  KeiLung  (ies  Scheines  ver- 
laugt, oder  auch,  um  die  Guii>u  die  sie  zu  bewilligen  ge- 
denkt, dem  Liebhaber  um  so  wiUkommeuer  zu  gestalten.^ 
Nun  stelle  man  sich  gar  erst  eine  „Verführung"  vor,  wenn 
eine  ITrau  sich  einer  einträglichen  Liederlichkeit  hingiebt! 
Wir  erblicken  also  den  Ehebrnch  in  seinen  hässlichsten 
Formen,  die  Untren«  ist  znm  System,  znm  „notorischen** 
Kleide  geworden ;  wir  wissen,  dass  »die  Untreue  beim  Weibe 
dem  Unglauben  des  Priesters  gleicht :  beides  ist  die  „ultima 
ratio**  aller  menschlichen  Missethaten;  die  Untreue  ist  für 
das  Weib  das  ,,grö8ste  soziale  Verbrechen**,  denn  es  sehliesst 
in  dieses  alle  andren  ein."')  Und  dieses  „grosse  soziale 
Verbrechen"  also  bleibt  fast  stets  unge^Uhnt,  trotzdeui  in 
selir  vielen  Fällen,  wie  ich  sagte,  die  Verderblheit  der 
Familie  eine  „uuLunsche'',  das(  Jesetz  aber  verurteilt  ist,  dem 
obii mächtig  zuzusehen.  Und  die  illegitime  Nachkommen- 
schaft, welche  der  legitimen  das  Brod  vom  Munde  fortnimmt  ? 
Und  die  im  Verborgenen  vollbrachten  Aborte  und  Kindes- 
morde  V  Alles  das  heisst  nicht  das  Verbrechertum  begün- 
stigen? Heben  wir  den  Schleier  etwas  hoch.  Ich  erzähle 
wahrhaftige  Geschichte.  Es  giebt  Liebhaber  verheirateter 
Frauen,  welche  als  Zeichen  der  „Liebe**  nnd  „Treue**  das 
Vermeiden  jedes  geschlechtlichen  Umgangs  derselben  mit 
dem  eignen  Gatten  fordern.  Die  Frau  kommt  nun  in  andre 
Umstände,  und  dann  muss  sich  einer  von  den  drei  folgenden 
Fällen  bewahrheiten:  1)  entweder  muss  man  dem  Gatten 
einen  Beischlat  zu  entlocken  biiclien,  uia  ihn  für  die  ^^chw<anger- 

*)  Carrara  „Proj^r..  Spezialteil'S  Bd.  III,  §  U)02. 

^)  Balzac  „rh}t>iolügic  der  Ehe",  augef.  Werk,  S.  282. 
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Schaft  verantwortlich  zu  machen  i  2)  oder  Abort,  oder  '^) 
Kindesmord.  Anf  diese  Weise  wird  der  Ehebruch  durch 
andre  Verbrechen  erschwert,  der  Duelle,  Selbstmorde,  Morde 
nnd  körperlichen  Verletzungen  nicht  zu  vergessen.*)  Alle 
diese  Verbrechen  wurden  ersichtlich  nicht  znm  Ausbruche 
kommen,  wenn  das  Gesetz  die  £hebrecherin,  ohne  £in- 
schrftnlrangen»  zur  nfttzlichen  Zeit  treffen  könnte  nnd  wenn 
femer  dieses  Gesetz  durch  das  andre  Über  die  „Ehesclieidnng^ 
nntenitfltzt  werden  wfirde.  In  diesem  Falle  würde  eine  der 
vielen  yorherrschenden ,  selbstsUclitigen  sozialen  Theorien 
▼erseliwinden,  laut  welcher  man  den  vollzogenen  Ehebruch 
der  Frau  schärfer  verurteilt  als  den  des  Liebhabers,  weil  erstere 
eine  illegitime  Naclikommeu^cbcift  hervorbringen  kaniL  Als 
ob  sie,  die  geschwängert  wird  und  der  Mann,  der  sie  schwän- 
gert, nicht  durch  die  gleiche  Verantwortlichkeit  miteinander 
verka&pft  wären 

* 

Zwei  Worte  über  die  „Ehescheidung."  Indem  wir  Hand 
um  Hand  die  Übel  und  Faktoren  der  Straflosigkeit  aus- 
einandersetzen, sind  wir  auch  zur  Angabe  der  bezflglicben 
Heilmittel  genötigt  Zwei  Worte  nur,  weil  ich  seit  langer 
Zeit*)  schon,  und  immer,  wo  sieh  nur  eine  Gelegenheit  bot, 
mich  fther  die  Nfttzlichkeit  der  Ehescheidung  ausgelassen 

')  Piusero  erzählt  in  dem  Bchoa  erwähnten  Aufsats  „Verborgenes 
Verbreeherfcnm"  von  einer  ekebfeebeciseheit  Fnui,  deren  G«tte  an  emer 
^nieiht  genui  feetgeiteUteo  Kniikbeit''  venterb.  Man  hat  nie  die  Wahr- 
heit sa  entdecken  Termocht»  dae  PablUmm  aber  schlosa  anf  YergiftnnK. 
All  die  Traneneit  vorüber,  heiratete  lie  ihren  Liebhaber,  der  daza  noch 
ihr  Schwager  irar.  Eine  yoUkenunene  iweite  Anagabe  der  Uamlete- 
tragödie  also. 

*)  Vergl.  Bourget  „Physiologio  der  tnodcrnoa  Liebe".  I'ftris  isni, 
S.  in.  Vergl.  auch  in  diesoni  Sinno  einen  verständigen  und  lauuigen 
Artikel  von  A.  Kogat  über  die  Ehebcheiduug  itu  „üil  lUas**  vom  ib.  Sep- 
tember 1895. 

')  Vergl.  mehte  „BrOffnnngarede"  von  1884;  »Entartete  Hfltter« 
(1897);  .Die  KindennOrderin«>  (IBBß)}  «Ifindeijibijge  Verbrecher«  (1896); 
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habe.  Ich  kann  mit  andren  darin  übereinstimmen,  dass  die 
Ehescheidung  keine  tröstliche  Thatsache  darstellt.  Ganz 
gewiss  drückt  sie  einen  leidenden  Zustand  der  Famili«  aus; 
genau  so  wird  der  Arzt  nur  in  ein  Haus  p^enifen.  in  welchem 
jemand  erkrankt  is?t,  oiler.  das  Vorliandeiibtiin  des  Straf- 
gesetzbuches will  mit  anderen  Worten  besagen,  dass  es  eben 
Verbrecher  giebt.  Die  Ehescheidung  wird  nicht  alle  Übel 
heilen  ?  Einige  ja,  viele  andere  wird  sie  wenigstens  lindem ; 
jedenfalls  muss  sie  unter  die  sozialen  Heilmittel  gezählt  wer- 
den» wie  Villft  und  Naqaet  dnrch  ihre  Vorleenngeni  Biancbini, 
Mord&ca,  Maresealchi  mit  ihren  Bachem,^)  Advokat  Be-Be- 
nedetti  in  seiner  Zeitschrift  J>i^  Ehescheidung**  nachwiesen. 
£s  fehlen  der  Ehescheidung  aber  auch  nicht  sehr  angesehene 
Gegner  wie  Gahba  nnd  Morselli.  Wenn  nnn  diese  auch  be- 
haupten, dass  jene  eine  Entartung  der  menschlichen  Psyche*) 
ausdrückt,  so  erspart  uns  diese  Behauptung  noch  nicht  die  Be- 
zeugung einer  noturischen  Thatsache,  nämlich,  dass  die  Ehe- 
scheidung ihre  befreiende  Thätigkeit,  ihren  mildernden  Kin- 
fluss  da  ausüben  soll,  wo  bereits  eine  jisn  cliisebe  Entartung 
zum  Vorschein  gekommen  ist,  und  zwar  durch  di  n  Ehebruch, 
die  Verderbung,  das  der  Nachkommenschalt  gegebene  schlechte 
Beispiel,  durch  die  ungerechten  Schmerzen,  durch  ein  tyran- 
nisches Band.  Alles  das  vernichtet  das  Leben,  die  Zukunft 
eines  die  Schande,  die  Beängstigungen  und  Qualen  nicht 
verdienenden  Glatten.  Dieser  mnss  sich  heute  mit  dem  Iftcher* 
liehen  Heilmittel  der  ehelichen  Trennung  begnügen  und, 
abgesehen  von  den  ahaulegenden  Gelftbden  der  Kenschheiti 
der  Vernichtung  seines   ehrlichen  Namens  durch  eine 

meiuo  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  „Jl  Divorzio'*  (Bom  lödl— -lödS)  und 
ia  der  „Scnola  PosHiva"  vom  Jaunar  1896. 

^)  Bianciüoi  „Die  Eheecheiduag  uud  das  kanonische  Rechf*;  Mur- 
daca  «Die  Eheieheiduug  in  der  itolieniiehen  Gesetzgebong* ;  iL  UtaiM- 
calchi  .Die  Ehetdioldiing  nnd  Ihr«  Einrichtnng  in  Zulien*. 

*)  Monelli  ^Gegen  die  Eheseheidong"  in  der  ,^dea  liberale**,  Mai- 
land 1893,  H.  38:  Teigl.  was  der  eich  ihm  anschlienende  Viaui  in  dem 
angef.  Buche  „Über  geschlecbthche  Verbrechen"  sagt.  Gegengründe  dee 
Advokaten  A.  AngioUni  in  der  MScuola  PoeitiTn*'»  Jahrg.  VJ,  H.  &. 
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Unwürdige  beiwohnen,  welche  er  zu  seinem  Unglücke  als 
Gattin  heimgeführt  hatte.  Alles  das  ist  menschlich,  gerecht» 
den  sozialen  Harmonien  entsprechend?  Ist  es  menschlich 
ond  gerecht,  dass  eine  Fran  desgleichen  anf  die  Freuden 
der  Mntterschaft)  anf  die  TrOstnngen  einer  neuen  Familie, 
anf  das  Lächeln  des  Lebens  verzichtet,  weil  ihr  ebenso 
rechtmässiger  als  yerbrecherischer  Gatte  sich  für  viele  Jahre 
im  Gefängnis  oder  Zuchthanse  befinden  wird?*)  Die  Ehe- 
srbeidung  wird  nicht  mehr  vouuöteu  sein,  wenn  die  moralische 
Erziehung  die  voa  uns  ersehnten  leuchteudeu  Gipfel  eireiclit 
haben  wiid.  Alsdann  wird  sie,  wie  Trezza  sagte,  in  die 
Erdfemen  der  Geschichte  übergehen  und  aus  den  Gesetz- 
büchern verschwinden.')  So  lauge  aber  die  heutige  h'auiilie 
als  das  erscheint,  was  sie  ist,  nämlich  von  der  Verderbtheit  be- 
fleckt, als  Herd  des  schlechten  Beispiels,  ein  Theater  der 
Gattenmorde,  drängt  sich  uns  die  Ehescheidung  als  eine  «Not- 
wendigkeit"  auf,  als  eine  schmerzliche,  wenn  man  wül,  aber 
jedenfalls  als  Notwendigkeit.  Sie  würde  damit  zu  einem  Faktor 
der  Abnahme  der  Verbrechen,  denn  es  werden  viele  von  den 
Sellen  verschwinden,  die  Ferri  gerechter  Weise  als  „krimi- 
nelle Brüche"  bezeichnet.  Diese  Verbrechen  treten  heute  anf 
als  Explosionen  von  Kämpfen,  als  grimme  Schmerzen,  lange 
kondensierte  nnd  kompränierte  Schändlichkeiten,  nnd  zwar 
infolge  des  Fehlens  eines  gesetzlichen,  von  dem  ungerechter 
Weise  leidenden  Mitgatten  und  der  verpesteten  häuslichen 
Umgebung  befreienden  VcüLils.  Bleibt  „aub  gehässiger  Denk- 
art" oder  aus  audreu  Gründen,  die  die  wirKÜche  Lage  der 
heutigen  Familie  nicht  in  Betracht  ziehen,  jenes  Ventil  ge- 
sperrt, SU  ütiuet  man  dadurch  ein  andres,  das  des  blutigen 
Verbrechens.  Aber  wamm  eigentlich  schlaft  die  Ehescheidang, 


')  Wer  eine  achmerzlichp,  ,tbpr  pf^lehrte  imd  mit  kflnstlerischem  Em- 
püuden  launig  aiiir>getuiinc  ]\.iBuiätik  ieseji  will,  lese  n&ch  „Die  Gesetze 
der  Liebe"  von  D.  Giarati,  Tuna  1895. 

')  Vergl.  PngUa  „Eheseheidang,  SoxiftlviiieiiMhsit  imd  Beeht<*  in 
d«r  „ScnoU  Poiitif 1893,  Heft  19. 

■)  Feni  „OeriehtUche  Soziologie'*.  «Dgeü  Werk.  8.  342. 
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welche   in  Form   eines   Gesetzesvorschlages   bereits  am. 
23.  Juni  1884  von  Zanardelli  der  Kammer  Torgelegt  wurde 
Berichterstatter  war  dersdibe  Qiarati  —  noch  immer  in  den 
Kommissionen  ?  Wer  mag  nnr  eine  so  grosse  Angst  Tor  ihr 
haben,  die  doch  in  andren  Lftndem  so  wohlth&tige  Erfolge 
sn  verseichnen  hat?  Oder  dringt  sie  sich  nur  denen  auf, 
die  mit  ihr  nie  etwas  zu  thnn  haben  werden?  Wird  sie 
etwa  nicht,  wie»  snm  Beispiele,  nach  den  Vorsehlftgen  des 
Abgeordneten  Villa,  mit  allen  möglichen  Klauseln  ausgestattet 
werden,  besonders  wenn  Kinder  vurluinden  sind,  damit  ^le 
nicht  der  Laune  und  materiellen  Spekulation  einen  Schutz 
bieten  kann  V    Die  Furcht  vor  der  Zerstückelung  der  Fa- 
milie hat  weder  eine  moralische,  noch  juristische,  noch  soziale 
Berechtigung,  wenn  eine  solche  Familie  bereits  zerstückelt 
ist  durch  die  Uneinigkeit,  das  Laster,  den  Ehebruch,  die 
illegitime  Nachkommenschaft ;  wenn  sie  also  nicht  mehr  ein 
Oentrnm  liebenswürdiger,  moralisierende  Strahlen  auf  das 
geseUsehaftUche  Leben  aussendender  Neigungen  darstellt» 
sondern  einen  Herd  ansteckender  Verderbnis'),  eine  Schaa- 
bfUme  des  Verbrechens.  Leider  herrschen  noch  viel  zu  viele 
soziale  Vorurteile  und  Heucheleien  vor  —  daran  hat  der 
erhabene  Geist  Morselli's  auch  nicht  gedacht  — ,  und  man 
zieht  daher  der  Ehescheidung  die  „uns  so  gewohnte  Organi- 
sation der  Lüge  vor,  die  sowohl  den  Gatten,  wie  die  Gattin 
und  den  Geliebten  zugleich  entwürdigt".-)    Damit  wachst 
dann  die  Nachkommenschaft  in  einer  von  verbrecherischen 
Handlungen  durchsättigten  Umgebung  auf,   die  sich  uui  so 
schreckiiclier  äussert,  als  sie  der  Ähudung  durch  das  Straf- 
gesetz eifersüchtig  entzogen  wird.   Folgende  Zahlen  sind 
daher  sehr  lehrreich  und  zwar,  weil  ihrer  nnr  wenige  und 

Jahr  ffir  Jahr  lese  ich  viele  „Eröffnungsreden**.  Ich  habe  fest- 
gestellt,  (lass  dor  grüsstp  Tfiil  derselben  fortgceetzl  eine  der  Ehepchcidtintr 
trünötijje  Bemerkung  enthält.  Solches  kommt  Bicher  daher,  dass  dje  btaats- 
anwälte  boshcr  als  jedermann  in  der  Lage  sind,  die  hier  besprochene  Ver- 
derbtbeit  zu  studieren  und  festzustellen. 

•)  ßonrget  „Jeneeits  des  Meeres",  angef.  Werk,  Bd.  I,  S.  142. 
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sie  während  meiner  funfzehnjährigeu  Thätigkeit  als  Staats- 
anwalt gesammelt  sind.')  Wenige  Zahlen,  trotzdem  das 
Verbreclien  ein  bO  aügemeiiies  und  der  Sentenzfall  selten 
ist?    VÄn  Küiuijientar  scheint  überflüssig. 


MdtorPwiiüi 

Zahl  in  Asff*- 
kUfiw  (Osttm 
und  Beihftlfer) 

ZarüekaahiBe  d«r 
Eine« 

FMlmiMhiBifiB 

48 

67 

31 

5 

12 

m. 

Verführer  and  V  er  derber.  Hier  betreten  wir 
das  Gebiet  eines  grosseren,  unnötig  zn  sagen  auch  schänd- 
licheren Verbrechertoms.  £8  wird  vom  Oelde  gespeist»  das, 
fast  immer,  das  CiyilTerfahren  zn  sprossen  hindert.  Es 
ist  also  ein  Gebiet,  welches  eine  noch  grossere  Zahl  von 
unbestraften  yerbrechem,  gltlcklichen  Misseth&tem,  triam* 
phierenden  Satyrn,  yon  Leuten  also  aufweist,  welche  nach 
einem  wirklich  hierher  passenden  Sprache  Dantes 

Zu  Kot  verwMideh),  «ai  dei  Lslbet  Speise.*) 

Sie  verführen,  verderben,  entjungfern  und  schänden  Jung- 
frauen, die  sie  dann  auf  das  Mistbett  der  Prostitution  strecken. 
Diese,  des  moralischen  Linnes  baren  Leute  mit  „befleckten 
GewL'^en'*  verstehen  ebenfalls  ihre  Rolle  in  der  grossen 
sozialen  Komödie  der  Rechtschaöenheit  mit  Würde  herzu- 
sagen. Bei  den  Verbrechen  der  Blutschändung  (Art.  3B7), 
znm  Beispiel,  verlangen  sowohl  der  Gesetzgeber  wie  die 
Jwispradenz  —  and  sie  bestehen  daraaf  —  das  allerftasserste 
des  „Offmtlichen  Skandals".  Nicht  genng  damit.  Der  be- 
rfUimte  Professor  Pessina  (vergleiche  die  Abhandlangen  ttber 

')  Abgesehen  von  der  in  diesem  Bache  gebotenen  Statistik,  hübe 
ich  auch  iu  meinen  andren  Büchern,  namentlich  in  den  „MiuderJ&hrigea 
Vecbredieni*'»  euie  leidiet  itatiitiMdiei  Material  gesammelt.  Der  Leser 
nMg  lieh  daravs  sein  UrteO  bilden. 

■)  Deute  ,^dUe^,  Gei.  ZZYIII. 
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die  Verbrechen  gegen  die  gute  Sitte)  fand,  dass  die  Worte 
„öffentlicher  Skandal  '  zu  gefahrlich  seien,  weil  sehr  häutig 
dieser  öffentliche  Skandal  nichts  anderes  ist  als  das  Er- 
zeugiii-  „der  Bosheit,  der  Ruchlosigkeit  andrer,  denn  lei  ier 
wachen  sich  viele  an  das  Aufsuchen  des  Schmutzes,  um  ihn 
den  ^Qgen  des  l'ublikums  zu  unterbreiten".  Gegen  diese 
wliro  in  derTliat  die  Verleumdung^kljipre  angebracht;  wenn 
aber  der  Schmutz  allerdings  »wahr'',  das  Verbrechen  der 
Blntscbande  in  seiner  gesamten  schwarzen  Buchlosigkeit 
wirklieh  vorhanden  ist,  soll  man  anch  dann  nodi  Furcht 
Tor  dem  Pnblilmm  haben  nnd,  um  es  nicht  zn  beleidigen, 
die  Schuldigen  besser  unbestraft  lass^,  welche  die  Ehre  der 
Familie  beschmutzen,  deren  Nimbus  gerade  uns  so  sehr  am 
Herzen  liegt?  Ich  verstehe  diese  grosse  Eifersucht  nicht, 
die.  ich  werde  nicht  müde  es  zu  wiederholen,  mit  frommen 
Sclileiern  die  Senkgruben  des  Familienlebens  zu  bedecken 
sucht.  Will  man  denn  durchaus  nicht  verstehen,  dass  diese 
Sclileier  schnell  zu  zerreissen  sind  und,  dass  in  dieseu  Gruben 
unsere  Kinder  verderben  müssen  ?  Die  Entblössung  der 
Unmoral  ist  ein  heiliges,  ein  moralisches  Werk :  die  Öchächer 
wurden  mit  der  Peitsche  aus  dem  Tempel  gejagt,  aber  nicht 
dort  mitleidig  versteckt  und  beschützt.  Die  Kraft  der  ge- 
richtlichen Soziologie  beruht  in  ihren  therapeutischen  Wir- 
kungen auf  der  vollen  Wahrheit,  wie  diese  im  übrigen  die 
Grundlage  einer  jeden,  auf  die  soziale  S&uberung  gerichteten 
Wissenschaft  ist  Diese  Säubmng  wird  „nie**  erreicht 
werden,  wenn  wir  uns  nicht  der  falschenS  cbam  entledigen 
nnd  die  verfaulten  Wurzeln  beseitigen.  Waram  muss  das 
Strafgesetzbucli  mildt^r  verfahren  mit  der  Veiletzuug  der 
guten  Sitte  als  mit  dem  Diebstahl?  „Wenn  das  fresetz  sein 
Schwert  blitzender  und  fürchterlicher  als  jetzt  auf  die  Kuppler, 
auf  die  „Alphonse",  die  Verderber  der  Jne^end  und  schliess- 
lich aui  die  Verführer  senden  wird,  die  unzählige  rechtschaffene 
Mädchen,  ob  sie  wollen  oder  nicht,  zur  Prostitution  zwingen, 
so  werden  jene  Unglücklichen,  deren  es  heute  namentlich  im 
Kreise  der  Jüngeren  eine  angeheuere  Menge  giebt,  sichtbar 
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abnehmen".')  In  Amerika  wird  der  Verflihrer  {gleich  dem 
Fälscher  und  Diebe  bestraft.  Bonrget  bemerkt  deshalb  weise : 
,,TJnbediDert  ist  dort  der  Fortschritt  p'ifisser  als  in  anderen 
Landern,  al<  bei  nnsj,  wo  die  Beziehungen  der  Geschlechter 
noch  so  barbarisch  ungleiche  sind,  dass  von  der  verführten 
Frau  und  dem  Verf^er  nur  die  erstere  die  entehrte  ist, 
lind  wo  nach  wie  vor  die  Nachforschung  nach  der  Vater- 
schaft untersagt  bieibV*.*)  Bei  uns  bleibt  der  Verführer, 
also  häufig  der  wahre  Urheber  des  Kindesmordes*)  fast 
stets  unbestraft  denn  bei  uns,  wie  anderswo,  sagt  man  von 
der  armen  Verführten:  „Man  heiratet  sie  nicht,  „das  ist 
abgemacht'*.*)  Diese  Redensart  &sst  die  gesamte  tiefe  Ver- 
worfenheit nnsrer  Sitten  zusammen  nnd  rechtfertigt  die 
tansenden  und  abertauseuden  von  Adelen^),  die,  in  das 
Hetftrenwesen  gestOrzt»  zti  Kindesmörderinnen  werden  oder 
sich  im  Alltoholransche ^  das  Leben  nehmen.')  Der  Alkoliol 
erfftllt,  wie  wohl  zu  beachten  ist,  das  Amt  eines  kräftigen 
Beihelfers  an  dem  Vorgange  der  Entjuiigf-  runpr  und  dient 
dann  zuletzt  nocli  dem  armen  Opfer  als  Todeskerze :  der 
Alkohol  fiUlt  in  der  Geschichte  der  ProstitntiOü  inid  der 
Verlüliier  ein  langes  Kapitel  voll  Elend,  bchmerzen  und 

grossen  jSchändlichkeiten  aus. 

•  * 

■)  Leti  „Pmtitation  und  Verbrecheitnm**,  angef.  Auftatx. 
*)  Bonrget  jenseits  des  Meeres**,  aagef.  Werk,  Bd.  II,  8.  117. 
*)  Fendud  „Die  Kindeemördarin  a.  e.  w.**,  8.  60^66  nnd  Kap.  VI 
(,J)er  VerfWiret"). 

*)  Dumas  „Denise",  Schanepiel,  Aufz.  in,  Auftr.  V. 
Vergl.  Zola  „Der  Kochtopt^',  an^^^f.  Werk,  S  471  n.  f. 

*)  Vergl.  in  der  „Fortnigbtly  Review"  vom  Marz  ISIMJ  „Das  An- 
wachsen des  Wahnsinns"  von  W.  J.  Corbet.  Aus  diesem  Studiam  geht 
abermala  henror,  wai  Mkon  viele,  unter  andren  Ite.  FolB«m  erörterten, 
nimlieli,  data  der  Alkoholismoa  der  erste  Faktor  des  WafanaionB  und 
^es  Sdbstmordes  ist.  Und  wie  viele  Bande  knapfen  sie  nicht  an  die 
Proatitntion,  sagt  Tolstoi.  In  England  z&hlte  man  von  188G-189]  13,654 
Selbstmorde,  in  Schottland  1380,  in  Irland  G79;  im  Oanzen  also  l&,71d 
mit  einem  j&hrlicbpn  Dnrchschnitt  von  2,niii  iu  den  drei  Beicheo. 
Bovetta  „Die  Starzwelle",  angei.  Werk,  S.  114. 
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Der  Typus  der  Verführers  verändert  sich  mit  dem  Wechseln 
der  Umprebung.    Da  ist  der  elegante  Verführe i  mit  aristo- 
kratischen Allüren,  der  über  ihn  eiuschnieicheliule  Mittel 
nnd  alle  die  feinen  Kunst«  verfügt,  die  das  Erzeugnis  einer 
raffinierten  Verderbtheit  sind.  Er  ist  bei  weitem  gefährlicher 
als  der  gewöhnliche  Verführer,  der  womöglich  mit  Gewalt 
und  halb  benebelt  die  Seele  nnd  den  Körper  des  Mftdchens. 
diesem  fast  nnbewnsst  beschmiitzt  Beide  werden  von  der 
Sinnlichkeit  —  ncalere  Inznria^  —  beherrscht,  die  ^e 
Art  ttZwangsyorstellnng''  bildet  Marschieren  rte  auf  dem 
Felde  der  Verderbnis  anch  Sdte  an  Seite,  so  offenbart  sich 
doch  ihre  Schftndlichkeit  anter  abweichenden  Formen,  welche 
aus  der  Verscliiedenheit  ihrer  gewohnten  ümgebung  ent- 
springen.   Beide  spekulieren  auf  das  Elend,  auf  die  Eitel- 
keit des  Weibes,  aber  in  verschiedener  Manier.  Der  gemeine 
VeriuhiHr  erlaubt  dem,  häufig:  durch  d«u  Kuppler\j  heran- 
geschleppten  O^ifer  keinerlei  Gegenwehr  und  Scham.   Es  ist 
das  ein  vorher  abgemachter  pekuniärer  Vertrag ;  die  „Ware" 
ist  nach  seinem  Geschmack,  daher  muss  sich  der  Eontrakt 
des  Kaufes  und  Verkaufes  oluie  Erörterangen  nnd  ohne  Auf- 
schub abwickeln.  Keinerlei  Vorgänge  erwecken  dabei  den 
Anschein  einer  Verffthning.  Es  herrscht  noch  immer  das 
alte  feudale  Fftrstenrecht  des  Jus  noctis*.  Das  Mädchen  tritt 
als  Jnngfran  herein  nnd  kommt,  fast  stets,  als  Prostitnierte 
wieder  heraus.  Im  Anfang  rettet  sie  den  Schein,  indem  sie 
ihre  Arbeitsstelle  nicht  anfgiebt.   Sie  sucht  zuerst  heimlich 
die  Kupplerinnen    auf,  dann   aber  lässt  sie  jede  Arbeit 
fallen;  sie  thut,  ahs  ob  sie  ihren  Unterhalt  durch  häus- 
liche Thfttigkeit  bestreitet  und  lebt  in  Wirklichkeit  von  der 
ProstitütioTi ,   wcmi  sie  nicht  gleicli  ganz  und  erar  in  ein 
DnM  lln;^^haus   eintritt.    Diese  Verderber  verleugnen  ihre 
kaufmännische  JSatur  nicht  einmal  in  dem  Angenblick,  in 

JousBe  bemerkte  bereits,  dags  für  die  Alten  das  „Knppelwesen'* 
ein  tiiiimpfaier«idM  QeBch&a  bleibt  („Abhandltmg  über  die  KriminaU 
juatis  in  Frankraieh,  Th.  m**).  Tei^l.  Sttch  im  BOmifchea  Baehi.  L I 
JHg.  ^de  big  qai  notaaltir  iaSunia'*. 
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welchem  die  Aiifliebnng  der  Elafre  von  zeliu  Liren  abliängt, 
die  sie  gern  von  der,  von  der  Klägerin  als  ..Sclmdenerb'atz" 
geforderten  binuiü  •  noi  h  abziehen  niöciiten.  S>ie  handeln 
bis  auf  den  letzten  Ceutesimo;  weil  sie  wissen,  dass  die 
Dinge  schliesslich  doch  nach  ihrem  Willen  gehen.  Ich  selbst 
hDrto  einen  von  diesen,  in  der  vollen  Hitze  des  „Kontraktes'', 
iregett  Zurücknahme  der  Elage  wörtlich  folgendes  sprechen : 
,Jch  sage  es  Ihnen  zum  letzten  Male,  löO  Lire  bar,  hier 
anf  die  Hand  gez&hlt  nnd  die  Prozesskosten.  Zweihundert  ? 
Nicht  im  Tranme,  Ihr  y,Jangfr&tileinchen'<  hat  mich  echon 
500  Lire  gekostet.  Wie  Sie  sehen»  ist  die  Lanne  gesalzen 
gnt  bezahlt  nnd  ich  „konnte''  nnd  ,,kann"  mir  biUigeres 
Yerschaf  en.  Also,  einigen  wir  ans,  dann  machen  wir  „Frie- 
den" bei  einem  Glase  Wein,  das  ich  ^ern  bezahlen  will". 
Die  Eltern  des  Mädcliens  schwankten  erst  ein  wenig,  sie 
spülten  sich  wiederholt  den  Mund  mit  dem  Namen  Ehre  aus, 
dann  schlugen  sie  ein.  Nun,  ist  das  nicht  der  direkte 
Schweiuehandel  auf  öirentlichem  Markte?  üder  was  meint 
ihr  zu  diesem  unbestraften  Wüstling?  Noch  erbaulicher 
wird  eine  weiterhin  mitzuteilende  Tabelle  sein :  ein  wahrer 
Böisenkurszettel  über  die  Ehre;  meine  Leser  verstehen 
dann  sicher,  wamm  ich  mich  hier  absichtlich  imKommerzialstil 
ansdrftcke.  Ein  Missionar  in  Mondi^re  sagte:  „Wenn  ein  Mäd» 
eben  Ton  zwölf  Jahren  noch  Jungfer  bleiben  soll,  darf  es 
keinen  Bruder  haben".')  Nun  wohl,  bezflglich  gewisser 
Gegenden  Italiens*)  braucht  man  nur  ein  Wort  hinznzusetzen 
oder  eines  zu  verwandeln  nnd  statt  Bmder  „Eltern''  zu 
zagen.  Man  begreift  also  die  Leichtigkeit  des  Abschlusses 
und  die  Straflosigkeit  des  Verderbers. 

Ein  grössere  Zahl  Opfer  mäht  der  elegante  Verführer, 
der  seinen  rohen  Instinkten  in  den  hochherrschaftlichen 
Salons,  durch  die  sich  das  orientalische  Parfüm  schlängelt, 
feine  Allüren  giebt.   Auch  er  kamt  und  bezahlt,  aber  er 

>)  Dr.  A.  Corre  „Gerichtliche  Ethnographie**,  angef.  Werk,  Kap.  V 
(„Ghisa-lndien,  das  Land  und  die  Rassen"),  S.  273. 
')  Vergl.  nein  Bach  „Minde^ihrige  Verhreeher**. 
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sclilitissi  keine  Abkommen :  ihm  lächelt  üaher  der  Handel, 
gleicliviel  ol)  dais  optci  einen  Untenork  von  Kattmi  oder 
Seide  trägt.  Und  diese  \  erderber  sind  es  gerade,  dit  al« 
halbimpotente,  das  TiHster  aus  jeder  P<"re  ihres  welkeu 
Körpers  schwitzende  ^länner  schliesslich  „Vernunft  anneh- 
men'S  wie  das  Modewort  lautet,  und  eine  junge  und  reiche 
Dame  heiraten.  Der  Kretinismus  der  Eltern  in  »ziehlicher 
Bichtong  oder  ihre  Unredlichkeit  erreicht  einen  so  holien 
Grad,  dass  man  in  aolchen  Fällen  dieses  wahrhaft  kostbare 
OestSadnis  als  ewigen  Kehrreim  yemimmt:  „Unser  künftiger 
Schwiegersohn  hat  sich  zweifellos  tflchtig  amttsiert;  von 
allen  Farben  hat  er  gehabt,  er  kennt  das  Leben  nnd  war 
ein  richtiger  „vivenr".  Um  so  besser  also,  denn  das  giebt 
uns  die  Gewähr,  dass  er  der  allerbeste  Gatte  und  Familien- 
vater sein  wird:  er  hat  sich  ausgetobt  und  jetzt  Vernunft 
angenommen''  Als  mir  einmal  eine  solche  Rede  gehalten 
wurde,  kon:i(r  ich  mich  nicht  der  Frage  enthalten:  „Und 
die  zuküniiigen  Kinder?"  Man  antwortete  mir  scherzhaft: 
„Muss  man  weiche  bekommen  ?  Heiliger  Gott,  bei  den  heu- 
tigen Zeiten  hat  man  besser  keine'^  Diese  Antwort  schloss 
mir  den  Mund,  sie  war  ja  anch  gegeben.  Allerdings  ist  es 
besser  keine  Kinder  zn  sehen,  wenn  man  ein  M&dchen  in 
die  müden  Arme  eines  abgelebten  Mannes  wirft  nnd  die 
Pflichten  der  Täterlichen  Gewalt  so  anffasst.  Die  Yäterliehe 
Gewalt!  Ich  sagte  es  in  den  „Entarteten  Mflttem",  in  den 
„Minderjährigen  Verbrechern"  nnd  wiederhole  es  hier:  wehe, 
wenn  man  sie  berührt!  0,  es  ist  gransam  eine  chinesische 
Mauer  aufrichten  zu  wollen  zwischen  thö richten  Eltern  oder 
Ausbeutern  nnd  Mädchen,  die  in  andren  Händen  gesund  an 
K?5rper  und  Sinn  aufwachsen  würden.  Nein,  nein,  achten 
wir  lieber  die  heiiip:en  Bande  des  Bluter,  der  Tag  wird  noch 
immer  zeitig  g^enu^  anbrechen,  an  welchem  der  Strafrichter 
oder  der  Hospitalsarzt  sich  mit  solchen  Mädchen  werden 
beschäftigen  mtissen !  Auguste  Comte  sagte :  „Keiner  besitzt 
ein  andres  Recht  als  das.  stets  seine  Schuldio:keit  zu  thun". 
Bichtig,  also  stören  wir  nicht  das  beschauliche  Leben  dieser 
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braven  Eltern,  respektieren  wir  lieber  streng  ihr  Heclii,  weil 
sie  ihre  Pflicht  in  so  äusserst  ehrenhaft Weise  thun. 

Di<'-i  r  l  ainiiierte.  in  der  Wisseuschali  der  „mit  Schlingen 
reich  ausgestatteten"  Verflihiung  starke  Verderbertypns 
weist  beim  Liebeshandel  die  genauen  Merkmale  des  Betrügers 
auf.  Besitzt  er  auch  nicht  immer  Geist  oder  Verschlagen- 
heit, so  doch  stets  Schlauheit.  Ohne  ethischen  Sinn,  lebt 
er  nur  für  seine  brutale  geschlechtliche  Befriedipm^r ;  er  sät 
die  Verderbnis  ans  Kunst,  ans  Beruf,  Lanne,  Kitzel  und 
Eitelkeit  ans.  Häufig  spornt  ihn  alles  das  nur  zur  morali* 
sehen  Verderhung  eines  unschnldigoi  Mftdchens,  zur  Auf- 
reiznng  des  geschlechtlichen  Instinktes  desselben  an.  Andre 
werden  dann  unschwer  ernten,  wasermitverschwenderischer 
Hand  anlegte.  In  der  Litteratnr  trftgt  dieser  Typus  den  Namen 
Lestrange,  seine  Deutung  lautet:  „berufsmftssiger  Entjong- 
ferer".*)  Von  seiner  Thätigkeit  hat"  er  folgenden  Begriff, 
der  seine  ganze  physich-psychische  Entartung  wiederspiegelt. 
„Den  Mädchen  anständige  Bücher  zu  lesen  geben  ?  Die 
Ärmsten,  um  sielt  nicht  zu  langweilen,  lesen  sie  sie  garnicht, 
wohl  aber  die  andren  I  .  .  .  Nun  wohl,  icli  hin  ein  schlech- 
tes, von  Vasse  und  Charvel  in  Tuch  nii  l  Battist  gebundenes 
Buch.  Alle  wollen  mich  gelesen  liaben."")  Dieser  Mann 
nimmt  eine  Frau  nnr,  weil  das  schlaue  Fräulein  keinen  Ge- 
liebten, sondern  einen  Gatten  zu  haben  wünscht.  Die  Moral 
ist  gerettet,  und  wir  verneigen  uns  vor  solchen  Familien 
Lestrange,  die  nicht  ans  der  Heiligkeit  der  Neigungen,  sondern 
Dank  der  Pfiifigkeit  und  der  erotischen  Wissenschaft  des 
Weibes,  aus  dem  fehlgeschlagenen  Versuche  fleischlicher  Ver- 
gewaltigung henrorgegangen  sind.  Ist  das  etwa  keine  Kuppelei 
mit  dem  Myrthenkranze  auf  dem  Haupte? 

Obige  ünterscheidang  zwischen  dem  Verderber  mit  bru- 
talen Manieren  und  dem  von  einschmeichelnden  Formen 
erklärt  uns  aucli,  warum  die  geschlechtlichen  Verbrechen  im 
allgemeinen  in  den  Städten  häufiger  sind  als  auf  dem  Lande. 

)  n.  *)  M.  Pr^TOBt  „Die  halben  Jangfnaen".  aoget  Werk,  S.  170 
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lu  der  Stadt  überwiegen  eben  die  Verderb« iip:,  die  Verfüh- 
rungen, weil  sie  in  der  weibiiclieii  Eitelkeit  Nalirung  finden. 
Auf  dem  Lande  hingegen  findet  man  vorherrschend  die 
fleischliche  Vergewaltigung  in  ihren  brüsken  Foiiiien.  Itt  - 
sonders  bei  den  heranwachsenden  Leuten.  In  den  Stadien, 
namentlich  in  den  dicht  bevölkerten,  schänden  die  Verführer 
mit  ihrer  Sittenlosigkeit  yorzngsweise  die  Kinder,  die  Back- 
flBch6|  wie  ich  schon  an  andrer  Stelle  hervorhob,^)  und  die 
grösseren  ünflätigkeiten  werden  von  Yerderbera  in  reifereBL 
Alter  oder  noch  geradeso  von  Greisen  voUfOlirt.  Solches 
stellten  unter  anderen  D'HanssonviUe»  Pellet»  Tardien,  Parent- 
Dnchfttelet,  Clande  fest.  Letzterer  drildct  sich  Uber  die  „greism- 
haften  Leidenschaften'*,  wie  folgt,  ans  :  „Durch  infame  Krea- 
turen für  Kechnung  von  in  ihrer  Unbussfertigkeit  schliesslich 
unterliegenden  Greisen  ausgebeutete  minderjährige  M&tl- 
chen".*)  Diese  Greise  finden  die  Atzung  für  ihre  brutalen  In- 
stinkte nur  all/u  leicht  nicht  nur  mit  Hilfe  des  sehr  umsichtig 
arbeitenden  Kiippelwesens,  ^sondern  auch  des  Nachts  auf 
den  Strassen,  woselbst  an  den  dunkleren  und  unbelebteren 
Stellen  der  infame  Handel  sich  unbestraft  vollzieht.  Ist  der 
Vorwand  für  eine  solche  Unzucht  nicht  schnell  gefunden  ?  Ver- 
kaufen diese  kleinen  Knaben  nnd  Mädchen  vielleicht  nicht 
Streichhölzer,  Blumen,  Zeitongen,  Photographien?  Und  den 
Mftdchen  zur  Seite  stehen  die  umsichtigen  Hütter,  deren 
Blicke  denen  der  Kleinen  einladend  nachahmen;  ihren  Augen 
entspringt  deutlich  y^der  schmachtende  und  eynische  Aus- 
druck, der  besagt:  ich  bin  zu  kaufen".*)  Und  der  K&ufer 
ist  da,  zur  Stelle;  er  kann  sich  so^ar  noch  etwas  in  die 
Tasche  sparen,  denn  wer  sich  verkauft,  hat  nichts  im  Magen. 
Der  Käufer  aber  ist  gewöhnlich  ein  ausgemergelter  alter 
Herr  aus  irgend  einer  der  reichen  Klassen.  „Das  unreine, 
eine  Schande  wiegende  Gold  fällt  nicht  nur  iu  die  Welt 
der  Loretten  und  Dirnen:  auch  das  Bürgertum»  die  Geschäfts* 

')  Vergl.  „Die  KindeBmördoria^*  imd  „Minderjährige  Verbrecher" 
*)  n.  *)  Clande  „Hemdren«*,  ugef.  Werk,  Tb.  X,  Kap.  IX  „Dio 
greitenliaften  Leideneeliafteii**,  8.  128—131 ;  Th.  1,  S.  145. 
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.  weit  besitzen  ihi  e  schmachvuUen  Liebeshändel" !  •)  Häutig 
wird  der  Verderber  auch  das  Opfer  einer  Erpressnn?.  er 
ist  aber  trotzdem  suiurt  bereit  die  Sache  heimlieh  abzuthun. 
daher  entzieht  sich  anch  dieses  Verbr*  i  lien  der  Gerechtig- 
keit, gleichwie  die  Selbstmorde  und  Knidesmorde,  deren 
direkte  Ursache  er  vielfach  ist.  Somit  sehen  wir  in  diesen 
Sumpf  der  Unzuchten,  in  welchem  sich  Verderber,  Verderbte 
und  Zuträger  mnherwälzen,  eine  Legion  von  Minderjährigen 
versinken,  ohne  dass  das  Straf-  und  das  bürgerliche  Gesetz» 
bncb  Ton  «mer  kräftigen  Hand  anfgeschlagen  werden  kennen. 
Diese  Hand  wird  eben  zmUckgehalten  von  so  nnd  so  vielen 
fannderten  von  interessierten  Hftnden,  die  rasch  in  die  Tasche 
gleiten,  nm  dort  das  Geld  sa  betasten,  welches  den  Körper 
nnd  das  Schweigen  des  Opfers  erkaufte.  Die  folgenden 
Zahlen  fordern  zn  emster  Überlegung  anf,  nm  so  mehr,  als 
man  sich  dabei  der  Zurücknahme  der  Klagen  erinnern  muss. 


Art  der  Abgenrteilteii  Verbrechen 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

Fleischliche  Yergewaltignng   .   .  . 

840 

971 

9% 

101? 

i(K)r) 

Handlnneen  der  "Wollast  .... 

251 

288 

305 

Veritihruüg  Minderjähriger  und  Ver- 

999 

765 

840 

873 

902 

14 

56 

36 

24 

21 

Tgntfllliifmg 

124 

185 

211 

258 

280 

136 

164 

214 

224 

20-1 

368 

420 

470 

507 

57a 

15 

15 

14 

25 

17 

Und  Jetzt  zu  der  „erbaulichen  Tabelle^,  von  der  ich 
weiter  oben  sprach.  Den  Kennern  des  menschlichen  Elends 
sage  ich  sicher  damit  nichts  neues :  die  dieses  aber  „guten 
Glaubens"  nicht  kennen,  werden  diese  Zahlen  beldiren. 

Alles  das  sind  ja  schliesslich  leider  alte  Sachen,  die  aber 
nie  sterben,  sondern  äich  im  Gegenteil  an  den  heutigen 

*)  Clande  „Memniren",  angef.  Werk,  Th.  T,  S  i  tä. 
^)  L.  Bodio  „Das  italienische  Verbrechertutu  von  1894",  angef. 
Artikel. 
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geselLscituftlichen  Orgauiämuä  mit  noch  grösserer  Zähigkeit  . 
festsaugen. 


Hnndert  VtflnwfÄeii  geg«a  die  gata  Sitte 


DVMfeiAattlL 

Alter  der  Vr^r 
dftrb«rin  J:üiieo 

DsNiMkalttl. 

Altrir  der  Ver- 
derbt, in  Jahren 

Doreluohaittl. 

Priii»  (1  Vt-riltT- 
hunff  in  Kirisn 

ZarfickualuDe 
der  Klaff« 

•piMlniaffVB 

VafwtailaiffMi 

56 

13 

50 

1L> 

1 

7 

Und  da  ich  mir  mit  meinen,  von  dem  klarsten  Lichte 
der  Wahrheit  durchfloteten  Büchern  vornehme^  für  die  soziale 
Verteidignng  swar  bescheiden,  aber  kraftvoll  7sa  kämpfen, 
und  da  diese  Yornehmlich  die  Kindheit  sdifltzen  soll, 
so  will  ich  obige  Zahlen  noch  dnrch  einige  private  Notizen 
yerTollBtftndigen,  die  ich  geivissen,  während  meiner  Prozesse 
studierten  Statistiken  entnahm. 


Zur  Verfüiiruug  gebrauchtes  Mittel 

Knaben 

M&dchen 

12 

19 

10 

12 

1 

15 

20 

Kine  Prämie»)  

1 

<> 

8 

Eine  kupferne  Medaille   

1 

4 

Ein  Kleid  für  6  Lire  

3 

2 

8 

2 

1 

Bach  mit  anfl&thigen  Bildeni  ..... 

2 

Eine  Nickelahr  

1 

1 

2 

Goldner  Ring  

1 

Eüi  gutiekteg  Taschentuch  

1 

Im  Ganzen   .  . 

78 

Im  Ganzen  also  nhundertachtundzwauzig''  verderbte 


')  Der  Verderber  war  ein  Elementarlehrer. 
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Kinder,  anf  deren  kindliche  Gier  speknliert  worden  war; 
von  diesen  waren  78  Mftdchen,  die  zweifellos  sämtlich  Pro- 
stituierte geworden  sind.    Für  diese  kleinen  Mädchen  musste 
die  Feder  der  Eitelkeit  spielen,  welche  nicht  der  letzte 
Faktor  der  Prostitntion  ist.   Ihr  liefern  die  Vertührer'j  ein 
zahlreiches  Kontingent  auch  durcli  den  natürliclien  Skeptizis- 
mus, den  sie  in  den  nicht  mit  sittlicli  verdorbenen  Instinkten  ge- 
boreneuHerzen  entstehen  lassen.  Lonibroso  und  Ferrero  selbst, 
die  doch  in  ihrer  meisterhaften  Arbeit  über  weibliches  Ver- 
brecher- und  Eupplerwesen  die  Prostitution  als  eine  Art 
Verbrechen  beaseichnen,  müssen  trotzdem  anch  den  gelegent- 
lichen Prostituierten  einen  Platz  einräumen ;  auch  sie  weisen 
auf  die  Opfer  der  Schändungen  hin,  anf  die  Mädchen,  die 
als  Jungfrauen  noch  den  yon  der  Furcht  vor  dem  Unbe- 
kannten  gekräftigten  moralischen  Sinn  besassen,  entjungfert 
aber  nicht  mehr  im  stände  sind,  sich  durch  die  Arbeit  zn 
rehabilitieren. -'j    Die  neuerlichen,  von  der  praktischen  Er- 
fahrung durchleuchteten  und  hier  zusammengefassten  Studien 
indessen  bestärken  die  von  mir  an  andrer  Stelle  auseinander- 
gesetzte i  berzeugung'')  —  der  übrigens  anch  von  andren 
Autoren  zugestimmt  wird  — ,  dass  vielleicht  im  anthropolo- 
gischen Sinne  die  Prostitution  dem  männlichen  Verbrecher- 
tum gleichzustellen  ist,  im  psychologischen  jedoch  nicht, 
denn  fast  immer  —  und  die  Ausnahmen  der  „geborenen 
Prostituierten**  bestätigen  uns  die  Regel  — -  ist  sie  das  Er- 
gebnis wirtschaftlicher  Gründe,  sozialer  und  induyidneller 
Bücke,  als  der  Verführung,  der  verderbten  Umgebung,  des 
Betruges,  der  Vergewaltigung  und  der  Spekulation  infamer 
Menschen.  Die  Prostitution  offenbart  zweifellos  eine  Ent- 
artung, aber  diese  braucht  nicht  immer  verbrecherischer 

')  De  Roberto  „Die  Liebe  u.  s.  w.",  angef.  werk,  S.  370. 

')  Lombroao  uud  Ferroro  „Da«  verbrecherische  Weib  n.  s.  w." 
asgef.  Werk,  S.  583.  Die  Theorie  Lombrosos  von  der  Prostitution  teilen 
Oori  and  Perabo  io  dem  erwihnten  Bucho  .»Studie  über  das  Verbrecher- 
Uud  der  Fr»a". 

*)  Yergl.  meine  ^Hinde^ilirigeii  Verbreeher**,  und  mein  Vorwort  m 
dem  Bache  von  Oori  nnd  PeraM. 
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Natur  zu  sein,  wie  Mantegazza  mit  Lombroso  behauptet. 
Ich  kaun  mich  täuschen,  aber  icli  habe  zu  viele  Fälle  studiert, 
als  dass  ich  die  mir  gebildete  und  vüd  andren,  angeseheneren 
MäDiu  i  ii.  alsirh  esbin,geteilteMeinüng^)jetzt  widerrufen  konnte. 
Ich  möclitc  im  Gegenteil  nocli  durch  di*  Ansicht  von 
einigen  robusten  und  geimiien  Litteraten  verstärken,  welche 
aas  Wabrheitliebe  ganz  vortretfliche  Seiten  über  die  Psycho- 
logie des  Weibes  schrieben.  Ich  will  mich  auf  eine  einzige 
derselben  beschränken ;  sie  spricht  von  der  snggestiTen 
Ansteckung,  welche  die  Prostitntion  auf  das  arme  Mädchen, 
auf  die  ehrbare  Arbeiterin  mittels  des  Blendwerks  des  Heich- 
tnmsi  des  Luxus,  der  Eleganz  austtbt.  Damit  erhalten  wir 
zugleich  auch  die  Gogenprobe  dafür,  dass  der  wirtschaftlich* 
soziale  Faktor  ausschlaggebend  bleibt   „Dreissig  Male  am 


*)  Vergl.  £.  De-Amicifl,  welcher  in  der  „Nadon"  von  Baenos-Ayres 
vom  80.  Dezombw  1894,  und  Abgeofdnetw  Gol^iMuii,  weleher  in  d«r 
„mfomift  Bodal«**  sw«i  luge  nnd  gelflhfte  Artikel  Uber  meine  »Minder* 
jlhrigen**  eelirieb.  —  Nafhen  „Die  Teufeleien  nnd  der  8tMt<',  Rom  1865, 

S.  4i  —  TolBtoi  „Letzte  Novellen  und  lasterhafte  Vergnügungen".  — 
An^riolini  iu  der  „Scaola  Püsitiva",  Mai  1S9G.  —  Lurin  Sozio le  ProMeme 
n.  8.  w.",  augcf.  Werk,  S.  21.  —  Serg^i  „Die  menöchlichen  Eutai  ti:ij -eu", 
aogef.  Werk,  S.  127  und  130.  —  Leti  „Prostitution  und  Verbrt'chen", 
erwähnter  Aufsatz  in  der  „Scuola  Positiva".  —  A.  Cutrera  ,,Die  Erpresser 
und  die  HieU  Vita  von  Palermo",  Palermo  lödü.  la  diesem  Bo^  reiist 
der  Verlueer  mit  löblichem  Mnte  eine  der  grOnten  Wunden  wS,  welche 
die  ProBÜtation  aithilk  und  die  nementlidi  dem  Elend,  der  ftleeliea  Er- 
aebang  nnd  der  ethiscben  Ansteckung  entepringi.  —  Audi  Professor 
Penta  teilt  meine  Gedanken  über  diesen  Gegenstand,  wie  aus  ein^  Kritik 
Aber  meine  „Mindeijfthrit^fn  Verbrochpr"  im  „Arcb.  delle  psicopatie 
sessnali'S  H.  15  und  U»,  August  1S!m;  hervorgeht.  —  Professor  Lombroso 
sprach  sich  im  ,,Arch.  di  Psic.*',  Heft  I  uud  II,  18".».'),  durch  den  Mund 
des  Dr.  Bruni  ebcufalls  sehr  auerkeuueud  über  dieses  meiner  Bücher 
nne.  Er  bek&upite  lelbit  in  einer  leiner  VorleeonBen  Ober  geiiebtlidie 
Medimn  an  der  Unif«rätAt  so  Tarin  die  yon  mir  in  dieeem  Buche  ent- 
wiekelte  Theorie  Aber  die  Proetitution.  Für  dieie  Ehre  bin  ich  ihm 
dankbar.  Ich  wiederhole,  ich  und  alle  andren,  wir  kennen  nnt  irren; 
jedenfalls  aber  wird  die  anf  Thatsachon  fussende  Erörterung  der  wissen- 
schaftlichen Wahrheit  neue  Horizonte  crriffnen,  und  ffir  sie  kimpfen  wir 
ja  schliessUcb  alle,  die  Grossen  sowohl  wie  die  Kleinen. 
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Tage  hält  ein  Mietswageii  vor  der  Thür;  ihm  entsteigt  eine 
Prostituierte,  numeriert  wie  der  Fiaker,  der  sie  herführte ; 
nnd  mit  verächtlicher  Miene  beginnt  diese  vor  dem  Spi^s-pl 
schön  zu  thun,  die  traurige  und  geduldige  Arbeit  ihrer 
Nachtwachen  zehnmal  anzuproben,  abzauehmen  und  wieder 
anzuziehen.  Sie  sieht  jenes  Mädchen  sechs  Goldstücke  ans 
seiner  Tasche  ziehen,  sie,  die  nar  ein  einziges  für  die  Woche 
zu  Oesicht  bekommt;  sie  besieht  jene  vom  Kopf  bis  zu  den 
Fftssen,  sie  prüft  deren  Pntz  nnd  folgt  ihr  bis  an  den 
Wagen.  Und  dann,  was  wollt  ihr?  Wenn  die  Nacht  recht 
dnnhel  ist  nnd  es  einmal  an  Arbeit  fehlt,  wenn  die  Matter 
erkrankt,  nnn  ja,  dann  Qffhet  sie  ebenfalls  ihre  Thür,  streckt 
die  Hand  durch  den  Spalt  nnd  hftlt  einen  Yorftbergehenden 
fest".*)  Sie  wird  es  nicht  thun?  Aber  ganz  gewiss,  und 
sie  wird  die  köstlichen  Vorschläge  eines  auf  der  Jagd  nach 
menschlicher  weiblicher  Beute  befindlichen  Verführers,  eines 
Dun  Juan  nicht  von  der  Hand  weisen.  Sie  ist  nur  eine  gelegent- 
liche Prostituierte?  Es  sei.  Aht^v  warum?  Durch  das  Elend, 
welches  dem  Kuppierwesen  das  stärkste  Kouüugent  liefert. 
Terbessern  wir  die  wirtschaftlichen  Verhältni5?se,  bezahlen 
wir  die  Frau  so,  dass  sie  anständig  leben  kann.  Die  Pro- 
stitution wird  zwar  auch  dann  noch  nicht  verschwinden, 
wohl  aber  bedeutend  abnehmen,  denn  die  Pflanze  der  Recht* 
lichkeit  „treibt  einen  neuen  mächtigen  Stengel,  so  bald  man 
den  Terfanlten  Zweig  abgeschnitten  hat  (in  diesem  Falle 
also  das  Elend),  dessen  vergifteter  Saft  die  Blätter  vergilben 
machte*'.') 

Wir  sprachen  von  Ehebrechern,  Verderbem,  Yerffthrem, 
von  der  Prostitution  zugetriebenen  Verfftbrten,  von  in  die 

Geheimnisse  der  schmutzigsten  Kuchlosigkeit  eingeweihten 
Knaben  und  Mädchen,  von  uruiugitischeu  Lieben.    Wie  nun 

■)  De  MasBot  „Di«  Bfidite  eines  Rindw  des  JahrhimdertB**,  aogef. 

Werk,  8.  114. 

«)  Zola  „Der  Znsammenbruch",  Paria  1ÖSI2,  S.  030. 
Jf  «rriADi.  Solllau«  and  gllloküobe  Verbracher.  Uj 
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der  Dieb  eines  Hehlers  bedarf,  so  haben  auch  die  Haupt- 
lente  der  Verderbnng  Adjutanten  nOtig.  Wir  müssen  also 
unser  Bild  abrunden  durdi  die  Besprechung  des  Kupplers, 

als  des  häufig  notwendigen  Mitschuldigen  am  geschlecht- 
lichen \'erbiecheii,  der,  aiaii  braucht  es  wohl  kaum  noch 
zu  hetoTien,  hundert  Male  verworfener  ist  als  der  Hehler. 
Er  verschaftt  sich  den  Sieg,  wie  Ariost  sagl  «durch  das 
Geschäft  der  Lü^'^en"';)  alles  verdirbt,  wohin  er  die  Haud  aus- 
streckt, alles  besticht  er  mit  seiner  honigsüssen  Stimme  und 
seinen  reichlichen  Versprechungen  :  nichts  hält  ihn  auf^  wenn 
das  Geld  ihn  treibt.  Der  Kuppler  verliert  im  ^Figaro"^ 
durch  seine  von  ihm  zur  Schau  getragene  künstliche  Jovia- 
litftt  einen  Teil  seines  gehftssigen  Profils,  welches  sich  da- 
gegen  in  der  nKupplerin**  in  seiner  ganzen  Gehässigkeit 
enthfillt.  Hier,  in  dem  uns  von  Ariost  gelieferten  Bilde 
derselben,  in  seiner  Schilderung  ihrer  Gier  nach  Gewinn, 
mfissen  wir  den  wahren  ürtypus  der  Kupplerin  erblicken. 

Ich  kenne  wohl  die  Liebe  dieser  Knaben, 

Sie  danert  nnr  bis  sie  j.'pr!o<jRCQ  haben 
Das  liebe  Ding ;  uud  spenden  würden  sie 
Solange  sie  diea  Schmachten  (luäH, 

Nicht  nur  ihr  Gut,  doch  auch  das  Uerz.    Lass  &i&  besiUen, 

Ftßh*  Liebe  wie  des  Feuer  ea,  du  abergoBsen 

Mit  Weeier  plMsUcb  hinsuiterben  pflegt. 

bt  ftber  em  die  Glut,  lie  wOrdea  nieht  begleichen 

Von  tMuend  eine»  wie  ne  gewollt  dir  relehen.*) 

Der  Beruf  der  Kupplers  ist  >'in  leichter  und  »  intraGr- 
licher  ;  er  verdichtet  sich  im  schiniptiichsten  und  zugleich 
nützlichsten  Parasitentum  unsrer  Zeit  und  wird  von  der 
heutigen  sozialen  Verderbtbeit  noch  mehr  angefeuert  und 
beschützt.  Die  „Kupplerin"  Ariosts  sagt  daher  sehr  richtig 
zu  ihrem  Gatten: 

Und  welche  Kunst  wobl  kann  ich  vorteil halter 
Als  diese  Oben,  welche  wird  au  lernen  mir 

So  leicht?"') 

'-)  u. Ariost  i^omödien  und  Satiren",  die  Komödie  ,^ie  Kappleria*^ 
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In  der  Wlrkliebkeit  ergrdfen  mehr  Franeii  als  Mftniier 
dieses  Gewerbe,  namentlich  we  es  sich  nm  Mädchen  handelt, 
während  Kuppler  viel  leichter  ftr  diejenigen  zu  haben  sind, 
die  auf  eine  verkehrte  und  widersinnige  Liehv  fahiulen.  Der 
von  den  Lastern  andrer  lebende  Verderber  und  der  sich  au  ihn 
wendende  Mann  von  Welt  verdienen  keinerlei  Mitleid.^) 
Und  irdt/ileni  suU  man  nur  sehen,  ofelingt  einmal,  als  kühnes 
Unterfangen,  die  Aufhebung  eines  solcher  Häuser  der  grössten 
Schändlichkeiten,  wie,  abgesehen  von  dem  „befremdlichen" 
Erstaunen  der  meisten  über  den  skandalösen  Vorfall  selbst, 
alle  Welt  sich  bestrebt,  den  Skandal  zu  ersticken,  die  Nach- 
spürungen der  Gerechtigkeit  irre  zn  führen !  Und  zu  diesen 
vielen  Leuten  zftUen  anch  Ehrenmänner,  die  plötzlich  zn 
Beschfltzem  yon  Yerderhern;  Verfilhrem»  Enpplem  nnd  Kupp- 
lerinnen werd^i  weil  —  wDrtllch  —  «der  Skandal  einen 
grösseren  Schaden  anrichten  wfirde  als  die  Bestrafung  der 
Schuldigen^.  Welche  Auffassung  diese  rechtschaffenen  Men- 
schen TOn  dem  „Skandal**  hahen,  kann  ich  nicht  begreifen ; 
wenn  ich  mich  aher  nicht  irre,  möchte  ich  sie  fftr  Opfer  der 
üblichen  sozialen  Heucheleien  halten,  die  lieber  „glauben 
machen'^  wollen,  dass  es  ein  solches  Übel  gar  nicht  giebt. 
ehe  sie  sich  entschliessen,  es  mittels  einer  energischen  und 
moralischen  Ypi önentlichnng  auszureissen.  Das  römische 
Gesetz  belegte  die  Kuppler  mit  den  allerstrengsteu  Strafen, 
weil  sie  ..zu  Verpestem  und  der  allgemeinen  Keuscliheit 
Yerwüstern  geworden".  Unsere  Gesetze  sind  hingegen  sehr 
milde,  und  gegen  sie  verschwören  sich  dazu  noch  so  viele 
Interessen,  künstliche  Schamanwandlungen  und  Verworfen- 
heiten, dass  der  Handel  der  Kuppler  in  hoher  Blüte  steht» 
ohne  dass  ihn  Jemand  bankrott  zn  machen  verstände.  An 
andrer  Stelle,  in  den  »Typen  Mhreifer  Verhrecher*  werde 

 ')  Vergl.  Raffalovich  „Der  üranisinns",  nngcf.  Werk.  S.  .L'  n.  ns. 

In  dipgpm  Buche,  wie  übrigens  in  allen,  dif*  sich  mit  der  iiresclik chtlichen 
Psychopathie  abgeben,  wird  gerochici  v,  ri>e  hervorgehtibpn  ,  (l;iss  fj;<nvi?-3e 
Verüber  fleiacbHcher  Verbrechen  geradezu  Mitleid  eintlösseu  und  daher 
nicht  mit  dem  Kerker,  sondern  mit  dem  Irrenhause  bestraft  werden  inassen. 

16* 
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ich  meinen  B(^liauptnn^en  dnrch  die  Erzählung  der  einen 
oder  andren  Kpisode  Naclidriick  zu  verleihen  suchen.  Hier 
möchte  ich  nur  an  jene  weitreichende,  von  dem  Knppelwesen 
genährte  und  ausgebeutete  Verderbung  erinnern,  die  sich  an 
die  Fersen  der  Tftnzerinnen  haftet  und  im  allgemeinen 
'  an  die  aller  jener  armer  Mädchen»  die  Ton  ihren  Eltern  auf 
die  BiUitte  geworfen  Werden^  gewiss  nicht  ans  Liebe  mr 
Knnsty  wenn  auch  diese  znm  Verwände  der  AnsObnng  der 
Prostitntion  herhalten  mnss.  Es  sind  das  hftofig  noch  keine 
l&nfzehn  Jahre  zählende  Mädchen,  zwar  noch  Jnngfranen, 
aber  bereits  bis  in  das  Herz  hinein  verdorben.  Sie  verdienen  ja 
und  nein,  im  Anfange  zwei  Lire  täglich.  Sie  haben  noch 
nicht  einmal  festen  Fuss  im  Theater  p:efasst,  wenn  bereits  die 
Menge  der  Kuppler  auf  sie  stürzt;  und  zwischen  den  Kulissen 
wird  mit  lauter  Stimme  über  die  för  die  Entjungferung  ge- 
machten Angebote  verhandelt.  Alles  das  ist  bekannt  und 
gehört  zu  den  gewohnten  Vurlallen ;  wer  aber  giebt  sich 
damit  ab?  Wir  sind  schon  dahin  gelangt,  dass  eine  Tän- 
zerin, znm  Beispiel,  handelt  es  sich  auch  nur  um  ein  Mäd- 
ehen  von  vierzehn  Jahren,  gleichbedeutend  ist  mit  einer 
Frostitnierten.  Leider  ist  es  so,  natürlich  im  aUg^einen 
gesprochen.  Diese  jnngen  Mädchen  haben  stets  ein  Weib 
znr  Seite,  das  entweder  ihre  leibliche  Matter  ist  od^  solche 
vorstellt ;  in  Wahrheit  ist  diese  nichts  andres  als  eine  Kupp- 
lerin. Das  Strafgesetz  beschäftigt  sich  mit  solchen,  die 
Minderjährige  prostituieren  oder  verderben,  an  welche  sie 
durch  die  Bande  des  Blutes  oder  der  Vormundschaft  geknüpft 
sind.  War  aber  fragt  nach  dem  Gesetzbuche  ?  An  ihm 
zielien  selbstbewnsst  die  jungen  Tänzerinnen  in  der  Begleitung 
ihrer  Kuppieiüiueii  ^•oruber,  ihnen  voran  schreitet  der  Ver- 
mittler, hinterher  der  Käufer.  Die  Minderjährige  ist  von 
so  leicht  erkennbaren  Personen  umgeben,  verteidigt,  beschützt, 
dass  die  rechtschaffenen  Leute  lächelnd  wissen,  woran  sie 
sind  und  höchstens  ausrufen :  „Arme  Kleinen,  schon  so  früh?* 
Mit  derselben  Gleichgültigkeit  sieht  das  Pnbliknm  den  Clown 
im  Cirkiis  sich  durch  einen  Stvns  vom  Trapez  den  Schädel 
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zerschmetteni,  ohne  andre  Worte  zu  finden  als:  „Armer 
Mensch,  aber  aUe  endigen  so.**  Dieses  ist  nnsere  Horal/) 
dieses  nnsre  Menschlichkeit;  sie  beide  sind,  wer  will  es 

leugnen,  heute  so  edlen  Gehalts^  dass  sie  die  Einmischung 
jenes  kleinen  mauleadtin  Büciielchens,  welches  sich  Straf- 
gesetz nennt,  nicht  nur  für  unbequem,  sondern  geradezu 
für  beleidigend  halten. 

Wir  haben  gesagt,  dass  der  Beruf  der  Kup}>elei  nament- 
lich von  i^rauen  ausgeübt  wird  und  wir  wolUii  jetzt  noch 
hiuzufligen,  dass  diese  häufig  ohne  materielle  Entschädigung 
ihr  Geschäft  besorgen.  „Der  Fall  ist  nicht  selten,  dass 
ein  trauriges  IndiTiduum  auch  ohne  Entschädigung  sich 
dem  schimpflichen  Gewerbe  des  Verkanfes  der  Scham  andrer 
widmet,  entweder  in  der  Hoffnung  auf  zukünftige  Vorteile, 
ans  Verworfenheit  der  Seele  oder  ledigUeh  ans  Instinkt  tHr 
das  Böse".*)  Nicht  genug,  in  einzelnen  höheren,  reichen 
Klassen  wird  die  £nppelei  Ton  manchen  Damen,  sozusagen, 
AUS  Liebe  zur  Kunst  betriehen.  Manche  von  diesen  könnte 
mit  Lady  Sneerwell  sagen,  aus  dem  Vergnügen:  „die  andren 
auf  das  Niveau  des  eigenen  Rufes  h^abzndrtlcken''.'')  Auch 
wird  sich  in  gewissen  Gesellschaftskreisen  niemand  dber 
solche  Vorgänge  weiter  wundern ,  wer  es  wagen  sollte,  der 
würde  wahrscheinlich  von  einer  Lady  Sneerwell,  häuüg  mit 
Recht  die  Antwort  erhalten  :  „Du  lieber  Gott,  Sie  wollen  plötz- 
lich von  Moral  sprechen  und  vergessen  ganz,  dass  Sie  unter 
guten  Freunden  sind!  • ')  Die  herrschaftlichen  Kupplerinnen  von 
der  Art  der  Frau  Dupont  und  der  Schönfeld  sind  in  Hülle  und 
Fülle  vorhanden,  und  der  Ehebruch  findet  daher  in  den  geach- 
tetsten  und  unverdächtigsten  Häusern  ein  sicheres  Asyl.  Pre- 
Yost,  der  elegante  Psychologe  der  Tomehmen  Welt»  giebt  uns  in 


*)  Zola  würde  sie  „ein  ungeheurer  Spass*'  nennen  („Der  Naturalis* 
mUB  im  Theater")  und  Karr  ,/lie  rjipiormnrni"  („Die  Frauen",  S.  li?f;/127). 

-)  Zauardelli  „Miuisterialbericht  über  die  Vorlage  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches, lö88." 

0.  *)  Sheridan  „Die  Lästerschole",  angef.  EomödisL 

*)  BoTetta  „Die  StnnweUe". 
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der  alten  ,.Kanon7ressin  von  Estillac"  ehw  It  Im  iidig^e  Photo- 
graphie dieser  Damen,  die  ans  Altersgründen  aus  dem  sti>>t'ii 
Keiche  Cupidos  Verstössen,  sich  der  Liebeshändel  der  jungen 
Freundinnen  beschützend  annehmen.  Frau  von  Estillac  schreibt 
ihi«r  jnngen  verheirateten  Nichte  folgendes :  „Mir  schein!» 
dass  Sie  noch  bei  mir  weilen,  dass  Ihre  sechzehn  Jahre 
meine  fttnfandsiebzig  schmücken  und  aufheitern,  so  wie  das 
frische  Weinlaub  eine  arme  hinfällige  Mauer  lächeln  macht, 
indem  es  sich  an  ihre  Steine  klammert ...  So  haben  auch 
die  alten  Hauptleute  wieder  Anwandlungen  kriegerischer 
Qeftthle,  sehen  sie  die  jungen  Bebrüten  an  sich  Torflber 
marschieren.  Ich,  fftr  meinen  Teil,  weiss  nichts  unterhal- 
tenderes als  die  Yerliebtheit  junger  Leute»  wenn  es  einem 
selbst  nicht  mehr  zu  lieben  erlaubt  ist".*)  Diese  Dame 
verkörpert  die  vornehme  Kuppelei.  Und  sieht  man  junge, 
schöne,  elegante  Damen  eine  bejahrte  Frau  mit  solch  liebe- 
voller Aufmerksamkeit  umringen,  so  bedeutet  dieser  Drang 
leider  keine  Ehiiing  de.^  Alters  oder  der  Tugend,  sondern 
eine  Erkenntliclikeit  für  die  Erleichterung  heimlicher  Liebes- 
abenteuer. Sie  sind  es,  welche  um  so  geßllige  alte  Freun- 
dinuen  einen  ganz  besondren  Tngendschein  weben ;  er  stützt 
sich  auf  den  Grandsatz :  ^ßiB  lebte  und  sie  Iftsst  leben,  sie 
war  jnng,  sie  will,  dass  auch  andre  jnng  sind*".  Dieser 
Gmndsatz  in  die  gewöhnliche  Sprache  übersetzt,  lautet:  sie 
war  Sttnderin  und  gesteht  die  Sllnde  auch  andren  zu;  sie 
war  verdorben  und  ermutigt  unsreVerderbtheit!  Viele  StraiileD^ 
welche  die  Orgien  der  aristokratischen  Salons  und  Kabinette 
gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  Ludwigs  XIV,  und  während 
der  gedankenlosen  Begentschaft  beleuchteten,  werfen  ihr 
Licht  auch  heute  noch  auf  das  gesellschaftliche  Leben  der 
höheren  Klassen.  Es  werden  zwar  keine  Orgien  mehr  ver- 
anstaltet, weil  unsere  Heuchelei  anspruchsvoller  geworden  ist, 
aber  unerlaubte  Liebschaften,  von  angeseheneu  Damen  ..ä  la 
d'Estillac"  fromm  beschützte  Ehebrüche  giebt  es  noch  immer. 

')  M.  PrdToet  „Fraaenbriefe**  angeC  Werk  (,,Die  Wahl  einee  Lieb- 
habers") S.  80. 
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IV. 

Lästerer  and  Verleumder.  So  fiberflflssig  es 
auch  gewesen  zn  sein  sehien,  so  habe  ich  doch  schon  in  den 
„Allgemeinen  Bemerknngen"  jene  psychisch-juridischen  Kri- 
terien auseinandtjigesetzt,  denen  ich  in  der  Älatene  der 
Yerleunulungen  zu  folgen  gedenke.  Ich  plane  also  keine 
inhaltsl  osen  Erörterungen  über  das  Verbrecljen  selbst,  sondern 
eine  Musterung  aller  derjenigen,  die  unbestraft  bleiben. 
Warum  gehen  sie  stratlrei  aus,  trotzdem  sie  das  Verbrechen 
begingen?  Entweder  erkaufen  sie  mit  Geld  die  Zurücknahme 
der  Klage  oder  sie  Terstecken  sich  hinter  den  verantwort- 
lieben  Bedaktenr  oder  sie  händigen  in  der  Furcht  Tor  einer 
sichren  Verarteiinng  dem  Beleidigten  einen  Ehrenschein  aus. 
Dieser  Ehrenschein  —  immer  im  allgemeinen  gesprochen 
—  enthält  nicht  nur  das-  glaubwQrdige  Geständnis  eines 
ehrlichen  Bereuens^  eines  aufrichtig  erkannten  Irrtums,  son- 
dern er  ist  mehr  noch  der  untrügliche  Beweis  fttr  eine  niedrige 
Gesinnung.  Letztere  verriet  nur  dann  ein  Aufblitzen  kühnen 
Mutes,  wenn  man  sich  vor  einer  Klage  sicher  fühlte.  Oder 
schliesslich  jene  erkaufen  die  Zuriii  knahuie  der  Klage  mittels 
Drohniip:eii.  die  den  Kläger  einschin  htem.  selbst  wenn  di<^ser 
klnger\\'eisc  ])ereits  aufdieBereclit  ii;iuii;-iler  Reweisrrbringung 
verzichtet  hat.  Betreffs  des  Berulslästerers,  der,  trotzdem 
er  uns  einen  noch  grösseren  Abscheu  eintlösst,  ganz  entgegen 
seiner  Fürchterlichkeit  weit  weniger  belästigt  wird,  schrieb 
ich  an  andrer  Stelle :  „Heutzutage  trägt  der  Räuber  andre 
Kleider,  spricht  eine  andre  Sprache:  die  beschuhten 
HSade  fuhren  nicht  die  mit  einem  Schlage  tötende  Waffe, 
sondern  die  der  Feder,  die  den  Feind  nach  und  nach  zu 
Boden  streckt,  indem  sie  seinen  guten  Ruf  yemichtet.  Er 
besitzt  einnehmende  Manieren  und  frequentiert  die  gute 
Gesellschaft,  woselbst  er  im  übrigen  wegen  der  Furchtbarkeit 
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seiner  Pfeile  gefürchtet  wird".'}  „Vor  diesen  vergifteten 
Waffen  sucht  der  rftcklinge  angegrriffene,  schftchterae  ond  gnt 

dastehende  Mensch  vergebens  sich  zu  verteidigen :  auch  ent- 
ziehen sieh  der  Kühnheit  der  Verleumdung  selbst  die  unantast- 
barsten Tuireiiden.  der  erhabenste  und  ruhmreichste  Ruf  nicht. 
So  haben  auch  liäurig  seil  ist  die  lichtreichsten  Widerrufe  und 
Gegenbeweise  da  keinen  Wert,  wo  die  Verleumdung  sich 
mit  ihren  gewundenen  überlistungeu  einzuwurzeln  weiss".^) 
Sehr  gut  gesagt,  auch  wird  ja  den  Lesern  der  bekannte 
französische  Spruch  bekannt  sein:  „Verleumdet,  verleumdet 
nnr:  etwas  bleibt  immer  hängen/  Don  Basilio  hat  den 
langkrämpigen  Zweispitz  ahgethan.  Er  folgt  gewissoihaft 
der  Mode,  er  kleidet  sich  mit  Eleganz  nnd  weiss  ans  Feder 
nnd  Zuuge  guten  Gewinn  zn  ziehen,  ünd  gelingt  es  ihm 
mit  der  einen  oder,  andren  den  Gegner  so  scharf  zn  treffen, 
dass  selbst  die  Teilnahmlosen  etwas  wach  werden  nnd  ein 
wenig  aucli  die  am  Schmerze  andrer  ihre  Freude  haben  — 
ihrer  ja  sind  so  viele  ,  so  macht  er  zu  den  seinen')  die 
Worte,  die  Santa  Rosa  au  Cousin  sclirieb,  gleichviel  ob  er 
sie  auch  damit  profaniert;  sie  lauten:  „Nur  der  empörte 
Mann  ist  wahr  und  stark,  da  die  Empörung  nichts  persön- 
liches an  sich  hat".^)  Im  Verlästerer  begegnen  sich  nämlich, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  die  charakteristischsten  Anzeichen 
der  schlimmsten  aller  Verbrecher.  Diese  Merkmale  können 
dem  oberflächlichen  Beobachter  einander  widersprechend 
scheinen;  in  Wahrheit  jedoch  bilden  sie  ein  harmonisches 
Ganzes,  ans  welchem  die  bleiche  Person  des  Ehrenschftnders 
scharf  hervortritt.  Sie  sind:  ein  dem  Bösen  sich  zuwendender 

Ferriaui  „Liebe  vor  Gericht",  S.  141. 

*)  Zanardelli  „Ministerieller  Bericht",  angef.,  S.  569. 

^)  Ich  veruahm  bie  iu  einem  Prozesse.  Sie  sprach  ein  Manu,  der  u&ch 
seiner  Behauptung  für  die  hohen  Ideale  der  Moni  focht,  dabei  aber  — 
bereits  wegen  einer  Schm&hschrift  verurteilt  worden  ww,  nntflrlich  unge- 
rechi  Betreib  dieses  vitalen  Beweiasteekes  siebe  die  gelehrten  Bemer* 
kongen  von  Prof.  Cenerl  Sm  Bd.  I  des  „Foro**,  8. 121—144,  Bologna  1891. 

^)  vergl.  A.  D'Ancona  ,,6eadii«ktlicheB  nnd  littemriseheB  AUerlai"t 
I.  Bdi  Mailand  1883. 
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Geist,  Schlauheit,  Keckheit,  Feigheit,  Ablelinungen  mit  einem 
Austrieb  von  Edelmut,  demütigende  Bitten,  wilde  Selbst- 
sucht, psychische  ünempfindlidikeit,  Verachtung  der  öffent- 
lichen Meinung,  hochentwickelte  Kunst,  die  Naiven  um  den 
£af  als  Opfer  zu  betrügen.  Die  Lästerer  stehen  obenan 
unter  den  Verhöhnern  jener  Freiheit,  welche  „Tauae&den 
fället  den  Mond,  doch  zehnen  nur  die  Brast'^') 

Diese  psycbischen  Merkmale  finden  natürlich  ihr  Gegen- 
gewieht  in  den  physischen.  Ich  habe  verschiedene  dieser 
Typen,  auch  Frauen  zn  studieren  Gelegenheit  gehabt  und  Zug 
am  Zng  bemerkte  ich  an  ein  nnd  demselben  Individnnm 
den  beweglichen,  unbestimmten  Blick  des  Diebes,  den  kalten, 
schneidenden  des  entschlossenen  und  heftigen  Menschen, 
die  süsse,  weitschweifige  Sprache  des  Betrügers,  das  plötz- 
liche Erröten  eines  Gesichts,  welches  ich  zu  einer  ewig 
erdfahlen  Farbe  verurteilt  glaubte,  die  lieichtigkeit  des 
Jammems,  den  an  der  energischen  BewegunL'  erkenntlichen 
lebhaften  Unwillen.  Um  das  Gemälde  dieser  offenbaren 
psychischen  Abnormitäten  der  Affektiertheit  zu  vervollstän- 
digen, müssen  wir  auch  noch  der  folgenden  Erscheinung 
gedenken^  welche  an  den  Verbrecher  aus  Leidenschaft  und  Un- 
gestüm gemahnt.  Allerdings  geht  anch  der  Verleumder  ans 
Leidenschaft  zn  Werke;  da  aber  diese  immer  oder  fast 
immer  nur  eine  einzige  Triebfeder  hat,  nftmlich  den  »Hass**, 
so  darf  man  ihn  nicht  mit  den  wirklichen  Verbrechern  ans 
Leidenschaft  znsammenthnn,  deren  kriminelle  Handlung  oft 
aus  einem  edelmütigen  Gefühle  ihren  Antrieb  empfängt.  Der 
Lästerer  hasst  die  Menschen,  die  Gesellschaft  aus  Instinkt, 
seine  eignen  Kinder  liebt  er  dagegen  so  sehr,  dass  er  im 
Stande  ist,  in  einem  gegebenen  Aiigenl  li(  kf.  die  Liebe  zum 
Gewinn  zum  Opfer  zu  bringen  und  auf  die  Rache  zu  ver- 
zichten, welche  seine  verleumderische  Hand  leitete.  Einer 
dieser  B&nber  der  Feder  hatte  in  der  Beilage  seiner  Zeitung 
den  ersten  Teil  einer  Novelle  erscheinen  lassen,  in  welcher 


1)  Monti  „Auf  den  Tod  von  L.  Hiicheioni**. 
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in  einer,  für  die  Bewuhner  des  Erscheinungsortes  des  Blattes 
unzuverkennenden  Weise  auf  das  unerlaubte  Liebesver- 
hältnis einer  verheirateten  jungen  Frau  angespielt  wurde, 
denn  Gatte  auf  Geschäften  im  Auslände  weilte.  Der  Ver- 
fasser war  ein  Feind  des  letzteren  und  wollte  diesen  in  seinen 
ehelichen  Neigungen  Terletzen.  Der  erste  Teil  der  Novelle 
wies  daher  Erinnernngen  auf,  in  deren  Heldin  man  anf  das 
hestimmteste  jene  Jnnge  Frau  za  erkennen  vermochte.  DerGte- 
liebte  konnte  aus  leicht  verständliehen  Gründen  deren  Ver- 
teidigung nicht  llbemehm^,  während  sie  selbst  noch  weniger 
das  Werk  der  Gerechtigkeit  zu  Hilfe  rufen  durfte  Die 
Dame  kam  liochbestlirzt  zu  mir,  um  sich  Rat  zu  holen. 
Klage?  Kein.  Den  Geliebten  aufgeben?  Gut,  er  war  aber 
bereits  ihr  Geliebter  gewesen,  und  die  Novelle  sprach  von 
waliien  \  !)iialleii.  Dem  Journalisten  ilrohen?  Das  Messe 
den  bkcindal  nur  verp^rösseni.  Wie  es  eben  häufig  der  Fall 
ist,  verband  sich  alles  zu  Gunsten  des  Verbrechers,  dem 
übrigens  seine  VerteidiguQg  nicht  schwer  fallen  konnte, 
brauchte  er  doch  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  es  sich  in 
seiner  Novelle  nm  ein  Phantasiegebiide  handelte.  Meine 
Erfahrung  riet  mir  ein  kühnes  Kittel  an,  war  ich  doch  hber- 
zengt,  dass  die  Dame  nach  Überwindung  des  ersten  Schreckens 
^  Faktors  der  augenblicklichen  Ehrenhaftigkeit  —  wieder 
ein  gute  Ehefrau  werden  würde.  Ich  liess  mir  den  Jour- 
nalisten kommen.  Er  gestand  freiwillig  seine  Verantwort- 
lichkeit zu,  sprach  aber  auch  lächelnd  seine  Überzeugung 
aus,  dass  sein  Spiel  ein  gutes  sei,  weil  keiner  ein  Interesse 
an  einer  Klage  gegen  ihn  haben  könne.  Ihm  von  Ehre 
sprechen,  hiess  Zeitvergeudung :  ich  begritf,  dass  ihn  nichts 
hinderte,  der  Novelle  eine  Fortsetzung  zu  geben.  Das  geschah 
auch  inderThat;  bis  zum  Schluss  jedoch  enthielt  sie  plötz- 
lich eine  solche  TOnnng  und  derartige  Einzelheiten,  dass 
die  Leser  ihre  zuerst  gefassten  Vermutungen  notwendiger 
Weise  wieder  fallen  lassen  mussten.  Dieser  Umschwung 
war  das  Werk  der  heissgeliebten  Tochter  des  Jonmalisten, 
einer  braven  und  guten  jungen  LehreriUy  an  die  ich  mich 
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gewendet  hatte.  Dieser  psychische  Vorgang  ist  der  Auf- 
zeichnimg wert,  deshalb  wollte  ich  ihn  gern  durch  eia  Bei- 
spiel ans  dem  Leben  erhärten. 

Man  sagt  —  und  es  entspricht  betreffs  der  Ehrenmänner 
aach  der  Wahrheit  dass  das  einsige  nnanrfihrbare  Erbteil 
des  Menschen  die  Ehre  ist.  Wieviele  trfibe  Gedanken  nun 
eröffnet  nicht  schon  die  eine  einzige  Thatsache,  dass  yiele, 
in  diesem  ihrem  kostbarsten  Gute  verletzte  Kläger,  mittels 
einer  baren  Entschädigung  anf  das  Strafverfiüiren  verzichten ! 
Der  Yerlenmder, 

Dpr  durch        Wapren  mit  dem  Schwänze  stach, 
Dann  zog  er  ihn  zorflck,  wie^g  Woapen  machen,^) 

rettet  sich  dnrch  eine  Zahlung,  nnd  merkwürdiger  Weise 

bescheidet  sich  auch  der  Verleumdete  mit  einer  Ehrea- 

eiklaiiing  dessen,  den  er  verachtet  und  der  ihn  veracht-et. 
Beide  bieten  uns  ein  trauriges  Beispiel  und  erinaeni  uns  an 

Das  prahlende  Gescblechtf  das  dem,  der  flieht, 

Znin  Dnuchen  wird,  doch  sanft  wird,  gleich  dem  Lamme, 

Wenn  man  die  Zähne  webt»  den  Beutel  sieht*) 

YerleamdangspTozesse  haben  wir  in  Hftlle  nnd  Fälle, 
aber  sie  sind  Irrlichter.  Sie  entstehen,  flackern  einmal  auf 
nnd  verlöschen  im  Na,  aasgepastet  vom  Hamdie  des  finan- 
ziellen Interesses;  anf  diese  Weise  speist  man  das  anbestraft 
bleibende  schlimmste  aller  kriminellen  Vergehen.  Carrara 
lehrt,  dass  der  wahre  Urheber  der  Schmähschrift  nicht  ihr 
Terfasser,  sondern  ihr  Verbreiter'')  ist.  Wer  aber  wird 
schliesslich  verurteilt,  wenn  es  ab  und  zu  einmal  gelingt, 
einen  Verbreiter  von  Verleumdungen  endlich  vor  Gericht  zu 
ziehen?   Ein  „verantwortlicher  Eedakteur".    Der  wahre 

0  Dante  „Fegefenei**,  Ges.  XXXIl. 

2)  Dante  ,JParadie8".  Oes.  XVI. 

«)  Camn  „Progr.  SpesialteU*«,  Bd.  Ul  §  1723. 


^  d  by  Google 


252  Yerbrecheu  aa  der  £hra. 

Urheber  und  Aiiflielzer  wohnen  gemächlich  von  den  Kulissen 
ans  der  unglücklichen  Komödie  bei,  welche  der  vollkommene 
Hühü  auf  die  Gerechtigkeit,  das  Gesetz,  die  Moral  ist.  Der 
arme  Verantwortliche  apazii  rt  in  das  (ielängniö.  Er  be- 
klagt sich  nicht  darob.  Die  liaft  ist  als  eine  Wahrschein- 
lichkeit und  daher  als  eiue  seiner  Verpflichtungen  im  Kon- 
trakte vorgesehen  und  vielleicht  auch  die  einträglichste  der- 
selben. I8t  das  nicht  ebenfalls  eine  weitere  hässliche  Form 
des  weissen  Sklavenhandels?  Sergi  fragt  sidi:  „Und  der 
In  der  heutigen  Gtosellschaft  so  verbreitete  Verleumder»  der 
Venuchter  des  guten  Rufes  und  der  £hre  andrer,  ist  er 
etwa  kein  Verbrecher"?  Die  Antwort  dmuf  lautet  zweifellos 
bejahend,  und  trotzdem  erfreut  sich  dieser  Verbrecher  der 
weitesten  ünbestraftbeit ;  und  zwar  nicht  nur  infolge  der 
aniicn  psychischen  Reaktionen  des  Beleidigten,  der  beim 
Anblick  des  Geldbeutels  ..sanft  wird  wie  ein  Lamm'',  soudera 
auch  infolge  der  Solidarität ,  die  er '  in  der  gesellschaft- 
lichen Umgebung  findet.  Mögen  auch  gesunde  Elemente  in 
ihr  vorherrschen:  kaum  ist  das  Mitleid  mit  dem  Beleidigten 
verstummt,  so  wird  trotzdem  ein  Geflüster  anheben,  das  da 
lautet :  ^^omeinheit  das !  Aher  wer  weiss,  ob  nicht  dennoch 
etwas  wahres  dahintersteckt!  Rührt  sich  doch  kein  Blätt- 
chen ohne  den  Willen  Gottes,  sagt  ein  Sprichwort^..  Oder 
andre,  die  sich  als  Männer  höheren  Geistes  aufspielen  wollen: 
„Infamien,  Schmutz,  ein  ehrenwerter  Mann  darf  so  etwas 
gamicht  in  den  Mund  nehmen,  ür  ist  ein  Gauner,  laset 
es  euch  gesagt  sein,  aber  blickt  hin,  geht  vorüber  und 
kümmert  euch  nicht  um  ihn.  Die  Verachtung,  das  ist  sein  « 
Lohn."  Heilige  Einfalt!  Die  Verachtung?  Aber  die  Ver- 
achtung trilVt  ja  gerade  die  reinen  Gewissen,  die  eine  unver- 
diente moralische  Verurteilung  auf  sich  lasten  fühlen,  nicht 
die  seil  mutzigen.  Der  ewige  Irrtum  der  ehrenwerten,  aber 
der  Empfindung  fiir  die  Wirklichkeit  beraubten  Männer:  sie 
stürzen  in  den  Automorphismus,  indem  sie  den  Verbrechern 
die  schmerzlichen  psychischen  Empfindungen  zuschreiben, 
welche  sie  selbst  in  gewissen  Fällen  fühlen  würden.  Sie  zittern 
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bei  dem  Gedanken  der  Veraclitniio"  und  glauben,  dasselbe 
sei  bei  dem  Lästerer,  dem  Verleunuler  der  Fall,  der  die 
Gerechtigkeit  hintergehen  und  einem  Unschuldigen  eine 
schwere SchÄdignng  zufügen  wollte.*)  Vermöge  dieses  rosigen 
Automorphismus  bleibt  die  Kanaille  unbestraft,  die  beim 
hellem  Liebte  der  Sonne  oder  nnter  Zohilfenahme  der  »ano- 
nymen Drohong"*)  fortfährt,  die  Ehrenm&nner  herabzusetzen, 
zn  foltern  nnd  einzaschttchtern,  nnd  Wäg  ist,  in  andren 
Augenblicken,  wenn  nötig,  noch  gegen  die  gerichtliche  Be- 
hörde den  Mnnd  anfenreissen.  Was  soll  wohl  diese  be- 
ginnen, wenn  ihr  euch  nicht  rührt?  Erinnert  ench  der 
Mahnung  des  Horaz : 

Willst  beweinen  du  mieh,  beklagen 
Mnaat  dn  nnent  dich  eelbst 

Als  ob  alles  das  nocli  nicht  ausreichte,  lassen  auch 
noch  die  Verbrechen  an  der  Gerechtigkeit  eine  bedenk- 
liche Lücke  offen,  welche  selbstverständlich  den  Verbrechern 
zum  Vorteile  gereicht.  Ein  jemand  denunziert  nicht  bei 
der  gerichtlichen  Behörde  selbst  oder  bei  dem  mit  dem  Referat 
über  den  Fall  beauftragten  Staatsanwalt  eine  Person  als  eines 
Verbrechens  schuldig,  die  er  nnscbnldig  weiss.  Er  „zimmert 
vielmehr  ein  auf  das  beste  gefügte  Hans  von  Lttgen  zu- 
sammen, lockt  dnreh  ein  anonymes  Schreiben  die  Gerechtigkeit 
in  eine  Palle  und  zwingt  sie  damit,  Erkundigungen  und  die 
Elemente  für  das  Urteil  mittels  nachspflrender  Organe  an 
einer  Quelle  zu  suchen,  wo  die  Falschheit  schon  vorbereitet 
ist  nnd  bereit  steht.  Zugleich  mit  einer  grösseren  moralischen 
Entartung  enthüllt  er  auch  eine  feinere,  und  deshalb  mehr 
zu  fürchtende  Versrhlagenheit".*)    Er  also  nebst  seinen 

')  u.  Gerrara  „Progr.  Spezialteil'S  Bd  V.  §  2653  und  2654  und 
Bd.  n  §  1579. 

')  A.  Moschini  «,Eine  Lflcke  iu  den  Verbrechen  an  der  Gerech- 
tigkeit'* in  „ScQola  Positiva",  Heft  2,  1895.  Die  EntBcheidung  dea  Ober- 
sten Gerichtahofes  vom  18.  April  1894  lautet:  „Wer,  von  «biem  Wacht- 
maiater  der  Qoiuidtnnerie  Ober  «in  VerbredMD  befrigt,  ihm  onwabre 
IHnge  enäbli  ond  swei  Tage  epftter  diese  triderroft,  begeht  keine  Ver- 
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Helfershelfeni  bei  der  yerbrecherischen  Unternehmiuig, 
täuschte  die  Verwaltmig  der  Justiz  asnerst  mittels  eines  ano- 
nymen Briefes,  dann  mit  falschen,  den  Wachtmeistern  der 
Gensdarmerie  gemachten  Angaben,  nnd  setzte  durch,  dass  dem 

Unschuldigen  ein  Prozess  gemacht  wurde,  während  er  und  die 
Seinen  unbehelligt  blieben,  ..weil  ihr  Verfahren,  soanüsuzial 
und  verbrechereich  es  auch  sein  mag,  nicht  die  juridischen 
Merkmale  der  Verleumdung  und  auch  nicht  die  des  falschen 
Zeugnisses  aufweist".') 

* 

Unter  den  Verbrechern,  welche  unbekannt  bleiben,  oder 
zwar  bekannt  sind,  durch  die  mmischliche  Feigheit  aber 
nicht  angezeigt  werden,  stehen  die  Verfasser  anonymer 
Briefe  obenan.  Handelt  es  sich  in  diesen  um  Liebesangelegen- 
heiten, so  sind  sie,  wie  schon  weiter  oben  gesagt,  in  den 
meisten  Fällen  das  Werk  von  Frauenhaud.  Die  Handschrift 
mag  die  eines  Mannes  oder  ihr  geschickt  nachgemacht  sein, 
der  vom  Hasse  warme  Stil  jedoch  verratet  die  Seele  des  Weil  cs, 
Nur  eine  in  der  ^Aehe  oder  schlimiiUT  noch  in  ihrer  Eitel- 
keit beleidigte  Frau  vermag  im  Wörter  buche  des  Hasses  so 
vergiftete  und  stechende  Phrasen  zu  finden,  eine  so  grimme 
Bache  und  Verleumdung  zurecht  zu  bauen.  Beyle  spricht 
von  den  listigen  Leidenschaften,  die  sich  „auf  den  Gesichtern 
der  Frauen  spiegeln,  weshalb  auch  diese  schneller  altem  als 
alle  andren,  „welche  der  Liebe  Leidenschaften  kennen"".*)  Und 
dieser  ihre  Gesichter  altem  machende  Hass  besitzt  gerade 


leamdmig,  weil  für  eine  solche  die  Anseige  oder  die  Kltge  bei  der 
gericbtlielieii  Behörde  bedingt  iet  Er  legt  ineb  kein  ftleehei  Zeugnis 
ab,  weil  die  Anssage  niebt  vor  der  gericbtlieben  Bebdrde  gemacht  wude." 
Bemerkenswert  tind  die  Anelegnngen  Uersa  in  H.  V  der  ,,GiMasione 

Unica",  S.  837. 

Vergl.  die  vorstehendo  Aoroerkang. 
-)  Henry  Beyle  „Erinnerungen  eines  Tonristen**,  angef.  Werk, 
Bd.  n,  S.  22. 
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semer,  dem  ganzen  physisch-psychisehra  Organismus  ^)  zu- 
gebrachten Abnormitäten  lialber,  in  der  aflon3rmen  Verlenm- 

dnngsschrift  jene  ganz  besondre  Herbe,  welche  ein  charak- 
teristisches Merkmal  des  „alten"  Verbrechers  ist.  Mit  andren 
Worten,  niemals  birgt  ein  noch  so  scharfer  Ausdruck  das 
Kennzeichen  einer  „Aufwallung",  S(»n(]eru  die  vorlier  in  jedem 
Buchstabe!!  kiilil  überlebte  Phrase,  deren  tötliche  Wirkung 
ausstudiert  und  abgemessen  wurde.  Die  Anonymität  einer 
hassenden  und  sich  rächenden  Fran  lässt  sich  daher  dem 
liebevoll  geschärften  Dolche  des  Mörders  vergleldLen^  der 
des  Mittels  sicher  sein  will,  mit  welchem  er  dem  auserkorenen 
Opfer  das  Lebenslicht  ausblasen  möchte.  Die  anonymen 
Briefe  der  Erpresser  enthalten  häufig  übertriebeneDrohnngen, 
welche  die  Absicht  ihres  Absenders,  Fnrcht  nnd  Schrecken 
hervomifen  „zit  wollen",  allzn  deutlich  machen.  Bei  Jenen 
aber,  Ton  denen  hier  die  Bede  ist,  springt  die  Begier, 
Schrecken  zn  verbreiten,  ans  keiner  schwülstigen,  mit  grob 
drohenden  Ausdrücken  genährten  Satzform  hervor,  sondern 
vielmehr  ans  der  Kälte  nnd,  fast  mOchte  ich  sagen,  Schlicht- 
heit des  ganzen  Inhalts.  Wenige  trockne,  aber  schneidende 
Sätze,  die  direkt  auf  ihr  Ziel  losgehen,  wie  auch  der  in  der 
Handhabung  des  Dolches  und  der  menschlichen  Anatomie 
bewanderte  Mörder  nur  einmal  zustösst. 

* 

Sn  fest        nur  im  Waclise  drinnen 

Da»  Bild  sicli  h&lt,  das  drein  das  Siegel  gräbt,^) 

SO  vollständig  oÖ'enbart  sich  auch  in  dem  anonymen  Schrei- 
ben die  Frau ,  mag  sie  auch  zu  tausenden  von  kalligra- 
phischen Kunstknitfen  greifen,  um  ihre  Schuld  zweifelhaft 
erscheinen  zu  lassen.  Übrigens  strömt,  wie  schon  viele  Schrift- 
steller bemerkten,  die  weibliche  Briefschreiberei  süsse  Düfte 
der  Liebe,  der  Tröstung,  inniger  Schmeicheleien  ans  oder 

*)  Vergl.  Maategazza  ,^hjfBiologie  UaseeB'S  Mailand  1889, 8. 192 
auch  Kap.  VI. 

*)  Dante  „Fegefeaer"',  Ges.  XXXIII. 
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sh'  strahlt  den  Zorn,  die  Käiikesucht,  den  Hass  wieder,  Ut 
der  Brief  auch  ein  anonymer,  so  trägt  er  doch  ein  charak- 
teristisches Siegel,  welches  selten  täuscht:  es  dringt  doch 
immer  das  durch,  was  Goethe  das  „Ewigweibliche"  genannt 
hat.  Zur  Bestärkung  des  Gesagten,  nämlich,  dass  unter 
FraaeD  keine  waJire  nnd  dauernde  Freundschaft  besteben 
kann,  dient  die  Thatsacbey  dass  die  schlimmsten  anon^en 
Briefe,  die  eine  F^au  empfangen  kann»  von  ihrer  besten 
Freundin  verfasst  oder  inspiriert  werden.  Der  Neid,^)  der 
Stolz,  die  Eitelkeit  entsenden,  kaum  erschüttert^  Ströme  der 
Missgunst,  die  nicht  verzeiht.  Die  yollkommenste  Heuchelei 
bedeckt  mit  einem  dichten  Schleier  den  Hass,  der  die  Seele 
zeriiiigt  uiiJ  der.  in  Gift  verwandelt,  Tropfen  für  Tropfen 
auf  den  „blinden  Brief"  trieft.  Dieses,  sich  im  Dunkel  rührende 
Verbrechertum  des  Weibes  ist  etwas  lurchterliches ;  seine 
zahlreichiii  0]»fer  fallen  fast  iuin]er,  indem  sie  ihre  Thräuen 
und  ihre  Entehrung  im  Stillen  hinuuterwürgen ;  würde 
doch  eine  einzige  laute  Klage  ihnen  vielleicht  einen  noch 
grösseren  Schaden  anthun.  Warum  darf  man  die  Klage 
nicht  so  laut  werden  lassen,  dass  andre  sich  ihrer  annehmen? 
Weil,  sehr  häufig,  dem  Opfer  das  Gewissen  schlftgt.  Gerechte 
Zftchtigungy  gerechte  S&hne.  Daa  Opfer  ist  aber  in  einem 
Falle  schuldlos.  Wie  dann  reagieren  ?  Wie  dann  mit  Sicher- 
heit den  Schuldigen^  den  Meister  im  Betrüge  ausheben? 
„Die  moralische  Gtowissheit*',  von  der  Komagnosi  spricht, 
ma^^  selbst  vorhanden  sein,  ebenso  das  mächtige  Anzeichen, 
that,  was  ihm  half",  aber  die  Schlauheit  des  sich 
rächenden  Anonymus  ist  eine  so  feine,  dass  das  Opfer  nicht 
mit  sichrer  Hand  den  Verbrecher  dingfest  machen  kann. 
Haben  diejenigen  üpter,  «ienen  das  Gewissen  schlägt,  allen 
Grund  zu  schweigen,  sn  leiden  häutig  schweigend  auch  die 
Unschuldigen;  sie  befällt  die  Furcht  vor  dem  Skandal  und 
die  Angst»  ihr  guter  Euf  könnte  eine,  wenn  auch  noch  so 

*)  Der  Anooymiu  in  „Blicke",  angcf:.  Werk,  erklärt  auf  S.  130  den 
Keid  10 :  „Eine  Loidenaduft  der  Seele,  velche  einen  kleinwen  AbklaM 
des  Diebitahls  and  ein  Äquivalent  des  Huees  darstellti** 
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leichte  Schf\digiing  erfahren.  Daher  daim  diese  unselige 
Kraftlosigkeit,  das  Lachein.  die  Zärtlichkeiten  nnd  Gimstbe- 
weise  für  den  Veria  t  eher.  Man  wird  deshalb  an  die  Worte 
Tacitus  gemahnt:  „Keine  Sitte:  keine  Gerechtigkeit:  frei 
das  Böse  thua:  das  Gate  ruiniert  häufig". 


17 
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Vierter  Teil. 
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„Die  Diebe  eind  kriminelle  Parasitttu'". 

8«Kgi  «flKe  memchlichen  Entirtangen", 
sngef.  Werk,  6.  183. 

Sieh  hier  da"  Untier  mit  dem  spitzen  Schwauey 
Das  Berge  spaltet,  Mauer  bricht  und  Thor! 
Sieh,  was  mit  Stauk  erfüllt  das  grosse  Ganse! 

♦       •  • 

Von  JüMlito  glich  es  einem  Biedermum, 

Und  liesB  von  aussen  Mild  and  Haid  gewfthNB, 

Doch  dann  fing  die  Gestalt  des  Drachen  an. 

Dante  „Hölle",  Ges.  XVII. 

OeflUig  wir  müh  AnlUks  und  Banbar  Min  Gewände, 
Voll  Demut  gar  mIb  BUck,  gemesMn  Mine  Sehritte, 
Sein  Reden  voller  Hold,  bescheidner  keioB  im  Lande, 
Ein  Gabriel  der  Mgt:  Heil  in  der  kleinsten  Hnttc. 

AriOBt  „Baeender  Roland'',  G.  XLV. 

„Ich  weisB,  dass  er  schlau,  selbstsüchtig  und  boshaft 
ist     knn,  ein  sentimentaler  Ganner.** 

Sheridan  „Die  Llttersehole**,  An^  I,  Anftr.  1. 
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L  Zur  Naehrieht  —  IL  Diebe,  (OfOMe  nnd  Kleine.  ^  Interessierte 
BeihiUB.    Beispiele.    Wie  die  TertffMlMCisehen  Handlangna  abgenrteilt 
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gewandt  hei  der  diebisehen  Arbeit.  —  Diebe  oad  Bestohlene  als  Mit- 
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schuldige.  —  Diebe  anf  wisBenBchaftlichom  und  Utteranachein  Gebiet 

—  GeieUe  übet  das  Utterariiehe  Eigentuin.  ~  Diebe  in  den  GeicUlfteiL 
HeUer.  ^  SehmoggeL      Drd  Kategorien  von  Sebaragglen.  — 

Kriminelle  Eitelkeit.  —  Herren  and  Damen  als  Sdunoggler.  —  Die 
Sehlanbeiten  beim  Schmuggel.)  —  III.  llDgehürige  Aneignnngen.  (Wann 
Bind  sip  privater  Ilundluug?  —  Kriterium  der  ^Fürchterlichkoit".  -  KVin 
UuterBchied  zwischen  dem  unerlaubten  Aneignen  des  Besitzes  andrer 
und  dem  gewöhnlichen  Diebe.  —  Gegen überi>tellungen.  —  Statistische 
Daten.  —  Erzwungene  ZurGckerstattung  des  in  büscr  Absicht  Fort* 
genommenen.  —  Kasuistik.  -  RückAUige  durch  die  Thatiaehe  und  ttkbt 
im  Sinne  dee  Geeetzee.)  —  IV.  Betrflger.  (Der  Betmg  an  Stelle  der 
Gewalt.  —  Sosiale  Dmgebnng  des  Betrflgen.  —  Ist  dieser  ein  geborener 
Verbrecher?  —  Der  tum  Diebe  werdende  Betrttger.  —  Unterschied 
awischen  Iiieb  und  Betrttger.  —  Statistische  Daten.  —  Verschiedme 
ForiTH'n  :lc8  Betruges.  —  „Den  Staat  berauben,  heisst  nicht  rauben**.  — 
Betmg  im  Geschäftsleben.  —  /vfifflhafle  Speknlatiouen  Die  Redner 
des  Hetrugeis.  —  Ilir  psychologisches  Profil.  —  Die  Spekulation  aiif  die 
Roiikursu.  -  Die  Uasardspieler.  —  Der  Faißcbspieler.  —  Der  Wuciiercr. 

—  Verschiedene  F«nii«i  des  Woehers.  —  Die  falsehen  Wedisel.  —  Er- 
Uotemde  Beispiele.  ^  Gewohnbeitsschnldner.  —  WahlbetrOgereien.  — 
Verfertiger  nnd  Vertreiber  fiklselier  Monae.  Die  Stellenmmiltelttngt- 
boreauB.  —  Die  Spekulanten  auf  die  Auswuiderung.  —  Die  Betrügereien 
auf  artistiBch'theatralischem  Gebiete.  —  Der  „Verkaufte**.  —  Die  Be- 
trOgcroicn  in  der  Liebe.  —  Somnambulen.  —  „Kab allsten**.  —  Die  Kur- 
pfoscher.  —  Die  Schlauheiten  der  Bettler.      Die  Erfinder.) 


I. 

Zur  Nachricht.  Die  hier  angeführten  statistischen 
Daten  haben  ans  bereits  gezeigt,  dass  in  den  Prozessen 
gegen  „Unbekannte"  der  weitaus  grössere  Teil  derselben 
sich  auf  die  Verbrechen  am  Eigentum  bezieht;  auch 
wird  noch  nicht  die  betrftchUiche  Ziffer  der  Prozesse  ver- 
gessen sein,  die  wegen  Mangels  an  Beweisen  aufgehoben 
werden  mnssten,  weil  auch  diese  Zahl  zu  einem  grossen 
Teil  Verbrechen  gegen  das  Hab  und  Gut  andrer  einschliesst. 
In  diesem  „Vierten  Teile"  meines  Buches  nun  will  ich  mich 
über  dieses  Verbrechen  mit  eingebenden  Bemerkungen  aas- 
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lachen,  und  ans  psychologischer,  juridischer  und  sozialer 
Vemandsdiaft  — <  und  auch  zur  Beseitigung  von  nnntltzen 
Wiederholungen,  die  nnyermeidlich  wftren^  wenn  ich  noch 
weitet  in  das  Einzelne  gehende  Teilungen  vornehmen  Wörde 

—  hier*iin  jene  Verbrecher  verlegen  —  wohlverstanden  immer 
nur  S'jweit  es  sich  mit  den  Zielen  uud  Absichten  des  vor- 
liegenden Biindes  vertrS<3ft  — .  die  von  der  Begier  nach 
Gewiun  getrieben,  die  Justizbehurdf^  da.s  öfteiitliche  Ver- 
trauen und  die  öffentliche  Verwaltung  schädigten.  Ans 
diesem  Grunde  folgte  ich  nicht  jeuer  Einteilung  der  Ver- 
brechen, die  uns  entweder  vom  gegenwärtig  in  Kraft  be- 
*  findlichen  Strafgesetzbuche  selbst  oder  von  jenen  Schrift* 
steilem  gegeben  wird,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen.  Ist 
ei'St  der  Iiüialt  dieses  und  des  darauf  folgenden  fftnften 
Teiles  erschöpft,  in  welchem  ich  von  den  Verbrechern  an 
der  personlichen  Unverletzlichkeit  sprechen  will,  so  werde 
ich  mich  in  dem  letzten  Abschnitte  mit  einem  besondren, 
ebenfalls  unbestraften  Verbrechertume  abgeben,  welches  ich 
„Verbrecherische  Parasiten  und  Spekulanten"  betitele.  Diese 
verüben  ihr  Verbrechen  entwcdt^r  am  Eigentum  oder  an  der 
Person  oder  an  beiden.  Aus  diesem  Grunde  erschien  mir 
deren  besondre,  von  den  zv,ei  voraufirehenden  Kategorien 
befreite  Behandlung  nützlich,  um  so  mehr,  als  sie  zahlreiche 
Seiten  aufweisen  und  sich  auch  mit  den  Minderjährigen  ab- 
geben wird ;  über  sie  konnte  ich  mich,  dank  der  Natur  der 
vorliegenden  Arbeit,  hier  genauer  aualassen  als  in  meinen 
frflheren  Schriften.  Das  bestAndige  Studium,  welches  ich 
aus  besondrer  Neigung  allen  die  Kindheit,  die  Schwachen 
betreffenden  Problemen  widme  und  das  von  der  eignen  Erfah- 
rung und  der  Statistik  belebt  wird ,  erlaubte  mir  Beobach- 
tungen zu  machen,  die  ich  für  lehrreiche  halten  mnss.  Jeden- 
falls machen  sie  au  meine  Beständigkeit  in  der  Erfüllung 
der  grössten  aller  sozialen  Pflichten  glauiten,  in  der  ich 
sowohl  durch  das  ein^t  immiiie  Lob  der  Presse,  als  auch 
durch  Männer  wie  J.  Simon,  Morselli,  Nordau,  Ceneri  und 
San  Martine-  bestärkt  wurde. 
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u. 

Diebe.   Denkt  man  an  das  mftchtige  Heer  der  Übel- 

thäter,  das  vom  Kanbe  lebt  und  seiner  Straflosigkeit  dAnk  der 
Schlauheit,  des  Glückes,  der  sozialen  Beiiiille  und  dfr  Macht 
des  es  unterstützenden  Bösen sicher  ist,  so  greift  der  Sinn 
unfreiwillig  auf  die  e^^nso  trübsinnicrpn  als  wahren  Worte 
zurück,  welche  mit  dem  ihm  eignen  Scharfsinn  Seigi  nieder- 
geschrieben hat.  „Die  menschliche  Gesellschaft  ähnelt  dem 
Flnsse,  der  stets  die  leichtesten  Körper  mit  «ich  führt;  die 
schwersten  bleiben  auf  seinem  Grande  liegen,  nnd  es  bedarf 
zn  ihrer  Fortscbaffong  einer  anssarordentlichen  Anstrengung. 
So  geschieht  es  anch  mit  jeder  Art  Diebe.  Immer  die  klein- 
sten,  nnglflcklichsten,  elendsten  der  Dieblein  gleichen  dem 
Stroh,  das  der  Strom  stets  an  seiner  Oberfläche  imd  pfeil- 
schnell abwftrts  trSgt  Die  höhere  Sorte,  die  aristokratischen 
Diebe  werden  schon  etwas  langsamer  dahingefuhrt ;  sie  sind 
eben  schon  etwas  schwerer,  aber  noch  immer  leicht,  ohne 
Widerstandskraft.  Sie  alle  sind  untergeordnete  Naturen, 
die  einen,  weil  sie  von  Kindheit  an  aus  Elend  dem  Laster  zur 
Beute  hingeworft  11  wnjflen,  andre,  weil  sie  durch  höhere 
Krftfte.  deren  Widerslande  sie  nicht  gewachsen  waren,  in 
ihrem  natürlichen  Stande  verdorben  worden  sind,  die  dritten 
wiederum  infolge  ihrer  angeborenen  und  ererbten  Fehler:  sie  alle 
worden  in  den  Kämpfen  des  Lebens  verstümmelt*?.')  Es 
mnss  nnn  gesagt  werden,  dass  häufig  anch  die  grossen  Diebe 
der  Gerechtigkeit  entschlfipfen,  dass  die  ganz  dicken  Diebe 
fast  immer  anf  dem  Bette  ihres  Flnsses  onbehelligt  bleiben, 
nnd  dass  kein  Fischer  sie  an  das  Ufer  der  Gerichte  zn 
ziehen  vermag.  Zn  viele  Interessen  werden  wach,  krenzen 

')  Um  sich  eiue  VorstPlIung  machen  zn  knunen,  lese  maa  in 
D'Addosio  „Camoristen  •  Duelle  a.  b.  w.",  den  Bericht  des  Qo&stors 
Felsant  an  den  Staatsanwalt  von  Bari  vom  22.  Aogost  1870  aber  die 
»Mala  Tita'*. 

*)  Sengi  „Die  menscbliebea  Entartongsa",  angtf.  Werk,  8.  112. 
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sich  und  bilden  bald  eine  so  hohe  und  dichte  Hecke,  dass 
jeder  Zagang  zum  Ufer  versperrt  wird.  Und  wenn  es  durch 
einen  seltnen  Znfall  gelingt,  ein  Loch  hineinznbohren  und 
einen  Betrfiger  ans  dem  Flnsse  zn  ziehen,  so  yerfügt  dieser 
aber  einen  derartigen  Beichtnm  an  Schlauheit,  dasa  er  sich 
im  schlimmsten  Falle  eine  nnr  Äusserst  gelinde  Strafe  zu- 
zieht. Garrara  sagt  gelegentlich  gennsser  zweifelhaltar  und 
spitzbübischer  Operationen:  ,,Die  Liebhaber  dieser  schür» 
kischen  Spekulationen  finden  ihre  Rechnung  durch  ihre  Thätig- 
keit  im  Grossen ;  auch  hier  also  wiederholt  sich  die  betrüb- 
li(  he  Thatsache.  dass  die  jrrossen  Cbelthäter  mit  deu  ge- 
ringsten Strafen  davonkouiinen".')  Die  nioi  ali^(  he  liintartung 
ist,  namentlich  in  gewissen  Gegenden,  (  ine  so  ausgebreitete 
und  tiefe  —  hier  lebt  noch  immer  der  Einfluss  der  früheren 
yerderbten  Regierungen*)  — ,  d^ss  der  Dieb,  wenn  er  über 
znverlässliche  Freundschaften  verfttgt  und  wenn  ihn  die 
Polizisten  nicht  geradezu  „in  flagranti^  abfassen,  „fast  nie'* 
entdeckt  wird.  Hier  einige  typische  Beispiele. 

I.  M.  M.,  des  Viehdiebstahls  angeklagt,  wurde  trotz 
der  vielen  gegen  ihn  Torliegenden  Schuldbeweise,  mit  EUfe 
der  „einflussreidisten  Leute  des  Dorfes^  —  vidleicht  ans 
Dankbarkeit,  weil  M.  ein  geschickter  Agent  für  die  städtischen 
Wahlen  war  —  der  Gerechtigkeit  entzogeu.  Ihr  erzählte 
der  „Bestohlene  selbst-,  dass  die  Anklacre  grundlos  wäre, 
dass  es  sich  nur  um  eine  willkürliche  Äu^ilbunp:  der  eignen 
Rechte  handelte,  ans  der  kein  Diebstahl  erheile.  O,  wie 
beständig  sind  doch  die  wohlthätigen  Wirkungen  der  Civil- 
klage! 

IL  Calogero  D.,  eine  Art  Rodrigo  in  Duodezformut, 
wurde  von  einem  „Anonymus"  als  Verüber  eines  Korndieb- 
stahls angezeigt  Die  Nachforschungen  der  Karabinieri  er- 
gaben in  der  That,  dass  ein  Diebstahl  geschehen  w&re  und 

*)  Carrnra  „Progr.  Spezialteil'*  Bd.  IV  ^  2394.  Dieselbe  Aufiassong 
entwickelte  Ercole  Yidari  in  der  „Idea  Liberal«»-",  H.  i;5,  IHOi). 

Vfrgi.   die   Anmerknng  weiterhin    be/.ügl.   des  Artikels  von 
G.  Bunanuü  in  der  „Scuola  Positiva",  vom  ti.  Juai  1890. 
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dass  der  anonyme  Briefsteller  nicht  gelogen  hätte;  als  aber 
der  I'olizeirichter  diese  Ndclilorächangen  za  erhärten  sich  an- 
schickte, gingen  sie  in  Rauch  auf.  Es  war  nicht  möglich» 
einen  einsigen  Zeugen  beizntreiben ;  der  Angeklagte,  der  mit 
vollem  Rechte  von  den  Gendarmen  als  ein  Dieb  und  berücli- 
tigter  Hehler  geschildert  wnrde,  erhielt  von  der  stftdüsdieii 
Behörde  dagegen  das  Zeugnis  —  wOrtlich  —  „eines  ehren- 
werten Prodnktenhändlers,  nicht  fUhig  sich  fremdes  Eigen- 
tum anzueignen".  Nicht  genug:  dieselbe  ^städtische  Behörde** 
forderte  die  Justiz  noch  auf,  den  „Anonymus  aufzufinden, 
um  ihm  eine  gute  Lehre  zu  erteilen." 

III.  Marco  L.,  bereits  gewarnt,  ist  der  Erpressung 
augeklagt;  er  hatte  unter  Bedrohung  der  Person,  eine  Witwe 
zur  Vernii  lil  uitir  !<eiues  Schuldscheines  gezwungen.  Wenige 
Stunden  nach  erlult^^ter  Anzeige  kam  die  Geschädigte  per- 
sönlich zu  dem  Wachtmeister  d^r  Gendarmerie,  um  sich 
selbst  zu  widerrufen :  sie  hätte  sich  geirrt,  sie  wäre  betrunken 
gewesen.  L.  hätte  wohl  ein  Papier  zerrissen,  das  indessen 
völlig  belanglos.  Die  Spitzen  des  Ortes  —  einschliesslich 
eines  armen  Don  Abbondio  —  unterzeichneten  eine  Petition» 
in  welche  sie  den  Irrtum  der  Witwe  beklagten  und  der 
Ehrenhaftigkeit  des  Ermahnten  einen  Hymnus  sangen. 

IV.  Die  Brflder  G.  und  B.  F.  wurden  wegen  Raubes 
angeklagt.  Der  Geschädigte  musste  drei  Verhöre  bestehen. 
Beim  ersten  behauptet  er  die  Brader  F.  erkannt  zu  haben; 
beim  zweiten  scheint  er  bereits  seiner  Sache  nicht  m^r 
sicher  zu  sein  und  beim  dritten  erklärt  er  schliesslich,  er 
,.fürchte  sehr,  sich  zu  i  i dsciieu''.  Hier  war  er  weülgstens 
im  Wahren!  Die  (-^iliuder  F.  rßckten  nach  Amerika  aus, 
Ulli]  zwei  Jahre  später  entdeckte  man,  dass  der  rieschädigte 
wirklich  die  Beraubung-  erduldet,  aber  {geschwiegen  und  ge- 
leugnet hatte,  weil  „es  von  den  G.  abhi^gi  ob  er  seine 
OUvenemte  ohne  Schaden  heimbekam'*. 

V.  A.  S.  Postbeamter,  ist  der  Fälschung,  Erpressung 
udd  Bestechung  bezichtigt.  Der  ganze  Ort,  in  welchem 
diese  Verbrechen  begangen  wurden,  befindet  sich  in  hellem 
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Aufruhr;  aber  gegeu  wen?  Gegen  die  drei  Beraubten. 
Bei  der  öffentUcheu  Verhandlung  schien  es  daher,  als  ob 
diese  die  wahren  Angeklagten,  der  Schuldige  aber  ihr  Opfer 
wäre.  Der  ganze  Ort  sagte  zu  Gunsten  des  S.  aas,  und  der 
administrativen  und  kriminellen  üntersnehnng  zum  Trotz, 
die  in  nnbezweifelbarer  Weise  die  Schuld  des  ungetreuen 
Beamten  feststellten,  wurde  derselbe  von  den  Geschworenen 
unter  dem  Beifall  des  dichtgedrängten  Publikums  freige* 
sprechen.  Ber  Freigesprochene  wohnte  noch  am  selben 
Abend  einem  „bereits  vorbereitet  gewesenen''  üppigen  Zweck- 
essen in  der  ersten  Wirtschaft  des  Ortes  bei. 

VI.  Feiice  Rom.,  ein  äusserst  verschlagener  Gauner, 
wegen  Vergehen  gegen  die  Scham  aus  seiner  Stellung  aLs 
Schuldiener  gejagt,  war  der  Erpressung  mittels  anonymen 
Briefes  angeklagt.  Er  wurde  ahgefasst,  während  er  einen 
Briefumschlag  unter  einem  Steine  auf  ollenem  Felde  hervor- 
zog, der  200  Lire  enthalten  sollte ;  er  stellte  das  Ganze  als 
einen  Scherz  hin.  Zuerst  behauptete  der  Geschädigte,  dass 
es  sich  wohl  um  eine  Erpressung  handelte,  dann  begann 
auch  er  an  einen  Scherz  zu  „glauben".  Dieser  «Glauben'* 
scheint  erst  an  jenem  Tage  in  ihm  entstanden  zu  sein,  an 
welchem  einflussreiche  Freunde  des  Rom.  ihm  hegreiflich 
machten,  dass  er  nicht  wieder  zum  Mitgliede  der  Stadtver- 
waltung und  zum  Schulinspektor  gewählt  werden  wttrde, 
wenn  er  die  Klage  gegen  den  „armen  Teufel"  aufrecht  hielte. 
Der  Ehrgeiz  erstickte  in  ihm  jedes  Gefühl  der  Pflicht,  aber 
er  wurde  auch  ilalur  l)elohnt  und  richtijj:  in  beide  Stellen 
wiedergewählt.  In  ihm  steckte  aläü  wirklich  der  Stotf  eines 
wahren  Erziehers  der  Jugend!  ^ 

VII.  Gianpaolo  Dru.  zählte  ungefähr  05  Jahre,  von 
denen  er  sieben  wegen  erschwerten  Diebstahls  im  Gefang- 
nisse zugebracht  hatte.  In  sein  Heimatsdorf  nacli  Äb- 
büssnng  dieser  Strafe  zurückgekehrt,  gelang  es  ihm,  mit 
Hilfe  seines  intriganten  Charakters  das  Wohlwollen  einiger 
Grundbesitzer  zu  erwerben,  fttr  die  er  das  Amt  eines  Geld- 
einziehers  und  Kupplers  antrat.    Er  verschaffte  sich,  wie 


Digitizcü  by  Google 


268 


Verbrecher  am  Kigentm». 


man  saq^te  ancl!  ein  wenig  als  Hehler,  nach  und  nacli  em 
ansehnliches  Kajiital  nnd  spielte  sich  nun  anf  den  Ehren- 
mann auSy  ao  dass  er  selbst  zum  Posten  des  Friedens- 
ricbten  rorgeschlagea  wurde.  Er  wurde  selbstredend  nicht 
emanut»  nud  das  missfiel  dem  Orte,  der  ihn  —  wie  der 
Bflrgermeister  sich  ansdrfLekte  —  ^scb&tzte  mid  ihm  wohl 
woUte«*.*) 

')  Zur  bessren  Bekräftiganfr  dieses  Beispiels  entnehme  ich  dem 
neueren  Berichte  lies  Abgeordneten  Pftis  Qber  Sardinien  folgenden, 
sehr  lehrroirhen  A1>schnitt: 

„D&ä  Bau  liP  i  tum  uud  das  Heblertuin  erklären,  wenigsteas  zum 
Teil,  die  Möglicliktit  nnd  H&ofigkeit  nicht  eines  besondren  Ytrbreebani, 
sondern  der  besondren  Art  von  Verbredienr  die  in  Sardinien  begangen 
werden :  ich  meine  den  Einbrach  bewaffneter  Banden  in  einen  Ort  «un 
Zwecke  der  Beranbong,  Die  Yerabrednng,  das  Sammeln,  die  Fahning 
and  das  Verschwinden  tahlreicber  Banden,  TOn  denen  keine  Spnr  mehr 
zn  entdecken  ist,  wären  nicht  inOj;,'Iich,  wenn  nicht  der  Krebs  des  ver* 
einzelten  Brigantentmns  die  Bevölkcrnntr  deinoralisirrt  hatte.  Diese 
würde  sich  sonat  nicht  versucht  fflbleo ,  den  Schnapphähnen  in  deren 
täglichen  Kampfe  gegen  die  GeaellsrhMft,  entweder  aus  Furcht  oder  aus 
verderbtem  Gemute,  oder  durch  Bande  uud  Vorteile  der  Partei ,  und 
lei  es  selbit  nach  nor  in  paasim  Form,  zu  Hilfe  wo.  kommen ;  oder  nie 
wflrde  wenigstens  gleldiglllt^  bleiben  irie  gegebftbv  einer  Sadie,  die 
nicht  das  Wohl  aller  berOhrt,  wenn  es  sieh  darum  handelt^  den  Beamten 
des  Staates  bei  der  Entdeckung  der  Schuldigen  und  der  Aufhebting  der 
Bösewichter  beizustehen.  Ich  glaabOi  dass,  selbst  wenn  der  Hehler  nicht 
an  einer  Beraubau;.'  teilgenommen  oder  er  diese  v  cdt  r  M)rbereitet  noch  er- 
fahren hat,  lpd;!rlir'i  dpr  Eintluss  der  Ilelilerei,  die-er  f  \vif'en  Verletzung 
des  Gesetzes,  dieser  lebendigen  und  bestilndijien  siegreichen  Fehde  gegen 
die  üüentliche  Gewalt  es  iät,  welcher  diese  ganz  besondre  Form  der  Au8- 
plOudemng  in  Sardinien  am  Leben  erhält. 

^Han  weist  ausserdem  darauf  hin,  dass  dieses  System  bei  seiner  Aas> 
fahrung  eine  Farbe  „kfiegeiischer  Unternehmung**  die  sidi  an  die 
Oberliefernngen  der  ilteeten  TöHEerschalkeD  der  Insel  knflpft  und  im 
Verein  mit  der  ziemlich  gewissen  Straflosigkeit  ihr  in  den  Augen  der 
Räuber  oder  wenigstens  der  minder  traurigen  Erscheinungen  unter  ihnen 
jenen  gehässipen  Charftkter  nimmt,  den  die  moralische  Reaktion  gegen 
ein  Verbrechen  in  den  (iewistjcn  laut  vrerden  Iflsst.  Es  soll  daher  auch 
in  früherer^  Zeiten  vorgekommen  sein,  weniizstens  wird  so  erzShU,  dass 
ein  jemand  dorn  i'iarrer  ein  Gescheuk  für  die  Kirche  gebracht  hübe,  um 
die  Gottheit  fSr  den  Ausgang  des  Verbrechens  gfltig  zu  stimmen I 
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Indem  ich  gerade  dieses  Beispiel  meinen  Aufzeichnungen 
über  die  Diebe  entnehme,  finde  ich,  dass  bigliele  mehi-  denn 

„Übttdici  vollbringt  da  Bandenffllirer  die  Unttiftl  nie  im  eigenen 
Oite  oder  Besirke,  eei  es  aas  Beredmong^  aei  ob  au  einem  natOrlidien 
Gefahle  sozialer  Solidarit&t,  welohei  die  nnteren  Klasien  der  OeeellBcliaft 

selbst  in  ihrem  engsten  Kreise  baoitieii,  indem  sie  es  aof  ihre  Yenrandt- 
Schaft  oder  auf  die  von  ihnen  bewohnten  Örtlichkeiten  beschr&nken.  In 

seinem  Orte  also  verübt  drr  Rfiuberchef  keinerlei  V«^rbrecbRu;  er  hütet 
sich  nicht  nur,  seine  Mitbewohner  zu  belästigen,  sondern  ist  hiiulig  auch 
noch  bereit,  sie  und  ihr  Eigentum  gegen  fremde  Verbrecher  zu  be- 
schützen. 

„Anf  dieee  Weise  erwerben  die  Banditen  sich  in  ihren  Heimatsorten 
nickt  nur  Acktnng  und  Beepekt,  aondeni  aaeh  Liebe;  es  gelingt  ihnen  da* 
dnrdft  hlnfig  selbst  die  Behörden  m  tftoseken,  wenn  de  nieht  gar  geraden 
Vertrauens*  oder  Tenraltangspostea  bekleiden  oder  das  kockiriehtige  Amt 

des  Friedensrichters  ausüben  dürfen. 

„Da  der  sardisehe  Verbrecher  und  häufig  anch  der  Bandit  unter 
andrem  Namen  in  seinem  Dorfe  If'ht  und  in  seinem  eignen  Bette  schlfift, 
tuhrt  er  nicht  da<;  anst&te,  gewagte  und  unglückliche  Lebeir,  das  ein 
Übelthäter  in  anderen  Gegenden  ertragen  mu88. 

„Häufig  nehmen  selbst  Söhne  begüterter  Hirten  an  diesen  ßaub- 
Zügen  teil  ond  noek  bftttfiger  findet  man  dort  Leate»  die  ikre  Qesekifle 
dnrdi  die  bei  diesen  üntemebmnngen  eroberte  Bente  blflkender  gestalten. 
BrAsten  sie  sieh  anek  niekt  damit,  so  empfinden  sie  doeb  anck  weder 
Oewissenspein  noek  Scham,  als  handelte  es  sieh  um  eine»  dnrckaos  anf 
recktlickem  We^rc  erworbenen  Wohlstand. 

„Typisch  ist  der  Fall  des  Banditen  Onano  Liberato  von  Aritso,  auf 
dessen  Kopf  vergebens  ein  Preis  von  4lKK»  T,iren  gesetzt  ist,  der  fünf 
Pltlnderungen ,  einen  Mord,  einen  fehlgegangenen  Todschlag,  einen  er- 
schwerenden Diebstahl ,  eine  Vergewaltigung  und  Schändung,  eine  Er- 
pressung 2U  verantworten  hat  und,  seit  füniiehn  Jahren  vergcbiicii  gesucht, 
aotoiisck  eine  bedeutende  Yiekinckt  betreibt. 

„Aof  diese  Weise  wird  der  Baub  wie  sin  beliebiges  andrss  Oesebift 
betracktet,  alt  dn  nickt  entehrendee  Mittel  der  Bereickemng;  die  eiudge 
Sorge  gQt  ledigUek  der  Umgekong  der  Bestmfiuig. 

„Bei  solcker  Gesinnongsart  versteht  man  leicht  die  Häufigkeit  dieser 
Verbrechen;  an  Verübern  wäre  kein  Mangel,  am  ihre  ZiiSer  noch  so 
vermehren,  nur  die  Opfer  fehlen. 

„Die  Ausübung  selbst  ist  durchaus  Sardinien  eigentümlich. 
„Kaum  hat  man  ansgekonds<?haftet,  dass  sich  die  oder  jene  begüterte 
Person  im  Besitüe  einer  angemessenen  Summe  uder  von  Geldwerten  be- 
findet, 80  wird  fie  Bande  organiaicft;  es  wird  ein  AnwerbeveilUiren 
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Recht  hat,  als  er  jüngst  schrieb:  „Merk wtlrdig  ist  die 
psychologische  übereiastimmimg,  die  zwischen  den  letzten 

«rtAek,  dMten  Agtntaii  itets  Hirten  od«r  bMurgwOlmte  Penonen  «u 

dem  Orte  sind, 

„Die  Angeworbenea  Icenaen  zonieitt  weder  dea  Gegenstand  der 

üntcriu'hmnng,  noch  kfimmern  sie  sich  viel  um  di^  Beutf»;  sie  sinii  fast 
immor  mit  festem  L«->hiie''  ani^'estellt,  von  di  in  ein  Tfil  im  Voran-  !)e- 
zahlt  wird;  aurh  wcrdou  Stets  die  Uokogtea  tür  Liraantweiü,  Essutttel, 
Tabak  uud  iMuuittou  vorgescliossen. 

diese  Milizen  gewöhnlich  aus  verschiedenen  Bezirken  herbei- 
kommen, so  sind  sie  nnterehiMider  kiom  bekannt  Sie  wegen  Frei- 
heit nnd  Leben  f&r  wenige  Soldi;  sie  Tertnnen  jenem  Geiste  gegenseitigen 
TertrnnenSy  der  Sotidaritit  nntereinendeff  der  bei  den  nahen  BevMke- 
mngen  der  Berge  noch  nnverdorben  fortbesteht.  Weniger  schon  dem 
Geiste  redliclier  Treoe;  es  hiesse  nur  dieses  Wort  entheiligen,  dessen 
Empfindonp:  überdies  dnrch  den  Verrat  der  Gastfreundschaft  widerlegt 
wird.  Mh!i  verrntt-t  diese,  um  zum  Ziele  3!«  f»ehinj^ea,  wie  die  Ermordung 
des  Asüle  durch  i  iiicn  i  jüI,,  !  wiUirend  des  Schlafes  uud  die  Auöiiiubung 
des  Cabella  daniiuu.  Jeuer  Geist  der  Sulidaritüt  dagegen  machte  es 
selbst  dem  Vizekönig  Del  Carretto  nmnöglich,  die  Briganten  der  GftUnn 
mittels  Verheiseungen  der  Verseihnng  nnd  der  Belohnung  zom  Verrate 
ibrer  Genossen  m  teranlasien. 

Rieses  Gefilhl  der  Solidniitftt  beschrftnki  sich  ferner  nnr  nnf  des 
nllgemeine  Heil*  Zur  persAnliehen  Siehenmg  scheut  niemand  daror 
zurück,  den  verwundeten  Genossen  zu  töten  and  ihm  den  Kopf  nhzn- 
HchneidcD,  dnmit  jener  nicht  erkannt,  and  die  Behörde  anf  die  Spur  der 
Schuldigen  gelenkt  werde. 

„Es  liegt  hier  also  ein  Akt  geheimnisvoller  .Mohüisicrung  der  anli* 
sozialen  Kräfte,  von  verbrecherischen  Freibeuterkoinpagnien  vor. 

„Man  trifit  sieh  an  einem  gegebenen,  mit  grosser  Vorsicht  nnd 
Taktik  ansgewUilten  Punkte^  so  swar,  dass  das  Sammeln  nnd  die  Kon- 
aentfierang  ohne  Hindernisse  und  ohne  Forcht  Tor  Etetdecknng  seitens 
der  Behörde  sich  Tollziehen.  Alsdann  werden  die  Befehle  ausgeteilt,  die 
Rekmten  nnterwiesen.  Die  oft  50  bis  60  Mann  sUrke  Bande  gebt  nun 
zum  Angriff  des  bedrohten  Ortes  über,  nicht  etwa  heimlich,  sondern  mit 
üfiVrir  r  Heftigkeit.  Die  Flinten  wer<len  abgefeuert,  um  die  liewobncr  zu 
erschrecken;  mau  macht  Schwenkungeu,  um  irre  zu  führen  ,  und  greift 
selbst  die  Kaserne  der  Karabinicri  an,  während  das  Gru^  das  gesuchte 
Haus  stürmt  uud  dasselbe  ausraubt    Wer  sich  widersetzt,  wird  getötet. 

„Ist  die  Uiisethat  blitaehnell  ToUbracht,  so  trennt  man  sich,  wie 
man  sich  gefunden  hat;  ^n  jeder  sncht  sein  heimatlichea,  gewöhnlieh  weit 
ab  vom  Thatorte  gelegenes  Dorf  wieder  auf. 
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Lebdnsjahren  der  grossen  Verbreeher  und  denen  der  grossen 

Sünderinnen  besteht.  Wenn  die  Galere  oder  das  Hospital 
sie  nicht  für  immer  dahinraffen,  ändern  die  einen  wie  die 
andren,  sobald  sie  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben,  ihr 

„Es  ist  geradezu  etwas  nnbegreiflichos,  mit  welcher  Schnelligkeit 
diese  Männer  riosigc  Entfernongen  surflcklegen,  hohe  Bttrge  aad  Hinder- 
nisse jeder  Art  überwinden! 

ese  Schnelli;,'keit  dient  ilmen  ausserordentlich  bei  der  Ilorstellung 
ihrer  „ulibi*',  sie  beseitigt  vullig  jeden  Verdacht  der  Teiluahoie  au  einem 
dreitsig  oder  Tiemg  Kilometer  entfernt  verübten  Verbrechen;  diese  Ent- 
fernung aber  wird  von  ihnen  in  wenigen  Stunden  «urttckgelegt. 

tfMtm.  Mttllte,  som  Bdepiel ,  fest,  daiB  ein  des  Baabes  sebnldiges 
nnd  an  dem  Thatorte  tot  aofgefimdeaes  Individnun  noch  zwei  Standen 
Tor  dem  Verbrechen  den  Besuch  des  Arztes  in  seinem  eignen  Hause 
empfangen  und  sich  von  diesem  b;\tte  SeufpHaster  auflegen  lassen.  Des« 
gleielien,  dass  ein  andrer  in  einer  Stunde  30  Kilometer  marschiert  war, 
um  an  einem  Raabznge  teil  nehm  eu  /u  können." 

(„Bericht  über  die  wirtscbat'tli«  he  Lage  nnd  die  Frage  der  öifeut- 
licben  Sicherheit  in  Sardinien**,  Rom  ic%,  S  üü— 52.)  Oer  Abgeordnete 
Pals  bemerkt  dann  nodi  anf  8.  56/57  bezüglich  dieser  Sachlage  sehr 
riditig:  „Um  dieses  behlefisdie  Banditentum  erfolgreich  bekämpfen  xa 
können^  bedarf  es  der  Befreiung,  wenn  nicht  gar  der  Wiedergeburt  des 
Glaubens  an  die  Gerechtigkeit  im  Bewnsstsein  des  Volkes :  das  ist  das 
wahre  Heilmittel.  Die  Vorkehrungen  fflr  die  Öffentliche  Sicherheit,  die 
Vermehrung  der  öffentlichen  Gewalt,  Ausnabmegesetze,  wie  dieser  oder 
jener  für  die  Vorbeugung  der  Verhrecheu  vf  r^^rhlägt,  sind  vielleicht 
nützlich  als  augenblickliche  EliU'.-mittel,  sie  können  auch  für  eine  chirur- 
gische Operation  brauchbar  sein ,  welche  das  Übel  mit  der  Wurzel  aus- 
reissen  soll.  Man  wird  die  kranke  Pflanze  aber  niemals  verhindern 
können,  so  lange  wieder  Ton  neuem  Woneln  tu  achlagen,  bis  nicht  die 
Übersengong  in  das  Bewnsstsein  der  BevMkemng  gedrungen  ist,  dass 
die  Oerecbtigkeit  nnd  die  Behörden  „sttrker**  sind  als  der  Bandit,  dass 
keine  Macht,  keine  Intrigue,  kein  Einiluss  imstande  wftren,  den  Hieb  des 
r&chenden  Schwertes  abiulenken.  Mehr  als  das  Gesetz,  müssen  die  der 
öffentlichen  Verwaltung,  sowohl  df^r  politiM-hen  und  der  gerichtlichen  vor- 
stehenden Mänuer  auf  dieses  Ziel  hinarbeiten.  Leider  ist  'Ihk  alte  Laster 
des  vizekfmiglichcu  Regiments,  auf  welches  im  vornufgegangenen  geschicbt- 
lichen  Teile  biagewieacn  wurde,  nicht  ausgerottet  worden."  —  In  diesem 
Sinne  und  bezüglich  der  „Raubzüge"  lese  man  aneh  die  tiefsinnigen  Be- 
merkungen des  General-Staatsanwaltes  Komm.  P.  Verbsr  in  seinem  »Bt- 
rieht  Ober  die  Jnstizrerwaltnng  in  Sardinien  im  Jahre  1884",  Gagliari 
1S85,  8.  39/40. 
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Leben:  sie  suclieii  durch  eine  nachträgliche  Übertreibung  , 
von  Elireühaftigkeii  oder  durch  eine  pathologische  Glut  von 
Ascetismus  jene  Verbrechen  oder  Liebesaünden  vergessen 
zu  machen,  welche  die  Religion  und  Gesellschaft  verurteilen. 
Und  das  über  die  Guten  h^o  vei  ieuraderisch  denkende  Publikum 
zeigt  sich  oft  edelmütig  gegenüber  den  bösen  Menschen ;  es 
erteilt  dieser  späten  Beae,  der  Frucht  greisenhafter  Impotenz 
oder  des  Jesnitismus,  den  unverdienten  Preis  der  Vergebung 
oder  wenigstens  die  verschwiegene  Absolution  des  Ver- 
gessens**.^)  Es  bedarf  woU  nicht  noch  einmal  des  Hinweises, 
dass  dieses  psychisch-pathologische  Phftnomennnmdglich  such 
jetzt  noch  im  stände  sein  kann,  ein  Erstannen  wach  zu  mfen, 
denn  es  ist,  wie  bereits  gesagt,  emfach  das  nat&rliche  Er- 
zeugnis eines  ethischen  Verfalls.  Dieser,  anstatt  mit  dem 
starken  Gegcüuüttel  der  „politischen  Erziehung"*)  kuriert 


')  Ferrero  und  Sighelc  „ItalieQiäche  Krimioalgeschichten",  Mailaod 
1«9€,  S.  177/178. 

.  *)  Der  gelehrte  imd  geniale  SchrifiBteller  Advokat  O.  Bonanno  ver- 
ttffe&tliehte  in  der  „Senola  Fositiva'*  vom  Jnni  1886  eioan  ventSadigen 
Astiliel  ahor  duselbe  Tlieoia,  welches  ich  In  der  „CasBazione  Uaica**, 

Bd.  Vn,  H.  9  schon  kurz  behandelt  hatte,  nämlich  Ober  den  „Yertraaens- 
mann  und  die  Gcrichtspolizei'S  und  verbindet  damit  einige  Kritiken  über 
meine  Ansichten.  Ich  schicke  vnrnnf.  ,,ilf\s;^  ich  nicht  versucht  habe*',  den 
Vertraueflßumnn  moraliBch  wieder  herzustellen,  wie  ea  dem  Verfasser 
scheint;  im  Gegenteil,  ich  möchte  ihn  am  liebsten  ganz  verschwlodeu 
lassen,  ich  sagte  nur,  „wie*'  und  „warum"  er  heute  das  und  das  ist. 
Advokat  Bonanno  ichreihi  femer,  daas  der  Tertraaenmann  nnr  noch 
gefrftnlgor  werden  wOide,  tlhe  tioh  die  Polisei  im  Beaitso  grönerer 
Ifittel.  Ich  glaube  dai  nicht  Alt  ich  den  „polieeman"  nnd  die  eng- 
lische Polizei  als  Mnstor  anfahrte,  hatte  ich  ein  Recht  daso,  denn  aa 
„Ort  und  Stelle"  geroachte  Studien  haben  mich  ftberzengt,  dass  der 
j.rplrnitierte"  und  .,gut  bezahlte"  Vertran^-nümann  znm  wenigsten  grössere 
Garantien  fvir  die  ehrliche  I^ediennnf^  der  Polizei  leistet  als  der  andere, 
der  aus  den  Tiefen  der  Gesellschati  peholi  und  schlecht  bezahlt  ist. 
Der  eigentliche  Zweck  dieser  Anraerkuui:  alier  ist  der  folgende.  Der 
genannte  Yerfassoi-  meint,  bei  der  Anwendung  der  Phrase  „politische 
Ersiebong'*  hatte  ich  aa  einem  schimmligen  Beweiae  gegriffen,  nSmlich, 
daae  sie  ,^am  Teil"  noch  ein  Überbleibeel  der  Jfrolieren  Begierongen'* 
■ei,  and  er  wünscht,  dass  ich  mich  eingehender  darQber  aoslaase,  was  ich 
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zQ  werden,  wird  in  seinem  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Niedergange  durch  die  verschieden  pii  Strömungen  der  Ver- 
derbtheit begünstigt»  die  aas  dem  heutigen  gesellschaftliehen 
Leben  ungestflm  hervorbrechen.  Oder  sind  etwa  nicht  seit 
einigen  Jahren  Bedensarten,  die  wir  taglich  vernehmen  nnd 
in  den  Zeitungen  lesen,  wie:  „Nnr  die  Lnmpen  fliegen  gleich 
in  die  Lnft^  und  ^Um  es  frei  zn  thnn,  mnss  man  viel  stehlen^, 
zn  einem  Gemeingut  Aller  geworden?  H5ren  wir  nicht 
oft  genug  ausrufen,  wenn  ein  Beamter  sich  nur  eine  geringe 
Suiiiiiie  augeeignet  iiat:  „E^  lohnte  sich  wirklich  nicht  der 
Mühe,  sich  ,.für  so  wenig'-  zn  ruinieren  !"  Das  ist  unsre 
Moral:  er  ist  vpmrtfilt.  weil  er  nur  wenig  stahl.  Stiehlt 
ein  Dieb  daf^egen  im  Grossen,  brandscliatzt  er  rlie  Aktionäre, 
geht  er  mit  seinem  Rauhe  nach  Amerika,  mit  Hinterlassung 
von  Seli^stuiorden,  des  Euines  zahlreicher  Familien ,  welche 
sich  dorch  den  versprochenen  grossen  Gewinn  hatten  blenden 
lassen,  dann  vermdgen  viele  ein  Gefühl  der  ,,Beneidang''  des 
reichen  Flüchtlings,  der  straffreien  Kanaille  nicht  zn  nnter- 
drftcken  nnd  sie  rnfen:  „Er  ist  ja  ein  Ganner,  aber  welch 
talentvoller  Mann!  Er  wenigstens  hat  „sein  Gesch&ft''  ver< 
standen!'*  Betreffs  dieser  Mehrheit  mit  einem  Gewissen 
mit  doppeltem  Boden,  welche  nur  soweit  Ehrenmänner  er- 
zeugt, als  diesen  die  Ehre  von  Nutzen  sein  kann,  bewalir- 

tmter  dieser  Behauptung  eigentlich  verstände.  In  di^m  von  mir  ange« 
zogenen  Artikel  mnsste  ich  natürlich  synthetisch  sprechen.  Wenn  der 
Advokat  Bonnnno  aber  den  voi-riei^pndeu  Band  lesen  wird,  wie  ich  z\i 
hoffon  wa^e,  so  wird  »^r  sehcu,  was  ich  unter  einer  „mangelhaltea  poli- 
tischen Erziehung'^  verstehe.  Er  wird  mit  mir  übereinstimmen  uuisscn, 
dasB  die  Erbschaft  der  „einstigen  Regierungen",  welche  an  der  Um- 
sefameieblung  der  UnwiBsenheit  und  Uamor»!  dei  Volkes  —  in  Jacke  oder 
ohne  Hönde,  darauf  kommt  ea  nieht  an  —  ein  Interesse  hatten,  noeh  Jetit 
aaf  oDserer  Generation  lastet,  dass  zur  AbschQttlnng  dieses  Jockes  bisher 
noch  wenig  geschah,  oder  nur  in  schlechter  Form,  so  dass  es  eine  noch 
unheilvolleres  geworden  ist.  Unter  andren  kann  ich  in  dieser  Hinsicht  das 
kompetente  Au^phon  (h's  Abj^eordneten  P;u8  (verKl.  den  Rorirht  über 
Sardinien),  ti' ^  f  'ühorcn  Jiisli/.ministers  Senators  Co&ta  und  des  Gencral- 
Staataawalieä  Komm.  Verber  in  das  Teld  lühreu,  die  meine  bezüglichen 
Ansichten  vollständig  teilen. 

F  •  r  T  i  m  n  i ,  ScUaii«  ,  und  glBokliohe  VerbrMbvr.  1  ^ 
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heitei  sich  dasselbe,  was  man  im  Kriege  erlebt.  Man 
sieht  nur  auf  den  Erfolg ,  das  Ende ;  die  Opfer  zählt  man 
nicht,  sobald  man  den  Sieg  lür  bich  hat.  Und  gerade  diese 
Mehrheit  bildet  jene  Hecke,  von  der  ich  bei  dem  glücklichen 
Vergleiche  Sergi's  vom  Flusse  sprach.  Die  Diebe  haben 
gutes  Spiel,  sie  mttssen  nnr  verstehen  zn  stehlen.  Dieses 
ist  ihr  Handwerk,  sagt  Ginsti,  und  in  ihrem  Handwerk 
sind  sie  die  Heister  derer,  die  wissen,  warum  sie  sich  mit 
Hilfe  einer  Legion  von  „Bravi^*,  die  heutzutage  für  uns 
„Helfershelfer",  für  die  grosse  Menge  aber  „Genossen  auf 
gegenseitige  Unterstützung'*  heissen,  die  Straflosigkeit  ver- 
gewissern und  Vor  den  Angrifi'eu  der  Gerechtigkeit  vei  Leidigeu. 

♦  * 
« 

Bei  dem  Hinweise  auf  die  „gesellschaftliche  Beihilfe^' 
deuteten  wir  bereits  auf  solche  Verbrechen  g^en  das  Eigen- 
tum hin,  welche,  aus  Gründen  der  Familie  unter  dem 
Schutze  der  Civilklage  stehen.  Diese  deckt  als  allgemeine 
Regel  die  Schuldigen  und  erleichtert  die  EntwicUung  der 
Kriminalitftt  um  so  mehr,  als  es  sich  neunnndneunzig  Male 
von  hundert  dabei  um  Minderjährige  handelt.*)  Über  die 
Neigung  der  Kinder,  namentlich  der  jüngeren  zum  Diebstahl 
sprach  ich  bereits  an  andrer  Stelle");  es  werden  deshalb 

')  Daher  sclireibt  Dr.  lijacke  leider  mit  Recht,  dass  die  Zah!  der 
völlig  anbelästigt  bltsibeuden  Wncherer,  BotniL'or,  Diebe  und  unuiora- 
liticheu  Menschen  eine  grosHe  sei.  u^^^  Kriuimui-Päjchologie'^  im  „Bull, 
de  la  Soci^t^  da  mäd.  ment.  de  Belgiqae,  S.  3). 

*)  Prof.  y.  Ro80i  betont ,  dan  man  hier  dofebauB  den  joridiicheii 
Geflachtspuiikt  vob  dem  d«nr  gedefatlidien  Anthropologie  nnteneheiden  miiss. 
Wenn  nir  dum  auch  nooh  die  uttbeetrafteii  Terbreeheii  in  Berechnung  neben, 
weil  ihre  Urheber  nieht  entdeckt  wurden,  ferner  jene,  die  der  kriminellen 
Ahudaug  entzogen  werden,  wie  die  „Diebstähle  im  Hause",  die  jedoch 
vom  Standpunkte  der  gerichtlichen  Anthropologie  ihren  verbrecherischen 
Charakter  bewahren,  so  wird  die  Quote  der  minderjährigou  Verbrecher 
natürlirh  eine  vipI  höhere  als  die  Zahl ,  der  man  in  den  Straf-  und  Qe- 
anguißitaiisuküu  begegnet.  („Areh.  di  Ps."  Bd.  XVU  ,  H.  HI, 
S.  2M.) 

*)  Vergl.  „Minderj&hrige  Verbreeher'«,  I.  TeiL 
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hier  wenige,  von  einigen  Zahlen  gespeiste  Bemerkungen 
genügen.  Sie  umfassen  hundert  Minderjährige,  die  wegen 
Diebstahls  vor  die  Tribunale  und  den  Polizeirichter  kamen, 
Yorher  aber  schon  Masliche  Diebstähle  ausgeführt  hatten. 


/.»III  ÜVl 

■Isht  (6meld*ten  liAiulielien 
DtoWttU* 

Zahl  der  Minderj&hrigeo. 

Znin  Schaden  Fr^mtlfr  ba- 
(UgMW  Dl9U»t&klo  und  b*« 
lioliiagtiroli»  TtewMlufM. 
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Wir  sehen  also,  im  Verhältnis  znr  Gesamtasahl,  von 
hundert  lündeijährigen  f&nfnndachtzlg  jeden  mindestens  je 
einen  häuslichen  und  fast  zwei  Diebstähle  an  fremden  Per- 
sonen begehen.  Im  einzelnen  betrachtet,  hat  man  da  Minder- 
jährige, welche  fttr  ihre  Person  allein  3,  4,  5  und  6  häus- 
liche und  2,  3  und  4  Diebstähle  zum  Schaden  femstehender 
Persönlichkeiten  verübten.  Diese  Zahlen  geben  sich  offen- 
bar weder  zu  Gefühlsduseleien  noch  zu  doktrinären  Spitz- 
findigkeiten her.  Meine,  wie  ich  glaube  logische  Folgerung 
geht  demnach  dahin.  Wenn  diese  zum  Teil  m  einer  ver- 
sumpften Umgebung^)  aufgewachseneu  Kinder  von  ihren 


')  Ich  freue  mich,  dass  meiuc  Auslassungen  in  den  „MinderjäUrigca 
Verbrechern"  und  „Verlassenen  Kindern"  im  Buche  von  Georitres  Bonjean 
„Aufsässige  Kiaüer  uud  schuldige  Elleru  ',  Poris  1890,  eiueo  VViederhall 
gefunden  hAben.  Im  allgemeinen  lesen  die  Franzosen  wenig  onsre  Bücher, 
auch  iMson  «ie  aldi  gern  la  hohlen  Anklagen  gegen  die  ezperimentalen 
Studien  der  podtiven  Sehnle  hinreisten. 
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Eltern  nicht  der  Polizei  behnfs  einer  gründlichen  Stand- 
predigt, sondern  dem  Gericht  angezeigt  nnd  von  diesem  mit 
Strafen  bedacht  worden  wären,  du>.  weder  auf  eine  kurze 
Haft  noch  auf  ihre  rnterbrino:ungin  Besserungshänser,  sondern, 
wie  ich  schon  in  den  „Minderjährigen  Verbrechern"  betonte, 
auf  Disziplinen  lanten,  welche  einen  Rückfall  in  das  Ver- 
brechen verliüten  müssen,  so  hatte  sich  das  Gericht  sicher 
Dicbt  mit  einzeiaen  derselben  wiederholt  zu  beschäftigen,  nm 
jedesmal  eine  grössere  Verderbtbeit  feststellen  zn  müssen. 
Das  wflre  wahre  Menschlichkeit,  etwas  andres,  als  das  ewige 
Wort  von  der  Schande  der  öffentlichen  Verhandlung!  Es 
ist  demnach  klar,  dass  dieses  frOhzeitige,  Tcrbeimlichte  Ve^ 
brechertnm  die  Neigungen  znm  f)iebstahle  immer  mehr 
heransbilden  mnss.  Diese  Bestrebungen  ftnssem  sich  frfther 
oder  später  mit  unbesiegbarer  Hartnäckigkeit  zum  Schaden 
andrer,  selbst  da,  wo  es  sich  nicht  um  eine  angeborene 
und  verderbte  Neigung  zum  Verbrechen  handelt.  Ich  studierte 
200ü  minderjährige  Verbrecher  und  erinnere  mich  unter 
ihnen  eines  Knallen,  der  im  Alter  von  14  Jahren  seiner 
eigenen  Mutler  schon  sechsmal  Geld  gestohlen  hatte.  Der 
Jnngt;  war  kein  Kleptomane,  aber  gleich  seinem  Vater  ein 
Entarteter  ;  letzterer  zwar  reich,  aber  ein  Säufer,  Spieler, 
herrsclisüchtig,  der  Tyrann  der  eigenen  Gattin.  Das  ge- 
stohlene Geld  verprasste  der  Beug&l  dann  mit  dem  charak- 
teristischen Yerschwenderischen  Wahnsinn  des  Diebes')  in 
den  schlimmsten  Lasterhöhlen.  Von  den  Eltern  begnadigt, 
entschuldigt,  bemitleidet,  endete  er  im  Alter  von  18  Jahren 
▼or  dem  Schwurgericht  unter  der  Anklage  des  Betrugs, 
der  Fftlschung  und  dea  erschwerenden  Diebstahls,  begangen 
an  einem  seiner  Freunde. 


In  der  Familie  des  Diebes  fallen  die  infolge  ihrer  Ge- 

')  V(  rgl.  Fcrri  „Der  Todichlag  in  der  geriehtlielicii  AnAnipologlti'S 
•ngef.  Werk,  fid.  I,  8.  490. 
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schickliclikeit  begütiiter  gewordenen  j>elten  iü  die  Hände 
der  Justizbehörde.  Zu  diesen  „besser  gestellten"  gehören 
namentlich  die  von  den  Engländern  mit  dem  charakteristischen 
Namen  ^pick-pokeis^'  bedachten  Taschendiebe.  Letztere  be- 
sitzen in  London,  Wien,  Paris,  Neapel  ihre  Schulen,  von 
denen  schon  Dickens  und  Claude  gesprochen  liaben.  Mir  ge- 
lang es,  während  meines  längeren  londoner  Aufenthaltes  von 
einem  Beamten  der  englischen  Polizei  einige  Einzelheiten 
Uber  aie  zu  erhalten.  Auch  der  moderne  Taschendieb  ist 
mit  der  Zeit  yorgesdnitten.  Er  yerschmftht  die  „kleine 
Arbeit**,  er  trfigt  sich  elegant»  reist  In  erster  Klasse,  spricht 
mehr  als  eine  Sprache,  besitzt  sehr,  höfliche  Manieren  nnd 
ist  ein  so  angenehmer  BeisegeseUschafter,  dass  mir  einmal  ein 
Bestohlener  erklärte:  „Jedenfalls  habe  ich  mit  ihm  sechzehn 
Stunden  auf  der  Eisenbahn  vergnügt  verlebt**.^)  Gewöhn- 
lich bedienen  sich  die  Diebe  solcher  Zigarren  nnd  Süssig- 
keiten,  die  ein  Schlafmittel  enthalten  und  welche  sie  zur  ge- 
legeneu Stuüde  anzubieten  verstehen.  Ihre  Macht  reicht  weit. 
Sie  besitzen  eine  internationale  Verbindung,  welche  über 
gute  Hehler  verfügt  und  auch  über  eine  grosse  Zahl  eleganter 
Dämchen  mit  vornehmen,  zurückhallenden  Manieren,  die  sich 
nur  zu  einem  keuschen  „Flirt"'  herbeilassen  und  in  den 
„Eisenbahnwaggons"  mit  unglaublichem  Geschick  und  Glück 
arbeiten.  Folgende  wahrhaftige  Geschichte  ist  der  Aufbe- 
wahrung wert,  sie  möge  als  Beispiel  für  die  Gewandheit 
der  Taschendiebinnen  dienen.  In  ein  Abteil  erster  Klasse 
eines  der  zahlreiGhen  Züge  zwischen  London  und  dem 
Eristallpalast,  in  welchem  ein  einzelner  Herr  Platz  genommen, 
stieg  eine  einnehmende  brünette  Dame;  sie  trug  Witwen- 
kleidnng  und  auf  dem  Arme  einen  ganz  in  Spitzen  gehüllten 
Säugling.  Diese  Dame  gab  sich  nicht  wenig  aufgeregt,  sie 
schien  unter  der  sich  auf  die  Wagen  stürzenden  Menge  eine 
Person  zu  suchen.  Der  Zug  setzte  sich  in  Bewegung,  und 
die  Dame  klagte  ihrem  Nachbar,  dass  ihr  in  der  That  ihr 
Kammeimädchen  abhanden  2:ekommen  wäre.  Vor  einer 
Zwiscbenstation,  an  welcher  der  Zug  wenige  Minuten  hielt, 
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bat  sie  den  Herrn,  für  eine  knrse  Zeit  ihr  „Baby bewahren 
zu  wollen,  um  den  Zug  entlang  laufen  und  in  den  Abteilen 
zweiter  Klasse  ihre  Zofe  entdecken  zu  können.  Und  mit 
verbindlichera  Lächeln  und  höflichster  Manier  bettete  sie  ihr 
,,(larling  baV>y"  auf  die  Knie  des  zuvorkoninieuden  Nachbars; 
dann  sprang  sie  gewand  ans  dem  Wagen,  da  der  Zug  inzwischen 
angelangt  war.  Drei  Minuten  verfliessen,  das  Abfahrtssignal 
ertönt  und  die  Älaschine  zieht  an.  Der  ängstlich  gewordene 
Hen*  blickt  aus  dem  Fenster  und  erspäht  die  bestürzte 
Dame  auf  dem  Bahnsteige  ;  sie  kann  ihm  noch  gerade  zu- 
rufen: „Übergeben  Sie  das  Kind  meinem  Mädchen  auf  der 
nftchsten  Station''.  Die  natttrliehe  Neugier  veranlasst  den 
Herrn  während  der  Fahrt  den  Schleier  des  kleinen  Wesens 
xn  Iflften,  nm  dessen  Gesiebtcben  erschauen  zu  kOnnen. 
Ein  Schrei  des  Staunens  entfilhrt  Jedoch  seinen  Lippen :  das 
Kind  war  eine  Pupi^e.  Instinktiv  gleitet  sein  Blick  an 
seinem  Leibe  hinunter  und  zugleich  betastet  seine  Hand 
seine  innere  Rocktasche.  Uhr,  goldene  Kette  und  die  Geld- 
tasche mit  If)  Pfunden  Sterling  waren  vei x'hwunden  ;  die 
gute  Mutter  hatte  das  Geschäft  besorgt,  während  sie  ihr 
Puppenkind  dem  Herrn  mit  aller  Sorgfalt  auf  den  Schoss 
bettete.  Hätte  man  selbst  die  Spitzhul  iii  verhaftet,  als  sie 
auf  dem  Bahnsteior'^*  zurückblieV»,  die  Beute  wäre  sicher  nicht 
mehr  bei  ihr  gefunden  worden,  denn  diese  hatte  der  bereits 
wartende  Hehler  schon  sofort  nach  dem  Aussteigen  der 
Dame  in  Empfang  genommen. 

Als  Beweis  dafür,  dass  die  Taschendiebe  ihre  Straf- 
losigkeit znm  grossen  Teile  nicht  nur  ihrer  berufsmässigen 
Geschicklichkeit,  sondern  auch  namentlich  dem  schuldigen 
Schweigen  der  Betroffenen  verdanken,  die  sich  nicht  um  das 
soziale,  sondern  nur  um  das  eigene  Interesse  ktUnmenip  darf 
ich  das  Vorhandensein  einer  Diebesgesellschaft  nicht  ve^ 
schweigen,  welche  dieBesitzttkmer  der  Bestohlenen^)  schlitzt 
Kaum  ist  der  Diebstahl  begangen,  so  erhält  der  Geschädigte 

')  Vergl.  Clande  „Erirmeumgon",  augd.  Werk,  Bd.  X,  K&p.  lÜ 
(„Die  Diebe  mit  weisser  Halsbinde" ji. 
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die  Nachricht,  dass  er  das  Entwendete  gegen  eine  ent- 
sprechende Verg&tang  und  die  Verpflichtung  der  Geheim- 
haltung des  Vorfalls  znrQckerhalten  könne.  ^)  IMeser  Vertrag 
wird  von  mindestens  neuiiundneunzig  unter  hundert  gur- 
geheisseu.  Das  Interesse  dreht  sich  nicht  um  die  Bestrafung 
der  Diebe,  sondern  um  das  Wiederbekommen  des  gestohlenen 
Gutes  Die  diebischen  Ehrenmännpr  halten  ihr  Wort:  sie 
erstatten  alles  zurück,  sie  schmieden  selbst  die  durchge- 
schnittenen ührketten  wieder  «reschickt  zusaininen.  Mehr 
denn  je  unbestraft,  setzen  sie  das  Geschäft  vergnügt  fort! 
jener  Bestohlene  aber  scheint  mir,  ,,wenn  mein  Gewissen 
mich  nicht  narrt'',  ein  sehr  naher  Verwandter  des  Beibelfers 
zu  sein. 

*  * 
* 

Andren,  nicht  weniger  glücklichen  Dieben  begegnen  wir 
anf  littmrischem  und  wissenschaftlichem  Gebiete.  Hierftber 
könnte  man  einen  dicken  Band  schreiben,  nnd  in  der  That 
wird  meine  nächste  grössere  Abhandlung  diesem  Gegenstande 
gewidmet  sein.*)  Hier  daher  nur  ein  flüchtiger  Hinweis 
darauf,  nra  so  mehr  als  sonst  in  der  Klassitizierung  der  Ver- 
brechen gegen  das  Eigentum  eine  Lücke  bleiben  könnte. 
In  Italien  gieht  es  ein  Gesetz  über  da«  litterai  ische  Eigen- 
tum; wo  dieses  aber  hingeraten  ist  und  welches  Leben  es 
führt,  wissen  wenige.")  Jedenfalls  kennen  es  nicht  oder 
verkennen  es  absichtlich  die  Schriftsteller,  die  von  den 
Studien  andrer  leben  nnd  die  geduldige  Arbeit  andrer  aus- 
schlachten ;  femer  alle  jene  fliegenden  Buchhändler,  welche 
an  gewissen  Orten  unter  dem  lAchte  der  Sonne  friedlich 
ihre  Schmuggelware  zur  Schau  stellen.   Im  Jahre  1882 

')  EtwM  AhnlieheB  enfthlte  mir  der  Terbrecher  Domettico  Ma  .  . 
nimlidi,  dMs  «r  als  Knabe  aof  den  Hnndediebstahl  abgerichtet  wurde 
und  dasB  er  die  geetolilenett  Here  dann  gegen  „entsprechendes  Trink- 
geld" ihren  Eigentümern  wieder  zustellen  mnsste. 

-)  „Schreibende  Verl)recher",  Frühling  1H99. 

^)  Vergl.  meiuen  Artikd  „Vergessene  GeseUe"  in  der  ,^aov&  BaS' 
segna'S  H.  29,  September  I4b4. 
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schickte  der  Verle^r  N.  ZanichelU  der  zehnten  Auflage  der 

„Nachgeboreneii"  von  GiierriuieineEinleituug  vorauf,  in  welcler 
sich folß:ende  noch  jetzt  gütigen  Worte  voifin den:  „Zur  PJhre 
der  WahrlHMt  niuss  es  gesagt  werden,  dass  alle  Äiisuber  des 
Ges«nz('s,  vom  Staatsanwalt  an  bis  zum  nnter^^ten  Gerichts- 
boten nicht  nur  liebenswürdig  zu  mir  waren,  sondern  auch 
voll  Eifer,  ihre  Pflicht  zu  thun  und  besten  Willens,  mir 
Grereckügkeit  widerfahren  zu  lassen.  Sie  stellten  ein  Ver* 
brechen  fest  und  veranlassten  die  Bestrafung  eines  Ver- 
brechens, wie  es  feiger  und  dem  Interesse  nicht  nur  der 
Verleger,  sondern  auch  der  allgemeinen  Bildung  schädlicher 
sich  nicht  ausmalen  lässt  Letztere  kann  sich  nicht  weiter 
ausdehnen  und  yermehren,  so  lange  die  Verfasser  nicht 
vor  dem  einheimischen  Diebstahl  gesichert  und  ein  wenig 
wirksamer  in  der  Ausübung  ihrer  Rechte  geschützt  sind. 
Es  freut  mich  desshalb  in  diesem  Erguss  geschäftlicher 
Verbitterung  den  Personen  Gerechtigkeit  zu  Teil  werden 
zu  lassen,  mit  denen  ich  zu  thun  hatte,  und  ehrlich 
anzuerkennen,  dass  es  nicht  ihre  ^Schuld  war,  wenn  sie  mir 
keine  Gerechtigkeit  zu  verschalten  wussten.  Ich  beklage 
mich  also  nicht  über  sie,  sondern  über  jenes  Sammel- 
surium irriger  Einrichtungen,  die  mein  Hecht  illusorisch 
machen''.  So  ist  js  in  der  That,  der  letzte  Satx  spricht  die 
Wahrheit.  Cicero  wtirde  sagen :  „Die  Klausel  ist  schwierig". 
Fern  meinte,  dass  wir  das  „Fieber  der  Oesetsdüftbrikation" 
besitzen;  auch  das  ist  wahr  und  ein  Fehler  bei  jungen,  an 
Sitten  armen  Nationen.  Ein  noch  schlimmerer  Missgriff  jedoch 
ist  es,  wenn  vorhandene  gute  Gesetze  mit  bnreankratischen 
Vorschriften  verquickt  und  durch  die  Teilnahmlosigkeit 
der  ihre  straüose  Verletzung  duldenden  Bürger  ohiimachüg 
gemacht  werden.  Sicher,  ..in  der  menschlichen  Welt  ist 
schliesslich  alles  gegenseitige  Eingebung,  und  das  Plagiat 
wuchert  fort,  ohne  dass  man  es  gewahr  wird.  In  der  Kunst 
wie  in  der  Wissenschaft  ein  neues  Bild  oder  einen  neuen 
Gedanken  zu  finden,  ist  fast  ein  ebenso  grosses  Verdienst, 
als  eine  schon  vergessene  oder  unbemerkt  gebliebene  Idee 
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mit  nener  und  triumiiliierender  Lebenskraft  zu  besclienken/'*) 
Es  ^ebt  aber  Formen  des  Plagiats,  die  eine  wahre  litterarische 
oder  wissenschaftliche  Seeräuberei  darstellen ;  sie  gehen  weit 
ftber  die  Grenzen  der  Anpassung  hinaus,  auf  welche  ich  im 
Vorwort  verwies  nnd  die  jene  Piraten  zu  ihrer  Verteidigang 
ins  Feld  führen.  Diese  Diehe  der  Mühen  andrer ,  deren 
Stndinm  einzig  und  allein  in  einer  jeweiligen  Änderung  der 
Form  der  Auffassungen  eines  Autors  besteht,  tftnschen  das 
gate  Pnbliknm  durch  ihre  Allfbren  von  Studierten  und  Geistes- 
arbeitern; Ton  der  wahren  Wissenschaft  aber  besitzen  sie 
genau  so  viel  Kenntnisse  wie  jene  beiden,  die  sich  wegen 
eines  Gedichts  des  Ariost  duellieren  wollten,  das  keiner  vnii 
ihnen  gelesen.  Auch  diesen  Plimderem  des  mit  schweren 
Mühen  zusammengetragenen  geistigen  Eigentums  anderer 
lächelt  häufig  die  Straflosigkeit ,  und  diese  Straflosiszkeit 
bedeutet  zugleich  den  Beifall,  der  sie  begrübst,  die  Achtung, 
die  sie  umgiebt.  M&d  sagt,  was  thut  das,  nach  ihrem  Tode 
sind  sie  trotzdem  vergessen?  Die  Antwort  fällt  nicht 
schwer.  Die  dem  Vergessen  nicht  anheimfallenden  Toten 
lassen  sich  an  den  Fingern  herzählen.  Desshalb  haben  die 
andren  ein  um  so  grösseres  Recht  auf  das  bischen  Glttck 
hier  unten.  Und  dieses  bischen  GlUck  gerade  wird  ihnen 
von  diesen  Plagiatoren  gestohlen;  ihnen  halten  alle  diejenigen 
den  Stab,  welche  vom  Erfolge  andrer  leben ,  nftmlich  die 
Beihelfer  und  Parasiten  der  Feder. 

♦ 

Wie  bereits  betont,  stehen  die  Frauen  unter  den  „pick- 
pockets**  obenan.  Sie  nehmen  auch  die  erste  Stelle  bei  einer 
andren  Abart  des  Diebstahls  ein.  Auch  hier  verdanken  sie 
die  häufig  ungesflbnte  Ausflbung  desselben  ihrer  Schlauheit, 
mehr  noch  dem  Apparate  Ton«E!hrenhaftigkeit,  mit  welchem 
sie  die  anstfindigen  Leute  zu  blenden  wissen.  Diese  Abart 
umfiisst  besonders  den  „Schaufenster-  oder  Ladendiebstahl.** *) 

')  Ferri  im  „Capitau  Corteäe**,  MailAnd|  FebruAr  läW,  Nr.  40,  be- 
züglich der  Plagiate  D'Annnnzio's. 

^)  Vergl.  Corre  „Die  VerlnecLer  u.  s.  w.",  angef.  Werk,  S.  291/92. 
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Und  viele  Frauen  lassen  sich  zu  ilnii  hinreissen,  um  einen  ,,Ton" 
Aufrecht  zu  erhalten,  wie  Corre  sagt,  „den  bescheidener  zu 
gestalten  sie  nicht  mehr  den  Mut  haben."  Mac^  berechnet, 
dass  in  den  grossen  pariser  W?n culwizars  täglich  5  solcher 
Die b st ä h  1  e  ho  o'a n  »en en  werden  u n  <  l  i  ii  d e n  D ep a rt  e m  en  t  s  1 0OOOn ! 
Corre  entnahm  dem  „Petit  Journal"  vom  27.  Januar  1888  fol- 
genden charakteristischen  Vorfall.  Louise  S.  wurde  beim 
Stehlen  yon  mit  Spitzen  besetzten  Mänteln  abgefasst.  Dieses 
junge  Mädchen,  das  sich  weigerte  seine  Adresse  anzogeben, 
wollte  glauben  machen,  dass  es  nur  stehle»  nm  seinen  achtzig- 
jährigen siechenVater  unterhalten  zn  können.  Die  Diebin  worde 
anf  das  ,yDep6t''  geftthrt  Hier  b^ng  sie  die  Unvorsichtigkeit, 
einer  eben  freigelassenen  Frauensperson  einen  an  einen  Herrn 
J.  inder  Rne  S.  Jean  gerichteten  Brief  mitzugeben.  Die  dort 
Torgenommene  Haussuchung  führte  zur  Entdeckung  yon  hier 
und  dort  gestohlenem  Gute  im  Wert-e  von  über  20000  Franken. 
Bemerkenswerter  Nebenumstand :  Louise  S.  führte  mit 
peinlicher  Sorgfalt  Bücher  über  ihre  —  geschäftlichen 
Operationen.^)  Auch  in  den  j^rossen  italienischen  Magazinen 
wendet  sich  die  Aulmei  ksamkeit  der  überwachenden  Gehilfen 
und  Inspektor«  n  namentlich  den  Frauen  zu ,  die  mit  einem 
Mäntelchen  Viber  dem  Arm  namentlich  in  der  weniger 
kalten  Jahreszeit  —  oder  mit  Hilfe  der  weiten  Pelz- 
mäntel ganz  bequem  Spitzen,  abgemessene  Stoffe  oder  Juwelen 


—  JeXj  „DiB  Verbreeben**»  ansef,  Werk,  8.  369.  —  VL$/c€  „Bhie  nied* 
Uehe  Welt'*»  Fkris  1887,  8.  263  and  die  Tendiiedeneit  Typen  m 

LadendiebinoeD ,  v  n  w  ichen  Zola  im  „Paradies  der  Franen'S  Mouret 
erz&hlen  lässt.  Mit  den  Diobstählen  in  den  groBsen  Bazers  beschäftigte 
Bich  anch  Dr.  Larassagne  auf  dem  4.  Koncir^gs  fflr  perichtli«  ]"^  Anthro- 
jiologie  zu  Gpnt  im  September  181Mi.  Sein  Studium  galt  namentlich  den 
Kleptomaoeii  uud  der  Suggestion,  welche  diese  grossartigen  Schanslellaugen 
Ton  Waren  auf  Kranke  (Schwangre,  Hysteriker,  Nervenleidende)  aasüben. 
Er  enpfkbl  eine  Übenraebung  daitli  uniformierte  Beamte;  ihr  Anblick 
wOrde  der  Kleptomanie  einen  Zügel  anlegen,  denn  diele  inaiert  lieli  mriet 
nnr  auf  das  Vertraaen  in  ihre  Niditbeatnlluig  hin.  Dr.  Motet  irt  eben> 
£ii11b  dieser  Meinung. 

*)  Corre  „Die  Verbrecher  a.  s,  w angef.  Werk,  S.  292. 
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verschwinden  lassen  können.  Vor  einigen  Jahren  gelang 
es  einer  solchen,  "wie  eine  Fürstin  gekleideten  Gaanerin  in 
zwei  Jnwelierläden  zwei  Hinge  nnd  ein  Armband  von  grossem 
Werte  mittels  folgenden  Kniffes  zu  entwenden.  Sie  hflpfte 
ans  einem  eleganten  Wagen ,  betrat  den  Laden  nnd  liess 
sich  Ringe  nnd  kostbaren  Armschmnek  vorlegen.  Wfthrend 
sie  noch  verhandelte ,  fnhr  ein  zweiter  Wagen  vor,  dem 
ein  vornehmer  Herr  entstieg,  der  ebenfaUs  in  den  Laden 
kam.  Hier  machte  er,  mit  einer  Entschuldigung  an  den 
Kaufmann,  „seiner  Frau"  in  vollendeter  Form  heftige  Vor- 
würfe betreffs  ihrer  Yerschwendunjr,  denn  sie  könnte  geradezu 
von  iliren  eignen  Sciiiuni  ksachen  verkaufen.  Die  aufgebrachte 
Dame  warf  die  Preziusen,  die  sie  in  der  Hand  hielt,  auf 
den  Ladentisch  und  stürmte  mit  den  Worten  hinaus:  ,Jch 
habe  walirhaftig  keinen  Edelmann,  sondern  einen  Hausknecht 
geheiratet  Der  Herr  entschuldigte  sich  nochmals  bei  dem 
Juwelier  und  bestieg  ebenfaUs  seinen  Wagen,  da  seine 
„Gattin"  bereits  davongefahren  war.  Dieser  Auftritt  wieder- 
holte sich  bald  darauf  in  einem  zweiten  Laden.  Die  Moral 
der  Geschichte  ist,  dass  beide  Hftndler  dttpiert  waren,  nnd 
man  die  beiden  Diebe  nie  entdeckt  hat. 

Al]t;  diese  L)iebe  kiainea  ilire  Indnstrie  nur  mit  Hilfe 
von  Hehlern  ausüben:  das  ist  bekannt  und  erwiesen.  Anch 
die  Hehlerei  kann  in  diesen  Fällen  leicht  von  Frauen  betrieben 
werden.  Ciraolo  sagt:  „Sei  es,  weil  sie  unverrlftehtiger 
erscheinen  oder  weil  sie  in  der  Aus&bnng  kleiner  Schiaoheiten 
gewandter  sind  als  der  Mann,  k&nnen  die  Frauen  die  ans 
einem  Verbrechen  stammenden  Gegenstände  besser  in  Empfang 
nehmen,  verstecken  und  erwerben,  oder  sich  zu  diesem  Zwecke 
unauffällig  an  gewissen  Orten  aufhalten.'-  ^)  Wie  viele  Hand- 
werke ,  wie  viele  kleine  Lftden  sind  nur  zum  Scheine  da, 
denn  in  der  Hauptsache  ernähren  sie  ihren  Hann  lediglich 

')  6.  Cixaolo-üamueU  „Weibliche  Verbrechen**  o.  s.  w.,  angef.  Werk, 

S.  56. 
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durch  die  Helileitii'),  und  ihr  Waienlictpraiit  ist  der  Dieb 
in  Person !  Ich  habe  in  keiner  Weise  die  Al)siclit,  der  acht- 
baren Klasse  der  „Antiquare**  zu  nahe  zu  treten^  aber  gewiss 
ist,  dass  die  von  Domenico  M.  gebrauchte  Bezeichnung 
„Antiquar''  —  siehe  die  „Verlassenen  Kinder"  —  charak- 
teristischen Wert  besitzt  und  ein  sprechendes  Liebt  auf 
gewisse  Magazine  wirft»  in  denen  man  „alles"  finden  kann ; 
gerade  weü  Jene  yon  anrüchigen  Geschäften  leben,  können  sie 
nOtigenalls  glaubhafter  yon  za  Recht  erworbenen  Dingen 
schwatzen,  wenn  sich  gestohlenes  Gut  unter  ihren  altem  Ge- 
rtimpel  voi-findet.  Stark  und  zahlreich  ist  die  Schar  der  Hehler, 
sie  alle  kennen  die  Kniffe  der  Justizbehörde  ,  und  daher 
fällt  dieser  die  Aufhebung  des  einen  oder  andern  so  unendlich 
scliwer.  Der  Hehler  arbeitel  im  dunklen,  er  lasst  ciie 
gestohlenen  Dinge  schnell  verschwinden  oder  andere  Kormen 
annehmen.  Es  ist  mit  den  „halb  ehrbaren  Geistern**  befreundet, 
die  „aus  Sparsamkeitsrucksichten  aus  zweiter  Hand  kaufen.** 
Er  kennt  jedes  Handwerk,  das  des  Schneiders  sowohl  wie 
das  des  Juweliers,  er  ermutigt  die  jugendlichen  Verbrecher, 
die  leichter  auszubeuten  sind,  und  schützt  die  Diebe,  wenn 
sie  entdeckt  werden.  Um  seine  Haut  zu  retten,  verlegt  er 
sich  nötigen  Falles  auch  auf  die  Spionage,  ndt  einem  Worte, 
er  ist  einer  der  dunkelsten,  f&rchterüchsten  und,  leider  mnss 
68  betont  werden,  auch  am  fff^rinj^sten  bestraften  Verbrecher- 
typen. Mit  iicciit  sagte  mu  daher  ein  französischer  Polizei- 
kommissar: „Gelingt  es  mir,  einen  ausgetragenen  Hehler 
aufzugreifen ,  so  kann  icli  wohl  sagen ,  ich  habe  mit  ihm 
zwanzig  brave  PolizLsteu  ungew  «  i  imüi.  Aber  so  etwas  kommt 
selten  vor.  denn  ein  in  seinem  Fache  ergrauter  lleliler  ver- 
dient viel  und  ist  so  schlau,  dass  er  seiner  Sache  stets 
sicher  ist'*.  Und  er  schloss:  »Was  wollen  Sie,  er  kennt  eben 
die  Schliche  der  Polizei  zu  gut."* 

*  4> 

  * 

')  Vergl.  meine  „\  erlasbcnea  Kiuder".  (S.  90  n.  92  „Eine  Beichte".) 
V  ergl.  meiuf  „Eröffnaogsreden  am  Tribunal  von  Como",  1892  bis 
1895  «ad  fie  „MiadeijAhiigen  Yerbfechtt.** 
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Eine  weitere  Foim  des  DiebsUliis,  und  zwar  zum  Schaden 
des  Staatssäckels  liabe  ich,  dank  der  Lage  meines  Gerichts- 
bezirks mit  eranz  besonderer  Sorgfnlt  studieren  können;  ich 
vermag  daiier  das  genaue  psychologische  Profil  dieses  Ver- 
brechens zu  zeichnen,  soweit  es  für  die  kriminelle  und  soziale 
Frage  in  Betracht  kommt.  Es  handelt  sioh  um  den  Schnm2-jr<;l. 

-  Ehe  ich  die  drei  Kategorien  prüfe,  in  welche  sich  die 
Schmuggler  gliedern  lassen,  und  auf  die  ausserordentlich 
hohe  Zahl  der  »uabestraft  bleibenden**  Beihelfer  derselben 
des  näheren  verweise ,  die  der  Paseherei  einen  derben  Anf- 
schwnng  geben,  sind  einige  Vorbemerkungen  geboten.  Sie 
sollen  eine  Art  Rahmen  bilden  zn  dem  Gemälde,  in  welchem 
die  drei  Figuren  der  Schmuggler  thronen.  Vor  allem  mnss» 
mit  Ferri,  daran  erinnert  werden,  dass  gewissen  Verbrechen 
rein  politischer  Schöpfung,  wie  es  aach  der  Schmuggel 
ist,  gegenüber  sich,  namentlich  bei  den  unteren  Klassen, 
eine  moidlische  Unempfindlichkeit  oder  moralischer  Dalto- 
nismus')  herausgebildet  hat,  der,  den  gerechter  Weise  strengen 
und  wohl'  bekannten  Gesetzen  zum  Trotz,  nicht  die  ganze 
verbrecherische  Farbe  der  sich  zum  Schaden  des  Arars 
vollziehenden  Handlung  schar!  genn?  erkennen  iasst.  Es 
mass  sodann  erwähnt  werden  —  und  das  bewahrheitet  sich 
mehr  oder  weniger  bei  „allen die  Waren  in  kleinen  Mengen 
paschen  oder  einen  nur  den  Staat  schädigenden  Diebstahl 
verftben  — ,  dass  in  unserem  gesellschaftlichen  lieben  der 

^  Grundsatz  Wurzeln  geschlagen  hat,  den  „Staat  berauben  sei 
nicht  nur  nicht  kein  Diebstahl,  sondern  noch  nicht  einmal 
eine  Ton  der  Moral  unerlaubte  oder  verbotene  Handlung." 
Dank  dieser,  von  der  Logik  der  Nützlichkeit  umschmeichelten 
Behauptung,  verlieren  viele  das  verbrecherische  Profil  so 
weit  ans  den  Augen,  dass  sie  eine  nicht  rechtliche  Handlung 
zu  begehen  und  sicli  ihrer  Verübung  zu  freuen  im  stände 
sind,  nur  weil  sich  dadurch  ihre  Eitelkeit  auf  ihre  Sciilauiieit 
geschmeichelt  fühlt. 

>)  Ferri  ^Dw  TodschUig  in  der  gefiehtlichan  Anthropologie",  Migef. 
Werk,  &  m 
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Ich  zerlege  absu  die  Schmuggler,  wie  gesagt,  in  drei 

Kategorien. 

Der  ersten  gehören  die  Schmuggler  tür  eigene  Rechnung 
au,  die  sich  also  deu  Fehlschlagen,  den  Strapazen,  dem 
Kampfe  aussetzen,  um  ein  etwas  bessres  Leben  gemessen  zu 
können.  Sie  machen  während  der  Nacht  nnd  bei  dem 
heftigsten  Unwetter  stundenlange  Märsche  über  das  Gebirge, 
nm  dem  wachsamen  Ange  der  ZoUbeamten  ein  wenig  Tabak, 
Zucker,  Kaffee,  Chokolade  oder  einen  Liter  Petroleam  zn 
entziehen.  1)  Diesen  besonders  dienen  verschiedene  Elemente 
als  Ani^eizung  zum  Schmuggel ;  so  die  geringen  Einnahmen, 
denn  von  einem  wirklichen  Elende,  wie  es  andre  Provinzen 
verödet  und  (iniilt,  kann  im  Bezirk  von  Como  keine  ilede 
sein;  die  mangijlüaft  gesti'ckteu  Grenzlinien,  die  dem  Berg- 
Lewulmer  eine  bübbe  Auüorderung  zur  Pascherei  dünken; 
der  ungeheure  Unterschied  zwischen  den  Preisen  von  Zigai  ren, 
Tabak,  Katiee,  Zucker,  Chokolade,  Petroleum  in  Italien  und 
der  benachbarten  Schweiz.  Dort  kostet,  zum  Beispiel,  ein 
Kilo  „guten  Zuckers"  Gl)  (Jentesimi,  das  Kilo  Kaffee  3,50  Lire, 
während  man  in  Italien  den  Zucker  mit  1|Ö0  Lire  und  den 
Kaffee  mit  5,50  Liren  bezahlt  Die  Thatsache  der  schlecht 
abgesteckten  Grenzlinien  jedoch  stellt  eine  der  grCssten 
Schwierigkeiten  fUr  die  Unterdrackung  des  Schmuggels  dar. 
Es  giebt  da  Terrainstreifen  italienischen  Besitzes,  die  sich 
in  helTetisches  G^elftnde  hinein  erstrecken  nnd  dann  plötzlieh 
wieder  auf  italienisches  Gebiet  zurückführen.  Nicht  einmal 
ein  ganzes  Heer  der  gewiegtesten  Zulhvächter  würde  daher 
für  die  tuhlljare  Verminderung  dt^s  Schmu«?gels  fi:euügen, 
trotzdem  selbst  an  i::ewissen  iSlellen  bereits  der  Drahtzauu 
eingeführt  ist,  und  für  die  Abfassung  aller  <]*'i\  Schmuggel 
betreibenden  Personen.  Das  „beste  und  wiitschaftlichste'' 
Mittel  wäre  natürlich  die  Herabsetzung  der  Preise  der  an- 
gegebenen Gegenstände  in  Italien.  Wie  wir  sahen,  über- 
treffen die  in  den  sechs  Jahren  1890  bis  1895  angestrengten 

^)  Vergl.  KaDcbi,  Ferroro,  Sigbele  „Die  Italieniiche  Yerhrecher- 
welt'*,  «ngef.  Werk,      Reiheof.,  S.  108. 
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Prozesse  gegen  „Unbekannte"  jene  gegen  „Bekannte"  um 
1U28.  Diese  Zahl  scheint  mir  eine  recht  beträchtliche,  denn  sie 
einbegreift  durchaus  noch  nicht  alle  diejenigen,  die  Dicht  ein- 
mal als  „Unbekannte'^  angeklagt  werden  konnten ,  weil  sie 
überhaupt  keine  Spur  ihres  Schmuggels  —  lies  ihrer  Ware 
—  hinterlassen  haben.  Und  diese  sind  natfirlich  ausser 
Frage  in  der  Hehrheit. 

Der  zweiten  Kategorie  geh5rm  die  Schmuggler  im 
grossen  Stile  an ;  sie  bestehlen  den  Staat  als  grosse  Speku- 
lanten, denn  sie  „wagen  das  wenige  gegen  den  Erwerb  des 
vielen  uud  sitzen  daljei  beiiuem  zu  Hause.*")  Mit  aiidreu 
Worten,  als  schlaue  Leute  setzen  sie  die  Haut  andrer  den 
Überraschungen  durch  die  ZoUwächter  aus.  Diese  sich  mit 
Leichtigkeit  bereichernden  pfiffigen  Spekulanten  werden  fast 
nie  bestraft,  weil  sie  hinter  den  Koulissen  bleiben.  Ein 
bedeutender  finanzieller  Schaden  erwächst  ihnen  ebenfalls 
nicht,  weil  der  in  ihren  Diensten  stehende  Pascher  jeden 
Anspruch  auf  Entschädignng  verwirkt»  sobald  ihn  die 
Begegnung  mit  den  Zollbeamten  oder  eine  „force  majeure'^ 
zum  Imstichlassen  der  Waren  zwingt. 

Die  dritte  Kategorie  schliesslich  setzt  sich  aus  solchen 
Paschern  zusammen»  die  den  Schmuggel  betreiben»  wenn 
sieh  ihnen  eine  Gelegenheit  bietet.  Sie  schmuggeln  nicht 
aus  Bedürfnis  oder  aus  wahrer  Gewinnsucht ,  sondern  ans 
„Eitäkeit'',  sozusagen,  um  die  Kraft  ihrer  Schlauheit  gegen- 
über der  der  Zollbeamten  zu  erproben.  Es  handelt  sich 
hier  um  ein  Spiel  der  Geschicklichkeit.  Wehe,  wenn  ein 
armer  Grenzbeaniter  ans  Pflichtgefühl  sich  einen  Zweifel 
an  deren  Behauptungen  erlaubt:  Geschrei,  Proteste  und 
grobe  Redensarten  sind  die  Antwurt.  Im  verflossenen  Jahre 
war  ich  an  der  Grenzstation  Chiasso  Zeuge  solch  lärmender 
Flftche  und  Proteste  in  einem  barbarischen  Italienisch  seitens 

')  Vfcrgl.  „Kritischoti  Mu-samarium  des  StrafgeBeUbaches*'  von 
T.  Olivieri»  hi  der  „Scnola  PositiT***  vom  Mal  1896,  bezflglich  des 
Sprache»  vom  13.  November  1898  Uber  Schmuggel  ond  BetrOgerei,  vef- 
öffentUeht  in  der  „Giur.  Pen'',  Turin  1896,  8.  133. 
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einer  ausländischen  Dame,  die.  sodann  untersucht,  auf  ihrem 
Leibe  ein  ordentliches  Lager  von  Spitzen,  ühren  und  Zigaretten 
trug  t  Diese  Frau  war  dabei  eine  reiche  Dame  von  Stande» 
die  sich  natürlich  den  hr  heit  Zoll  ersparen  wollte,  in  erster 
Linie  aber  ans  „schlauer  Eitelkeit'*  zmn  Lengnen  nnd  Betrügen 
angespornt  war.  Sie  alle  sind  Genossen.  Ist  die  Grenze 
überschritten,  so  machen  der  Herr  nnd  die  Dame  ihrer 
Frende  über  den  glücklich  gelungenen  Schmuggel  des  Pftck- 
chens  Zigaretten  oder  Havannazigarren  durch  die  Worte 
Luft:  „Wir  haben  sie  sebGu  angeschmiert.**  Wen?  Die 
armen  Beamten  ?  Nein,  die  Regierung^  die  Steuereahler,  die 
Staatsgesetze.  Man  soll  uns  nicht  damit  kommen,  dass 
diese  Zigarren  in)d  diese  Zigaretten  ixleini^^keiten  sind.  Die 
Verletzung  des  Gesttze^  bleibt  dcsljalb  doch  zu  Recht 
bestehen  .  denn  das  ihm  zu  GiuiiJe  ?elei>-te  Prinzip  erleidet 
durch  den  geringeren  oder  grösseren  Wert  des  Gegenstandes 
keinerlei  Einbusse.  Vielleicht  könnte  mau  das  Fehlen  des 
wirklichen  Erwerbsbe^riffes  als  mildernden  Grund  an- 
führen, aber  auch  hierüber  liesse  sich  streiten,  und  das 
„Verbrechen^  bleibt  jedenfalls  festgestellt  Dreht  nnd  wendet 
das  Wort  nach  Gefallen ,  erfindet  meinetwegen  eines ,  das 
dem  Ohre  der  Herren  harmonischer  klingt,  das  wahre,  rohe 
wenn  ihr  wollt,  aber  genaue  und  dem  Thatbestande  ent- 
sprechende Wort  lautet  ,.Schmuggler",  und  dieser  geliört, 
ob  man  will  oder  nicht,  der  srrossen  Familie  der  ,,I)iebe"  au. 
Ganz  gewiss !  Oder  kann  mau  mir  sagen,  welch  ein  Unter- 
schied zwischen  der  die  Zigaretten  sv  hmug-i:ehiden  reichen 
Dame  und  der  ein  Kilop-amm  Kailee  paschenden  armen 
Bäuerin  besteht?  Keiner,  und  wenn,  so  s])richt  er  durch- 
aus zu  Gunsten  der  letzteren,  denn  ihr  wenigstens  steht 
die  Entschuldigung  zur  Seite,  dass  der  Kalfee  zu  ihrer  kärg- 
lichen Nahrung  gehört.  Das  heilsame  Beispiel  muss  uns 
daher  in  diesen  Dingen,  wie  in  so  vielen  andren^  von  oben 
kommen.  Der  Schmuggel  muss  Yon  den  gebildeten  Klassen 
in  seinem  wahren  und  eigentlichen  Wesen  beurteilt  werden, 
man  mdge  nicht  fernerhin  nach  Schlupflöchern  suchen,  die 
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geftllige  Vergleiche  mit  dem  eignen  Gewissen  gestatten. 

Das  ist  die  Pflicht  aller;  man  hat  eben  zu  bedenken,  dass 
die  Eitelkeit,  welche  den  Staat  zu  beirügen  und  die  Zoll- 
beamten an  Schlauheit  zu  ül)ertreffen  wünscht,  vüu  einem 
„verbrecherisclien  i)svi  Ins  lipn  Strome"  durchflutet  wird. 
Diese  reichen  Ki^isenden.  die  aus  Laxus  in  der  pr<^ten  Klasse 
fahren,  aber  eine  Kiste  Havanna-Oigarren  scjniuiL^geln  und 
damit  lügen  und  betrügen,  haben  sie  nie  darüber  nachge- 
dacht, dass  des  entdeckten  Paschers  einer  geringen  Menge 
Znclcers,  bestimmt,  das,  iromsch,  Kaffee  genannte  Gebrftn 
des  Armen  zu  versüssen,  eine  schwere  Geldbnsse  —  schwer 
insofern,  als  alles  im  richtigen  Verhältnis  bleibt  -—  harrt, 
nebst  einem  kostspieligen  Prozesse?  Oder  wollen  sie  sieb 
durchaus  nicht  erinneni,  dass  es  schliessUcli,  wie  Oardned  sagt, 
noch  immer  das  beste  ist,  den  Ehrenmann  zn  spielen? 
Leider  ä\m  haben  viele  ein  schwaches  Gedftchtnis  nnd 
ziehen  es  vor  tn  sagen  (wörtlich):  „Das  Gesetz  Uber' den 
Schmuggel?  .  .  .  Gehen  Sie  doch,  es  ist  durchaus  gerecht, 
dass  es  die  bestraft,  die  sich  abfassen  lassen."  So  verstehen 
die  vorntdiinen  Schmuggler  die  Achtung  vor  dem  Staate, 
den  Gesetzen  und  —  der  Moral. 

Die  grosse  Gitttin  der  Schmuggler  ist  die  Schlauheit. 
Es  lohnt  wahrhalug  die  Aufzählung  einiger  Kniffe,  deren 
befruchtende  Anraterin  sie  ist,  weil  aus  diesen  „vor- 
bereitenden Handlungen"  die  verbrecherische  Eitelkeit  her- 
vorgeht, von  der  ich  spmt  h.  Improvisierte  Buckel,  unnatürlich 
dicke  Beine,  Hflte  nnd  Koffer  mit  doppeltem  Boden,  gefütterte 
Sebirme,  zn  sehr  nach  Amme  schmeckende  Brfiste,  üppigstes 
Saargelock,  Hüften  mit  allzn  ansgesprochener  Bnndnng, 
wttrdig  der  „Stecchettianer**  von  ehedem,  zählen  zn  dem 
betrügerischen  Rüstzeug  der  Franen,  die  aas  Büste  nnd 
Unterrock  weise  Vorteil  zu  ziehen  wissen.  Hohle  nnd  mit 
Tabak  gefüllte  Karrenräder,  Stelzen  von  angebliehen 
Krüppeln,  die  nicht  massiv,  sondern  mit  Cigarren  vollge- 
stopft sind,  dickbesohlie  Stiefel,  deren  zweite  Sohle  nur 
zum  Scheine  da  ist  und  in  ihrem  Inneren  voller  Zucker 

Ferrlani,  Sohlaiui  und  glAckliob«  Veriir(>rber. 
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steckt,  benutKen  die  mäniilielieii  Sehmnggler.  iäne  Spezialität 
ist  der  „Hnad  des  Schmngglen".  Auf  dessen  Bttcken  wird 
ein  mit  Raaehtabak  geftlllter  Packen  geschnallt,  und  dann 

dt*r  Hund  vor  eine  als  ZollwäcUier  gekleidete  Puppe  gefühlt, 
die  barbarisch  auf  ihn  einschlägt.  Wenu  dann  das  Thier 
einen  wirklichen  Beamten  anf  sich  zukommen  sieht,  flieht 
es,  von  Aüf^st  2(•|l!^il^cht ,  mit  doppelter  Schnelligkeit. 
Jenseits  der  Grenze  wird  es  bereits  von  dem  Genossen  des 
Schmugglers  erwartet,  der  es  von  dem  Packen  befreit.*) 
Ab  nnd  zn  lernt  man  auch  den  Schmuggler-Verräter  kennen. 
Dieser  reist,  zum  Beispiel,  mit  vieler  Schmngglerware  auf 
dem  Leibe  von  Lugano  ab,  Dnrcb  Kundschafter  erfolir  er, 
dass  im  selben  Znge  jemand  reist,  der  gut  mit  Cigarren 
nnd  Tabak  gespickt  ist  nnd  den  er  mittels  eines  besondem 
Genichssystems  bald  ausfindig  macht.  In  Ghiasso  angelangt, 
erstattet  er  Anzeige  und  entfernt  damit  jeden  Verdadit  von 
seiner  Person.  Kaum  visitiert,  bringt  er  anf  diese  Weise 
seine  Ware  unbehelligt  Über  die  Grenze.  Da  bei  der 
Durchsuchung  von  Frauen,  und  mit  Rechte  eine  gewisse 
Achtung  vor  der  Scham  verlaugt  wird,  wenn  erstere  auch  von 
dem  weiblichen  Personal  vollzogen  werden  muss,  so  machen 
sich  viele  Schmugglerinnen  selbst  diese  Visitation  zu  Nutzen  ; 
sie  seil  ützeu  nämlich  ein  leibliches  Bedürfnis  vor  und  bringen 
so  ihren  Tabak  durch.  Der  vornehme  Schmuggler,  besonders 
die  Dame,  trifft  auch  häufig  mit  dem  eignen  Gewissen  ein 
hypokritisches  Abkommen,  das  diese  Heuchelei  in  ihrem 
ganzen  Umfange  kennzeichnet.  Wenn  nAmlich  der  Beamte 
fragt:  „Etwas  Steuerbares?''  antwortet  man  weder  ja  noch 
nein,  sondern  mit  einer,  namentlich  den  Frauen  eigentümlichen 
nichtssagenden  Geberde:  „Sehen  Sie  selbst."  Man  versteht 
den  Kniff.  Findet  der  Zöllner  beim  Durchsuchen  des  Kofters 
nichts,  so  ist  der  Scimiuggler  ohnehin  gerettet.  Findet  er 
dagegen  verzollbare  Dinge,  so  „kann"  der  Schmuggler  mit 
Recht  behaupten ,  dass  er  nicht  gelogen  habe.  Manche 

')  In  New  York  werden  Tauben  la  diMea  Zweckon  abgeriebtetp  die 
kleine  Edeleteine  mit  sieh  fahren. 
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traben  die  Eahnheit  darin  reebtVeit ;  sie  behaupten  nftmlicb, 
sie  tbäten  ,,einzig**  so,  nm  zu  erproben,  oh  der  Beamte  aucli 
seine  Pflicht  tkue.  Merkwürdige  Auwalie  der  Interessen 
des  Staates!  Der  Schmuggler  greift  wohl  aucli  zum  Post- 
packet, und  wenn  der  Empfänger  einsehen  mubs,  dass  alles 
entdeckt  sei,  will  er  von  nichts  gewusst  haben;  er  schiebt 
den  Vorfall  einer  Bosheit  gegen  ihn  oder  dem  schlechten 
Scherze  eines  sciiweizer  Freundes  in  die  Schuhe.  Spitzbüberei 
also  auf  der  ganzen  Linie  und  um  so  feiner  ausgesonnen, 
Wenn  sie  sich  unter  der  Miene  des  Weibes  versteckt.  Die 
tausend  Künste  der  Schlauheit  verbrüdern  sich  dann,  nm 
die  Wachsamkeit  des  ZoUwächters  an  tftnschen. 

In  den  Familien  der  nahe  der  Grenze  gelegenen  Ort* 
scbalten  ganz  besonders  findet  man  eine  Wohlhabenheit 
Tor,  deren  Qnelle  lediglich  der  Schmuggel  ist.  Man  begreift» 
dass  dieses  Verbrechen  andre  nnd  schwerere  keimen  macht. 
Das  Paschen  seitens  vereinigter  nnd  geschäftlich  organisierter 
Schmuggler  wird  selbstredend  des  Nachts  über  die  Berge 
oder  über  den  See  betrieben ;  in  letzterem  Falle  mit  Hilfe 
von  sogeuannten  „Schuiuggelbooten",  die,  pfeilschnell,  den 
Mut  und  die  Geschicklichkeit  der  Beamten  auf  eine  harte 
Probe  stellen.  Gelingt  es  nicht,  die  Schmuggler  auf  frischer 
Thal  selbst  abzufassen,  so  ist  es  in  dem  späteren  Prozesse 
ungemein  schwierig,  die  Identitilt  der  Angezeigten  festzu- 
stellen, denn  umfangreich,  stark  und  gut  organisiert  tritt 
die  Beihelferschaft  vor  die  Schranken,  diese  unerschöpfliche 
Gebärerin  falscher,  das  „Alibi"  der  Angeklagten  erhärtenden 
Zeugen.  Erstere  verlassen  daher  nicht  selten  den  Gerichtssaal 
nnbestraft  oder  mit  einer,  zum  Thatbestande  in  keinem 
Verh&ttnis  stehenden  Strafe,  weil  sie,  mit  Hilfe  dieser 
Zeugen,  die  bestimmenden  Punkte  der  „Gtenossenschaft"  oder 
„Assoaierung''  ausznschliessen  verstehen.  Diese  Erscheinung 
erklärt  sich  von  selbst:  der  Zenge  von  heute  ist  ebenfalls 
Pascher,  wie  der  Angeklagte  von  heute  nötigenfalls  morgen 
zum  Zeugen  wird.  Der  Schmuggler  vom  Gebirge  besitzt 
eine  derartige  staunenswerte  Kraft  und  Schnelligkeit  der 
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ßeine,  dass  er  sehr  leicht  s'ein  „Alibi"  festzastellen  vermag:. 
Mangels  Uhren,  berechnen  n&mlich  diese  Leute  die  Zeit 
danach,  innerhalb  welcher  ein  „Normalmensch",  also  weder 
ein  Berufsläufer,  noch  ein  an  jene  Beiiigymnastik  gewolinter 
Mann,  einen  Kilometer  bei  gutem  Aiisschreitt  n  zurückzulegen 
vermag.  Verschlagfenheit,  Lüge,  falsches  Zeugnis  also  reichen 
sich  zur  Befreiung  des  Augeklagten  die  Hand.  Um  demnach 
deu  8chmpggel  eiozaschränken,  bedarf  es,  wie  gesagt: 

1.  einer  genaueren  Grenzregnliemng ; 

2.  einer  Anfbeasening  der  wirtschafüicheu  Lage  dde 
Feldarbeiters ; 

3.  der  Herabsetzung  der  Preise  nnd  der  Verbesserung 
der  Oftte  Jener  Waren,  die  namentlich  geschmuggelt 
werden. 

Dieses,  soweit  es  die  armen  Leute  betrifft.   Ftkr  die 

andern,  die  einzig  aus  „verbreclierischer  Eitelkeit"  iiaschen, 
beantrage  ich  strengere  Strafen,  und  damit  würde,  nach  uieiaer 
Meinung,  das  Kecht  für  alle  ein  gleiches  sein.  Oder  ist  etwa 
die  Busse  weniger  Lire  keine  Ironie  für  deu  Reichen,  der 
7A\  seinem  Vergnügen  schmuggelt,  um  in  einem  eleganten 
8a)on  den  Triumph  seiner  Schlauheit  leuchten  zu  lassen? 
Er  bezahlt  diese  wenigen  Lire,  während  der  Arme  sie  im 
Gefauguisse  absitzen  muss :  der  Erstere  also  ist,  wie  ein  jeder 
sieht,  der  von  Unmoral  dnrchsftttigtere. 


m. 

Ungehörige  Aneignungen.  Auch  hier  kann  der 
Verbrecher,  abgesehen  von  den  ihn  schützenden  und  hier 
zu  erörternden  Faktoren  straflos  ausgehen,  wenn  es  dem 
Geschädigten  so  beliebt.  Auf  diese  Weise  also  wird  eben- 
falls ein  Dieb  dem  strafenden  Gesetze  entzogen,  trotzdem 
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er,  was  wohl  nicht  erst  weiter  bewiesen  zn  werdeu  braucht^ 
weit  fürchterlicher  ist  als  der,  welcher,  zum  Beispiel,  aus 
„Unklagbeity  NachlAssigkeit*'  eine  Schftdignng  im  Sinne  des 
Art  376,  No.  2  begeht;  and  gegen  diesen  wird  von  Rechts- 
wegen yoigegangen.  In  den  FftUen  der  ungehörigen  An- 
eignung im  Sinne  der  Art.  417,  418,  420  kann  das  Verfahren 
nor-  auf  die  Klage  der  interessierten  Partei  hin  eingeleitet 
werden.  Der  Oesetzgeber  will  daher  ganz  augenscheinlich 
eine  durchaus  abweichende  Behandlung  zu  Gunsten  desjenigen 
bewirken,  der  für  mich  nicht  aufhört,  ein  Dieb  zu  bleiben. 
Man  zog  demnach  nicht,  wie  Olivieri  richtig  sagt,  den  Grad  der 
Fürchterlichkeit  des  Aneiguers  fremder  Dinge  in  Betracht, 
trotzdem  diese  doch  genau  der  des  erklärten  Diebes  ent- 
spricht, sondern  schätzte  diesen  nur  gemäss  den  verschiedenen 
Faktoren  seines  Verbrechens  ab.*)  Meine  Erörterungen  würden 
allzusehr  in  die  Breite  gehen,  wollte  ich  den  akademischen, 
theoretischen,  wenn  anch  dann  und  wann  gelehrten  nnd  geist- 
reichen tJntersndiQngen  dieses  Argumentes  getrealicfa  folgen. 
Und  wem  kannte  das  anch  nützen?  Ist  es  doch  bekannt 
genng,  dass  die  Ansichten  der  Mehrheit  der  Oefolgslente  der 
klassischen  Schule  eine  Fmcht  des  beständigen  Studiums 
des  Verbrechens  an  sich  sind.  Der  Verbrecher  kommt  erst 
in  zweiter  und  auch  dritter  Linie,  und  manchmal  kommt 
er  überhaupt  nicht,  als  w.iic  das  Verbrechen  gar  nicht  von 
ihm  verübt.  Der  positivste  Be^ritf  von  der  B'ürchter- 
lichkeit  des  Verbrechers  bleibt  eben  völlig  unbeachtet,  da- 
gegen wuchern  die  doktrinären  Spitzfindigkeiten,  die  voll- 
ständig dem  Raubenden  zum  Vorteil  gereichen.  Da  sitzt 
der  Krebsschaden.  Bestätigen  etwa  nicht  die  gerichtliche 
Psychologie  und  Anthropologie,  das  expenmentale  Studium 
eines  jeden  Tages,  dass  zwischen  dem  Diebe  gemäss  Art.  402, 
403,  404  nnd  dem  in  den  Art.  417,  418,  420  bezeichneten 
Verbrecher  keinerlei  Unterschied  besteht?  Die  Thätigkeit 
der  Diebe  äussert  sich  in  andrer  Weise,  aber  der  psychisch- 

')  Yergl.  V.  Olivieri  „Kritisches  Maxiumrmm  des  Strafgesetzbuches" 
in  der  »ScaoU  Positiva'*,  Juni  lö%. 
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kriminelle  Gehalt  ist  (Ici'-clln' :  mehr  oder  weiii^rt'r  Kiihnhrit. 
mehr  oder  weniger  Schlauheit  mögen  diese  zweite  Handlung 
umgeben,  aber  nichtsdestoweniger  offenbart  auch  diese  ihrem 
Kerne  nach  eben  den  Dieb.  Ist  er  ein  Gelegenheits-  oder 
ein  Berufsstehler?  Diese  Unterscbeidnng  bedarf  einer 
weiteren  Prflfting;  es  mnsB  abgesehftizt  werden,  ob  er  eine 
grossere  oder  geringere  Furchtbarkeit  einflOBSt;  derHaupt» 
pnnkt  jedoch,  der  festzustellen  ist,  betrifft  aasscbliesslich 
die  Frage :  ist  der  ThAter  ein  Dieb  oder  nicht  ?  Ist  er  es, 
so  will  ich  folgendes  beantwortet  wissen.  Wer  ist  gefahr- 
lieber,  der,  welcher  ans  irgend  einem  Gmnde  ein  ihm 
in  Blanko  anvertrautes  Papier  dazu  benutzt,  um  es  mit  einer 
den  Aussteller  verpflichtenden  Obligation  auszufüllen,  oder 
jener  andre,  der  in  einem  Oiiiiiil>ns  seinem  Naclibarn  eine 
Nadel  stiehlt?  Wer  von  den  beiden  strahlt  ein  stärken  s 
verbrecherisches  Licht  aus?  Der  Haui>tcharakter  der  in 
den  Art.  417,  418  des  Strafgesetzbuches  berücksichtigten 
ungehörigen  Aneignung  ist  der  „Vertrauensmissbrauch",  denn 
gerade  die  „ Aushändigung"  eines  bestimmten  Gegenstandes 
geschieht  infolge  des  dem  Empfangenden  entgegengebrachten 
Vertrauens.  In  wem  nun  Ist  die  verbrecherische  Rnchlosig- 
keit  eine  grössere,  in  dem,  welcher  mein  yertranen  tftnseht^ 
meinen  Olanben  an  ihn  zerstört  oad  zugleich  mich  moralisch 
und  materiell  schädigt,  oder  in  jenem  andern,  der  nur,  dem 
Unbekannten,  geschickt  eine  Kravattennadel  entfährt? 
Trotzdem  kann  das  Kriminalverfahren  gegen  den  ersteren 
nicht  eing:eleitet  werden,  solange  die  geschädigte  Partei 
keine  Klage  erhebt;  aisu  auch  durch  diesen  nnmoralisclieu 
Ausweg  begünstigt  man  den  Dieb,  dem  (/s  nicht  an  Mitteln 
fehlt  —  'wir  kennen  und  erörtern  sie  hier  ,  um  entweder 
das  kriminelle  Verfahren  Überhaupt  nicht  eröffnen  zu  lassen 
oder,  wenn  solches  geschehen,  es  mittendurch  zu  schneiden, 
ünd  da  meine  Überzeugungen  auf  Thatsachen  fussen,  so 
folgen  hier  einige  Zahlen,  aus  den^  die  ersteren  herror* 
gingen;  sie  umfassen  „zweihundert^  Prozesse  sogannter 
ncinfiadier**  ungehöriger  Aneignungen. 
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Verurteilt 

200 

166 

12 
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Wir  sehen  hier  also,  hnndertiuidseclisaDdseGlizig  Personen, 
die  geranbt  haben,  das  Vertraven  andrer  missbranchten 
nnd  trotxdem  straffirei  ausgingen.  Man  berflcksichtige  dabei 
wohl,  dass  in  den  F&llen  der  erschwerenden  ungehörigen  An- 
eignung (Art.  419  des  Strafgesetzbuches)  von  Rechtswegen 
vorgegangen  wird,  weil  man  den  Missbraneh  des  Yertranens 
dnreh  die  Thatsache  als  erschwert  betrachtet,  dass  der, 
welchem  ich  einen  Gegenstand  übergebe,  mir  gerade  durcli 
eine  besondre  Eigenschaft  dieses  Vertrauen  eingeflösst  hat, 
das  heisst  durch  seinen  Beruf,  Handel,  Industrie,  Thätigkeit, 
Amt,  Dienstleistung  oder  Burgschatt.  Sehr  gut,  mein  Ver- 
trauen Staramt  also  von  der  sozusagen  üffentlichen,  utiiziellen 
Anstellung  jenes  her,  denn  diese  lässt  voraussetzen,  dass 
derselbe  ein  Ehrenmann  sei.  Die  Enttäuschungi  die  Bitter- 
keit nun,  sind  sie  vielleicht  nicht  grösser,  wenn  der  mein 
Vertrauen,  meine  Achtung  missbrauchende  noch  dazu  ein 
Bekannter  oder  ein  erklärter  Freund  von  mir  ist  ?  Im  ersten 
Falle  handelt  es  sich|  sosnsageUi  um  ein  gezwungenes  offizielles 
Vertrauen r  im  zweiten  jedoch  um  ein  freiwilliges,  wie  es 
eben  die  Beziehungen  von  Mensch  zu  Mensch  zu  regeln  und 
zu  leiten  pflegt.  Wenn  dem  so  ist,  und  niemand  wird  das 
Oegenteil  behaupten  wollen,  soll  es  auch  dann  noch  erlaubt 
sein,  dem  Privatmanne,  den  hundert  Interessen  bewegen 
können  und  darunter  nicht  eine  einzige  von  der  Gerechtig- 
keit inspirierte,  die  Entscheidung  über  die  Verurteilung 
eines  Diebes  zu  ilherlassi  n?  Ich  habe  KW;  unbestrafte 
Personen  angegeben,  deren  Prozesse  von  mir  auf  erfolgte 
Anzeigen  liin  studiert  wurden ;  in  den  häufigsten  Fällen 
jedoch  werden  solche  Diebe  nicht  einmal  zur  Anzeige  gebracht, 
und  deshalb  wuchert  dieses  kleine  Diebstum  im  Geheimen  mit 
gesteigerten  Kräften.  Wie  oft  kommt  nicht,  zum  Beispiel, 
ein  Fall  ?or  wie  der  folgende*  Kine  geschädigte  Partei  begiebt 
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Bich  mit  Yortiebe  siun  Staatsanwalt,  weil  dessen  Amt  «nen 

grösseren  Eindruck  auf  das  Gemüt  des  Diebes  macht,  uia 
zu  hören ,  ob  in  dem  vorliegenden  Falle  die  äusserst  tu 
Grade  der  einfachen  ungehörigen  Aneignung  vorhanden  sind. 
Die  Aniwurt  lautet  bestätigend;  der  Fall  ist  klar,  und  auf  ibn 
wartet  geradezu  die  Anwendung  der  Artikel  417,  418  des 
Strafgesetzbuches.  Der  Geschädigte  verlässt  das  Kabiiet 
des  Staatsanwaltes  und  läuft  zu  seinem  Schädiger,  um  ihm  zu 
sagen :  „Du  hast  ein  Verbrechen  begangen,  mein  Lieber,  und 
mich  schftndUch  hintergangen :  entweder  giebst  du  mir  nein 
Eigentum  zurück,  oder  dn  wirst  angezeigt  nnd  dir  blflht  ein 
Schwanz  von  Klagen.  Ich  weiss,  was  ich  sage,  denn  ich  komme 
soeben  yom  Staatsanwalt^  Der  nEhrenmann'*  erstattet 
gezwungener  Weise  alles  znrftck,  nnd  die  (beschichte  ist  ans. 
Scheint  es  Ench,  als  ob  zwischen  diesem  Ehrenmanne  and  dem 
andren  ein  Unterschied  existiert,  jenem  andren  nämlich,  dej- 
nach  deiii  Raube  meiner  Kravattennadel,  von  einem  Polizisten 
aufgegrift'en  und  gezwungen  wird,  mir  den  in  seinem  Rockte 
verborgenen  Gegenstand  zurückznliefem  ?  Das  iStralgesetz- 
buch  setzt  die  Strafe  für  solche  Zuröckerstattungen  herab, 
welche  den  Charakter  der  Keue  zui"  Schau  tragen  —  letztere 
kann  übrigens  eine  ehrlich  gemeinte  nur  beim  Gelegenheits- 
diebe  sein,  bei  den  andren  ist  sie  die  reine  Komödie.  In 
der  That  aber  sind,  wenn  ich  mich  nicht  t&nsche,  die  mit  Hille 
der  Polizei  oder  nnter  der  Drohnng  eines  Prozesses  er- 
folgenden ZnrftckerstattiiBgen,  also  gut  98  Prozent^  Jeder  Farbe 
einer  bessren  Einsicht  bar.  Warnm  also  soll  die  Jostiz  Tom 
Privatmanne  verwaltet  werden,  der,  sei  es  anch  ans  schlecht 
angebrachter  HersensgOte,  den  Dieb  laufen  l&sst?  Hier 
einige  typische  Beispiele  aus  meinen  Aufzeichnungen. 

I.  G.  De  R.  erhält  von  seinem  Freunde  löO  Lire,  um  sie 
mit  der  l^ost  fortzuschicken.  Er  behält  das  Geld  für  sich, 
daher  sowohl  Schädigunj,'  durch  Diebstahl,  als  auch  Verdriess- 
lichkeiteu  und  mahnende  Briefe  seiiciis  des  Gläubigers. 

II.  Luigi  S.,  IT)  Jahre  alt,  bekommt  von  seinem  Lehrer 
2b  Lire,  um  sie  dem  Buchhändler  zur  Ansgleichung  einer 
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ScliuUl  zu  bringen.  Lüigi  8.  eignet  sich  das  Geld  an.  Wenig 
schineiciielbatte  Apustrophierungeii  des  Lehrers  seitens  des 
Buchhändlers,  der  überall  erzählt,  dass  der  Herr  Professor 
«die  Wissenschaft  gratis  liebe**  (geschichtlich),  bis  man  schliess- 
Uch  anf  die  Unterschlagung  kommt,  welche  von  den  Eltern 
des  Diebes  vertuscht  wird. 

m.  Antonio  Dalla  T.  empfängt  von  einem  Freunde 
225  Lire  zam  Zwecke  des  Ausgleichs  einer  Spielschuld  inner- 
halb Tienindzwanzig  Stunden.  T.  dampft  sofort  mit  dem  Oelde 
nach  Montecarlo,  um  dort  sein  Gllick  zu  yersuchen.  Ver- 
driesslickeiten,  eine  Herausforderung  und  Beleidigungen  sind 
die  Folgen  dieser  ungehörigen  Aneignung. 

IV.  G.  F.  erhält  von  einem  Freunde  dessen  Uad  zu  einer 
kleinen  Tour  geliehen.  Am  Bestiniuiungsorte  angelangt,  ver- 
kauft F.  es  und  verprasst  den  Erlös  mit  einem  liederlichen 
Frauenzimmer. 

Alle  diese  sind  Diebe  und  wurden  trotzdem  nicht  bestraft. 
Ich  führe  keine  v^eiteren  Beispiele  an,  wie  ich  wohl  könnte, 
sondern  beschiänke  mich  auf  die  Nachsätise  zu  diesen 
Beispielen. 

Der  Erste  wurde  nach  einiger  Zeit  wegen  Betruges  ver- 
urteilt, der  Zweite  wegen  einfachen  Diebstahls,  der  Dritte 
wegen  Betruges  und  Fftlschung,  der  Vierte  wegen  Betruges 
und  erschwerender  ungehdriger  Aneignung.  Also  dier  alles 
andre  als  Gelegenheitsdiebe!  Sie  wurden  wegen  nadiher 
begangener  Verbrechen  bestraft ,  figurierten  aber  nicht  als 
„Bftekfftllige",die  sie  „thatsftchlich"  waren,  und  wurden  des- 
halb gelinder  bestraft,  als  sie  es  verdienten.  Und  so  empfindet 
man  auch  in  diesen  kriminellen  Urteilen  die  Hand  der  privaten 
Klage,  eine  schwere  Hand.  Sie  erstickt  die  Gerechtig- 
keit und  ist  allzuoft  bereit,  die  Thore  des  Kerkers  denen  vor 
der  Na-6  zuzuschliessen,  die  gerade  gut  hineini)as9en,  anstatt 
dessen  jedoch  in  Freiheit  fortfahren,  den  Nächsten  zu  betrügen. 
Sie  sind  trotzdem  authentische  Diebe,  rückfällige  Verbrecher, 
deren  keine  Verurteilungen  aufweisendes  Register  ihnen,  mit 
Hilfe  eines  gewandten  „sayoir  vivre"  erlaubt,  eintr&gliche, 
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ehrlichen  nnd  intelligenteu  Arbeitern  geraubte  Stelluiigea 
zu  bekleiden. 


IV. 

Betrttger.  Wenn  es  wahr  ist  —  und  es  ist  es 
dftss  «fFftlscbting  und  Betrag  in  dem  bürgerlichen  nnd 

industriellen  Fortschritt  selbst  ihre  Nahrung  finden,"*)  so 
können  wir  behaupten ,  oline  solches  aus  anderen  Faktoren 
folgern  zu  müssen,  die  das  Zeichen  starker  geistiger  Einsicht 
und  mensclili«  ticr  Wurde  sind,  dass  diese  Fortschritt«  ganz 
ungeheure  simi.  weil  auch  ungeheuer  gross  das  Reich  derer 
ist,  die  mittels  betrUfrf^rischer  Handlungen  —  ,,grosser  und 
ollenbarer  List" ')  —  ihr  Leben  fristen  und  jene  ganze  Selbst- 
sucht, die  das  charakteristische  Merkmal  des  „wahren"  Ver- 
brechertoms  ist,  zur  Schaa  tragen. '*)  Wie  schon  einmal 
hervorgehoben,  ist  der  Betrug  an  die  Stelle  der  Vergewaltigung 
getreten  nnd  deshalb  »wird  der,  welcher  heutsntagei  ohne 
seihst  zu  arbeiten  ans  den  Taschen  andrer  leben  will»  zum 
Betrfiger;  er  lebt  ron  Verzettelungen  und  Betrtigereien,  und 
nicht  von  systematischen  Flintenschassen  und  Bazsien.**^) 
Daher  sind  die  mit  der  physisch-psychischen  Neurasthenie 
Behafteten,  dieaus  sozialen  oder  erblichen  Gründen  Schwachen  '') 
im  Kampfe  um  das  Dasein  gezwungen,  /Air  Schlauheit,  zum 
Betnig  greifen  zu  müssen,  um  den  Normalmenschen  bekämpfen 
und  oftmals  auch  besiegen  zu  können.  Genau  bewehren 
sich  Frauen  und  Kinder  ebenfalls  mit  der  Verschlagenheit^  um 

<)  Fioretti  i,Polfliiiik*,  Bolosn»  1896,  8.  283. 
*)  ülpimai  4,  7  §  IL  IHg.  ,De  dolo  malo*. 

^)  Unter  Andren  schreibt  Dr,  Kicke:  ^Die  Selbstsacht  zeigt  Bich 
im  Heere  des  Verbrechenfl  in  ihrer  f^anzen  Ilässlichkeit ;  für  die  Ver- 
lin  rjier  giebt  es  nur  ilir  ich."   («Die  gerichtliche  rdychologie"  Angef. 

Werk,  S.  29.) 

*)  Ferrero  und  Sichele  „Italienilche  Kriminal-üeschichten",  M«i* 
land  1896,  augef.  Werk,  S.  IX. 

Vergl.  Sergi  „Die  n«o«ehUeheii  Entartangea",  angef.  Werk, 
8.  38  nod  68. 
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ihre  Absichten  zu  erreichen  ;  sie  ist  die  starke  W  alte,  die  den 
völlig  ausgeglichenen  Menschen  fast  stets  meuchlings  trifft, 
denn  dieser  vermutet  selten,  eben  weil  er  ein  aasgeglichenes 
Wesen  ist,  eine  Tänschnng  nnd  Betrügerei.  Lassen  wir  den 
spftarenden  Blick  nngetrübl  nmherscliweifeny  so  finden  vir, 
dass  wirklieh  arg  begrenzt  die  Zahl  derer  isti  welche  mit 
lanter  Stimme  nnd  reinem  Gewissen  mit  Parini  sagen  können: 

Nicht  Reichtum  nnd  nicht  Ehren 
Wird,  mit  Betrag  and  List, 
Dich  zu  erachachera  lehren 
Ein  Hftndler  heat'ger  Frist. 

Und  derselbe  Parini  war  es  ,  der  jene  Verse  schrieb, 
welche^  einmal  gelesen,  sich  auf  ewig  in  die  Seele  graben: 

Es  hat  dio  arme  Mutter 
Ihr  Brod  nur  noch  von  mir, 
Und  ich  biu  ohue  Mittel, 
Zu  fpeiBen  sie  hlnlbr. 

Wir  wollen  nnn  die  hanpts&chlichsten,  die  vielfachen 
Formen  des  Betmges  rerkSrpemden  Erscheinungen  Revue 
passleren  lassen.  Wir  werden  mit  einem  Gef&hle  tiefen  Be- 
dauerns bemerken,  w  ie  ungeheuer  gross  die  Zahl  der  Unbe- 
straften ist,  und,  was  noch  schlimmer,  wie  vielen  noch  dazu 
der  Triumph,  der  Beifall  nicht  nui  der  grossen  Masse  lächelt, 
sondern  auch  vieler  braver  Leute,  die  im  Grunde  reciitschaffen, 
aber  furchtsam  sind  und  nnfäliig  zu  reagieren.  Sie  beissen 
die  „vollzogene  Tbatsache"  gut,  wie  man  sagt,  mag  diese 
Thatsache  auch  ein  direkter  Hinweis  auf  die  Verletzung  vieler 
Artikel  des  Strafgesetzbuclies  sein.  0  diese  grosse  KomOdie 
der  Ehrenhaftigkeit !  Es  fehlt  nicht  viel,  und  wir  begegnen 
wirklich  einem  der  vielen  Pompeo  Barbar^,  der  ein  gans^es 
System  der  Verderbtheit  personttfaderti  nnd  dnrch  Ranb, 
Betmgy  Verrat»  Vergiessen  von  Blnt  nnd  ThHUien  anf  den 
Gipfel  seiner  Wünsche  angelangt ,  zn  den  eignen  Blindem 
gerührt  sagen  darf :  „Thut,  thnt  stets  das  Ghite,  meine  Kinder ; 
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ihr  werdet  daruüer  eme  grosse  iTeiiugthunnj^  verspüren." 
Und  die  umgebende  festliche  Menge,  hypnotisiert  von  den 
sympathischen  Strömungen  der  Verderbnis,  wird  in  die  Hände 
klatschen  und  im  Triumph  den  Mann  auf  die  Schultern  heben, 
dem  der  Genius  des  Betruges  die  Stirn  geküsst,  der  sich 
durch  twoidey  im  dickleibigen  Bande  der  Gaunerei  yer- 
zeichnete  Kniffe  sn  bereichern  yerstand.  Dante,  der  grosse 
Kenner  4es  menschlichen  Herzens,  schrieb  daher  mit  Eecht: 

Doch  Trug,  des  Meuscheo  eigne  Sttnd',  iai  schlimmer.') 

Der  Typus  unter  den  Verbrechern,  zn  dessen  Studium 
die  gerichtliche  Psychologe  in  erster  Reihe  einladet,  ist 
zweileilos  der  Betrüger,  i csnuders  wo  dier^er  sich  von  den 
gewöhnlichen  allgemeinen  KunFtcritTen  entfernt,  die  nur  die 
Naiven  hineinzulegen  vermögen,  um  sich  dafür  solcher  zu 
bedienen ,  welche  eine  weise  Verzwickong  von  Gaunerei, 
Kühnheit,  Wissenschaft  des  Lebens  und  des  Intellects  be* 
deuten.  Alle  diese  Eigenschaften  nftnüich  erzengen  in  ihrer 
harmonischen  Verschmelsnng  Uebenswfirdige,  einschmeichelnde 
Manieren  und  eine  nnhefangene  Bede.  Wen  man  daher, 
wie  ich  schon  in  den  „Minderjährigen  Verbrechern**  hervor- 
hob, einen  wahren  Gewinn  ans  dem  Handwerke  des  Betrügers 
ziehen  sieht,  der  hat  sich  nnr  in  ganz  seltenoi  Ausnahmen 
unter  den  armen  Klassen  ausfindig  machen  lassen,  denen  es 
an  Unterricht,  vornehmen  Manieren  und  einem  die  Wohl- 
habenheit verratenden  Äusseren  gebricht.  Diese  Äusserlich- 
keiten  aber  sind  zum  Betrüge  unsres  Nächsten  vonuöten, 
sie  bilden  die  unerlässliche  „mise-en-scöne" ,  von  der  die 
fi  auzösischen  Pandektisten  sprechen.  Ein  schlecht  gekleideter 
Mann  flösst  kein  Vertrauen  ein ;  er  kann  einem  Gastwirte  die 
Zeche  schuldig  bleiben  und  einem  Manne  von  Herz  eineünter^ 
statznng  abschwindeln,  aber  weit  darüber  hinaus  Termag  er 

^)  Rovetto  »Die  Birbarö",  engef.  Werk,  8.  368,  Bd.  n. 
*)  Deute  „Holle**,  Oes.  XI. 


Digitized  by  Google 


Verbrecher  am  Eigentum. 


301 


nicht  zu  gehen.  Richtet  demnach  eine  Betrügerei  eine  schwere 
Schädigung  an,  so  ist  sie  sicher  von  Leuten  ausgeführt, 
deren  äusseres  Rüstzeug  ihnen  die  bynipathie,  das  Vertranen 
ihres  Opfers  zu  verschaffen  vermag,  die  über  alle  jene 
äuöserlichtMi  und  inneren  Mittel  verfügen,  deren  Aufzählung 
der  Leser  bereits  in  der  Einleitung  zur  Psychologie  des 
Schlauen  vorgefunden  hat.  Der  Gelegenheitsbetrüger  ist 
selten ;  er  ist  fast  stets  als  ein  Verbrecher  geboren  und  wird 
asnm  BenifsbetrQger  ans  jener  Anhäufung  von  Entartnngsfak* 
toreu,  die,  unter  andren»  Benedikt  bei  seiner  Skiz«enmg  der 
Oenesis  des  Verbrechens  anfe&hlte. Diesen  Eapitalsonter* 
schied  machten  viele  nicht  nnd  kamen  deshalb  zu  inrigsB 
Sehlftssen;  ihrem  Kalkül  fehlte  die  Berechnung  der  ab- 
weichenden'Umgebnng,  in  welcher  der  Betrfiger  geboren  wird, 
lebt  imd  spekuliert.  Die  verbrecherischen  Handlungen  des 
Betrügers  niedrer  Lebensstellung  sind,  wie  ich  schon  sagte, 
gezwungener  Weise  begrenzte,  weil  ihm  die  „Mittel"  fehlen, 
über  seine  Kreise  hinauszugehen.  Daher  bewaluiieitet  sich 
häufig  —  und  auch  icii  stellte  dieses  wiederholt  fest  — ,  dass 
dieser  s:e wohnliche  Betrüger  nach  einem  ersten  fehlge- 
schlagenen Versuche  zu  täuschen  auihurt,  weil  es  ihm  an 
den  Gelegenheiten  zur  Pflege  seiner  betrügerischen  Instinkte 
fehlen  wird^  wie  wir  wissen,  gehört  zu  allem  ein  „Studium", 
ganz  besonders  aber  für  das  Böse,  welches  eine  ganz  subtile 
Behutsamkeit  verlangt.  Er  2:i6bt  also  das  Geschäft  des  Be» 
trflgers  auf,  gerade  wie  ein  Ehrenmann  seinen  ihm  sonst  zu- 
sagenden Beruf  an  den  Nagel  hftngen  muss,  weil  er  von  dem 
kargen  Verdienste  nicht  leben  kann  und  nun  zu  einem  eintrftg- 
lieberen  greift.  Der  Betrüger  wird  entweder  zum  Diebe,  und 
in  diesem  Falle  ist  er  viel  gel&hrUcher  als  der  gewöhnliche 
Stehler,  weil  er  der  neuen  Form  seines  Verbrechens  die  dem 
ersten,  dem  Verbrechen  aus  Neigung  bestimmt  gewesenen 

Bemerkenswert  nnd  in  Übereinstimmnog  mit  dem,  was  ich  schriebi 

ist  daher  die  Anslegung,  die  Bleuler  in  seinem  Bache  „Der  geborene 
Verbrecher"  (München  \mi  S.  H7)  wicht,  nlmlich,  du8  dMVeibrechea 
ein  dem  Fortschritte  entgegenarbeitender  Akt  ist. 
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Instinkte  mitbringt;  oder  er  verliert  sich  unter  der  Herde 
von  ..anständigen  Kerlen",  die  den  Strafkodex  mit  solchen 
Handlungen  leirlit  streifen,  fiii'  welche  die  Düldsamen  die 
Bezeiclinuntr  „Undelikatheiten"  besitzen.  Wie  man  also  sieht, 
i»t  belbsi  diest  1  niflu  im  t  iireutiichen  ömue  des  Wortes  ein 
Gelegenheitsbetrüger  nach  ilen  Normen  der  positivistischen 
Wissenschaft,  sondern  ein  wahrer  Gauner,  der  nur  durch  von 
seinen  verbrecherischen  Instinkten  unabhängige  Umstände 
zum  ,,Zufallsb6trftger"  wurde.  Psychologisch  und  anthropo* 
logisch  wttrde  er  ein  nBernfsbetTttger**  sein,  wtoe  er  in 
einer  andren  Umgebung  geboren  worden,  woselbst  ihn  andre 
soziale  Faktoren  bei  der  VoUfUinmg  eines  Verbrechens  unter- 
stützt  hätten,  zn  welchem  sich  sein  psychisch-physischer  nnd 
psychisch-intellectneUer  Organismus  hingezogen  fühlte.  Der 
Unterschied  ist  ein  bedeutender.  Ist  es  auch  auf  der  einen 
Seite  walir.  dass  der  Betrüger  zur  grossen  Familie  der  Diebe 
gehört,  so  wird  es  auf  der  andren  auch  bekannt  sein,  dass 
zwi-rln'H  l^t  trüger  und  Dieb  Unterschiede  im  psyrhologischen 
biniic  l)üsiehen,  die  sirh  in  charakterisc]i<  u  Merkmalen ,  so 
zum  B*  ispiel  der  Schlauheit  äussern,  weiche  der  eine  stets 
besitzt,  der  andre  nicht.  Der  Dieb,  welcher  einen  Betrug 
verftben  will,  ist  in  der  allgemeinen  Regel  naiv;  in  den 
meisten  Fällen  ist  der  einzige  Betrogene  schliesslich  er  gelbst, 
genau  so  wie  es  jener  schon  bqahrten  Dame  geht,  welche 
durch  Aasstopfungen  und  Haarfärbnng  noch  Anbeter  anlocken 
zn  können  glaubt.  Der  wahre,  geborene  Betrüger  stiehlt 
nicht  wie  der  Dieb.  Das  ist  seine  »Ehre",  Ober  die  er  eifer- 
süchtig wacht  Ich  erinnere  mich  Eines,  gegen  den  ich  bei 
dem  Strafantrage  das  Wort  „Dieb"  gebrauchte.  Sofort 
fühlte  er  sich  beschimpft,  und  er  gab  dem  Geiicht  zu  ver- 
stehen, dass  er  noch  nie,  „auch  nichi  eine  Nadel  gestohlen 
hätte".  Er  ist  stolz  aui  seine  bciilauheit;  dank  ihrer  steckt 
er  nicht  »eme  Hand  in  die  Tasche  seines  Nachbai  s,  um  ihm 
das  Taschenbuch  zu  stehlen,  sondern  er  bewegt  den  Freund, 
den  Bekannten,  ihm  die  begehrte  Geldbörse  gütigst  anzu- 
vertrauen.  Wer  ein  geübtes  Auge  besitzt,  kann  ans  der 
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blossen  Prüfung  zweier  Verbrecher  an  fremdem  Eigentum 
erkeuuen,  wer  der  Dieb  ist  und  wer  der  Betrüger.  Dante, 
den  ich  so  häutig  und  gern  anführe,  weil  er  für  mich  nebst 
Goethe  der  grosse  Meister  der  menschlichen  Psychologie  ist, 
dichtete  scharfsinnig: 

D«r  schon  nim  Oaaneni  hat  dai  Aag'  gewetxt.^) 

In  der  That  finden  sich  jene  besondren  charakteristischeii 
Merkzeichen  des  Diebes,  die  Lombroso,  Harro,  Ferri,  Gorre  an 
der  Hand  der  Experimental-Wissenschalt  behandelten,  nicht 
im  BetrOger  yor  und  umgekehrt.  Der  Dieb  besitzt  den  nn- , 
gewissen  beweglichen  Blick ,  die  geläufige  Sprache,  die  Be- 
weglichkeit, ein  erzwongenes  Lächeln,  den  flinken  Körper ; 
der  BetrQger  ein  hypnotisierendes  Ange,  die  leichte,  be- 
einflussende Rede,  die  ruhige,  abgemessene  Geste,  ein  stets 
bereites  Lächeln ,  einen  äusserlich  ruhigen  körperlichen 
Organismus,  der  Vertrauen  einflösst.  Der  erste  übt  seinen 
Beruf  in  der  Dunkelheit  aus,  er  stiehlt  und  flieht;  der 
zweite  muss  sich  das  Wohlwollen,  die  Achtunfr.  wohl  auch 
Liebe,  wie  wir  sehen  werden,  zu  gewinnen  suchen,  um 
seinen  verbrecherischen  Plan  ausführen  zu  können  ;  auf  diese 
Weise  lernt  er,  sich  mit  den  abgefeimtesten  Mit t  ein  zum 
Betmge  zu  bereichern.  £r  ist  ein  vollkommener  Heuchler; 
seine  Kunst  daiin  geht. so  weit,  dass  es  selbst  nach  seiner 
Entdeckung,  Verhaftung  und  nach  seinem  Prozesse  nicht 
an  einem  Chorus  derer  gebricht,  die  überrascht  ausrufen: 
„Wie !  Jener  Mann,  mit  dem  sanften  Aussehen,  einem  Gesicht, 
das  der  Spiegel  der  Ehrenhaftigkeit  zu  sein  schien !  Des- 
halb ist  die  .Furchtbarkeif'  des  Betrügers  hundert  Mal 
schlimmer,  als  die  des  Diebes,  mag  letzterer  nun  eiueii  ein- 
fachen Dielistahl  oder  einen  solchen  unter  erschwerenden  Um- 
ständen ausführen,  denn  uiipn(!lirh  schwierip-er  ist  es,  .sicli 
gegen  subdole  Angriffe  scliützen  und  verteidigen  zu  müssen . 
Die  gesellschaftliche  Umgebung  erlaubt  dem  geborenen  Be- 


1)  Dftnt«  «Pwrtdiw«,  Get.  ZVI. 
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tr&ger,  entspiecliend  ihrer  materiellen  Lage»  mehr  oder 
weniger  sieh  heryorznthnn.   Diesem  Pünkte  soll  die  nach- 

stehende  Übersicht  dienen,  eine  Fracht  ebenfalls  der  von  mir 
bearbeiteten  Prozesse:  sie  klärt  zugleich  auch  über  ein  audres 
Element  auf,  das  des  Alters  des  Verbrechers. 


Zahl  der  Be- 

Darchschnitts* 

altor 

Anne  bflrgerliche 

Um^'ebiing 

BQrgerlidhe 

Unigeban? 

86 
19 
10 
26 
80 
15 
18 
21 
28 
31 
20 

]  7 

22 
29 

32 

:3ü 

m 

40 
46 
49 
55 
60 
65 

15 
4 

2 
7 

4 

2 

1 

4 
6 
3 

20 
16 
8 
19 

23 
18 
17 
17 
22 
28 
90 
17 

270 

51          1  219 

Die  Zahl  der  51  Betrttger  ans  der  ärmlichen  h&rgerlichen 
Ümgehtmg  wird  noch  besser  bdenchtet  dnreh  nachfolgende 
statistische  Kotisen ;  sie  erhftrten  von  nenem,  dass  der  Arne 
ans  den  angegebenen  Oründen  im  allgemeinen  nnr  nnerhelh 
liehe  Betrügereien  Terflben  kann.  Ich  beeile  mich  binsn- 
zQsetzen,  dass  ich  auf  die  Liste  der  bürgerlichen,  in  einigen 
Fällen  selbst  begüterten  Umgebung  auch  dicjenigeu  Ange- 
klagten setzte,  die  der  besitzeuden  Bürgerscliaft  angehören 
oder  einen  Beruf  ausri))en  —  zum  Beispiel  den  der  Pferde- 
bändler,  des  Grosshändlei  8  u.  s.  w.  -  ,  der  sie  in  beständige 
Berührung  mit  kapitalskräftigen  Meusclien  bringt.  Diese 
Berührung  zwingt  sie  natürlich,  ihre  betrügerischen  Instinkte 
so  fein  als  möglich  zuzuspitzen,  wenn  sie  eben  ihre  Pläne 
mit  hlrfolg  dnrchfdhren  wollen. 
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Zahl  der  BeidholiUgteii 

Umfang  des  Betrages 
(zu8ammeiifas8ond«r  Wert) 

Bm 

21 

mm. 

EBiwaren 

L. 

78 

8 

» 

ft 

80 

» 

9 

Oegttiistiiid« 

M 

90 

tt 

4 

n 

M 

85 

1 

f> 

60 

1 

Geld 

tt 

40 

i 

3 

f* 

n 

100 

n 

6 

it 

n 

78 

9 

n 

w 

95 

1 

1 1 

80 

Im  OuiMD  Lira  851. 


Zum  Studium  der  Betrüger  jedoch  und  besonders  derer, 
die  mittels  Täuschung  raubeD,  indem  sie  deu  guten  Glanben 
des  Opfers  überrascHen mnss  man  sich  in  die  sogenannte 
gut  erzogene  bürgerliche  Oesellschaft  zn  Tersetxen  und  mit 
einem  gaten  Ange  bis  anf  das  sorgfältigste  nachzuspüren  und 
zn  unterscheiden  wissen.  Unter  den  Verbrechen  n&mlieh|  die 
sich  der  strafenden  Gerechtigkeit  entziehen,  bilden  die  nn- 
gehörigen  Aneignungen,  die  Prellerei,  die  Tomehme  Camorra*) 
die  Mehrheit  Dem  nicht  gewandten  Beobachter  nun  füllt 
die  Aufdeckung  einer  Prellerei  häufig  genug  sehr  schwer, 
denn  sie  wird  yon  gewissen  Künsten  umgeben,  die  nur  nach 
Gescbickliclikeit  zu  schmecken,  aber  nicht  der  Ausfluss  ver- 
brecherischer Überlegungen  zu  sein  scheinen.  3)  Man  muss 
sich  daher  sehr  richtig  sapfen:  „Der  Betrusfist  ein  Verbrechen 
der  List  und  schurkischer  Verschlagenheit  :  es  ist  ein  feines 
Verbrechen,  es  entschlüpft  dem  Auge  und  in  den  meisten 


*)  „Deceptio  qoM  ftlicoi  iafertw^  YergL  ülpiMUM,  L.  3  Bg.,  „De 
criinine  stelHonntas". 

*)  Vergl.  Sergi  „Die  uienschiächeü  ivuLaiimigon",  nngef.  Werk,  S.  9. 
8)  Vergl.  P.  Roasi  „AbbauUUiug  über  Krimiualrecbt",  Th.  II,  ö.  a3i>. 
F«rriftai.  8«kUB*  «od  fUiilt«!*  fnbn<fc«r.  20 
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Fällen  läsBt  es  sieb  erst  nach  eeiner  VollbrinKimg  bestimmen/*) 
Und  ist  das  Verbrecben  ToUbracbt  vnd  entdeckt»  so  hat  das 
Opfer  häufig  weder  die  Oenngtlmang  einer  Schadloshaltnng» 

noch  die  der  Vernrteilung  des  Diebes,  der  inzwischen  seinen 
!•  ia*;  iiHcli  andren  Gefilden  nahm.  In  diese  Umgebung  also 
müssen  wir  eindringen  und  viele  \Vuiiden  blosslegen.  Nur 
die  Ehrenmänner  mit  dem  durchaus  unbefleckten  Gewissen 
können  uns  daher  mit  Jago  saften:  „Geht,  Ih^  seid  ein  zu 
strenger  Moralist."  denn  kühn  und  straflrei  wird  jene  Moral 
verletzt,  deren  Gesetze  ein  Echo  im  Strafkodex  finden. 
Handelt  es  sich  doch  hier  nm  folgendes:  Auf  der  einen 
Seite  getäuschte  Ehrenmänner,  auf  der  andren  in  starker 
Anzahl  und  wohl  bewaffiiet  mit  Listen  und  henchlerischen 
Grimassen  die  Betr&ger,  deren  Künste  wir  selbst  in  ihren 
geringfügigeren  Änsseningen  zu  entlarven  snchen  wollen,  in 
Jenen  nämlich,  welche  die  grosse  Masse  lachen  machen. 
Das  beweist  von  neuem,  wie  wahr  es  ist,  dass  die  psychische 
Entai-tung  sowohl  jene  wie  letztere  zu  kesseln  vermag. 

♦  * 

Wir  sagten  das  bereits,  aber  es  mnss  aneh  hier  wiede^ 
holt  werden.   Der  Grundsatz,  „den  Staat  bestehlen,  heisst 

nicht  stehlen''  findet  glühende  Apustel  und  getreue  Gefolgs- 
leute unter  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Menschen.  Man 
muss  daraus  gezwungener  Weise  folgern,  dass  die  Zahl  der 
wahrhaften  Elu'enmänner  eine  sehr  beschränkte  ist  Und 
befremdliche  zwar,  doch  wahre  Erscheinung:  unter  diesen 
Gefolgsleuten  finden  wir,  und  zwar  ans  finanziellem  Interesse, 
in  allererster  Linie  die  vor,  denen  das  Glück  holder  ist  als 
andren.  Das  sind  bekannte  Thatsachen,  auf  die  ich  da 
verweise;  meine  Leser  haben  es  daher  leicht  mich  zu  kon- 
trollieren. Es  giebt  Handwerker,  die  viel  verdienen,  aber 
ihre  Einkünfte  nur  znm  Teil  angeben;  Hausbesitzer  and 

>)  Chauvean  xl  H^e  ,»Tiieorie  deB  StrafgeseUbochai^,  Th.  IV, 

im,  8.  m. 
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Einwohner,  welche  in  ihren  Mietsverträgen  einen  der  Wirlclich- 
keit  nicht  entsprechenden  Mietszins  verzeichnen.  Wehren 
sich  einige  aneh  gegen  diesen  Kniff,  schliesslich  thnen  sie 
das  gleiche,  weil  sie  gerechter  Weise  nicht  für  die  Sii^hlaneren 
bflssen  wollen.  Es  giebt  da  femer  reiehe  Grundbesitzer, 
welche  nor  die  der  Sonne  ausgesetzten  Liegenschaften  an- 
melden; Erben,  die  behnfs  Vermeidung  der  Zahlung  der  Nach- 
lasssteuer, eine  reiche  Erbschaft  als  o;anz  geringfügig  hin- 
stellen, oder  die  Erbscliaft  nur  mit  dem  sogenaTiiiteii  „beiieficio 
inventarii'  antreten;  ehe  aber  die  Aufnahme  der  Erbschaft 
erfolgt,  luiben  sie  die  kostbarsten  Stücke  bereits  bei  Seite  zu 
bringen  gewusst  ;  Kaufleute,  die  htn  A  u  kauft  von  Waren  deren 
Wert  herabsetzen,  um  weniger  zu  bezalilen;  Spekulanten, 
welche  Verträge  aufstellen,  in  denen  der  Gt^winn  nur  zur  Hälfte 
angegeben  ist,  um  wenig  zu  sagen.  Alle  diese  Personen,  die 
wahrscheinlich  nicht  im  stände  wären,  ihrem  Nächsten  einen 
Soldo  zu  stehlen,  betrügen  mit  der  grössten  Seelenruhe  den 
Staat;  sie  belügen  und  bestehlen  ihn  und  bleiben  dennoch 
nnbestraft.  Und  das  ist  ein  höchst  bedenklicher  Obelstand, 
auch  ans  folgendem  Gesichtspunkte  der  sozialen  Wirtsehafts- 
frage.  Würden  die  Reichen  dem  Staate  alles  das  zahlen,  was  sie 
ihm  in  Wirklichkeit  schulden,  so  würden  sich  auch  die  Al^aben 
verringern.  Hieraus  würden  in  erster  Reihe  die  Unbemittelten 
Nutzen  ziehen,  die  dem  Staate  das  wenige,  was  sie  ihm 
schulden  und  der  Steuereinnehmer  leicht  überschlagen  kann, 
auch  wirklich  zahlen.  Damit  würde  eine  schwere  Ungereclitig- 
keit,  an  die  die  Reichen  nicht  zn  denken  pflegen ,  aus  der 
Welt  verschwinden.  Die  Einlxuntte  des  Ee2:ieruns:sbeamten, 
zum  Beispiel,  sind  liekannt,  dalier  untei  Innren  sie  unweiger- 
lich den  Normen  der  Finanzgesetzgebung.  Die  also  weniger 
vom  Glück  begünstigten  Personen  zahlen  die  volle  Steuer, 
die  mehr  Glück  haben,  dagegen  nicht;  und  letztere  hinter- 
gehen den  Staat  kühn  und  sicher,  denn  dieser  ist  nicht  in 
der  Lage,  diese  Vergehen  festzustellen,  trotzdem  solches  für 
die  Ehrenmänner  eine  ausgemachte  Sache  ist.  Ich  will  mich 
nicht  zu  Übertreibungen  verleiten  lassen  und  selbst  diese 
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schlechten  ZaLier  „schlaue  und  glfickliche  Verbrecher"  heisseu; 
einige  sind  es  vielleicht^  andre  niclit  Zweifellos  aber  sind 
sie  ,,aUe**  nngeheoer  ehrlos,  imd  gewisse  Ehrlosigkeit^ 
grenzen  haarscharf  an  das  Verbrechertooi,  weil  sie  unter  dem 
Schotze  der  Selbslsncht  ansgeflbt  werden.  Und  diese  heisst 
ja  den  Sprach  gut:  „den  Staat  bestehlen  heisst  nicht  stehlen." 

Wir  wollen  nun  das  kauimäimische  Feld  betreten,  auf 
welchem  die  dunklen  Spekulationen  üppig  gedeihen,  und 
vor  allpin  auf  eine  Thatsache  hinweisen,  die,  trotzdem  sie 
bekannt,  sich  Tag  für  Tag  wiederholt.  Wer  das  Ausland 
bereist,  oder  sich  mit  Studien  über  den  internationalen  Handel 
befasst  hat,  wird  von  den  Ausländern  einen  für  uns  Italiener 
so  schmerzlich  klingenden  Kehrreim  gehört  haben,  dass 
Rossini  melancholisch  ansrnfen  durfte:  «Neini  die  allerletsten 
sind  wir  noch  nichts  denn  nach  nns  kommen  noch  die  Spanier.'' 
Im  Handel  mit  Weinen  und  Kolonialwaren  herrscht  hei  nns 
ein  arger  Betrag.  Nie  oder  fast  nie  entspricht  die  Ware 
der  vorherigen  Probe,  daher  nnser  geringer  Kredit  im  Ans- 
tände. Alles  ist  gefälscht,  entartet:  die  Gier  nach  Gewinn, 
das  Fieber  der  Konkurrenz  veranlassen  dm  Angabe  eines 
„niedrigen  Verkaufspreises",  hinter  den  sich  in  Wahrheit 
ein  grosser  Betrug  und  beständige  Verletzungen  der  Gesetze 
der  Gesundheitslehre  verstecken.  Die  schamlosesten  Gaune- 
reien werden  unter  der  hellen  ^littagssonne  ausgeiibt.  ohne 
dass  sie  dem  Strafgesetzbuche  verfalleni  am  so  mehr  als  sie 
meist  mit  pomphaften  Titeln  grosser  industrieller  Unter- 
nehmungen beschönigt  werden,  welche  die  Gier  aller  auf 
einen  leichten  Gewinn  fahndenden  Individuen  reizen  sollen. 
«Anf  diese  Weise  sieht  man  oft  gewisse  Formen  des  Betrages, 
in  denen  sich  der  Geist  des  Aneigners  ihm  nicht  gehörigen 
Eigentums  inmitten  der  Leichtigkeit  des  Kredits  und  der 
Schnelligkeit  der  heutigen  geschäftlichen  Verbindungen  zu- 
spitzt, gewisse  Betrügereien,  zu  denen  das  Erblühen  der 
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iDdustriellen  und  finansiellea  Gesellscbaften,  die  Pachtimgeii 
grosser  Unternehmimgeii  und  Bauten ,  welche  die  heutige 
Civilisation  erheischt,  die  Hand  bieten,  ohne  dass  diese  Formen 
den  Anschein  einer  unerlaubten  Handlung  erwecken.  Es  ist 
dahe&  durchaus  nicht  leicht  zu  entdecken  und  nachzuweisen, 
ob  darin  eine  Terbrecherische  Absiebt  verborgen  ist.^*)  In 
dieser  Gesellschaft^  welche  das  Geld  der  Dummköpfe  mittels 
betrügerischer  Verfülnungeii  anzapft,  werden,  nacli  Zola, 
der  sie  in  ganz  hervorragender  Weise  illustrierte,  „die 
mörderischen  Schlachten  der  Finanz  geschlagen."  Hier 
herrschen  souverän  jene  Kloss,  die  hinter  den  Kulissen  die 
Netze  des  Betruges  spinnen;'')  die  Cantasirena,  die  in  der 
Intimität  ihrer  verbrecherischen  Vorbereitungen  ausrufen: 
„Einer  Sache  bedarf  man  zur  Lancierung  einer  Operation, 
eines  Namens,  eines  grossen  NamenSi  eines  Namens,  der  sich 
aufdr&ngt  £ines  dummen  Tieres,  wenn  nicht  anders,  aber 
eines  Namens  der  in  der  Mode  ist,  damit  man  ihn  an  die 
Spitze  des  Eomitfe  setzt  !^');  jene  Saccard  ans  Zoia's  „Das 
Geld",  die  nur  dieses  anbeten  und  ihm  alles  opfern.  Alle 
diese  sind  die  grossen  Architekten  des  £lends,  des  Ruines, 
der  Thrftnen,  der  Infamien ,  der  Selbstmorde;  und  auf  sie 
Stessen,  BanbvÖgeln  gleidi,  Jene  dflstren  Verbrecher  wie  La 
M^chain,  „der  wohl  sah,  dass  die  nnordentliche  Flncht  zum 
Verhängnis  werden ,  dass  der  Tag  des  Gemetzels  kommen 
würde,  an  dem  es  Tote  zu  essen  und  Werttitel  lür  nichts 
im  Kote  Tuid  I^>lute  aufzuraffen  giebt."  Alle  diese  Verbrecher, 
denen  wissentliche  oder  unwissentliche  Helfershelfer  —  die 

0  A.  Bosca  fJDu  Stodion  das  VerbreehMtunis  nnd  die  Ebtelloag 
der  Terbnch«!!  in  der  Edmiiialetetietik**,  Rom  1892.  Vergl.  in  dtctem 

Sinne  auch  die  Flugschrift  des  AdTokaten  Goglielmo  Gori  „Des  Vec^ 
brechen  am  Ende  des  Jahrhunderts",  Mailand  1806  auf  8.  7,  wo  anter  andrem 
rirhtic  gesagt  wird:  „Der  Verbrechpr  h;ft  den  Einfluss  seiner  wissens- 
durstigen  und  mit  Schlauheit  und  ileucbeloi  durchtränkten  Zeit  erfahron; 
wer  nm  die  Mitte  dos  JahrhuudiTts  ein  Erpresser  gewesen,  wird  heufce 
zum  geäcMckteu  iuieruationuleu  Betrüger." 
')  Zola  ,4>«s  Oeld**. 

^  n.  *)  Roretta  „Die  Stonwelle",  Mgef.  Werk,  8.  314  n.  41. 
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letzteren  sind  die  von  Gantasirena  herbeigewflnschten  nTiere" 
—  die  Schaltern  decken,  diese  ehrgeizigen  Nallen  oder  naeh 
Geld  Durstende  entwerfen  ihre  Speknlationen  mit  der 
sichren  Aussicht  anf  einen  ansehnlichen  Gewinn.  Leider  ist 
das  Yertranen  in  die  menschliche  Gier  ein  aUza  begraadetes. 
Vom,  anf  welche  Weise  auch  immer  gewonnenen  Gelde 
angelockt,  stürmt  sie  ausgehungert,  nnwiderstelilich  dahin, 
wo  dieses  gleisst.  Vor  Jahrhunderten  schon  dichtete  Dante: 

Neu  Volk  nnd  Bcbleniiiger  Oewinn  verleitet 
Zn  ünmus  dich  und  8toli,  der  dich  betbdrt^) 

Dr.  Lacassagne  fragt  daher  mit  Hecht:  »Glaubt  ihr, 
das»  die  zttgellose  Spekulation  ^  die  bizarren  finanziellen 
Unternehmungen;  die  Leidenschaft  für  das  Hazard-  und 
Bennplatzspiel  sich  äussern  können,  ohne  Gährstoffe  der 
moralischen  Zerr Attung  zurückzulassen?  Das,  scheint  mir, 
sind  soziale  Ptomalne.**  *)  Und  weil  yon  alledem  sich  mit 
Vehemenz  die  Ströme  ansteckender  Verderbtheit  losreissen, 
die  das  gesellschaftliche  Leben  kranken  machen  und  tanhe 
und  flirchterliche  Auflehnungen  gegen  die  moralischen  und 
kriminellen  Gesetze  speisten,  entschliessen  sich  die  Schwachen 
zur  Anwerbung  iu  die  Regimenter  der  Ehrlosen,  uin  sich 
belierzt  ebenfalls  an  den  grossen  Baum  des  triumphierenden 
Verbrecheus  anzuklammern.  Diese  Architekten  der  kulussalen 
Ruine  besitzen  auch  ilire  Herolde.  Sie  sind  die  Sirenen 
des  Wortes  und  berücken  jene,  die 

Nicht  nach  der  Wahrheit,  nach  des  Kufes  Wind 

Sieb  ifchten  lann  Mainucg  und  Geiiehtw; 

80  tliit  Yenmiift  ond  Kunst  ti0  Uab  und  btind.") 

Diese  Sirenen  fabrizieren  die  zahlenden  Aktionäre,  denn 
bekanntlich  sitzen  in  vielen  Unternehmungen  gewisse  Leute 
nur  dem  Namen  nach  und  zum  Zwecke  der  Mehranlockung  der 

0  Daate  „llolle' ,  Ges.  XVI. 
')  Lacassagne  „Vortrag  u.  s.  w.",  wie  angef.  S.  5. 
Daate  „Fegefeuer",  Qcf.  XXVL 
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wirklichen  Zahler.  Diese  Redner  des  Betruges  verdienen 
eine  psycholoorische  Prüfung.  Sie  besitzen  die  Gaben  des 
Kiinstlei>,  der  weiss,  wie  er  sein  Publikum  zn  nehmen  liat. 
Melir  oder  weniger  plündern  sie  dasselbe  schwulstige  Wörter- 
buch —  Glück  sagt:  „grosser  Saal,  grosse  Noten**,  —  aber 
sie  werden  trotzdem  stets  angehört  und  beklatscht,  weil 
die  mensehliche  Natur,  besonders  die  der  latemischen  Basse, 
die  Arithmetik  der  Thatsache  hasst  und  an  der  ihre 
pliimpesteii  Leidensehaften  aafrfthrendeii  gewöhnlichen  Schön- 
rednerei ihr  Gefallen  findet.  Plantns  nnd  Horaz  brand- 
markten mit  richtigen  Worten  diese  Redner  wider  bessres 
Wissen  y  welche  mit  hohlen  Worten  die  Menge  m  blenden, 
tranken  zn  machen  nnd  sie  nach  ihrem  Willett*  irgendwo- 
hin ssn  lenken  mssen.  Der  erstere  sagte:  „In  der  Lnfl 
fischen",  der  zweite:  „Wolken  and  Leeren  fangen".  Eine 
Erscheinung  ist  eiuur  besondren  Bemerkung  wert.  Thiers 
meinte:  „Ich  habe  mein  Leben  in  Versammlungen  zngebracht, 
und  ein  Umstand  ist  mir  stets  aufgefallen  :  a\  <  im  ein  Redner 
etwas  hervorbrachte,  was  man  als  eine  „Phrase"  bt  zeichnet, 
so  lächelte  die  Hörerschali  und  unterbrach  ihre  Autnierksam- 
keit." Sighele  bemerkt :  „Ein  Wolkenbruch  von  Worten, 
aber  eine  Wüste  von  Gedanken.  Menschen,  würde  Balzac 
sagen,  die  sich  vor  dem  Winde  bewegen  und  dahin,  wohin 
sie  die  Starken  haben  wollen."^)  Dieses  erleidet  nnn  aller- 
dings eine  Ansnahme,  sobald  es  sich  um  die  Anshehnng  eines 
Aktionärs  handelt.  Mögen  die  Worte  anch  hohl  nnd  unbe- 
stimmt klingen,  mag  anch  nur  der  „Phrasendrescher**  das 
Wort  haben,  gleichviel :  es  kommt  lediglich  daranf  an,  die 
erste  alier  menschlichen  Leidenschaften  weise  ertönen  sn 
machen,  das  heisst,  der  Welt  „einen  sofortigen  Gewinn  ohne 
Arbeit"  zn  verheissen.  Mit  Toller  Berechtigung  schrieb  da- 
her schon  vor  vielen  Jahren  ein  erleuchteter  Geist:  „Eine 

>)  Yergl.  ,3iviits  di  Polit. «.  8c  Soc.*',  H.  16,  1896,  woselbst  CoU- 
jftmii  d«B  Bneh  fon  Maniiee  Ajm  »I^  Work  in  der  OffontUdikclt** 
anlllhrt. 

S.  Sichele  „Gegen  den  f  Mrlamentuitmos",  anget  Werk,  S.  30. 
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AktieTieresellsrhaft  veranstaltet Versanini Innren,  und  in  diesen 
Versanimluiigeii  ibt  der  gewandte  und  bezüglich  der  Mittel 
zum  P>folore  wenig  gewissenhafte  ^Schönredner"  hedeutend 
im  Vorteile/*  ^)  Die  Gr&nder  dieser  Aktiengesellscbaften 
versteheii  die  Rollen  gut  unter  sich  zu  verteilen.  Eine  der 
hervorragendsten  ist  die  des  nredenden  Aktionäre'';  ihm  wird 
das  Amt  zn  Teil,  Jene  andren  tu  hypnotisieren,  welche  ihre 
im  Sehweisse  erworbenen  Ersparnisse  znr  Hästnngder  Oanner 
herbeischleppen  sollen.  An  solchen  Bednem  herrscht  «ach 
kein  HangeL  Sie  wagen  nnr  das  Kapital  ihrer  finanziellen 
Bhetorik,  nnd  kracht  die  Geschichte,  so  gesellen  sie  sich 
dem  Chor  der  Opfer  zn^  nm  des  weiteren  Ton  Ehre  und 
Tagend  zff  schwatzen.  Sie  sind  die  Biüder  jener  Müssig^ 
gänger,  die  stets  von  Moral  nnd  erhabenen  Tugenden  den 
Mund  voll  haben,  ihie  keuschen  Worte  gleichen  der 
Mattigkeit  nach  einer  Orgie  sie  prahlen  mit  Ehre,  während 
sie  sich  noch  von  den  zo  Gunsten  der  Unmoral  vollbrachten 
Anstrengungen  ausruhen.  Da  sie  sich  dann  anf  einer  andren 
Bühne  zeigen  müssen,  um  dort  eine  neue  finanzielle  Komödie 
vorzaspielen ,  so  studieren  sie,  wie  sie  sich  die  Öffentliche 
Meinung  zurückerobern  können.  Diese  n&mlich  „martert  den 
weisen  sowohl  wie  den  gewöhnlichen  Mann,  der  den  Schein 
der  Tagend  Aber  die  Tagend  selbst  hhians  in  Kredit 
gebracht  hat  nnd  gar  den  Veirachten  zam  Missionar  macht» 
wenn  er  dabei  sein  eignes  Interesse  findet*  ^ 

Auf  kaufmännischem  Gebiet  giebt  es  andre  Arten  des 
Betruges.  Dort  haben  wir  die  Konkurse  auf  Spekulation. 
£inen  Spiegel  der  Wahrheit  und  einen  klaren  Wied  erschein 
der  Sitten  giebt  die  Anekdote  von  jenem  Vater  lier,  der 
seinen  Sohn,  wie  folgt,  malte:  ,.Er  ist  ein  junger  Mann, 
reich  an  Verstände;  er  hat  schon  dreimal  zu  fallieren 
gewnsst:  ihm  steht  eine  grosse  Znknnft  bevor.*'  Die  ge> 


Hwry  Beyle  „Eriniiflntiiseii  «iaee  Tooiisten",  0.  Bd^  &  844. 
*)  Yflff  1.  M.  Ballkloiich  i,D6r  Omünnni**,  inget  W€fk,  &  SO. 
*)  Beeotria  n^on  YaihndtoB  md  Strtfen",  $agA  W«rfc,  8.  96. 
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schickten  Kaafleute  im  Stile  Kioss  sind  es ,  die  sich  durch 
diese  „ehrlichen"  Konkurse  bereichem,  so  ehrliche  ehen» 
dass  weder  das  Straf-  noch  das  Haudelsgesetzbach  Veran- 
lassung nehmen  sich  hineinzumischen.  Ich  kannte  einen  anter 
Tielen,  der  als  ein  wahres  Master  der  ganzen  Gattung  gelten 
kann.  Er  erotfnete,  genau  so  wie  jener  brave  Jüngling  der 
Anekdote,  dreimal  den  Konkurs  nnd  ebenso  oft  kamen 
Vergleiehe  zn  StandOi  die  gnransamen  Erdrosselungen  glichen. 
Der  Ärmste  schien  augenscheinlich  ein  Stiefkind  des  Glttckes. 
Auf  jede,  mit  der  allerfeinsten  Kunst  herbeigefUirte  Konkurs- 
erklärung folgte  die  KomOdie  der  wftrdigen  Armut,  die  stets 
Mitleid  erregen  musste.  Daun  erhob  er  nach  und  nach 
wieder  vorsichtig  den  Kopf  und  begann  sein  Geschäft  von 
neuem,  um  bald  darauf  wieder  einzupacken.  Auf  diese  Weise 
brachteer  durch  thränenreiclie  Zusainnieiilmn  he  und  ge^^cliickte 
Auferstehungen,  'welche  eine  öiientlicbe  Störung  sorgfältig  zu 
umgehen  verstanden,  ein  sehr  beträchtliches  Vermögen  zu- 
sammen. Damit  wischte  er  alle  Erinnerungen  an  seine 
vielen  Konkurse  aus;  er  lebte  jetzt  als  vornehmer  Mann 
und  starb,  geehrt  und  beklagt  von  den  Epigraphen  mit 
gutem  Heizen  und  von  kurzem  Ged&ehtnis.*) 

Dort,  wo  das  GeschAftsleben  von  dem  ginhenden  Fieber 
des  Bdrsenspiels  durchwühlt  wird,  blflhen  die  wahren 
Spezialisten  des  Betruges  am  appigsten.  Künstliche  Hansse 
und  Baisse,  fiilsehe  Telegramme,  erfundene  Nachrichten, 
falsche  Meldungen  vom  Tode  an  der  Spitze  der  Nationen 

0  Bovetta  „Uie  Storswelle*',  ang«!  Werk,  &  112.  Genwalaswalt  De 
Leetii  tagte  in  seiner  ErOlitanngirede  am  rOndicfaen  Oeriehtihofe  vom 
Jahre  1896:  „Es  moM  unter  allen  Umatlnden  verhindert  werden,  daas 
die  Kühnsten  die  Justiz  an  der  Nase  führen,  mit  vollen  Taschen  fallieren 

können  und  überdies  noch  den  Rnf  als  Flirpnmilnner  behalten.  Es  muss 
brstiimnt  werden,  dass  das  Strafverfahren  inen  Gang  geht,  gleicl^viel, 
\stjkhe  die  Ergebnisse  der  civllgerichtlicheu  Prozedur  sind.  Es  muss 
schliesslich  demselben  Richter,  der  der  Konkurbdeiegierte  beim  Civil- 
Terfiüiren  ist,  auch  der  Auftr&g  zur  Aufspflrnng  aller  Blemente  des  Be- 
tragee  nnd  der  Schuld  au  Lasten  des  FaUierendea  ngeteill  werden**. 
*)  Hier  eine  beieichaende  ÜberBieht  Aber  Zahlongteinstellungeii: 
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stehender  Männer,  erdachte  Expeditionen,  Wetten  auf  g:ar- 
nicht  existierende  Werte,  angeblicher  Untergang  von  Schiften, 
deren  Kiel  niemals  das  Meer  dnrchfnrcht  hat  —  alles  das 
bildet  ein  verwegenes  verbrecherisches  Walii  iigemenge  und 
sollte  nach  Artikeln  413  oder  293  des  Strafg-psetzbuches 
bestraft  werden,  die  sich  besonders  mit  Betrug  und  Fälschung 
im  Handel  beschäftigen;  anstatt  dessen  gleiten  diese  Praktiker 
geschickt  auf  dem  Rande  des  Strafkodez  dahin.  Wie  heisst 
man  das  doch  gleich?  Börsenmanöver  und  Ponktum.  Die 
falsdien  Nachrichten  werden  widomfen,  nm  andren 
Fftlschangen  Platz  zn  naehen,  und  die  noch  im  Hafen 
ankernden  Schiffe  fahren  Instig  weiter  ^  in  den  KOpfen 
jener  Börsianer,  die  von  diesem  Betmge  leben,  nnd  zwar 
recht  reichlich.  Anf  diese  Weise  werden  nicht  nnr  Ver- 
brechen gegen  das  Eigentum  begangen,  sondern  es  beginnen 
daiiiit  auch  die  Verbrechen  gegen  die  Person.  Der  blutigen 
Dramen,  deren  Prolos:  an  der  „Börse"  spielt,  giebt  es  geniip. 
Wieviele  Selbstmorde  eriuuera  nicht  haarscharf  an  die  von 
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Man  darf  hierbei  allerdings  nicht  den  vom  Jahre  1875  bit  1894  er- 
folgten koBuenielleii  nnd  indnstriellen  Anftehwnnf  «teser  Auges 
lanen;  jedeolians  aber  in  die  letite  Zthl  des  Kachdenkent  wert,  beeenden 
wenn  man  an  di^enigen  denken  mau,  die  tot  dem  EonkotBe  ein 
QeBchift  machen. 
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Montecarlo!  Wieviele  Opfer  der  eignen  Begier  und  des 
Betruges  andrer  Hessen  sich  nicht  mit  umnebelten  Gewissen 
zu  verbrecherisciien  Vergleichen  hinreissen  nnd  ei/.euL^teii 
ihrprseits  nicht  weniger  schmerzensreiche  Opfer,  die  der 
Selbstmord  vor  dem  Gefängnis  retten  musbte,  während  sie 
die  eignen  Familien  in  Trauer  nnd  Jammer  znrückliessen! 
Wieviele  Verderhnngen,  welche  eine  ungeheure  Prostitoiemng 
an  Körper  und  Seele  erzeugte  nicht  schon  dieses  ansteckende 
Fieber  des  blitzartig  schnellen  Gewinnes!  Welch  ein  hftss- 
licher,  betr&gerischer  Handel,  welch  beängstigender  Kauf 
und  Verkauf,  bei  welchem  als  einziger  nnd  wertloser  Titel 
das  Gewissen  stnmm  im  Portefenille  zurttckbleibt. 

*  * 

Ich  nannte  Montecarlo  nnd  niclit  nnr  zufällig.  Ein  jeder 
muss  bemerken,  welch  enge  Verwandschaft  besteht  zwischen 
den  Börsenspielern,  die  verbrecherische  Handlungen  verüben, 
nnd  jenen,  die  in  Montecarlo,  in  den  „Klubs",  in  den  Spiel- 
höllen dem  Hazard  opfern.  Die  Psychologie  dieser  Spieler 
wnrde  schon  von  vielen  Schriftstellern  aufgestellt;  zu  den 
jüngsten  zflhlen,  wie  schon  hier  erwähnt,  Delines,  Bourget, 
femer  Znccoli. Zweifellos  gehören  die  „wahren"  Spieler,  wie 
auch  Delines  betonte,  zur  Klasse  der  Entarteten;  in  ihnen 
offenbart  sich  eme  Verdunklung  des  Gewissens,  welches 
ihnen  die  Kenntnis  yom  Guten  nnd  Schlechten  nimmt.  Die 
bis  auf  den  höchsten  Grad  getriebene  Gier,  die  ruinierenden 
Verluste  stören  die  physisch-psychischen  Verrichtungen  und 
erzengen  Handlungen  wahren  verbreclierischen  Chaiakters: 
Betriigereien ,  Wucher,  ungehörige  A)i('i<!niiiii4en,  falsche 
Wechsel,  Zweikämpfe,  Selbstmorde.  Schon  Horaz  schrieb: 

Doui  dM  Spiel  ei  eneagt  beängstigend  Streit  and  OMdrna, 
Orimme  Feindidiaft  der  Zorn  and  totlieh  Oektopfe. 

Alle  diese  verbrecherischen  Handlangen  werden,  wohl 

>)  Lociano  ZaeooB  „Dar  Tod  das  Orpheoa"«  Mailand  1S90  (,»Daa 
Spiel  nnd  die  Spieler«*.) 
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bemerkt,  „mehr  als  je'  eifersüchtig  geheim  gchaliiiii .  uin 
nicht  rien  Kiif  des  „Kluhs^',  der  Spielhölle,  aller  derer  zu 
gefährdeo,  die  an  den  vom  Gesetze  verbotenen  Spielen  teil- 
nehmen. Artete  der  betiii iberische  Vorgang  trotzdem  zum 
grossen  Skandal  aus,  so  wird  der  Falschspieler  zwar  an?  der 
Gesellschaft  abgeschoben,  eine  Anzeige  jedoch  wird  nicht  er- 
stattet, und  wir  wissen  bereits,  warum.  Die  Interessen  der 
Mitglieder,  des  Spielpächters,  der  andren  Spieler  sind  so  eng 
mit  einaader  verfloobteii ,  dass  der  Falschspieler,  ein  Dieb 
allerscblechtester  Sorte,  ^)  seiner  Straflosigkeit  sicher  ist; 
er  kann  also  getrost  seine  geschickten  Terbrecberisehen 
Manöver  an  andrer  Stelle  von  nenem  beginnen  und  Minder* 
Jährige,  von  der  Ktoigin  aller  Leidenschaften*)  geblendete 
Mftnner  des  weiteren  ansplündem,  welche  die  Bande  der 
Familie,  der  Gesellscliaft,  der  Ehrengesetze  mit  wahrhaft 
krankhaftem  Unbewusstsein  verletzen.  „Die  „Griechen  und 
Gauner"  verursachen",  sagt  Claude  lu  ^eluem  erwähnten  Werke, 
„in  den  aristokratischen  Familien  intime  und  ergreifende 
Dramen,  die  weinen  machen."  Wieviele  Verbrechen  der 
Fälschung  werden  nicht  mit  Geld  unterdrückt  und  aufge- 
wogen, um  das  Schweigen  des  wucherischen  Erpressers  zu 
erkaufen!  Welche  Verderbtheit,  und  zwar  in  ihren  wider- 
lichsten Formen,  herrscht  nicht  in  den  Spielh&nsem,  wo  die 
,,Marqnisen  des  Champagners",  wie  Claude  sagt,  der  dank 
seinem  Amte  besser  als  jeder  andre  diese  Müiens  erforschen 


Yeigl.  ClMde  «Erinneiangen««,  $ag9t  Werk,  Th.  n,  Kap.  XI 

„Die  Spielhöllen  and  die  Giioefaen*'}  Kap.  XII  »Die  Spiel«  und  die 

Sptelh&ager". 

Zu  don  Betrfl/?ern  und  Spekulanten  auf  die  SpielleidonBchaft 
werden  auch  die  „AoBüber  do^  hfiailichcu  Lottos"  gezählt,  des  söge- 
nauuteu  „kleinen  Lottos",  d  is  ru  nientlich  in  den  sfldlichen  Provinxen 
grassiert.  Geradezu  freche  und  kolossale  Uetrügereicn  werden  hierbei 
lom  Sdiaden  tob  Lenton  «isgeobt,  weteto  voudglich  „eineu  g&iuea  Tag 
nichts  essen",  tun  nor  spielen  ni  können.  Und  die  Betrogenen  ^d  noeb 
dssn  die  ersten,  welche  die  Spuren  der  Diebe  in  Tenrischen  tmehtent 
Auf  diese  Weise  setzen  dann  leUtere  ihr  eintrigliehes  betrSgeiisches 
Hnndwerk  nngestrtft  weiter  fort 
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konnte,  im  Einverständnis  mit  den  Falschspielern  den  Spielers 
alles  rauben :  Geld  und  Ehre.  Und  über  alle  diese  Schändlich- 
keiten wird  ein  dichter,  für  die  Justiz  undurchdringlicher 
Schleier  gebreitet.  Nicht  aber  Ar  das  geBellschaftliche 
Leben,  daher  dann  das  schiechte  Beispiel  von  oben  nach 
unten;  nnd  hier  natflriich  schlSgt  das  Obel  noch  tiefere 
Wurzeln,  denn  hier  sind  auch  durch  mangelnde  Erziehung 
und  die  feUmden  wirtschaftlichen  Elnkflnfl/e  die  psychischen 
Rückwirkungen  schwächere.  Eine  Liga  also,  die  keiner  ge- 
schriebenen Pakte  für  ihre  gegenseitige  Unterstützung  nnd 
Verteidigung  gegen  das  Strafgesetzbuch  imd  die  Eiireumänner 
bedarf,  weil  der  feierliche,  stillschweigend  gesclilossene 
Vertrag,  auf  wplcliem  diese  Liga  mit  Sicherheit  fuss:t,  das 
Bewusstsein  von  der  eigenen  Ehrlosigkeit  und  der  eines 
jeden  ihrer  Mitglieder  ist. 

Zur  Seite  des  Verschwenders,  der  sein  Gut  nicht  zu 
verwalten  versteht,  der  über  t^tuit  Verhaltuis^se  wirtschaftet 
und  der  gegen  seinen  \\illen  oder  infolge  der  gesell- 
schaftlichen Ungerechtigkeit  sich  in  einer  kritischen  finan- 
ziellen Lage  befindet ;  zur  Seite  ganz  besonders  des  Spielers 
taucht  immer  die  unselige,  dfistere  Gestalt  des  Wucheres 
aufy  durch  dessen  Hilfe  jenes  schwere  und  zugleich  fast 
besttndig  unbestrafte  Verbrechen  am  Leben  bleibt.  Der 
Wucherer  besitzt  eine  alte  Litteratur,  eine  ebenso  alte  wie  der 
Mensch  selbst,  denn  es  gab  immer  gierige  nnd  betrügerische 
Spekulanten  auf  das  ünglfick  oder  die  Tollheiten  anderer.^) 
Die  Wucherer  gleichen  jenen  roten  Ameisen,  von  denen 
Lubbock  spricht,  welche  die  benachbarten  Nestw  ftber- 
falleu  und  Puppen  und  Larven  stehlen,  am  sie  in  Ärbeite- 

0  Vergl.  SalmMiua  „Über  die  Wodienr  der  BAmef<*.  —  Gibbon 
HGeichiehte  -nm  YerfiiU  nnd  Fell  det  r&miBchen  Reichel**.  Roveni 
„Das  Leben  dee  Jnlli»  Ctaar**.  —  MecehieTelli  „Reden  Uber  die  Deinden 
des  tittts  IiiTios**. 
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rinnen  zu  veiwciudeln.  In  unserem  Falle  aber  verwandelt 
der  Wucherer  seinen  s*  luildiier  iu  einen  Sklaven;  um  sich 
in  deu  Augen  der  Welt  „nicht  zu  entehren",  um  nicht  der 
Gerechtigkeit  in  die  Hände  zu  fallen,  unterwirft  er  sich 
lieber  Verträgen,  die,  wie  wir  an  einigen  Beispielen  sehen 
werden,  oiFener  verbrecheiischer  Natur  sind.  Im  Wucherer 
ist  der  Keim  des  Geizes  am  alterstärksten  entwickelt.  Er 
erstrahlt,  zum  Beispiel,  in  seinem  waliren  Lichte  in  der 
satyrisch-hnmoristischen  Dentnog,  die  Moliere  yod  ihm  gah : 
,,Geben  ist  ein  Wort,  gegen  welches  er  eine  so  grosse 
Abneigmig  besitzt,  dass  er  niemals  sagt,  ich  „gebe''  Euch, 
sondern  ich  ,4^®"  einm  guten  Tag/**)  Der  dem 

Unglttcky  den  Schmerzen  anderer  gegenftber  Dnempfindliche 
Wucherer  ist  eine  Abnormität,  ein  fürchterlicher  Verbrecher: 
man  begreift  leicht  die  psychische  Unempfiudlichkeit,  mit 
der  er  behat'iet  ist;  seine  Natur  leitet  ihn  eben  ausscliliesslich 
uui  deu  in  irgend  einer  Weibe  zu  erwerbeudeu  Gevviuu  hin. 

Weil  Wvehnr  nor  nach  andrem  Wege  streben, 
Schmihn  sie  Natur  oad  ibre  Folgerin, 
ladem  lie  andrer  Hoffnong  aich  ergeben.*) 

Und  diese  seine  boshafte  und  listige  Natur  offenbart 
sich  in  allen  jenen  Formen  "^z,  die  er  mit  seiner  furchtbaren 
Phantasie  zu  erdeuken  verstand.  .Seine  Opfer  sind  be>onders 
die  jüu<jeren  Leute,*)  deren  Leidenschaft  er  geschickt  auszu- 
beuten weiss;  es  gelingt  ihm,  ihren  Begriff  von  Ehre  zu 
bethören  nnd  sie  zum  Begeben  verbrecherischer  Handlungen 
zn  nötigen,  stets  sicher  nie  entdeckt,  oder  wenn  entdeckt, 


*)  Moliire  „Der  Geizige*«,  Aof.  II,  Anftr.  III. 
*)  Dante  ,jaoile**,  Ges.  XI. 

*)  Die  Prellerei  ist,  nach  Art.  408  des  Toskaniscben  Geaetibacbei, 

die  ausgeaprocheoste  Form  des  wiichcnschcn  Betruges. 

*)  Vezgl.  Aiboise  und  A.  Macqaet  „Die  berobmtesten  GeiJüigniiae 
Europas**. 


Verbrecher  am  Eigentum. 


319 


nie  bestraft  zu  werden.')  Gori  sagt  deshalb  sehr  richtig: 
„Der  Wucherer  von  heute  ist  nicht  mehr  der  Typus  des 
uns  von  der  Sage  überlieferten  alten  türkischen  Hebräers 
und  Geizkragens:  Shylock  bat  seine  Zeit  gehabt.  Oftmals 
ist  der  Wucherer  auch  eine  Frau,  die  eine  Privatagentur 
für  Vermietungen  und  Verpfändnngeii  unterhält;  oftmals 
auch  ein  sehr  elegfantes  Individunm,  dessen  Physiognomie 
ench  nieht  nen  scheint  Der  yersehnldete  Verschwender 
glanbt  diesem  Menschen  schon  inmitten  der  guten  Gesellschaft 
begegnet  zu  sein,  in  ihm  den  Geliebten  einer  eleganten 
Cbanteuse  wieder  zu  erkennen,  mit  ihm  schon  gespielt  zu 
haben  oder  ihm  irgendwo  vorgestellt  worden  zu  seiu".<) 
Gerade  um  die  Gesellschaft  abgrasen  zu  können ,  hat  der 
Wucherer  seine  schmutzige  Höhle  und  die  Lumpen  im  vStich 
gelassen.  Er  bewohnt  jetzt  elegante  Räimie,  kleidet  sich 
gut,  sucht  die  besten  Orte  auf  und  weiss  zur  richtigen  Zeit 
aucli  den  Verschwender  zu  spielen.  Alles  das  hilft  ihm  bei 
dem  Studium  und  der  Auskundschaftung  seiner  Umgebung, 
bei  der  Ausbeutung  der  Bedürfnisse  derer,  denen  er  sich 
nähert;  Bedürfnisse,  die  in  demselben  Augenblicke  erst 
flkhlbai'  und  mit  Hilfe  seiner  raffinierten  Versclilagenheit 
unabweisbare  werden.  Es  giebt  zweifellos  auch  noch  Wucherer 
unteren  Ranges,  die  das  Gewerbe  desselben  unter  dem  Ans* 
hftngeschild  eines  Tuchhändlers  betrüben  nnd  den  armen 
Arbeitern  das  Geld  stehlen,  besonders  in  den  Jahren  geringen 
Verdienstes  und  in  den  Augenblicken  der  Zahlung  des  Miets- 
zinses; weitere  Wucherer  findet  mau  auch  noch  in  anderen 
Laden.  Ich  kannte  einen  Bäcker  in  einem  Alpendorfe,  der 
einem  unglücklichen  Ünter-Schreiber  der  Polizei  „Brod  und 
Maismehl"  mit  ÖO  Prozent  Aufschlag  verkaufte,  um  zu  einem 
Guthaben  zu  gelangen,   welches  die  Frucht  eines  nicht 

Wjr  beiitieii  nrir  im  ittlioiiBeheii  QeBetEbnch  Art«  415;  «r  ist 
aber  nur  lelteii  von  Wirlnmg,  hifolge  der  Schlauheit  des  Yerbrechen  nad 
des  laterenei  dee  Opfers  so  schweigen. 

Dr.  Goglielmo  Ooii  „Die  Wacherer"  in  der  „Idea  Libemle^  Hai^ 
land,  H.  17,  ^P^l  1696. 
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weniger  hassenswerten  Wuchers  war!  Der  Halsabschneider, 
Genre  Barbaro  jedoch  gieht  sich  mit  solchen  Kleinigkeiten  • 
nicht  ab;  anfangs  allerdings  wird  er  sie  nicht  verscbniahr 
haben,  denn  nnr  so  vermochte  er  den  Grund  zu  seinem 
Vermögeu  zu  legen;  auch  versteckte  er  nicht  sein  Gewerbe 
hinter  ein  nmschriebenes  Aushängeschild.  Jetzt  hat  er  ein 
„air"  angenommeDi  er  betreibt  den  Wucher  im  grossen  und 
wird»  wenn  es  sein  mnss,  selbst  Bnnkinhaber.  Dieser  Glans 
tänscbt  besser  Publikum  und  Strafgesetzbncli.  Er  sammelt 
jetzt  Scbätse,  nnd  die  Hanptadem  seines  Tresors  bilden,  wie 
eben  bervorgehoben,  die  Wechsel  mit  „gemischten  Namen**, 
denn  diese  mflssen  um  jeden  Preis  bezahlt  werden,  wenn 
man  nicht  Ungelegenbeiten  seitens  der  (Gerichtsbehörde  haboi 
will.  Hier  inzwischen  einige  belehrende  und  selbstredend 
lebenswahre  Beispiele  vom  Wucher,  von  Opfern  und  ver- 
brecherischen Handlungen.  Wir  wiederholen,  letztere  werden 
selten  autgedeciit  und  spriessen  daher  mit  immer  üppigeren 
Biiiteu,  deren  ätzende  Düfte  das  gesellschaftUcbe  Leben 
vergiften.*) 

I.  Der  minderjährige  Graf  M.  D.  geriet  infolge  von 
Spielschulden  in  die  Hände  des  Wucherers  G.  S.  Dieser  Hess 
sich  f&r  8000  Lire  Blankowechsel  mit  50  Prozent  nnter- 
schrfeiben  und  gab  dafür  dem  Grrafen  2000  Lire  in  bar 
und  lllr  6000  Lire  antike  Sachen  —  lies  Betrug  in  Kunst- 
sachen; auf  diesen  Betrag  waren  sie  von  einem  Antiquar  — 
einem  Helfershelfer  des  Halsabschneiders  natttrlich  —  ge- 
schätzt worden.  Nicht  genug,  unter  den  2000  Liren  be* 
fanden  sich   auch  noch  zwei  falsche  Hundertlirescheine. 

*)  VergU  RoTeUa  „Die  Barbarö  oder  die  Thrloen  dei  Nächsten*', 
angef.  Werk. 

-)  Verpl.  über  deu  Wuchpr  eine  Arbeit  des  Advokaten  Luigi  Sangio- 
Tanni,  Neapel  1895;  dieser  Verfasser  sagt,  wenn  der  Vertrag  mit  einem 
Wucherer  folgende  drei  Faktoren  „Ausautznng,  besoudre  Lage  des 
Sehnldnen  oad  Bioketuchtdes  61ftubigert**aafireiBt,  so  moet  andi  inf  krimi- 
nellem  Wege  Torgeguigen  werden,  waA  *wwc  nicht  ans  reinem  VeignOgen 
■a  der  Fabrikation  TOn  Verbrechen,  aondeni  um  eine  sick  kente  der  Stiaf- 
lotigkeit  erfreuende  BWlIe  von  Verbreohem  xa  treffen.  x 
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Als  der  Jüngling  tlem  \V  ucherer  diese  beiden,  vom  Spiel- 
schuldner znrückgewieseneu  Scheine  zarückstelleu  wollte, 
protestierte  letzter  mit  aller  Energie  und  sagte  schliesslich : 
„Versuclnn  Sie  sie  auszugeben;  gelingt  es  Ihnen,  mache 
icli  Ihnen  ein  nQeschenk"  ^von  50  „echten*^- Liren/'  Ohne 
Kommentar. 

II.  0.  F.;  ein  anderer  Wucherer,  gab  den  Bitten, 
Thränen,  der  Drohung  mit  Selbstmord  seitens  eines  jnngen 
Offiziers  erst  Qehör,  als  dieser  ihm  einen  Wechsel  mit  der  ge- 

*    fälschten  Unterschrift  eines  reichen  Erhonkels  ausstellte. 

III.  Eine  sdiGne  nnd  jonge  »,Gattin''  erhftlt»  nm  die 
Spielschulden  ihres  ,,Geliebten"  za  decken,  von  einem 
Wacherer  ein  Darlehn  von  5000  Liren,  davon  1500  baar 
nnd  den  Rest  in  falschen",  als  echt  ausgegebenen  Juwelen. 
Sobald  sie  den  Betrug  bemerkte,  drohte  sie  dem  Gauner  mit 
einer  Anzeige.  Dieser  aber  lachte  ihr  direkt  in  das  Gesicht 
uiul  antwortete:  „Thuen  Sie  es  nur;  ich  jedoch  werde  Ihr 
Accept  mit  dem  Giro  Ihres  Geliebteu  Ihrem  Gatten  und 
Vater  zeigen.    Also  wählen  Sie." 

IV.  Ein  junger  Mann,  der  eine  gute  Stelluns:  in  einem 
Bankgeschäfte  bekleidete,  überliess  einem  Halsabschneider 
ebenfalls  einen  falschen  Wechsel.  Am  Verfalltage  ohne 
Geld,  machte  er,  geftngstigt  von  den  Drohung^en  des  Wucherers, 
der  ihm  den  Wechsel  nicht  einmal  anf  zwei  Tage  verlängern 
wollte,  seinem  Leben  ein  Ende. 

V.  G.Tol.,  ein  wnchemder  Fftlscher,  zwingt  seinen  jagend- 
liehen  Schuldner,  unter  der  Drohung  ihn  dem  Vater  anzu- 
zeigen, für  eigene  Bechnnng  und  Gefahr  tausend  „falsche*' 
Banknoten,  zu  zwei  Liren  das  Stück,  gegen  einen  Gewinn 
von  20  Prozent  zu  vertreiben. 

VI.  Derselke  G.  Toi.  verweigert»^  ein  Darlehen  von 
800  Liren  nnd  mit  75  Prozent  Nutzen  einem  geachteten 
Jüngling-  aus  guter  Familie,  so  lange  dieser  sich  nicht  bereit 
tindeu  liess,  in  einem  Civilprozesse,  in  welchen  der  Wucherer 
verwickelt  war,  zu  Gunsten  desselben  eine  wissentlich 
falsche  Aussage  zu  machen. 

F  •  r  r  I »  ■  i ,  Sohlaat  nnd  (MQUieb*  V«rfav»ahtr.  2 1 
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VII.  Ein  brillanter  Offizier  der  Kavallerie,  aber  Ycm 
Laster  des  Spieles  erfasst,  empföngt  von  einem  Darleiher 
2000  Lire  in  barem,  stellt  dafftr  einen  Wechsel  Uber  die 

doppelte  Summe  ans  nebst  einem  Zuschlag  für  standesgemässe 
Behausung  und  Unterhalt  eines  früheren  Säng» m  s  und  jetzt 
würdigen  Maklers  des  Wucherers  während  dreier  Monate. 

VIII.  Ein  andrer  Offizier  uutersclireibt  einen  Wechsel 
von  6000  Liren,  erlnilt  aber  nur  '2O0o  bar;  weitere  2000 
stellen  den  Wert  einer  „Partie  Weine'*  dar,  welche  der 
Halsabschneider  dann  mit  1500  Liren  wieder  zurückkauft; 
die  letzten  2000  erhielt  der  Offizier  —  diesen  Geldleuten 
fehlt  mitunter  auch  nicht  die  komische  Seite  —  in  Ge- 
stalt eines  „weiblichen  Pliftnomens*'  fttr  zwei  Yorstellnngen; 
nach  Behanptnng  des  Darleihers  mnssten  diese  beiden  Schan- 
stellnngen  mehr  als  2000  Lire  einbringen;  sie  ergaben  aber 
nur  360  nach  Abzng  der  Unkosten. 

IX.  Ein  Wacherer  nnd  Kuppler  will  einem  jungen 
Lebemädchen  4500  Lire  zn  50  Prozent  erst  dann  leihen, 
wenn  es  ihm  vermittels  des  Einflusses  seines  in  brillanter 
auiilicher  Stellung  befindlichen  Geliebten  ein  gutes  Amt 
verschafft  haben  wird. 

X.  Ein  W  ucherer  erhält  für  lOüOLire  in  liareiu  einen 
Wechsel  über  2500  Lire  und  verspricht  „an!  i^^hre",  seinem 
Opfer  noch  weitere  500  Lire  zu  geben,  wenn  dieses  sich 
anheischig  niacht.  einen  Ring  mit  einem  t&uschend  nachge- 
machten  falschen  Brillanten  als  echt  zu  yerkanfen. 

Und  diese  Beispiele  werden  genflgen.  Sie  erzählen  in 
ihrer  rohen «  schlichten  ond  schmerzlichen  Wahrheit  von 
Selbstmord,  Vertreibnng  falschen  Geldes,  falscher  Zengenans- 
sage,  Ehebmch  mit  Androhung  von  Erpressung,  skandalösen 
Gannereien,  abschenlichem  Parasitentmn,  mit  einem  Worte 
von  Vorgängen,  ans  denen  der  Wucherer  das  verbrecherische 
Element  hervorquellen  machte:  er  zwang;  es  jenen  schwachen 
Gewissen  auf,  die  im  Kampfe  mit  dem  Bedürfnisse,  nnd  sei 
es  selbst  ein  lasterliattes,  des  Geldes  wegen  ihre  Khre 
verstummen  hiesseu.   Ein  ganzes  Netz  von  verbrecherischen 
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fiandlnngen  weiss  der  Wucherer  «afznstellen^  nni  die  Opfer 
hineinflattem  za  sehen.  Von  den  weiter  oben  erz&hlten  Vor- 
gängen bildeten  einige  die  Unterlagen  f&r  Eriminalpiozesse, 
andere  dagegen  nicht,  nnd  diese  wurden  mir»  so  VII  nnd  VIII, 
von  den  Opfern  selbst  durch  Zufall  mitgeteilt;  weitere 
wiederum  wurden  im  Kabinet  des  Polizeirichters  als  un- 
glückliche FauulieiiVbihältnisse  ausgelegt,  der  aber,  als 
tüchtiger  Mann,  sich  deu  Namen  des  Wucherers  wohl  merkte 
und  ihn  bei  andrer  Geleg^enheit  der  Justiz  zuzuführen  ge- 
wusst  hat.  Wieviele  s«  h  her  Vorfälle  jedoch,  die  man  sich 
nur  iu  die  Ohren  zu  tusclieln  wagt,  oder  die  wühl  auch  bei 
heileren  Gelagen  leichtsinniger  junger  Leute  mit  schallendem 
Lachen  erzählt  werden,  bleiben  unbestraft !  Giebt  es  jedoch 
einen  Verbrecher,  der  auf  seine  Person  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Diebes,  des  BetiHgers  nnd  Mörders  yereinigty 
so  ist  es  der  Wucherei*. 

* 

Das  Thema  vom  Wucher  leitet  uns  auf  die  Rede  vom 
Schuldner  hin,  der  za  gleicher  Zeit  ein  geschickter  Betrugs- 
yerfertiger  ist  und  sowohl  aus  Impotenz  der  Gesetzgebiinjf 
als  anch  ans  Schlauheit,  in  der  er  Meister,  straffrei  bleibt 
Die  Schnldhaft>  deren  Ursprung  hn  römischen  Becht  worselt^ 
nnd  welche  unter  den  alten  nnd  neueren  Schriftstellern 
ßeaumanoir  nnd  Saredo  nachdrftcUich  bekämpften,  hat  auf- 
gehört. Damit  jedoch  zerstörte  man  durchaus  nicht  —  es 
geschah  vielleicht  das  Gegenteil  —  die  betragerische  Un- 
moral desjenigen^),  der  ein  Anlehen  abschliesst  mit  der 

')  Die  Zeiten  ändern  rieh,  aber  jeucr  Tjrptu  bleibt  stets  der  gleiche. 
Vergl.  Alboize  und  Maquet  „Die  berflhmtesten  Gerängnisse  Europas", 
anpcf.  Werk,  M.  II  (Cliohy,  Gefaugnia  für  Schuldhaft,  S  4h7),  Ferner 
die  meisterhatto  Schilderuug  der  Schul dhaftgeftngnisse,  welche  Diekens 
in  seinem  Werke  „Die  hinterlassenen  Papiere  des  Pickwick  Klub**  giebt, 
wuäeibst  man  in  Kap.  XII  und  XV  des  2.  Uandes  liest:  «Sie  machen 
lieh  niebtB  dnnun:  fßr  sie  ilt  es  0in  regelmässiges  Fest,  Bier  nnd  Kegel." 

21* 
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Absicht  den  GläQbig^er  zn  betragen,  selbstredend  den  recht- 
schaffenen Gläubiger,  der  womöglich  ein  Opfer  bringt,  um 
dem  bittenden  Freunde  helfen  zu  künnen.  Gori  schreibt : 
„Sein  Leben  durch  Scliulden  fristen  zu  können,  ohne  diese 
zn  bezahlen,  i^l  heutzntaire  zor  Mode  und  für  viele  eine 
hochentwickelte  Kunst  geworden.  Wieviele  Offiziere,  wieviele 
Studenten wieviele  „Lebemänner"  erblicken  nicht  darin 
einen  ganz  amüsanten  Sport,  und  wenn  sie  Schneider^  Hut- 
macher oder  irgend  einen  andern  unglücklichen  Lieferanten 
tüchtig  hineinlegen  können,  glauben  sie  die  natürlichste  und 
einfachste  Handlang  von  der  Welt  vollbracht  zn  haben. 
Und  die  Oesellschaft  betrachtet  mit  einer  gewissen  Nachsicht 
das  Genie  der  Schuldner,  ihre  Interessen  mit  Oesehickliehkeit 
zn  wahren;  befinden  diese  sich  dazu  in  hoher  gesellschaftlicher 
Stellung,  dann  wehe  dem  Kleinlichen,  der  sich  ans  wirklichem 
Bedürfnis  in  Schulden  stürzt  und  sich  wegen  seiner  Zahlongs* 
Unfähigkeit  den  Kopf  martert;  seinesgleichen  lehnt  sich 
gegen  ihn  auf  und  jagt  ihn  häuhg  der  Schande  und  dem 
Selbstmorde  in  die  Anne.  Auch  auf  diesem  Gebiete  ist 
lediglich  das  Sprichwort  „das  Glück  hilft  den  Kühnen" 
massgebend.  Die  Manie  oder  das  Laster  des  Schulden- 
machens  wird  wie  ein  anderes  Laster  und  vielleicht  noch 
mit  grösserer  Nachsicht  betrachtet,  denn  ein  wenig  Glück 
nur  genügt,  um  es  ans  dem  Gedächtnis  schwinden  zn 
machen.  Nun  gnt,  was  andres  ist  die  Schuld,  wie  man  sie 
gemeinhin  versteht,  als  ein  Verbrechen  des  Betruges 

Es  scheint  mir  also  ausser  Zweifel,  dass  ein  „Bemfs- 
schuldenmacher**,  einer  also,  der  zum  Zwecke  der  Befriedigung 
seiner  Laster  Anleihen  anfhimmt,  in  der  Absicht  sie  nicht 
zurttckznerstatten  und  behufe  Erhaltes  des  €teldes  alle  Register 
des  Mitleides,  der  Ehrenkomüdie,  der  Verzweiflung  aufzieht, 
ein  ganz  gewöhnlicher  Betrüger  ist.  Mag  auch  die  Schuld- 
haft abgeschafft  bleiben  j  jene  andere  Haft  aber  besteht, 

Der  Verfasser  h&tte  ebenso  gut  sagen  könneo:  wieviele  Mewehanl 
*)  Dr.  Gori  „Das  Yerbreehen  £iide  des  Jahrhunderts*,  anget 
Schrift,  S.  12/18. 
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^^elche  den  Yerleteer  des  Artikels  413  des  StmfgeBetz- 
bacbes  treffen  rnnss,  das  Leisst  den,  welcher  einen  weit 
achlimmeren  Betrug  als  die  ablieben  Gaunereien  verttbte; 
werden  docb  bänfig  genug  von  ibm  Leute  gescbftdigt  und 
blossgestellty  die  nicht  weniger  als  reich,  ans  edlem  Herzen 
ihm  Kredit  gaben  oder  ans  demselben  Beweggründe  ihr  im 
Schweisse  ihrer  Arbeit  erworbenes  Geld  anslidien.  Ich 
stimme  mit  Gori  völlig  darin  überein,  dass  die  „gewohnheits- 
mässige  und  lasterhafte  Zahlungsunfähigkeit"  zu  der  Familie 
der  Betrügereien  zählen  soll.  Anstatt  dessen  bleibt  sie  eine 
lustig  t'  Geschiclite,  welche  gewissen  entarteten  Menschen 
ein  eigenes  Verg:ninj:en  bereitet,  aber  nicht  wenige  ehren- 
werte Familienbänpier  Tbräuen  vergiessen  lässt. 

* 

Dann  giebt  es  noch  weitere  Arten  Verbrecher,  die 
hftnflg  unbestraft  bleiben,  wenn  sie  nicht  gar  noch  von  jener 
verderbten,  hier  vielfach  bereits  näher  bezeichneten  gesell- 
schaftlichen Umgebung  geradezu  gefeiert  werden.  Wir 
sprachen  schon  ron  den  kühnen  Bestechungen  w&hrend  der 
Wahlkampagnen.  Gelingt  es  nun  auch  einmal  dieser  Ver- 
führer habhaft  zu  werden,  so  schwer  das  ist  und  —  so 
bekannt  sie  auch  aller  Welt  sind,  so  gelien  sie  trotzdem 
gewöhnlich  heil  und  unbeschädißrt  aus  den  gegen  sie  ange- 
strengten Prozessen  hervor,  weil  die  Geschworenen  über 
diese  Materie  ihre  eignen  und  uiiportunistischen  Kriterien 
besitzen.  Ihre  bezüglichen  Urteil sgrüude  spiegeln  daher  in 
keiner  Weise  das  wieder,  was  die  Gesellschaft  unter  »Ehren- 
gesetzen**,  wie  Darwin  sie  nannte,  versteht.  Wenn  es  wahr 
ist,  was  Sardon  in  einem  seiner  Schauspiele  mit  satyrischem  - 
Scharfsinn  sagte,  nämlich  »um  einen  zum  Ehrenwerten  (Abge- 
ordneten) zu  machen,  muss  man  ihn  zuvor  entehren^,  so  ist 
es  auch  nicht  weniger  wahr,  dass  viele  Ehrenwerte  dadurch 
Volksvertreter  werden,  dass  sie  sich  „entehren  wollen", 
das  heisst  sie  verschaffen  sich  als  erste  Faktoren  ihrer  Wahl 
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BestecbangBmittel  and  treiben  mit  den  Stimmen  geradezu 
Schacher.  Welche  Gew&hr  ihrer  Ehrenhaftigkeit  können 
demnach  diejenigen  als  Abgeordnete  dem  Volke  geben, 
welche  über  den  Strafkodex  fort  zum  Parlament  emporsteigen  ? 

Pinsero  schrieb  hierzu:  „Was  soll  man  von  jenen  sagen, 
die  sich  zwar  für  Blüten  der  Ehrenmänner  halten ,  bei 
allen  politisclu  n  nnd  administrativen  Wahlen  jedoch  ge- 
schäftsniässig  die  Wählerschaft  bestechen,  die  Listen  nnd 
die  Protokolle  der  Abstimmungen  fälschen  um  das  Ergebnis 
zum  eigenen  Vorteile  oder  dem  ihrer  politischen  Freunde 
ansschlagen  za  lassen,  und  dann  sich  noch  öffentlich  ihrer 
Thaten  rühmen,  als  hätten  sie  erlaubte  nnd  gar  lobenswerte 
Handlungen  Toilbracht?**')  Der  politische  £hrgeiz  schwächt 
hftnfig  genug  die  moralische  Empfindung,  nnd  das  geschieht 
ztt  unserem  Tröste  nicht  nnr  in  Italien,  sondern  flberalL 
Wer  erinnert  sich  nicht  der  herrlichen  satyrischen  Seiten 
yon  Dickens,  anf  denen  die  unendlichen  Machenschaften  der 
Kandidaten  m  Ungunsten  ihrer  Gegner  an  das  Licht  gezogen 
werden,  die  aufgewendeten  Bestechungen  aller  Art,  mit 
Geld,  mit  Brandy,  mit  Zusagen  von  Anstellungen,  Strassen, 
Eisenbahnen,  Brucken,  Schulen.  Asylen,  wo  schliesslich 
selbst  der  weiblichen  Eitelkeit  geschmeichelt  wird,  indem 
den  Flauen  von  fün  fand  vierzig  Wählern  ebensoviele  grüne 
Sonnenschirme  versprochen  werden?  Alle  Künste  der 
Tftaschung  sind  gut,  wenn  sie  nur  zum  Ziele  führen,  und 
häufig  lacht  der  Sieg  nicht  dem  Genie,  dem  Studium,  dem 
unbefleckten  Lebenswandel,  sondern  dem  geschicktesten, 
zahlkräftigsten  Intriganten  oder  dem  ehrgeizigen  Reichen, 
dem  die  verschlagensten  Intriganten  zur  Ver Agnng  stehen. 
Die  Wahldurchstechereien  werden  ohne  jeden  Bückhalt  am 
hellen  Tage  betrieben,  nnd  wenn  die  beiden  Gegner  gleich 
vermögend  sind,  so  erreicht  der  Kampf  mit  Hilfe  der  baren 
Bestechung  nnerklimmbare  Höhen  selbst  für  die  halben  Ge- 
wissen.   Leider  begünstigt,  wie  schon  an  anderer  Stelle 

>)  Pinf^oro  „Das  Terboig«ne  Verbrechertom",  aoget  Studie  im 
»ArdL  d.  P8ic.%  S.  25i. 
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hervorgehoben  \),  das  Gesetz  selbst,  natürlich  ohne  jede 
Absicht,  diese  Bestechung  nnd  betrügerischen  Manöver,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  KriminaUnstiz  nnr  selten  jene  zn 
treffen  vermag,  die  als  Verführer  oder  Yerffthrte  ihre 
politischen  Ideale  für  so  und  so  viel  das  Pftind  verkaufen 
oder  anbieten.  Setzen  anf  der  einen  Seite  die  Artikel 
90  nnd  91  des  politischen  Wahlgesetzes  gerechter  Weise 
strenge  Strafen  ans,  so  verfliegt  diese  Strenge  anf  der 
andern  Seite  gegenüber  den  unbegrenzten  Machtbefugnissen 
des  Ausschusses  des  Parlamentes  für  die  Wahlprüfungen, 
gemäss  Artikel  97.  Diese  Machtvollkommenheiten  besitzen 
durchaus  keine  festen  Nonnen  und  positive  juridisch- 
moralisclie  Gesichtspuukte.  sondern  werden  t'a^t  ausschliesslich 
von  dem  ]»olitisehen  Opportunismus  gelenkt.  Anf  diese 
Weise  kann  es  g^eschehen,  und  es  geschieht,  dass  man  eine 
Wahl  für  ungültig,  eine  zweite  für  gültig  erklärt,  trotzdem 
beide  die  gleichen  Kennzeichen  der  Bestechung  zur  Schau 
tragen.  Die  Geschworenen  haben  daher  den  kürzesten  Weg 
gewftbtt:  sie  sprechen  nimmer'*  die  Bestochenen  frei,  selbst 
die,  welche,  wie  ich  in  drei  Prozessen  festzustellen  in  der  Lage 
war,  „bekannt  haben**.  Hier  gerade  tritt  eine  Erscheinung  zn 
Tage,  die  ich  fast  eine  komische  nennen  möchte,  wenn  das 
vorliegende  Thema  nicht  ein  so  ftusserst  ernstes  wäre ;  ohne 
Zweifel  aber  spiegelt  es  getreulich  das  heutige  öffentliche 
Leben  wieder,  welches  von  gesellschaftlichen  Widersprüchen 
und  Heucheleien  voll  ist.  Während  der  Wahlperiode  schreit 
man:  Bestechung  und  frecher  Schacher  mit  den  Gewissen. 
Sobald  es  aber  der  Gereciitigkeit  nach  (jberwindnnfr  nn- 
menschlicher  Hindernisse,  denn  „Alle"  reissen  den  Mund 
anf,  „Niemand"  jedoch  fühlt  in  sich  die  Ptlicht,  Käufer  und 
Verkäufer  zur  Anzeige  zu  bringen,  gelungen  ist,  die  Schuldigen 
vor  das  Schwurgericht  zu  schleppen,  so  föllen  die  Ge* 
schworenen  ^n  freisprechendes  Urteil,  ohne  zu  bedenken, 
dass  sie  damit  die^Verderbtheit  ermutigen,  und  zwar  eine 

')  Femani  „Wahlverbrechen*  in  «SGaoU  Potittfa",  H.  14  vom 
ai.  JnU  1098. 


Digitized  by  Google 


328 


Verbrecher  am  Eigentum. 


duiiiielt  tiHiiiige,  weil  diese  in  diesem  Falle  auf  das  Elend 
und  di(^  Unwissenheit  spekuliert,  \^'<dlte  ich  alle  die  von 
niii  vurgemerkten,  belriiß:erisclieu  rmtiiebe  anführen,  die 
während  der  Wahlkampagnen  und  namentlich  in  bestimmten 
Gegenden  Italiens  inszeniert  werden,  so  würde  das  ein  be- 
sonderer Band  werden,  dessen  einzelne  Kapitel  die  Über- 
schriften führen  müssten:  Elend  -  Unwissenheit  —  Ehr- 
geiz—  Beätechnng  —  Schlaues  und  glückliches  Yerbrechertant 
Ich  habe  dieses  BeweisstQck  hier  nur  oberfl&chlich  be- 
rühren können,  doch  diese  venigen  Selten  schon  werden  zvm 
Beweise  genttgen,  dass  auch  in  Sachen  des  Wahlverbrechens 
der  Betrug  mittels  eines  Hanfens  von  Faktoren  gedeiht» 
welche  das  Zeichen  für  die  jetzt  grassierende  grosse 
ethische  Armut  sind. 

*  ♦ 

Unter  denen,  welche  das  ölieutliche  Vertrauen  täuschen, 
ohne  entdeckt  zw  werden,  oder  es  doch  nur  selten  werden, 
stehen  in  erster  Linie  die  Verfertiger  und  Vertreiber  der 
falschen  Mitose,  besonders  der  1,  2  nnd  5  Lirest&cke,  deren 
Unterbringung  nicht  so  besonders  schwer  f^Ilt.  Wer  auch  hier 
den  grOssten  Scliaden  besieht,  ist  wieder  der  Arme.  Nach 
den  Ton  mir  persönlich  wfthrend  zehn  Jahra,  also  Ton  1886 
bis  1895  gesammelten  Zahlen  —  man  bedenke,  dass  das 
nnr  eine  Teilzifler  ist  — ,  betrugen  die  Prozesse  wegen 
Verausgabung  falschen  Oeldes  (Schehie  yon  1 ,  2,  5  und 
10  Liren,  wenige  von  50  und  100)  720.  Uber  diese  sieben- 
hundertundzwanzig Prozesse  begann  die  Voruntersuchung 
natürlich  mit  der  Beschlagnahme  des  falschen  Geldes ;  wie- 
viele Personen  aber  sind  vorher  betrogen  worden  nnd  wie 
viele  haben  betroo;(  n.  ehe  die  Fälschung  entdeckt  wurde, 
denn  in  den  meisten  Fällen  befand  sich  das  Geld  infolge 
längeren  Umlaufes  bereits  in  einend  sehr  schmutzigen 
Zustande!  Von  welch  weitgehendem  Umlaufe  auf  betrüge- 
rischer Basis  sprachen  diese  TermeintUchen  Wertstücke: 
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WO  bleiben  da  die  720  ünbekannte !  t  Hier  Stessen  wir 
nämlich  auf  eine  weitere,  der  Vormerkuug  werte  psychische 
Erscheinung.  Nebeu  den  Veraut^gabern  falsclien  Geldes  in 
betrügerischer  Absicht,  sehen  wir  sehr,  sehr  viele  andere, 
die  aus  Armut,  aus  eitler  Schlanheit,  um  den  erlittenen 
Betrug  auszugleichen,  aus  mangelhaftem  Gewissen  sich 
beeilen,  das  falsche  Geld,  möüen  sie  es  auch  in  gutem  Glauben 
angenommen  haben,  los  zu  werden  und  es  von  neuem  iu 
Umlauf  zu  setzen.  Kann  nun  zwar  auch  das  Eleud  zum 
mildernden  Umstand  werden,  so  dürften  doch  eigentlich  jenen 
anderen  BeweggitUiden  keine  mildernden  Umstände  zuge- 
sprochen werden.  Und  welche  Schlaoheit  entwickeln  nicht 
diese  Ehrenmftnner,  nm  sich  dieses  falschen  Geldes  wieder 
zu  ent&nssem !  Eine  einzelne  Cigarre  womöglich  wird  noch 
in  später  Abendstunde  gekanft»  und  der  so  betrogene  arme 
Oigarrenhtodler  kommt  durch  die  Heransgabe  von  4,90  Liren 
gutes  Geld  anf  ein  falsches  5  Lirestttck  nm  seinen  ganzen 
sanren  Tagesverdienst.  Sehr  wahrscheinlicher  Weise  aber 
wird  der  geprellte  Kaufmann  das  Spiel  seiner  edlen  Kunden 
nun  seinerseits  wiederholen,  und  so  wohnen  wir  einem  Wett- 
kampfe verbrecherischer  Srlilaiilieit  bei,  dessen  Opfer  wahr- 
scheinlich irp;*  Uli  rill  \^  ahrer  und  armer  Ehrenmann  bleiben 
wird.  Einfm  geschickten  Retriiger  nnd  Verausgeber  falschen 
Geldes  gelang  es,  „an  einem  einzigen  Tage*'  in  ßestaurants 
Kaffes,  bei  Tabakhändiern,  Zeitungsverkäufern,  öffentlichen 
Fuhrwerken  mit  falschen  2  Lirestücken  für  270  Lire  richtige 
Künze  einzutauschen.  Er  war  elegant  gekleidet  und  sprach, 
als  Italiener,  ein  korrektes  Englisch,  Französisch  nnd  Deutsch. 
Trotzdem  ihm  scharf  anfgepasst  wnrde,  konnte  er  nicht  ab* 
fasst  werden;  sicher  sind  ihm  seine  ausserordentlichen 
Sprachkenntnisse  dabei  zu  Hilfe  gekommen.  Dieser  also  ge- 
hört zur  Famlie  der  Berufsbetrager.  Gut  so !  Ich  jedoch 
lege  den  Schwerpunkt  auf  jene  psychische  Erscheinung,  dass 
sehr  viele  und  durchaus  nicht  arme,  als  ehrenhaft  geltende 
und  in  vielen  anderen  Handlungen  ihres  Lebens  auch 
wirklich  ehrenhaft  verfahrende  Menschen,  ohue  jeden  Ge- 
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wi^sensbiss  vergnügt  ihren  Nächsten  zu  betrügen  imstande 
sind,  indem  sie  mit  Schlauheit  und  Eifer  das  in  gutem 
Glauben  empfangene  falsche  Geld  wieder  in  Umlauf  setzen 
und  sich  in  ihrem  Herzen  freuen,  wpnn  ihnen  der  Meister- 
streich geluTitren  ist.  Sie  mögen  Verbrecher  mit  hesnndt  i vn 
Charakteren  sein,  Y.erbrecher  „ihrer  Art,"  jedenfalls  aber 
sind  sie  Verbrecher,  und  in  ihrer  Psyche  lebt  der  von  der 
feilen  Selbstsucht  genährte  Keim  der  verbrecherischen 
Eitelkeit. 

* 

Wie  wir  sahen  und  begrandeten,  ist  die  Zahl  der  be- 
sonders ans  den  höheren  TJnteiichtsanstalten  hervore^ebenden 
nStellenlosen**  eine  ungeheure.  Die  znr  Geringfügigkeit  des 
Angebots  in  keinen  Verhältnisse  stehende  ftbertrieben  grosse 
Nachfrage  nach  privaten  und  amtlichen  Anstellungen,  fem^ 
die  unvermeidliche  Thatsache,  dass  Verdienst  und  Recht- 

')  Prof.  Aldo  Gontento  schnibt  in  Minem  Aofialse  ^Der  mittlere 

und  höhere  Unterricht  in  Italien  im  Jahre  1891/92*',  veröffentlicht  in  dar 
„Riforma  Sociale",  dass  der  Ziub-an?  tix  den  Uiiiversitäten  in  ;!eu  Jabren 
18.S()/.Sl  und  IHyj  !'2  geradezu  beängstigende  Urafiini^'e  anaahm.  Hinuen 
kurzem  würden  dfhpr  vielleicht  eine  grosse  Zahl  .\rzte  sich  hetiuemen 
müssen,  Uartkratzei  zu  werdtiu,  und  viele  Advokaten  ötfentlicho  Schreiber. 
Leider  sied,  lo  sage  ich,  die  Univendtlten  nun  groMea  Teil  n  Fabriken 
Stellenloser  geworden.  Senator  Cremona  eefarieb  in  seiner  Beriehteistaitang 
Aber  den  Hanehalt  dee  Unterrichtiministerinms:  „Die  jfthrliche  Zahl 
der  Diplomierten  in  Italien  betrigt  nnnmebr  schon  1240  Doktoren  des 
Rechts,  940  Mediziner,  -KX)  Ingenieure,  200  Doktoren  der  Philosophie  nod 
andrer  Wissenschaften;  während  die  entsprechende  jährliche  Ansmuste- 
rung  (dnrch  Tod,  Invalidität  u.  s.  w.)  5UtJ  Doktoren  des  Rechts,  öO()  Medi- 
ziner, 300  Ingenieure,  100  Doktoren  der  Philosophie  u.  s.  w.  umfasöt. 
Die  Prodnktion  ühertrifit  also  hei  weitem  die  Nachfrage.  Man  merke  sich 
Qberdies  wohl,  dasa  die  prodnlttioo  in  bestftndiger  Vermehrung  bleibt» 
begllnstigt  durch  das  ministerielle  Erbarmen  und  auch  durch  das  Stag- 
nieren der  Werkthfttigkeit  auf  andren  Gebieten  des  wirtaduftUdiea 
Lehens,  während  die  Ansscheidnng  ungefähr  nnf  gleicher  Höhe  hleiht. 
Dieses  zuviel  nimmt  beständig  zu :  nngonblicklich  besitzen  wir,  als  das 
Ergebnis  eines  einzigen  Jahres,  1380  neu  Dipiomierte  ohne  Aus- 
siclit  auf  Arbeit  and  Aaste  Hang.** 


Digitized  by 


Verbrecher  «m  Eigentum. 


331 


Bchaffenbeit  —  wenigstens  im  allgemeinen  —  nnansreichend 
sind,  nm  so  mehr  als  der  Besitzer  dieser  edlen  Eigen- 
schaften bescheiden  und  ein  Feind  der  Intrigue  ist.  während 
mittelg  Protektionen,  Empfehlungen  diejenigen  Karriere 
machen,  die  weder  das  eine  noch  das  andere  besitzen  —  diese 
beiden  Umstände  also  brachten  in  den  Haupt-  nnd  Gr<)S!--tM fiten 
Europas  eine  Industrie  mit  fast  immer  l)eti  ügerischer  i-Jasis 
zum  Entstehen.  Icli  spiele  an!  jene  Vermittelungsbureaua 
an,  die,  nach  Erhalt  reichlicher  Vorschüsse,  sich  anheischig 
machen  Stellungen  zu  besorgen,  indem  sie  ihre  einflass- 
reichen  Verbindungen  nnd  ihren  Kredit  bei  Leuten  preiseui 
die  Aber  Ämter  verfttgen  können.  Sergi  schrieb  deshalb, 
„Diebe  sind  nicht  nur  solche,  die  mit  Gewalt  ranben,  sondern 
auch  jene,  die  vermöge  jeglicher  Kunst  und  jeglichen  Hand- 
werkes sich,  was  sie  wünschen,  aushftndigen  lassen.  Ein  Dieb 
ist  der  Gauner,  der  Oamorrist,  der  seine  Stellung  missbraucht 
und  sich  eine  Anstellung  um  Geld  abkaufen  lässt."')  Die 
hier  an?ezo2:ene  Industrie  des  Betruges  steht  in  äusserst 
holier  und  ergiebiger  Blüte.  Wer  sie  ausübt,  ist  ein  zweifach 
Infamer,  einmal  weil  er  mit  subdoler  Kunst  dem  walireii 
^Verdienste  neue  Hindernisse  in  den  Weg  stellt;  sei  es,  weil 
er  den  Bedürftigen  das  Einkommen  raubt.  Und  auch  in 
diesem  Falle  gehen  die  schlauen  Verbrt  cher,  die  Aussäer 
zuerst  der  Illusionen,  dann  der  Thränen,  die  steten  Förderer 
der  Verderbnis  und  des  ewigen  Flors  der  „Stellenlosen'' 
straffrei  ans.  Die  Betrogenen  und  Bestohlenen  haben  keinerlei 
nlnteresse",  eine  Hintergehung  znr  Anzeige  zu  bringen,  die 
häufig  ihre  eigene  direkte  Teilnahme  an  dem  Betrüge  fest- 
stellt, der  ihnen  zum  Vorteile  ausschlagen  sollte  und  zum 
Sehaden  der  rechtlichen,  auf  die  Zeugnisse  Uber  ihre  Studien 
oder  auf  die  zu  diesem  Zwecke  brav  bestandenen  Prüfungen 
vertrauenden  Mitbewerber.  So  wenig  auch  der  einfache 
Beobachter  diese  Seite  des  gesellschaftlichen  Lebens  zu 
berücksichtigen  pflegt,  so  wird  er  das  hier  Gesagte  doch 

Vergl.  Sergi  „Die  meiuehUchen  EDtartongeii*' ,  «ngvf.  Werk, 
8.  H0-H2. 
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Jedenfalls  schon  selbst  bemerkt  und  vielleicht  mit  anderen 
im  Chor  ansgemfen  haben:  «»Kaum  zu  ^glauben,  dass  dieser 
so  gebildete  und  jede  Beachtung  verdienende  junge  Mensch 
nicht  -  im  stände  sein  soll,  eine  Anstellung  zu  erhalten, 
während  so  viele  andere,  die  ihm  nicht  das  Wasser  reichen 
können,  ein  so  riesiges  Glück  haben Dieses  „riesige  Glflck** 
nun  ist.  in  seinen)  Ursprünge  betrachtet,  häufig  nichts  andres 
als  (las  l'h'gebnis  der  Intrigue,  der  Käuflichkeit,  des  Betruges. 
Ich  habe  wiederholt  die  schmerzlichen  Geständnisse  von 
Jüngliiie:*^!!  veinclmiPii  müssen,  die  ihre  Bescbäftigungs- 
losigkeit  dem  unwissenden  Ehrgeize  ilirer  Kltt^in  vri  ilaukreii. 
Ich  begriff  und  ahnte  unschwer,  dass  man  sie  eben  betrogen 
hatte,  zuerst  um  Briefmarken,  dann  um  Stempelpapier, 
schliesslich  um  nicht  unbeträchtliche  und  ungeheure  Opfer 
darstellende  Betrftge.  Die  Angehörigen  dieses  Gewerbes 
wissen  sich  sowohl  zu  bereichem  als  auch  gleichzeitig  die 
allgemeine  Achtung  zu  erwerben,  denn  sie  spekulieren  mit 
sicherem  Gewinn  auf  das  vergoldete  Elend,  auf  die  ehr- 
geizigen,  im  Schweisse  ihres  Angesichts  nach  einem  Amte 
jagenden  Nullen  \  sie  kennen  alle  Hilfemittel,  Kniffe,  Manöver 
der  Kunst  des  Betruges.  Eine  in  Palenno  allgemein  bekannte 
und  dort  von  mir  vernommene  Geschiebte  dürfte  hier  ge- 
legen kommen.  Ein  Stänker  und  Winkelkonsulent  von 
höchst  zweifelhafter  Natur  fristete  sein  Dasein  kümmerlich 
aus  Mangel  an  Kundschaft.  In  seiner  Verzweiilimg  fand 
ersieh  eines  Tages  bei  einem  hohen  Beamten  derbourbonischen 
Regi^niTiL'-  ein  mit  der  Bitte  um  eiue  grosse  und  gleichzeitig 
liöchst  ieiclit  /AI  bewilligende  Vergünstigung.  Nämlich:  die 
erhabene  Persönlichkeit  sollte  geruhen,  von  ihrem  Wagen 
ans  den  Petenten  mit  besonderer  Herablassung  in  den 
Strassen  Palermos  zu  grfissen  und  zwar  so,  dass  dieser 
Gruss  von  den  Vorübergehenden  bemerkt  werden  musste. 
Diese  Gunst  wurde  zugestanden,  und  nach  kurzer  Zeit  gingen 
die  Geschäfte  des  Winkelkonsulenten  mit  vollen  Segeln. 
Dieser  „Omss  in  der  Öffentlichkeit**  bedeutete,  dass  er 
sich  des  Wohlwollens  jenes  hohen  Beamten  erfreue ;  er  wurde 
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daher  zn  einer  frnchtbaren  Waffe  für  den  Betrug  des  Nächsten 
nnd  für  die  schnelle  FflUong  der  eigenen  Börse.  Kerle  wie 
diese  giebt  es  in  der  ganzen  Welt.  Mit  dem  Vorwärts- 
schreiten  der  Civilisation  yerfielen  diese  Menschen  anf  die 
Begründung  yon  StellenTennittlangsbureans,  die  mit  wenigen 
ehrenwerten  Ausnahmen,  Betragsagentnren  sind.  Gerade 
so  sind  gewisse  Anzeigen  anf  der  vierten  Seite  der  Zeitungen, 
in  denen  Gelddarlehne  zu  niedrigstem  Zinssatze  versprochen 
werden,  auf  iietiug  berechnete  Anlockungen,  denn  zur 
Deckung  der  „ersten  Unkosten"  werden  5  Lire  Vorschuss 
und  eine  Briefmarke  von  20  Centc-^inii  für  die  Rückantwort 
verlangt.  Das  Darlehen  besteht  also  —  aus  diesen  Vor- 
schüssen, und  die  massenhaft  darauf  hereinfallenden  naiven 
Leute  sind  die  Geprellten. 

Diese  deu  Artikel  413  des  ätra^esetzbuches  ungeahndet 
verletzenden  Agentaren  veranlassen  mich  auch,  den  Betrügern 
auf  dem  Gebiete  des  Auswanderungswesens')  einige  Worte 
zu  widmen.  Wieviele  infame  Netze  werden  nicht  den  aus- 
gehungerten Leuten  gestellt,  die  sich  einige  Tage  rosiger 
Hoffiiung  —  gerade  so  lange  die  Reise  dauert  —  durch  die 
Aufgabe  ihres  Stückchens  Erde,  ihrer  HUtte  und  ihres 
GerOmpels  erkaufen,  um  sie  dann  zu  beweinen  und  ohn- 
mftehtig  dem  Betrttger  zu  fluchen,  der  auf  ihren  leeren 
Magen  spekulierte.^)    Leset  die  Bücher  v(m  De-Amicis, 

*)  Über  die  Opfer  der  betrOgeriKheo  Gier  dieser  Handler  mit 
Menschenfleiflch  vergl.  unter  andren  De^Amieia  „Auf  dem  Ozean",  Mai- 
land 1889.  —  Macola  „Enropa  auf  der  Erobernng  des  lateinischen 
Amerika**,  Venedig  1894.  —  Dr.  A.  Scftlebrini  „Auf  dem  Rio  deila  Plata^ 

Como  1891. 

')  Din  Generalleitung  dfr  Statistik  teilt  mit,  dass  die  Auswanderung 
im  Jahre  ibiij  auf  2i)l,bö8  PerBonen  stieg,  von  denen  154,831  für  immer 
dem  y  aterl&nde  den  Rflekea  mkehrten  I  Dieie  Zahlen  beseitigen  in  vollem 
Umbnge  das  GengCe.  Und  hier  weitere  betrflblicbe  Zahlen.  Im  erateii 
Halbjabr  1896  Terliessen  den  Hafen  Ton  Genua  70^70  Ansiraaderer  nnd 
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Macola  und  dann  antwortet  mir,  ob  man  nicht  erröten  muss, 
wenn  man  noch  immer  von  menschlicher  Verbrüderung  im 
Sinne  Christi  schwatzen  hört.  P^ine  Verbrüderung  besteht 
nur  im  Betröge,  in  der  scbmatzigen  Spekulation  oder  in  jener 
Theilnahmslosigkeit,  die  uns  die  Ohren  verBchliessen  Iftsst 
Tor  dem  Schmerzensgeschrei  jener  tansende  nnd  tansende 
von  Familien,  deren  Elend  den  Betrug  leicht  macht  Diese 
heimlichen  Händler  mit  Mensch^fleiseh  —  sie  sind  zwar 
oft  aller  Welt  bekannt  und  trotzdem  vermöge  ihrer  Schlauheit 
unbestraft  —  werfen  —  so  lautet  das  Wort  —  die  einen 
auf  die  andren  geschichtet  wie  Schlachtvieh,  hunderte  von 
Männern,  B'iauen  und  Kindern  auf  das  Deck  der  t^clnrte; 
letztere  sind,  trunken  von  Chimäreü,  durch  grosse  Ver- 
sprechungen verlockt  worden,  aber  jene  Händler  wissen 
wohl,  dass  jene  Legion  Unglücklicher  nach  iljrer  Ausschiffung 
mehr  als  zuvor  Hunger  leiden  wird.  Giebt  es  irgendwo 
einen  schlimmeren  Verbrecher  als  den,  der  dem  Armen  das 
Brot  nimmt,  der  ihn  mit  böser  Hinterlist  zwingt,  seinen 
kleinen  Besitz  zn  Geld  zu  machen,  nur  damit  er  es  sich 
um  so  leichter  aneignen  kann?  Und  auch  dieses  Ver- 
brechertum, in  so  gehässigen  Formen  es  auch  auftritt,  lebt 
vermöge  seiner  Frechheit,  seiner  Schlauheit  und  jenes 
Glückes,  das  den  Bösewiehtem  hftufig  zn  lächeln  pflegt,  in 
Hülle  und  Fülle.  £s  spottet  des  Strafgesetzbuches  und  des 


24,G'jr>  kehrten  walirend  dieser  Zpit  dorthin  zurück,  während  im  erstoa 
Halbjahre  löbü  uur  4i,i»48  iu  See  ^iugeu  und  JOfii'o  heimkehrten.  Im 
Juli  1896  fahren  Toa  Genaa  8104  Aaswandrer  nech  BrMillen,  ArgentinieD, 
Nordamerika,  Urogoai,  Centraiamerika,  Oieanien  ab,  während  Ton  jenseita 
dea  Oseanii  nnd  aas  den  hier  genannten  Lftndem  im  selben  llonat  4961 
Pussngiere  anlangten.  Ans  einem  neuerdings  von  Paolncd  di  Calboli  in 
der  „Revue  des  Revues"  (iber  die  italienische  Auswanderung  veröifent« 
lichten  Aiifsatzp  ist  noch  /u  ciitnolunen,  dass  von  I8.si>  bis  1892  r)G  1,000 
Pnesa^icre  tlritter  Klasse  nacli  Amerika  leisten;  die  Auswandern n'j-  i\m 
Italien  im  Jnliro  1895  gieiit  der  Verfasser  mit  der  Zahl  .TiOjhio  in. 
Über  die  Zunahme  der  italienischen  Auswanderung  nach  Amerika  und 
die  Tyrannei  der  „Patrone'*  vergleiche  man  aacb  eine  im  Juni  18%  in 
der  „North  American  Review"  erscliienene  Arbeit, 
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Gesetzes,  welches  Uber  die  Auswandernug  die  Hand  hält, 
und  es  wird  gestützt  durch  eine  mächtiire  internationale  Helfer- 
schaft, die  ich  eine  ,.cynische''  zn  nennen  mich  getrauen 
möchte,  wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dass  grosse  Verbrecher 
nur  ans  Automorphismns  eynische  genannt  werden.  Daher 
das  Schanspiel  »so  vielen  verkauften  armen  Fleisches,  anf 
welches  alle  lospeitschen  nnd  speien.*'^)  Ich  halte  mich  nicht 
fftr  kompetent  genug,  nm  das  schwere  Problem  der  Ans- 
wandemng  behandeln  za  können  —  was  Überdies  Uber  die 
Grenzen  dieses  Baches  hinausgehen  wflrde  — ,  aber  ich 
mnsste  unter  allen  Umständen  auch  auf  die  Auswanderung 
verweisen ,  so  weit  eben  mit  ihr  diejenigen,  welche  ein 
betrügerisches  Plandwerk  betreiben,  in  Verbindung  stehen. 

Andre  unbestrafte  Yerlet/er  des  Strafgesetzbuches  finden 
wir  auf  künstlerisch-theatralem  Gebiete,  woselbst  neben 
ehrenhaften,  und  daher  wenig  glücklichen  Agenturen  und 
Impresarien,  solche  dahermarschieren,  deren  Programm  sich 
in  einen  einzigen  Paragraphen  zusammenfassen  lässt:  Aus- 
beutung der  KflnsÜer.  Viele  wissen  es  vielleicht  nicht, 
dass  auch  hier  der  »Handel  mit  Menschenfleisch^  blüht  und 
es  den,  wie  ein  abzuschlachtendes  Huhn  gemftsteten  „ver- 
kauften" Eftnstler  giebt.  In  der  Welt  der  Ettnste  ist  das 
im  übrigen  bekannt,  aber  niemandem  flösst  es  Abscheu  ein, 
es  besitzt  im  Gegenteil  ftkr  manche  eine  ungemein  menschen- 
freundliche  Färbung.  Der  junge  Künstler  hat  eine  schöne 
Stimme  und  Intelligenz,  aber  er  ist  arm.  Wie  also  soll  er 
da  studieren  können  ?  Dm  Mäcene  sind  zu  einer  geschieht^ 
liehen  Erinnerung  geworden.  Wer  soll  ilju  anständig 
kleiden,  wer  ihn  während  der  Studienzeit  vor  Hunger  schützeu, 

■)  Oioranni  Borelli  „Das  Alnosen  d«r  Arbeit**  in  der  „Ide»  liberale** 
August  1896.  —  In  einer  so  Perlici,  nm  21.  November  1896  gehaltenen 
Vorlemng  ipra^  Profeesor  Nitti  ebeafnlli  in  meinem  Sinne  aber  des 
Thema  der  Ansiranderang. 
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wenn  ancb  heutzutage  der  Gesangskünstlei  leicht  auf  die 
Bühne  glangt?  Da  tritt  der  „Käufer"  vor  ihn  hin:  und 
er  ^ver kauft"  aicb  auf  zwei,  drei,  vier  Jahre,  während 
TV'elcher  Zeit  er  gekleidet,  beherl'fir^t  und  vor  Hunger  ge- 
schützt wird ;  die  Verträge  mit  den  Theatern  jedoch  schliesst 
sain  Herr  ab,  der  auch  die  Gagen  einkassiert.  Alles  be- 
rechnet und  nach  Abzng  aller  Unkosten,  macht  deshalb  der 
Gebieter,  der  natftrlich  seine  Ware  nansznwählen'*  nnd  „frucht- 
bringend" nnterznbringen  weiss,  manchesmal  mit  ihm  Geschifte 
mit  einem  Nutzen  von  70  Prozent.  Nicht  genng,  dieser 
„Patron"  mit  dem  Bndiker- Gewissen  treibt  auch  noch  im 
Einverstaiiiluis  mit  gewissen  betrügerischen  Impresarien 
mit  dem  Vertrage  Schwindel.  Der  Künstler  hat  sich,  zum 
Beispiel,  auf  drei  Jahre  und  mit  der  Bedingung  verkauft, 
einen  gewissen  Betrag  verdienen  zu  wollen;  andren  falls 
wird  der  Kontrakt  ,.bis  zu  dem  Termin"  als  verlängert  be- 
trachtet, an  welchem  die  bedungene  Ziffer  erreicht  ist. 
Wenn  nun  der  Künstler  die  festgesetzte  Summe  innerhalb 
der  drei  Jahre  wirklich  verdient  hat,  der  „Patron''  aber 
gerade  dämm  nicht  gewillt  ist,  sich  eine  so  flott  und  leicht 
sprudelnde  Quelle  des  Gewinnes  verstopfen  zn  lassen,  so 
setzt  er  sich  mit  einem  der  vielen,  die  Theater  vergiftonden, 
Xnnst  und  Eflnstler  mordenden  betrügerischen  Impresarii  in 
Verbindung,  der  sich  gerade  jenen  Künstler  verschrieben  hatte; 
nnd  zum  Sehaden  des  letzteren  wird  nun  ein  Kontrakt  mit 
einer  Summe  aufgesetzt,  die  weit  geiinger  lautet  als  die. 
welche  der  Gebieter  des  Künstlers  thatsächlich  empiaiigcu 
wird.  Auf  diese  Weise  wird  der  Verkaufte  mittels  Betruges 
und  Fälschung  vier  und  fünf  Jahre  hindurcii  ausgenutzt. 
Ein  anderer  Betrug  noch  wird  häufig  von  dieser  Art  Im- 
presarii ausgeübt.  Sie  verschreiben  sich  nämlich  die  Künstler 
mit  der  von  vornherein  bestehenden  Absicht,  ihnen  das  letzte 
„Quartal"  zu  stehlen.  Häufig  genug  ereignet  sich  in  den 
kleinen  Provinzstädten  der  Fall,  dass  der  Impresario  mit 
den  letzten  Quartalen  nnd  mit  dem  bischen  Beisteuer, 
das  er  den  Theaterdirektionen  zu  entwinden  verstand,  die 
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Flneht  ergreift.  Diese  Betragsf&Ue  sind  gang  und  gäbe, 
aUgemein  bekannt  nnd  trotzdem  nnbestraft.  Wer  femer 

einen  Blick  hinter  die  Kulissen  der  Theaterageiitureii  zweiten 
Grades  werfen  könnte,  die,  um  in  ihrem  „Jargon"  zu  reden, 
den  jungen  Anfänger  oder  besser  die  „junge  Anfängerin** 
kultivieren,  der  würde  gewisse  Vcrrräge  entdecken,  die  uiclit 
nur  nach  Betrug,  sondern  nach  Kuppelei  und  Prostitution 
riechen.  Leider  ist  die  Rückseite  der  Kunst,  und  besonders 
der  Gesangskunst,  reich  an  schamlos  Tollbrachten  ver- 
brecherischen Handinngen;  aber  niemand  erhebt  sich,  um 
diese  zn  bestrafen,  geschweige  zn  zttgeln.  Im  Gegenteil, 
viele  Angehörige  der  „schönen  Welt"  schwelgen  in  diesem 
Moder,  nm  sinnliche  Vorteile  ans  diesem  Menschenmarkte 
zn  ziehen. 

* 

Bei  dem  Eingehen  auf  die  ..Verbrechen  gegen  die  Ehre", 
sprach  ich  bereits  des  längeren  vuu  den  Spekulanten  auf  die 
Liebe.  Hier  daher  nur  einige  Bemerkungen  über  den  „Betrug 
in  der  Liebe".  Icli  sage  Liebe,  um  bes.stir  verstanden  zu 
werden,  und  weil  sie  als  Fiiniss  herlialten  nuiss.  um  damit 
den  Naiven  und  Lasterhaften  zu  schmeicheln;  in  Wahrheit 
giebt  es  dabei  nur  eine  Liebe,  nämlich  die  zum  Gel  de.  Wir 
finden  da  junge,  elegante,  lasterhafte  und  entartete  Männer, 
die  mit  rafftnierter  Kunst  ältere  nnd  häufig  auch  jung  ver- 
heuratete  nnd  anständige  Franen  —  reich  aber  die  einen 
wie  die  anderen  —  in  sie  verliebt  zn  machen  verstehen,  einzig 
zn  dem  Zwecke,  deren  Yerliebtheit  auszubeuten  und  ihnen 
Geld  zu  erpressen.  Ehe  sie  jedoch  den  gefährlichen  Schritt 
thun,  erfinden  sie  allerlei  Kriegslisten,  die  natürlich  aus- 
schliesslich betrügerische  Schlauheiten  sind;  ihr  leichtes 
Opfer  ist  die  Frau,  die,  weil  verliebt,  nicht  erst  fragt,  was, 
wer  und  wie.  Andre,  finanziell  ruinierte  Beschäftigungslose 
ersinnen,  behufs  Erlangfung-  einer  einträglichen  Stellung, 
Besitztümer,  die  schon  längst  in  l\auch  Hnf(rpfrnnL':e!i  sinfl, 
und  zwar  um  ein  reiches  Mädchen  als  Krau  heimzuführen. 
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Oder  sie  bekenneo  often  ihren  wirtscfaaltlieheii  Bmn  und 
fuhren  mit  einer  nnvergleichlichen  YoUendnng  aelbet  vor 

einer  nicht  ganz  fehlerfreien,  selbstredend  aber  reichen  Dame 
die  Komödie  der  Liebe  aul.  In  Saciieii  betrügerisciier.  mit 
dem  Firniss  der  Liebe  jedoch  zugedeckter  Manipulationen 
regiereu  vor  allem  die  Krauen.  Da  triebt  es  welche,  die 
des  Geldes  wegen  oder  ans  Ehrgeiz  Greiwe  ehelichen;  andre 
preisen  behufs  Vergrösserung  des  Gewinnes  ihre  Jnngfem- 
scliaft,  die  sie  schon  längst  eingebüsst^  wieder  andre  furchten 
den  Verlust  des  reichen  Liebhabers,  und  um  sich  eine  be- 
queme Zuknnft  zu  sichern^  heucheln  sie  eine  verzweifelte 
Liebe  oder  sie  drohen  mit  einem  Skandal;  auf  diese  Weise 
betreiben  sie  mit  Erfolg  eine  Erpressung;  nnd  wiedemm 
andere  wissen  die  sinnlichen  Leidenschaften  der  Verliebten 
bis  znm  ahnten  Stadium  des  krankhaften  Paroxismus  zu 
kitzeln^  dann  aber  gewähren  sie  ihre  Liebkosungen  erst 
nach  Abschluss  pekuniftrer  Verträge,  die  ein  Mann  bei 
ruliigeiu  Verstände  uimmermelir  ein^iegaiigen  wäre,  jetzt  aber 
in  seiner  von  dem  Weibe  genährten  erotischen  Aufireregtheit 
ohne  weiteres  gntheisst.  Eine  weitere  Kategorie  /;qifL  dem 
Gatten  mittels  tausend  Kniffe  Geld  ab,  um  damit  den 
Geliebten  zu  uulerhaiten.  Wieder  andere  flössen  künstlich 
einem  guten  und  ehrenhaften  jungen  Manne  eine  starke 
'  Leidenschaft  ein,  weil  sie  ihn  für  vermögend  halten ;  sie  weisen 
ihn  aber  aurflek  nnd  wollen  ihn  nicht  mehr  zum  Gatten  an 
dem  Tage,  an  welchem  sie  sich  überzeugten,  dass  der  GWebte 
nur  an  Genie  und  Tugenden  reich  sei.  Und  schliesslich 
heucheln  sie,  als  wahre  Tartäffe  im  Unterrock,  einen  bis  zur 
Bigotterie  ausartenden  Glauben,  trotzdem  sie  nicht  weniger 
als  religiös  yeranlagt  sind,  um  mit  Hilfe  eines  guten  Priesters 
einen  schwer  wiegenden  Gläubigen  heiraten  zu  können,  der  in 
beiuem  Weibe  vor  allem  eine  fromme  Dienerin  der  Kirche 
sehen  will.  Diese  Aufzählung  Hesse  sich  noch  des  längeren 
fortsetzten,  denn  viele,  namentlich  weibliche  Schlauheiten 
giebt  es,  die  unter  der  Brustwehr  *]f>r  Liebe,  .TB?d  auf  das 
Geld  machen.  AUe  diese  Männer,  alle  diese  i^rauen  sind 
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„Betrüger  in  der  Liebe":  und  häutig  entlialten  ilire  Betrüge- 
reien alle  die  das  Verbreclien  auf  Grund  des  Artikels  413 
des  Strafküd'  X  (Tbriugeudeu  Elemente.  Strafen  und  recht 
schwere  folgen  auf  das  Verbrechen,  leider  aber  ireiTen  sie 
fast  stets  das  Opfer.  Dieses  biisst  bitter  die  Täuscliang, 
welche  ihm  wenige  Freadeu,  aber  viele  Schmerzen  bescheerte. 

*  ♦ 

Zur  TemllstftndignBg  und  Beendigung  dieses  Teiles 
Uber  die  ,,BcMS^^"  müssen  wir  noch  eine  w^tere  Gruppe 
derselben  in  das  Ange  fassen;  aneh  sie  erfrenen  sich  fast 
immer  der  Straflosigkeit,  trotzdem  ihre  Umtriebe  bekannt 
und  plumpe  sind.  Dieser  Umstand  bewdst  zwei  Dinge: 
einmal,  dass  die  Unwissenheit  der  Masse  gross  ist,  der 
zwar,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  gebildete  aber 
einem  thörichten  Aberglauben  unteiworfene  Personen  ange- 
hören; auf  der  anderen  Seite,  dass  man  ans  Sorglosigkeit, 
aus  sträflicher  Duldsamkeit,  besif^liiiulH  gute  Gesetze  zu 
verletzen  erlaubt.  Die  Gruppe  der  Betrüger,  mit  der  wir 
uns  hier  beschäftigen  wollen,  zerfällt  in  fünf  Abteilungen. 

I.  Diejenigen,  welche  die  Zukunft  weissagen,  die  Diebe 
entdecken  und  die  verlorenen  Gegenstände,  anch  die  unge- 
treuen Geliebten  mit  Hilfe  entweder  des  „Somnambulismus^' 
oder  der  Spielkarten.  In  Frankreich  berühmt  sind  besonders 
die  „Kartenlegerinnen.'' 

IL  Dicijenigen,  die  das  Geschäft  des  Heiligen,  des 
Anachoreten,  des  Verztlckten  betreiben  nnd  „Lottonnmmem" 
geben  oder  „grosse  nnd  kleine  Wnnder  vemchten'S  je  nach 
dem  Tom  Genossen  des  Heiligen  geforderten  Preise,  denn 
letzterer  selbst  behauptet  „umsonst  zu  arbeiten**.  Ich  ge- 
brauche die  technischen  Ausdrücke  jeuer  Orte,  au  welchen 
diese  Betrügereien  vorkommen. 

III.  Diejenigen,  welche,  besondi  i  s  auf  dem  Lande,  den 
Quacksalber  machen  oder  die  Kraukheiteu  mitteis  kaba- 
iistischeu  Zaubers  heileu. 

22* 
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lY.  Diejenigen,  welche  den  Bettler  spielen  nnd  Ge- 
brechen hencheln,  nm  dem  Mitleide  anderer  Geld  zn  entlocken. 

V.  Diejenigen  schliesslich,  welche  die  Naiven  oder  die 
nach  Gewinn  Ldstemen  mit  yyErfindnngen*'  und  „Eni- 
decknngen^'  kQdem,  die  nichts  weiter  alsbald  geschickte,  bald 
plumpe  kaufmännische  Betrügereien  sind. 

Ich  liabe  deshalb  stets  die  Ansicht  verfochten,  man 
niüjjse  vor  alltm  den  Grad  der  Einsicht  des  Betrogenen  in 
Betracht  ziehen.  Ich  stehe  damit  völlig  der  Meinung  jeuer 
geg^entiber,  die  da  wolleü,  dass  der  Naive  oder  Dummkopf 
über  sich  selbst  weinen  möge,  wenn  er  sich  betrügen 
lässt.  Wollte  man  dieses  Kriteriam  Platz  greifen  lassen, 
so  wttrden  ja  die,  welche  es  am  meisten  nötig  haben,  die 
am  wenigsten  vom  Gesetze  besehätaten  sem.  Ich  freue 
mich,  dass  diese  meine  schon  sehr  alte  Überzengmig  die 
antoritfiie  Zustimmung  des  obersten  Eassationshofes  in  Ge- 
stalt einiger  seiner  Entscheidungen  und  die  einiger  gelehrter 
Männer  geniesst.^) 

Die  Umtriebe  also  messen  im  direkten  VerhUltDis  zum 
geistigen  Vermögen  des  vom  Ikirüger  ausgewählten  Opfers 
abgeschätzt  werden,  der  in  vielen  Fallen,  und  namentlich 
in  den  hier  angezogenen,  geradezu  sich  Personen  von  kui-zem 

*)  Urteilfsprfldie  fom  20.  Oktober  1890,  8.  Mai  1880^  28.  Februar 
1891,  16.  Jnli  1891,  29.  Mira  1894,  17.  Hai  1896;  ▼om  L  November 

1883,  2.  Februar  1883 ,  30.  JnU  1884,  9.  Juni  1886  des  KaBsationshofta 
von  Turin,  und  vom  3.  Dezember  1H85  des  Kassationsbotes  von  Palermo. 
Die  gegenteilige  Theorie  von  Carmignani  („Elemente  des  Krim iual rechts**, 
I0»ii),  der  französischen  Jurisprudenz  (  I)alloz  ,.Allj;.'meiüe  Jurispriulenz'', 
Vll,  r)53),  von  Oinlinni  ( ,,Geschichtf>  des  Kriminalrerhts" ,  II,  S.  Ish), 
welche  in  vcrscliiedeneu  Sentenzen  der  hOchbteu  (iunchtHhuiti  iuiiens 
nnd  bei  eiuigen  Antoren  eis  Eebo  frad,  faod  dieiea  dagegen  ntebt 
bei  Haxdano  UTStel  X  des  itelieniscliea  Strai^seUbaebee,  &  222),  bei 
Qeib  (^Germaiiiadie  Sehriften^  III,  8. 848),  in  Tlstot  („Daa  Sirairecht*', 
II,  8.  164).  liei  Masucci  („Von  der  Anfechtbarkeit  der  vertragegemässea 
Betrügereien"  in  der  „Rivista  Penale",  XXVIII),  bei  Impallomeni  („Von 
dem  strafbaren  Betmge'*  im  „Circolo  Giuridico",  II).  Vergl.  auch  Mitter- 
maier  („Jahrbücbf  i",  Bd.  VI),  thauveau  und  Uelie,  angel.  Werk,  8. 107, 
Feaaina,  anget.  Werk,  Bd.  II,  S.  249)  und  Aoriti. 
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Verstände  aussucht.  Das  Gesetz  mass  deshalb,  wean  es 
überhaupt  in  diese  Lage  kommt»  was  leider  selten  genug 
der  Fall  ist,  nicht  nur  den  hineingelegten  „vigilantibns'V 
sondern  yor  allem  den  »»dormentibns''  thatkrftftig  zn  Hilfe 
kommen. 

Ich  habe  in  jener  letzten  Gmppe  die  fOnf  anderen 
Klassen  von  Betrügern  zusammengefasst,  die  unter  sich 
zwar  in  einem  besonderen  verwandschaftlichen  Verhältnisse 
stehen,  aber  auch  ein  gemeinsames  charakteristisches  Kenn- 
zeichen des  Betruges  besitzen:  die  Täuschung. 

Im  Strafgesetzbuche  giebi  e>  eiueü  Artikel  (^459),  der 
wie  folgt,  lautet:  „Wer  au  einem  öffentlichen  oder  dem 
Publikum  offenen  Orte  mittels  irgendeinen  Betruges  das 
Vertrauen  des  Volkes  in  einer  Weise  missbrauclit,  dass 
einem  anderen  dadurch  Schaden  bereitet  oder  die  öffentliche 
Ordnung  gestört  wird,  wird  bestraft  u.  s.  w."  Diese  Ver- 
fugung verrollstftndigt  sozusagen  den  Artikel  413  desselben 
Strafgesetzbuches  und  ist  von  der  lobenswerten  Absicht 
beseelt,  die  nmherstreichenden  Müssiggänger  und  Halunken, 
die  mehr  oder  weniger  ihr  Geschäft  heimlich  betreibenden 
Gauner  zu  treffen,  die  auf  offenem  Platze  oder  in  ihren 
Hftusem  auf  die  Unwissenheit,  den  Aberglauben  der  Masse 
spekulieren.  In  früheren  Zeiten  besassen,  wie  der  mail&nder 
Dialektdichter  Porta  schrieb,  Ohren  und  Augen  ein  gesundes 
Urteil  über  sogenannte  Zauberkünste.  Heute  aber  scheinen 
die  einen  wie  die  anderen  Leuten  anzugehören,  die  weder 
hören  noch  sehen  wfillen.  Daher  konnten  diese  gemeinen 
Betrügereien,  naiueutiich  in  gewissen  Gegenden  unseres 
Landes')  tiefe  Wurzeln  schlagen:  wollte  man  sie  also  un- 
geahndet lassen,  so  hiesse  das  mit  andern  Worten,  man 
kümmere  sich  überhaupt  nicht  um  die  politische  Erziehung 
des  Volkes.  Das  auf  Betrug  berechnete  Geschäft  des 
Somnambulismus,  der  Weissagung  der  Zukunft  aus  Spielkarten 
wird  namentlich  von  Frauen  betrieben ;  sie  wissen  mit  ihren 

0  Yergl.  du  icfaöne  und  OBpirtditehe  Werk  von  M.  Pellet  „Neapel 
von  hettte^  Parie  1894,  S.  167/184. 
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Hexereien  der  menschlichen  Dummheit  das  Geld  abzoBebmen, 
QDd  wir  kdnnen  daher  noch  immer  mit  Dante  sagen: 

'  Sieh  Vottolu,  dio  statt  Spill'  nwl  Rad  zu  achten 

Und  Weberachiff,  wie's  eioem  Weib  gebflhrt, 
Mit  Kraat  und  BUd«ni  Hexereien  machten.') 

Und  zn  diesen  ganz  gewöhnlichen  Gaunerinnen  eilen 
selbst  Personen  besseren  Banges;  voller  Aberglauben,  suchen 
sie  durch  sie  einen  Dieb  zn  entdeekeni  einen  verlorenen 
Gegenstand  wieder  zn  finden,  zn  erfahren»  mit  wem  der 

Geliebte  oder  der  Gatte  sie  hintergeht,  den  Ungetreuen  zur 
Rückkehr  in  den  Schafstall  zu  zwingen,  einen  einfachen 
Knrmacher  in  einen  Gatten  zu  verwandeln  oder  ein  Mädchen 
zu  iiberredeu,  von  seiner  Liebe  zu  lassen.  Allen  diesen 
Zwecken  dienen  Hullenspuk,  Zaubereien,  blöde  oder  untiätige 
chemische  Präparate,  Teufelsbeschworungen,  kurz  ein  Zeus', 
das  nach  mittelalterlichem  Hexenwesen  stinkt.  Und  das 
noch  am  £nde  des  neunzehnten  Jahrhunderts!  Diese  Art 
Hexen  nmgiebt  sich  wenigstens  mit  dem  Geheimnisvollen. 
Andre  Betrügerinnen  und  Gaunerinnen  verbergen  ihr  Gewerbe 
dagegen  nicht;  sie  greifen  zur  vierten  Seite  der  Zeitungen» 
um  es  aller  Welt  anzupreisen  und  machen  sich  damit  nur 
mit  um  so  grösserer  EfUmheit  ttber  das  Strafgesetz  lustig. 
An  den  Markt-  und  Eirmestagen  sehen  wir  blflhende  junge 
Mädchen,  starke  Burschen  in  grosser  Zahl  auf  den  öffent- 
lichen Plätzen  die  Komödie  des  Somnambulismus  darstelleu, 
den  Zukünftigen  verraten,  den  „Glücksylaneten"  deuten  oder 
Lottonummern  verteilen.  Die  sich  schweigend  drängende, 
gläubi^rc  ilci]ge  verkörpert  leider  die  krasseste  Unwissenheit, 
sie  ist  ein  schandhaftes  Zeugnis  dafür,  dass  man  bisher 
nichts  oder  sehr  wenig  that,  um  das  Volk  einer  Verrohung 
zu  entreisseui  m  der  es  v  on  frtlheren  Regierungen  mit  Vor- 
liebe belassen  wurde.  Nichts  geschieht,  kaum  dasa  man  den 
milden  Artikel  459  des  Strafgesetzbuches  auf  jene  Gauner 
anwendet»  die  in  so  schamlos  offener  Form  und  mit  lautem 

>)  Dftüte  ^öUe«,  Oes.  XX. 
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Trommelgelärm  dem  Armea  den  Solde  stehlen.  Aber,  ich 
mm  wiederholen es  giebt  eben  gewisse  Sorten  Unmoral, 
die  man  dnldet^  weil  sie  der  Abglanz,  die  notwendige  Folge 
andrer,  gesetzlich  erlanbter  nnmoralischer  Handinngen  sind. 
Ich  meine,  wie  man  schon  erraten  haben  wird,  das  „Lotto", 
cynischer  Weise  „die  freiwillige  Steuer  des  Armen''  ge- 
nannt. Das  Lotto  erzeugte  die  „Eabalisten",  namentlich 
der  zweiten  Kategorie  angehörende  Betrttger,  die  nnbestraft 
dem  Strafgesetz  die  Stirn  bieten  und  reichlich  aus  den 
Taschen  der  Naiven,  Abergläubischen,  der  Freunde  des 
„Glücksspiels"*)  ihr  Leben  fristen,  Bücher  nnd  Flug- 
schrifren  verrttfentlicben  und  sich  in  ausgedehntem  Masse 
des  Anzeigtteilt^-  der  gelesensten  Zeitungen  bedienen,  {bleich 
dem  seine  neuesten  Artikel  anpreisenden  ehrenwerten  Kauf- 
manne. Ist  solches  nicht  der  Triumph  des  Betruges?  Wer 
scheert  sich  am  Artikel  413  und  am  seinen  bescheidenen, 
auf  die  Nummer  459  getauften  Genossen?  Es  lohnt  sich, 
hier  eine,  schon  an  anderer  Stelle")  erzählte  Episode  zu  wider- 
holen, nnd  wäre  es  nnr  nm  die  den  gedachten  Artikel  459 
bildenden  Elemente  zn  illnstrieren.  Vor  einigen  Jahren 
begab  sich  ein  jnnges  Kftdchen  von  reinsten  Sitten,  die 
einzige  Stütze  semer  kranken  Matter  znr  Kirmes  in  seinem 
EdmatdorfCy  anf  der  gerade  eine  Somnambule  Lorbeem 
nnd  Gelder  erntete.  Aach  unser  Mftdchen  wollte  seine 
„Zukunft"  kennen  lernen ;  es  hatte  nämlich  einen  Bräutigam, 
der  beim  Militär  stand.  Die  Traumdeuterin  gab  zu,  dass 
die  Hochzeit  mit  dem  Verlobten  stattfinden  würde,  aber  erst 
nach  vielen  Schwierigkeiten,  und  dass  der  erstere  sich  in- 
zwischen bei  einem  anderen  Mädchen  tri  siKt''.  Die  Braut 
verstammte  entsetzt  amd  kehrte  mit  einem  IStacliei  im  Eerz^ 


')  Ver?!  meinen  Aufsatz  „YergOMeue  Gcsetsse"  in  der  ,^aOT» 
Kasaegna",  Söpteml»er  1891.  Rom. 

*)  Kebeubei  sei  bemerkt,  daes  die  Glücksspiele  uotor  Artikel  4ö4, 
485  fallen:  merkwQrdige  Wldenpraehe,  fflerkwOrdige  Iradel 

*)  Teig  1.  mfliM,  hitr  wiederholt  enrilmten  Aafimte  ^yergeMene 
Oeietie^'. 
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heim.  Sie  schwieg,  nm  die  kranke  Mutter  nicht  zu  betrüben, 
in  der  Nacht  aber  sprang  sie  unter  der  Wirkung  einer  aus 
brenDender  Eifersucht  stammenden  nervösen  Überreizung  ans 
dem  Bett  und  ertrftDkte  sich  in  einem  zum  Aufweichen  des 
Hanfes  dienenden  grossen  Zober  auf  dem  Hofe.  Nun  gat; 
daraufhin  ein  mächtiges^  aber  yergebliches  Geschrei  in  einem 
Lokalblatte.  Ein  Kommissar  der  Polizei,  im  ttbrigen  ein 
braver  Hann,  gab  bei  dieser  Gelegenheit  sein0n  An- 
schauungen mit  den  Worten  Ausdruck:  „Wenn  wir  alle 
Somnambulen  einstecken  wollten,  wttrden  die  Geftngnisse 
des  gesamten  Königreiches  nicht  für  sie  ausreichen."  ünd 
man  beachte  wohl,  dass  viele  in  Italien  so  urteilen  wie 
dieser  Beamte.  Auf  der  anderen  Seite  erlauben  sich  viele 
gariiicht  erst  den  Luxus  einer  solchen  Überlegung,  die,  so  arm- 
selig sie  auch  ist.  immerhin  doch  etwas  besagt.  Zieht  also 
die  Summe  und  ihr  habt,  wie  scliou  wiederholt  betont,  die 
SolidaritHt.  die  schweigende  Beistiinmung  der  anständigen 
Ijeute  zum  Vorteile  der  Gauner.  Diese  helfen  auch  olme 
den  Somnambulismus,  im  Gewände  von  heiligen  Männern, 
Einsiedlern,  Verzfickten,  Quacksalbern  den  Lottospieiern,  den 
Kranken  durch  besondre  Arzneimittel*  Im  vergangenen  Jahre 
verurteilte  das  Gericht  von  Gomo  zwei  solcher  „Doktoren*'; 
sie  nheilten**  Hflftenschmerzen,  Magenleiden,  Verrenkungen 
änrdh  Auflegen  unschuldiger  Krftuter  auf  die  schmerzenden 
Stellen,  nachdem  sie  diese  mit  fHschem  Wasser  besprengt 
und  das  Zeichen  des  Kreuzes  darttber  gemacht  hatten.  Sie 
machten  gute  Geschäfte,  denn  sie  besassen  den  Ruf  von 
Wunderthfttem.  In  den  lombardischen  Bezirken  kommen 
solche  Fälle  nur  vereinzelt  vor,  aber  anderswo?  Anderswo 
gilt  „noch  heute",  was  im  Jahre  1731)  der  erwähnte  l'rasident 
De-Brosses  schrieb:  „In  Neapel  sind  die  Wunder  keine 
seltene  Ware."')  Der  wirkliche  Arzt  wird  in  Acht  gethan, 
er  ist  der  „Salber"  Manzoni's  in  seinen  „Verlobten";  man 
nimmt  zum  „Heiligen'',  zum  „Kabalisten"  seine  Zuflucht, 

De-brosset  ,JPriTfttbriefe  aus  Italien  hl  denJabran  1789  und  1740". 
Parii  1656»  Bd.  I,  &  87i. 
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mlelie  den  Patienten  betrftgen  nnd  womöglich  auch  töten, 
und  zwarneunnndnennzig  Haie  nnter  hundert»  als  ob  das  Straf- 
gesetsbncli  nnr  eine  Sag^  wäre.  Und  nicht  nur  das  niedrige 
Volk  geht  diese  BetrQger  am  Bat  an,  sondern  auch,  wie 
schon  gesagt,  intelligente^  gebildete  Personen.  Diese  be- 
stärken damit  nicht  nur  den  Kredit  der  Geschicklichkeit" 
der  Gauner  und  erleicliteni  iliren  betrügerischen  Handel, 
sondern  sichern  ihnen  auch  die  Straflosigkeit  zu.  Icli  könnte 
zahlreiche  Beispiele  hierfür  anführen,  die  ich  namentlich 
während  niuines  Aufenthaltes  auf  Sizilien  zu  vermerken 
Gelegenheit  liatte,  aber  ich  halte  es  für  überllüssig.  Was  ich 
auch  immer  sagen  könnte,  ist  —  leider  —  allgemein  bekannt 
und  braucht  nicht  weiter  beglaubigt  zn  werden.  Aber 
Material  zu  einem  ganzen  Bande  besitze  ich;  dieser  würde 
noch  ansfahrlicher  beleachten,  wovon  .wir  im  übrigen 
bereits  tlberzengt  sind,  nämlich  die  Unwissenheit,  den 
Aberglauben  der  grossen  Masse,  die  Eflhnheit  der 
Betrttger  nnd  die  schnldvoUe  Theilnahmslosigkeit  nnd 
Dnldnng  der  ehrenhaften  Leute.  Unter  den  Zeitungs- 
anzeigen findet  man  ZuBicheniDgen  Yon  Lottogewinnen, 
von  Heilungen  jedweder  Krankheit.  Nun  und?  Die  Ehren- 
haften ,  die  Intelligenten  lesen  sie  lächelnd  und  geben  da- 
mit zu,  dass  dieser  Betrug  seinen  Trinmphmarsch  vou  eiuem 
Ende  Italiens  bis  zum  anderen  vollführen  darf.  Giebt 
es  wirklich  noch  Dummköpfe,  die  in  das  Netz  frehen  und 
an  der  Leimrute  hängen  bleiben?  Um  so  schlimmer  für  sie, 
solche  Dummköpfe  muss  es  doch  wohl  geben,  sonst  würden 
die  Betrüger  nicht  von  diesem  Gesch&ft  leben  können.  Aber 
das  Gesetz?  Fort  doch,  sehliessen  wir  lieber  eine  Auge, 
noch  besser  alle  beide;  man  mnss  nie  die  Spitzbuben 
tyrannisieren,  om  die  Naiven  zn  beschfitzen.  Es  läuft  bei 
nns  alles  so  glatt  nnd  so  schnell  einher,  dass  die  armen 
Artikel  413  und  459  des  Strafgesetzbuches  mit  ihren  viel 
zn  schwerfälligen  Beinchen  gamicht  im  stände  sind,  die 
Ganner  einzuholen.  Und  noch  andere  Artikel  des  Strafge- 
setzbuches offenbaren  ihre  Schwäche,  zum  Beispiel,  die  Artikel 
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Uber  Müssiggänger  and  Bettler,  Von  ihnen  wer  le  ich  ein- 
gebender im  letzten,  vom  ParMitentun  handelnden  Teile 
sprechen ;  hier  will  ich  das  Bettelweeaen  nar  in  so  weit 
berttcksichtigen,  als  es  im  Vereine  mit  der  Schlauheit  znm 
betrügerischen  und  Ansserst  blfthenden  Gesehftftsswelge  wird.') 
Sehr  belehrend  sind  die  bezOgUchen  Mltteilnngen  zweier 
französischer  Schriftsteller  Uber  das  pariser  Bettlerwesen, 
das  nur  noch  —  und  man  begreift  es  -  von  dem  von  mir 
nach  der  Natur  studierten  londoner  übertrotitii  wird.  Fünfzijr 
Prozent  der  Blinden  sind  garnicht  solche;  ein  Kind  wird 
wenigstens  „secliijuiulzwanzig  Male"  über  die  Taufe  gehalten, 
damit  die  Gi  schenke  immer  von  neuem  regnen;  die  dhge- 
sprochenen  Ertränkungen  mit  dem  entsprechenden  Ketter, 
daher  dann  Kollekten,  Geschenke,  Unterstützungen,  kommen 
jeden  Tag  vor.  Nicht  genng  damit»  die  Bettelei  ist  einer 
wahren  Staatseinrichtung  oder  einer  riesigen  induBtriellen 
Unternehmung  gleich  organisiert.  Da  giebt  es  Ffihrer 
nnd  Jahrbftcher  mit  den  Adressen  „müdthätiger  Seelen**  nnd 
dem  Vermerk  ihrer  im  Voranschlag  aof  2,  10  md  20 
Franken  abgeschätzten  Abgaben  —  die  Terschiedenen  Ab- 
stufungen der  Mildthätigkeit  stimmen  bekanntlich  mit  der 
wirtschaftlichen  Fähigkeit  des  Gebers  ftberein  —  und  diese 
^Leitfäden  kosten  3  bis  G  Franken."  Eine  Gesellschaft  von 
Kaulleuten  versuchte  es,  dieser  sozusagen  „gesetzlichen'' 
Verworfenheit  das  Handwerk  zn  leeren  oder  ihm  wenigstens 
Abbruch  zu  thun,  indem  sie  den  Herren  Bettlern  eine  An- 
stellung verschaffte.  Von  727  Unterstützung  heisclienden, 
nahmen  nur  312  Personen  diese  menschenfreundlichen  und 
wiedergebärenden  Vorschlägejener  Vereinigung  an.  Von  diesen 
312  fanden  sich  zur  thatsächlichen  Arbeit  nur  174  em,  m 
welchen  wiederum  37  nur  einen  halben  Tag,  68  einen  ganzen 
Tagi  51  drei  Tage  arbeiteten,  so  dass  aehliesslich  nur 

')  Vergl.  das  schon  augef  Work  des  Dr.  Puibaraud  „Die  Übel- 
thäter  von  Beruf*,  und  niciaen  Aufsatz  „Die  Schlanheitcn  des  Bettel- 
weäeas^',  psychologische  Skizze  in  der  „Domemca  letteraha^',  Mailand, 
19.  Janoar  1896. 
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,,Hclitzehu"  beständig  in  den  Werkstätten  thätig  blieben.  ^) 
Ich  Weiss  nichti  ob  die  italienisebe  BetÜerscbaft  ebenfallB 
FtUireTi  Jahrbttcber,  Bnreavs  besitzt  und  gleich  der  pariser 
und  der  londoner  in  gewissen  Stadtvierteln  organisiert  ist. 
Ich  weiss  nnr,  dass  aneh  in  Italien  die  Bettelei  anf  breitester 
Grundlage  betrieben  wird,  dass  in  gewissen  Bezirken  der 
Halbinsel  neben  dem  Bettel  ans  wahrem  and  brotlosem  Elend 
auch  das  spekulative ,  und  daher  dem  erstereu  feindliche 
Bettelwesen  vorhauden  and  mittels  einer  geschickten  Inszene- 
Setzung  siegreich  ist.  Diese  Komödianten  des  Elends  lassen 
sich  in  zwei  Klassen  scheiden.  Zur  einen  gehören  die 
Bettler  alten  Stiles,  die  auf  den  Kirchweihen  in  der  Nähe  und 
hei  den  Prozessionen  zu  den  Heiligtümern  arbeiten.  Hier- 
bei wird  das  Siechtum  „in  Szene"  gesetzt.  Diese  Leute 
werden fftr  den  Augenblick  zu  falschen  Blinden,  improvisierten 
Stammen,  kttnstlichen  Krüppeln  and  an  Blödsinnigen.  Znr 
zweiten  Klasse  zftMen  dagegen  die  modernen»  civilisierten 
Bettler,  die  des  „neuen  Stiles*'.  Ihre  Systeme  sind  weit 
einfachere  und  schlanere,  sie  gestatten  ihnen  im  Schatten  des 
Stra^esetzbachee  ein  angenehmes  Leben  zn  führen  and  den 
Torübergehenden  Earabinieri  in  das  Gesicht  zn  lachen.  Da 
giebt  es  eine  Sammlung  zu  Gunsten  einer  den  einstigen 
Reichtum  im  Elend  beweinenden  Familie;  eine  amlere,  um 
einen  seiue  arme  und  ehrenwerte  Familie,  ruinierenden  miss- 
ratenen  Jüngling  nach  Amerika  zu  schicken;  eine  dritte, 
um  einem  geistig  hoch  entwickeilen  Knaben  die  höheren 
Studienfächer  zugänglich  zu  machen;  da  sucht  man  die 
Unterstützung  für  jemanden,  der  sich  um  ein  Amt  bewerben 
will  —  ich  habe  emen  solchen  Typus  persönlich  gekannt» 
der  seit  „zehn  Jahren"  immer  anf  denselben,  gamicht  vor- 
handenen Posten  fahndete  — ;  wegen  eines  gnt  gehenehelten, 
plötzlichen  Falles  f&r  ein  Terkrttppeltes  H&dchen,  das  nicht 
Arbeit  finden  kann,  für  eine  mit  ihren  Kindern  vom  Manne 
den  sie  nie  besessen  —  verlassene  Fran,  aaf  Grand  eines 

Yergl.  Paulian  und  Börry  in  der  ,^eviie  £neyclop^diqiie*'y 
1.  Mai  1895. 
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erdicbteten  Diebstahls  und  so  fort  Dieses  sind  die  ge- 
bräacblichsten  Künste  der  heutigen  betrügerischen  Bettler, 
die  wahren  Armen  haben  daher  keinen  schlimmeren  Feind 
als  den  Bemfsbettler.  Dieser,  der  Mitleid  und  Geld  zu 
ergaunern  und  sich  dem  Strafkodex  sn  entziehen  weiss,  ist, 
wenn  auch  nicht  gerade  ein  geistig^  bemerkenswerter,  so 
doch  stets  schlauer  Eumpan  ~  in  beiden  Füllen  jedenfalb 
ein  Verbrecher,  denn  sein  Sinnen  ist  Tag  für  Tag  einzig 
auf  die  Entdeckung  genialer  und  ihm  zu  einem  doppelten 
Zwecke  dienenden  Erfindungen  gerichtet.  Er  ist  es,  der 
hinter  den  Kulissen  den  Handel  mit  den  kleinen  weissen 
Sklaven  leitet,  der  die  falschi  ii  Seilst  morde  durch  Ertränken 
inszeniert,  der  vor  den  ,,Ostei"ien  und  Katf^s"  den  Epileptiker 
spielt  —  um  in  recht  schicklicher  Form  Unterstützungen 
zu  erhalten,  wie  ich  an  anderer  Stelle  erzählte^);  er  ist 
es  ferner,  der  Tizius  vor  einer  erdachten,  aber  mit  grosser 
Kaust  simulierten  Gefahr  rettet;  er,  der  bei  Bedarf  stamm, 
blüde,  verkrüppelt  und  auch  Zeuge  vor  Gericht  ist  bei  Füllen, 
denen  er  gamicht  beigewohnt  hat,  die  er  aber  mit  einer  ge- 
radezu verblüffenden  Geschicklichkeit  zu  schildern  versteht 
Er  ist  der  vollkommene  Schauspieler:  er  kennt  die  Kunst  der 
„Schliche",  die  Bedeweise  des  Kretins,  des  Dummkopfes, 
die  Bewegungen  des  Taubstummen ;  er  weiss  zu  weinen, 
blöde  zu  lachen  und  Menschen  und  Gesetz  zum  Besten  zu 
hallen.  Der  Zweifel  oh  man  das  Almosen  nicht  einem 
wirklich  Hediirftifini  verweigert,  kommt  ihm  durchaus  zu 
Statten,  und  auf  diese  Weise  betrübt  er  die  rechtlichen, 
bestiehlt  er  die  wirklich  Notleidenden. 

Schliesslich  finden  auch  die,  welche  das  Geschüft  der  Erfin- 
dungen zum  Zwecke  des  kaufmünnischen  Betruges  betreiben, 
mOge  dieser  auch  noch  so  plump  angestellt  werden,  stets 
Dumme,  die  sich  durch  deren  blöde  Gaukeleien  fangen  lassen.***) 

'  i  Vergl.  meine  „VerlMsenen  Kinder"',  angef.  Werk,  S.  88  (£ine 

Beichte). 

-)  Claude  „Erinnerangen'S  anget.  Werk,  Th.  X,  Kap.  IV,  S.  57 
und  61. 
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Man  sagt  Gaukelei,  in  Walirheit  aber  ist  ihr  Verfahren  ein 
betrügerischer  Kunstgriff  —  die  mit  der  wirklichen  Erfinder- 
manie  behafteten  Individuen  findet  man  nur  selten;  Claude 
selbst ,  der  diese  Charlaiaiie  eingehend  studierte ,  be- 
trachtet sie  als  wahre  und  schlaue  Diebe.')  Man  begreift, 
dass  diese  „Erfinder"  mit  einem  gewissen,  hänfig  selbst 
bedeutenden,  mit  einer  raffinierten  Schlauheit  verkuppelten 
Genie  begabt  sind.  Eine  ihrer  stärksten  Waffen  ist  die 
Rede ;  mit  ihr  berücken  sie  iliren  vorher  auf  seine  sciiwachen 
Seiten  hin  wohl  studierten  Kunden.  Sie  umgeben  und  um- 
schmeicheln ihn,  sie  verfähren  ihn  mit  der  Aussicht  auf 
einen  sicheren  Gewinn  und  erlangen  wenigstens  ein  „Darlehen" 
anf  ihre  grosse,  dicke  Verdienste  versprechende  Er- 
findung. Auch  sie  zeigen  anf  der  vierten  Seite  der  Zeitungen 
ihre  Entdecknngi  ihre  geniale  Erfindung,  natürlich  ohne  Einzel- 
heiten an,  zn  deren  Gelingen  es  nur  an  Kapital  fehlt  Und 
häufig  genug  schliessen  diese  Anzeigen  mit  einer  von  einer 
bekannten  Persönlichkeit  abgegebenen  Erklftrung.  Dieser 
Name  gehört  dann  eben  einem  braven  Manne  an,  der,  um 
sicli  von  einer  Belästigung  zu  befreien  und  nach  flüchtiger 
Prüfung  des  Projekts  selbstredend  in  gutem  Glauben,  aber 
mit  offenbarer  Oberflächlichkeit  eine  Art  Zeugnis  ausstellt, 
aus  welchem  dann  der  Erfinder  reichlich  Kapital  zu  schlagen 
weiss.  Auf  diese  Weise  wird  der  Buden  für  den  Betrug 
vorbereitet,  und  der  Gauner  findet  immer  einen  Fallschirm 
in  tausend  Ausflüchten  —  unredliche  Konkurrenz,  geraubtes 
Geheimnis,  irrige  Berechnun^^en,  ungenügendes  Kapital  — , 
die  nicht  nur  sehie  wahre  Gestalt  verbergen,  sondern  ihn 
noch  geradezu  als  armes  Opfer  hinstellen,  während  er  in 
Wahrheit  anderen  Leuten  das  Geld  in  betrügerischer  Form 
abnahm  und  trotzdem  unbestraft  bleibt. 


Claude  »Erinneruugen« ,  anget  Werk,  Th.  X,  Kap.  IV,  S.  57 

und  ül. 
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Wir  haben  damit  das  Verbrechen  gegen  das  Eigeutiim 
in  seinen  hauptsächlichsten  Formen  und  Typen  geprüft. 
Wir  haben  desgleichen  festzustellen  vermocht,  in  welch 
bt  (1(  iitendem  Verhältnis  es  sich  dem  Strafgesetze  entzieht. 
Ich  hufk  es  für  eine  Pflicht,  eiii^zehpnd  als  möglich  zu  sein, 
damit  es  nns  um  so  leichter  gelingt,  die  gesellschaftliche 
Verteidigung  &tts  der  ilber  sie  gekommenen  Lethargie  wach 
zn  ratteln. 
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Italien  —  und  hierin  ist  ei  eins  nnd  einig  — 

Hilt  einen  Mord  beim  Streit  (Ar  'ne  gnns  kleine  Sonde. 

iafieri  ~  Satire  Y. 

„Der  Zweikampf  ist  nur  eine  Ableitong  oder  eine  Umgostalttmg  des 
wirklichen  Verbrecherturas." 

Dr.  Corre  „Das  Verbrechen  iu  den  kreoliachen  Ländern'*, 

Lyon  1889,  8.  184. 

„Macht,  daE8  man  nieht  sagen  kann ,  ihr  „richtet  als  Besitzende" 

nnd  wollt  deshnlb  viol  strenger  den  Diel)  einiger  Kilo  Getreide  beatrafen, 
als  den,  der  bösartig  das  Blnt  Peincs^Heicben  ve.rfrosson  hat." 

M.  Chatagnier  ,,Vom  Kindesuiord  und  seinen  Beziehnngen  znm 

Gesetz,  zur  Moral,  zur  gericUtlicbeu  Mediiciu  und  deu  admini- 

Btnti?en  Haasregeln'*.  Paris  1885,  S.  151. 

Gewaltthat  an  des  Nächsten  Leib  nnd  Blut 

Geschiebt  durch  Todschlag  und  durch  schlimme  Wanden. 
Am  Gute  durch  Vprwfistung,  Kaub  und  Glut. 
Todschläger  werden,  die  so  schwer  verwanden, 

Verwüster,  Räuber  

Dante  ,^OUe",  Ges.  XI. 
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zw.schen  der  Ehebrecherin  und  dem  vorführten  M&dchen.  —  Das  Kriteriam 
der  „Ehre".  —  Zwei  Heispiele.  -  Kindesmord.  —  Statistische  Daten.  — 
Meister  des  Verbrechens.  —  Der  Edelmot  des  verführten  Madciicuö.  —  Der 
Kiudeämord  durcli  Eingebung.  —  Ein  Fail  der  Verftlbruug  au£  wirklicher 
Liebe.  «  OnniaralcelteD.  —  EnUrtete  Ettem.  —  Die  mwh  den  Kiiterien 
dee  ^Aatomorphismiit**  «bgearteilteii  Verbreeher.  ^  Au  OewinoMu^  ge- 
tötete Nachkommemeheft  Ein  lehneiehes  Beispiel.  —  Die  Büdoiig  einee 
ethischen  Wesens.)  —  IV.  Todeehllge.  (Verderbtes  Qeecbleehtsleben  &ls 
Quelle  des  Verbrechertums.  —  Durch  erotische  Passion  maskierter  Tod- 
schlag. —  Der  Verlust  der  geis-tigen  Einsicht.  Zu  todschl&gerischem 
Zwecke  genährte  Laster.  —  Todsehlag.  —  Selbstmord  —  Die  Theorie 
r  erri's.  —  Artikel  370  des  Strafgesetzbuches,  and  der  Katisaiiunaliof  von 
Horn.  —  Der  Edelmut  des  Selbstmörders.  —  Die  Tütung  des  Zustioimeuden. 

—  Vom  Selbstnorde  som  TodichUge.  —  Der  lostiakk  der  Vergewaltigung. 

—  Die  Verbrecher  in  der  gutes  Oeiellidiift.  —  Die  Opfor  der  „finemietteii 
ZerrattQBgen**.  —  Verborgener  Todiehlag.  —  Todachlag  mm  Zwecke  dei 
Diebitahli  anter  dem  Scheine  eines  politischen  Beweggrandee.  —  Ein  Bei- 
spiel. —  Indirekter  Todechlag.  —  Zn  totachligeriMben  Zwecke  noige« 
beatete  Vergewaltigong.) 


L 

Köi  pei  verletzuugen.  Nach  dem  Sardmchen  Ge* 
setzbache  beschränkte  sich  das  civile  Verfahren  in  Sachen  von 
Verletzungen  auf  solche  Fälle,  in  welchen  die  Krankheit  oder 
Unfähigkeit  zar  Arbeit  eine  Zeit  von  «fttnf  Tagen** ^)  nicht 
überschritt.  Das  Jetzige  Gesetzbuch  dehnte  das  Civil- Ver* 
fahren  bis  zn  einem  Tennin  von  „zehn  Tagen**  der  Erankheit 
oder  Unfähigkeit  zur  Verrichtung  der  gewöhnlichen  Be- 
schäftigungen ans.^)  Es  ist  nicht  nOtig,  hier  nochmals  za 
wiederholen,  was  beztlglich  der  von  Amtswegen  nieht  ver^ 
folgbareu  Vergehen  bereits  gesagt  wurde,  ebensowenig  bedarf 

I)  Art.  550.  Vergl.  auch  Art  550  dee  nenen  frinxOsiidieft  Kodei. 
*)  Art.  372  ietater  Abschnitt. 
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es  der  Wiederholutie:  der  angebrachten  Worte  des  früheren 
Justizministers,  Senators  Costa.  Hier  jedoch  imdet  das  dort 
Gesao^te  eine  neue  Anwendung,  nicht  nur  um  den  Schaden 
der  Civüklage  darzuthun,  namentlich  der  jetzigen  ausge- 
dehnteren, sondern  auch,  um  alle  jene  von  der  Gewinn- 
Bncht,  von  dem  irrigen  Mitleide,  von  dem  Wunsche,  aus  sich 
heraus  Gerechtigkeit  zu  üben,  diktierten  Ausfl&chte  zn  be- 
leoehten^  dank  deren  so  viele  Scboldige  nnbestraft  bleiben. 
Abgesehen  von  den  bereits  angefahrten  Gründen,  mass  hier 
notwendiger  Weise  noch  ein  weiterer  berfthrt  werden;  er 
betrifft  das  irrige  Urteil  Aber  denjenigen,  welcher  sich  einer 
Körperverletzung  im  Sinne  des  Art.  372,  letzter  Abschnitt, 
des  Strafgesetzbuches  schuldig  macht.  Mit  Recht  besteht 
die  positive  Schule  mit  Hilfe  von  wissenschaftlichen  und 
that.>^äehilcheu  Daten  auf  die  Bekämpfung  dieses  Irrtums. 
Ein  Prozess  wegen  einer  ganz  leichten  körperlichen  Be- 
schädigung? Verlorene  Zeit.  Überlassen  wir  die  Entscheidung, 
ob  er  seinen  Angreifer  bestraft  sehen  wül  oder  nicht,  dem 
Beleidigten,  denn  es  handelt  sich  hier  nur  um  eine  Kinderei. 
Das  ist  so  üblich,  weil  es  sich  in  der  Th&t  nur  um  ein 
leichtes  Vergehen  dreht ,  nnd  wir  haben  nns  mit  der  Ge« 
ringl&gigkeit  eines  Verbrechens  nicht  eingehender  zn  be- 
schftftigen  als  gerade  notwendig  ist.  Wir  haben  nns  dagegen 
viel  mit  dem  Orheber  der  Verletzung  abzugeben,  seine 
Instinkte  zu  studieren,  weil  auch  in  ihm  der  Keim  des 
Verbrechei'tnms  Wurzeln  getrieben  haben  kann')*  Nicht 
alle  Beleidigten,  Herausgetbrderten,  zura  Zorn  Gereizten  er- 
widern in  der  TliaL  mit  Gewaltthätigkeiten  und  Hand- 
greiflichkeiten. Ich  wies  bereits  in  den  „Minderjährigen 
Verbrechern"  und  in  zwei,  im  „Archivio  delle  Psicopatie 
Sessuali"  veröffentlichten,  unter  anderen  vom  Professor 
Ottoleughi  gebilligten  Aufsätzen  nachi  dass  die  frühreifen 

0  Sergi  behauptet  auf  S.  i05  der  „Monschliclien  Entartongen* 
geradezu,  dass  auch  „die  Verbrecher  aiu  Leidenaehaft«*  gleich  den  „ge- 
borenen Yerbreehem*  Entertete  sind;  das  gilt  nlso  euch  fIBr  die  Tod- 
fehliger. 

23* 
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Verbreeher  an  der  Person,  nachdem  sie  mit  der  nVerleteung 

aus  Unachtsamkeit"  den  Anfang  ^^^macht,  bei  schweren 
Bluts  verbrechen  enden,  eben  weil  sie  gainiclit  oder  nicht  aus 
dem  Gesichtspunkte  ilirer  „Furchtbarkeit"  bestraft  worden 
waren,  die  weitere  Ausbildüng  ihrer  gewaltthätigen  Instinkte 
ihnen  also  möglich  gemacht  wurde.  Meiner  Behauptung 
folgen,  wie  üblich,  die  statistischen  Daten  auf  dem  Fnsse; 
sie  beweisen  ebenfalls  den  Übergang  von  der  leichten  Ver- 
letzung znm  schweren  Blatsyerbrechen,  verübt  durch  dieselben 
frühreifen,  and  wegen  der  leichten  Verletzangen  nicht  be- 
straften Verbrecher. 
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Wir  Beben  hier  demnach  31  Knaben  als  Ver&ber  Ten 
52  leichten  Verletenngen,  die  Mangels  oder  wegen  Znrüdczleh- 
nng  der  Klage  nicht  bestraft,  spftter  35  schwere  Verletzungen 
(weniger  vier)  nnd  s&mtlich  31  sehr  schwere  blutige  Ver- 
brechen verttbten.  Die  Beweggrftnde  derselben  laut  Vor- 
untersnchung?  Schlägereien  beim  Spiel,  im  Trunk,  Geldgier, 
Beleidignngren  von  Frauen.  Den  wahren  Bewcggi  linden  aber 
muss  man  in  den  einzelnen  Organismen  der  31  Beschuldigten 
nachforschen,  von  denen  anf  Grund  des  verseuchten,  fehl- 
geschlagenen oder  unter  erschwerenden  Umständen  voll- 
brachten Todschlages,  Wie  wohl  zu  bemerken  ist,  „sechs" 
freigesprochen  wurden,  weil  ihnen  eine  Verteidigung  aus 
Notwehr  und  gelegentliche  Trunkenheit  zugebilligt  wurde, 
nnd  Yon  denen  man  femer  zwölf  zu  nicht  entsprechenden 
Strafen  verurteilte.  Ihre  Organismen  hatten  sich  bereits 
zvr  Zeit  der  leichten  Verletzungen  in  ihrem  wahren  ver- 
brecherischen Lichte  ofienbart.  Lohnte  jedoch  die  Ver* 
nrteiluQg  eines  Kindes  so  leichter  Vergehen  halber  ttberhanpt 
nnr  der  Hflhe?  In  der  Weise,  dass  man  es  in  ein  Besserungs- 
haus oder  zu  erwachsenen  Verbrechern  in  das  Gefängnis 
steckt,  wie  heute  üblich,  so  allerdings  nicht.  Wohl  aber 
hätte  man  es  verurteilen  und  damit  so  lange  von  der 
bürgerlichen  Gemeinschaft  aussdiliessen  müssen,  bis  man  die 
„mell^^^hliche  Gewissheit"  erhalten  hätte,  dass  seine  Instinkte 
wenigstens  gezähmt  seien ;  andernfalls  lässt  man  eben  eine 
Entartung  des  Begriffs  des  Mitleides,  des  Gesichtspunktes 
der  gesellschaftlichen  Verteidigung  zn.  Auf  diese  Weise 
gelangt  man  von  der  „Verwundung  ans  Unachtsamkeit»^ 
von  der  ^Kinderei''  zum  Todschlag,  und  oftmals  anch  za 
dessen  bedenklichsten  Formen.  Ich  möchte  anch  wissen, 
was  fttr  eine  Art  Mitleid  das  wohl  ist,  welches  nicht  ver- 
hindern wül,  dass  ein  Knabe  znm  HOrder  wird.  Ist  das 
im  flbrigen  überhaupt  Mitleid?  Und  hier  zielen  meine  Be- 
merkungen anch  auf  alle  jene,  die,  nicht  mehr  Minderjährige 
nnd  Yerüber  leichter  Verletzungen,  aus  Mangel  an  einem  Klage- 
antrage überhaupt  nicht  prozessiert  wurden.  In  der  Mehrzahl 
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der  Fälle  ycliwoigt  der  Gescliadigte  bald  ans  tinanziellem 
Interesse,  bald  um  sich  in  der  Rolle  des  ürossiiuitigen  zu 
gefallen,  bald  ans  und  nach  dem  Grundsatze  der  sizilianischen 
„omertii",  eines  ritterlichen  Mannestums  also,  das  die  Staat* 
liehe  Gereclitigkeit  ausgchliesst  und  persönliche  Vergeltoug 
ftben  will.  Handelt  es  sieh  in  erster  Reihe  um  das  Qeld- 
Interesse,  so  sind  die  Ansflftchte  in  HfiUe  nnd  Ffllle  zur 
Hand.  Der  Verwnnder  nnd  der  verletzte  Teil  scbliessen  ein 
B&ndnisy  nnd  zwar  nicht  nnr  —  was  im  übrigen  das  Gesetz 
auch  erlaubt  — ,  wenn  es  sich  nm  Verletzungen  im  Sinne 
des  angefUhrten  Artikels  372  des  Strafgesetzbuches  handelt» 
sondern  auch,  wenn  die  durch  die  Verwundung  herbeige- 
führte Krankheit  oder  Untauglichkeit  zur  Arbeit  länger  als 
zehn  'ran:e  währt.  Dieses  Bündnis  hat  zum  Zweck,  die 
Krankheit,  die  womöglich  12,  15,  20  und  30  Tage  dauert, 
auf  einen  Zeitraum  von  zehn  Tagen  einzuschränken.  Man 
wohnt  in  solchen  Fällen  wenig  wissenschaftlichen  und  wenig 
würdigen  Erörterungen  zwischen  den  Sachverständigen  der 
Anklage  und  der  Verteidigung  bei.  jenem  Antagonismus,  der 
erst»  wie  bereits  betont,  nach  Einführung  der  £oUegial- 
Sachyerstftndigen  beseitigt  werden  wird.  Die  Verteidiger  be- 
mühen sich  nachzuweisen,  dass  die  Krankheit  nicht  Unger 
als  zehn  Tage  gedauert  hätte,  wenn  der  Gesdiftdigte  besser 
abgewartet  worden  wäre;  dieser  bekriftigt  mit  seinem 
nichtssagenden  Pbrasengedrescbe  diese  AufTassung*).  und  die 
so  auf  das  Feld  des  Zweifels  geschleppan  Kichtei  halten 
schliesslich  an  den  famosen  „zelin  Tagen"  fest  und  verweisen 
die  Klage  wegen  mangelnder  Substanz  an  die  civile  Instanz. 
Mittels  dieses  Systems  retten  sich  viele  \  erbreclier  vor  dem 
Gefäuguisäe;  rückfällig,  versuchen  sie  entweder  denselben 


7nm  Olf\rk  hfit  fh>  Jurisprüdenz  begonnen,  sirh  hier  in  tl.iB 
Mittel  zu  legen,  sie  lu  liRuptei,  dass  der  TLätcr  ^alle"  Folgea  semer  ver- 
brecherischen Hamilung  zu  verantworten  hat,  es  sei  denn,  was  selbst* 
Tent&ndlicb,  dass  die  Krankheit  von  dem  geschädigten  Teile  ,doloser 
Wdse*  in  die  Linge  gezogen  werde.  An!  dleee  Weiie  hit  mm  ge> 
wiuen  Verteidigangttiieorien  einen  Zttgel  angelegt 
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Knilt'jOder  sie  haben,  falls  sie  verurteilt  werden,  keine  Schererei 
durch  die  RückftUligkeit;  sie  sind  damit  mehr  denn  je  würdige 
Kandidaten  der  allgemeinen  mildernden  Umstände  aus  Weh* 
leidigkeit.  In  Gegenden,  woselbst  das  ethische  Niveau  ans 
etiuscheo  Orflnden  und  vermöge  gewisser  sozialer  Faktoren 
ein  sehr  niedriges  ist»  wo  gewaltthätige  Instinkte  die  Über- 
maeht  besitzen»  greift  man  nicht  m  dem  hier  geschilderten 
System.  Man  geht  mehr  in  das  Einzelne,  man  bringt  weder 
leichte  noch  schwere  Verwundungen  zur  Anzeige,  geschweige 
die  Todschläge.  Die  Gerechtigkeit  hat  ungeheure  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  nm  ein  Verbrechen  feststellen  zu  können, 
,,wenn  einmal  solches  überhaupt  zur  Anzeige  gelangt."  Zentren 
lassen  sich  überhaupt  nicht  anffindeii.  (1er  nur  falsche ;  der 
geschädigte  Teil  selbst  kennt  nielit  t  ininal  den  Angreifer. 
Von  den  vielen  Beispielen,  deren  ich  mich  erinnere,  will  ich 
heute  nnr  ein  einziges  anfuhren.  In  Bagheria,  Provinz  von 
Palermo,  gab  es  eines  Abends  eine  böse  Messerschlägerei 
zwischen  ftnf  Personen,  die  sftmtlich  schwere  Verwundungen 
davontmgen.  Keiner  von  ihnen  wollte  bekennen,  warum 
und  von  wem  'er  verwundet  worden  war.  Zweiundviemg 
Tage  braebten  sie  im  Erankenhanse  zn,  nnd  trotzdem  sie 
Bettnachbarn  waren,  sprachen  sie  nie  eine  Silbe  miteinander, 
als  ob  sie  sich  nie  im  Leben  begegnet  wftren.  Schliesslich 
geheilt,  und  nunmehr  zn  einem  Bekenntnis  gezwungen, 
gestanden  sie  im  Chorus,  dass  sie  fünf  gute  Freunde 
und  an  jenem  Abende  von  sechs  „Unbekannten"  angegritfen 
worden  wären.  Mehr  verrieten  sie  nicht.  Nicht  genug:  es 
fanden  sich  Zeujren  ein,  die  genau  dasselbe  sagten,  während 
doch  alles  klar  genug  erkennen  Hess,  dass  der  Streit  unter 
ihnen  selbst  ausgebrochen  und  von  fremden  Angreifem 
keine  Spur  vorhanden  war.  Gehören  die  Messerhelden  und 
Todschläger  gar  der  „Camorra"  oder  „Maffia"  an,  dann 
wird  das  Strafgesetzbnch  überhaupt  zn  einem  Lnxnsstftck  anf 
dem  Schreibtische  des  Richters.  Wir  haben  bereits  eine 
Statistik  Aber  Prozesse  gegen  „Unbekannte**  mitgeteilt,  und 
diese  Statistik  erschien  nns  schon  als  eine  ganz  ansser- 


Digrtized  by  Google 


360 


V€rbrodi«r  «a  dar  Penoo. 


ordentliche.  Aber  um  wieviel  reicher  noch  -wUrde  sie  aiu* 
fallen,  wenn  man  die  Zahlen  aller  derjenigen  Verbrecher*) 
zur  Hand  hfttte,  die  nicht  einmal  in  der  Rubrik  der  mUd- 
bekanDtea**  zn  finden  Bind,  denn  diese  Bnbrik  lAsst  wenigstens 
noch  eine  Hoflhnng  sn  auf  die  Entdeckung  „dieses  oder 
jenes  Verbrechers  !**  Die  TOlUg  unerkannt  bleibenden 
Verbrecher  vflrden  besonders  dort,  wo  Oewaitth&tigkeiten, 
die  „Oanoira^S  die  Nichtachtung  aller  Gesetze,  die  persOnHehe 
Vergeltung  vorherrschen,  so  ungeheuere  Zilfem  stellen,  dass 
selbst  denjenigen  ein  lieilsamer  Schreck  in  die  Glieder  fahren 
nitisste,  die  aus  seelischer  Trägheit  and  aus  interessiertem 
(»pumismus  alles  in  rof?a  sehen  nnd  finden,  dass  die  Ver- 
teidigung der  ellschaft  allzusehr  bevornuindet  wird.  Ich 
sage  „interessierter  Optimismus",  weil  diese  braven  Personen 
zwar  das  Übel  sehen,  aber  es  unbekümmert  um  das  gesell- 
scbaftliche  Wohlbefinden  wachsen  lassen,  trotsdem  letzteres 
auch  ihnen  zum  Vorteile  gereichen  muss;  nur,  weil  das 
Übel  sie  in  diesem  Augenblick  nicht  direkt  schädigt. 

Ich  Terrollstfindige  diesen  Teil  der  £Orper?erletarangen 
und  ihrer  Ahndung  im  ciTilen  Verfahren  mit  einem  beredten 
statistischen  Ergebnis  Uber  „hundert''  Angeklagte. 


Zahl  d«r  An* 
geklagt«!! 

Daupr  der 
Krankheit 
iTage) 

Keiue  Klage 
oder  Zarflck- 
ziehuDg 

Frat- 
gMprocheiie 

Vemrtmlte 

10 

5 

8 

1 

1 

6 

4 

G 

25 

9 

20 

1 

4 

15 

8 

H 

1 

14 

6 

9 

2 

d 

12 

3 

la 

9 

10 

6 

3 

9 

7 

4 

2 

3 

100 

79 

6 

15 

*)  Diiinns  erinnert  uns  ebenfalls  darau  in  seiner  beröhioten  Vorrede 
ZOT  „Frau  des  ClaudiuB".  Er  sagt  dort  wiederholt,  wienele  „Qaaner, 
Verlnreeher,  Schnfte  jeder  Sorte  er  lieh  brtliteii  and  ud  Schatten  der 
onTOllkoginieneD  Qeeetae  Kflblong  laehend*  geaehen  bebe. 
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Zweikampf.  Obwohl  ich  schon  in  den  „Minder- 
jährigen Verbrechern"  dieses  Thema  behandelt  habe,  dort 
um  nachzuweisen ,  welch  ein  schlechtes  Beispiel  die  ge- 
bildeten den  unteren  Klassen  durcli  den  Zweikampf  ^eben, 
muss  ich  hier  trotzdem  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen, 
und  zwar  an  der  Hand  anderer  Betrachtungen  und  anderer 
statistischer  Daten,  denn  der  Zweikampf  stellt  nicht  nur 
das  ffBUd  eines  antisozialen  Zustandes''')  dar,  sondern  aadi, 
unter  dem  Firniss  der  „Ritterlichkeit^,  ein  wahres  and 
wirkliches  Verbrechertum.^)  Dieses  verdient  eine  am  so 
energischere  Bekftmpfiing,  als  es  fast  immer  unbestraft  bleibt, 
oder  nnr  sebr  milde  bestraft  wird.  Die  vom  militftrischen 
Geiste  gespeiste  Doldnng  der  Duellanten  fosst  auf  einem 
der  vielen  gesellschaftlicben  Vorurteile;  viele  tadeln  sie, 
aber  nur  selur  wenige  wissen  sie  zu  verachten  und  su  be- 
kämpfen. Aus  diesem  barbariscben  Vorurteile  strömt  daher 
eine  gesellscliaftliche  Mitschuld  hervor,  die  eine  unverhohlen 
kriminelle  Offenbarung  beschützt  und  am  Leben  erhält. 
Die  Pflicht  eines  Schriftstellers  und  der  öffentlichen  Presse 
ist  es  daher,  diesen  Vorurteilen  einen  beständigen  Kampf 
zu  lielern,  anstatt  antisoziale  Leideuschaften  anzuspornen, 
welche  das  Licht  einer  zum  Stiüstand  gebrachten  Civilisation 

1)  ZuaidoUi  „Bericlit  aber  das  StnfgMetabodi  ▼<»  1888",  8. 8T3/37a 
■)  Ich  bia  iwar  kein  Soiialtit,  bewondera  «ber  die  guten  Dinge, 
wo  immer  ich  sie  finde.  Ich  halte  es  daher  für  dnrehans  richtig,  den 
BpschhiBs  des  Sozialistischen  EongrosBes  in  Floren«  vom  14.  Juli  1896 
anztifiihrt  n,  der  bo  lautet:  „Der  toskanische  Kongress  drückt  die  Moinnnj? 
aus,  dass  kein  Angohöriger  desselben  aus  keinerlei  Ursache  die  Kut- 
scheidong  der  WaH'en  fOi'  irgendwelche  Auseinandersetzuugen  mit  jemandem 
gutheissen  darf;  er  empfiehlt  gleichzeitig  eine  th&tige  Propaganda  au  deu 
Orten,  wo  es  geboten  endielBty  gegen  du  in  die  Haisen  gedrungene  Vor- 
urteil, dMB  deqenige  entehrt  aeln  soll,  weldier,  henuisgefiordert»  lieh  nidit 
schlagt,  und  beleidigt,  nicht  hertufordert  Der  Eongteia  bestimmt 
fchliceelich,  dus  kein  Sodalist  Zeuge  bei  einem  Zweikmnpfe  sein  darf." 
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widerspiegeln.^)  Sie  sollen  den  Beweis  fuhren,  dass  das 
Flittorffold  des  „guten  Tones"  das  wahre  Gefühl  der  Ehre 
verdunkelt,^)  und  dass  es  nicht  gerecht  sei.  demjenigen  das 
Patent  einer  grösseren  Ehrerbietung  auszustellen,  der  mit 
dem  Säbel  seinen  Gründen  Geltnng  zn  verschaffen  weiss, 
80  lange  man  gleichzeitig  den  Schläger  bei  einer  Prügelei 
yerdammen  will.*^)  Carrara  behauptete  daher  mit  Recht» 
dass  in  der  Havptstadt  nnd  in  den  grossen  Städten  das 
Gesetz  gegen  den  Zweikampf  stnmm  bleibe;  er  verlangte 
daher  strengere  Massregeln,  wenn  „man  nicht  wolle,  dass 
die  Welt  sage,  Italien  habe  die  Statuten  des  Mittelalten 
wiederansgegraben,  man  bestraft  die  Verbrecher  oder  man  be- 
straft sie  nicht,  je  nach  dem  Range  der  Personen.'**).  Unter  der 
„schönen  ,  ritterlichen  Livree  des  Zweikampfes"  werden  in 
\\  ahi  heit  uugesühnt  bleibende  Verbrechen  gegen  die  persön- 
liche Unverletzlichkeit ^)  verübt  von  solchen  Personen,  die  ihrer 
Erzieh un?  und  ihrer  gesellschaftlichen  Umgebung  nach  die 
ersten  sein  soUttn,  weiche  die  Gesetze  achten  nnd  gegen  diesen 
nnqfeheuerlicben  T'berrest  früherer  Barbareien  ihre  Stimme 
erheben.  Merkwürdig  genug  lautet  dagegen  die  Lehre  der  ge- 
bildeten Klassen,  nämlich,  die  Massen  dadurch  zu  erziehen,  dass 
man  denjenigen,  der  andre  im  Zweikampfe  verwundet  oder  tötet» 
feiern  nnd  anf  den  Schnltem  tragen  mnss,  damit  er  um  so 

')  Yergl.  Barth  «Der  Zvaikampf  und  die  öffeDtUche  Meinang", 
«Di«  Nation«,  vom  18.  April  1896. 

*)  Tergl.  Jost  Bonn  »Der  Zwoikimpl*,  eine  g«ieiiielitlieli*kiitiieh« 
Studie^  Madrid  1888. 

'')  Vergl.  Prot  Advok.  Ignazio  Scarabelli  „Der  SoiUliBinas  und  der 
Klassenkampf*,  Ferrara  ism,  S.  nr.n.  rn  !  Mantegazza  schreibt:  „Kine« 
der  falschen  Tdole  iet  dip  modf^rne  „Klw*!'',  eine  Khre,  die  man  sich  mit 
der  Spitze  eiues  Säbels  oder  dem  Laufe  einer  Pistole  erwirbt.  Unter- 
drücken wir  diese  lalsche  Ehre  in  den  Windeln,  bedecken  wir  sie  mit 
der  LAcherlichkeit,  Temicbten  wir  den  Zweikampf;  diesei  win  der  ent« 
Sehritt  sor  Anfliobiiag  des  KriogM."  („PhyBiologie  des  Hahm*,  aii(«f. 
Werk,  8.  408. 

Carrara  „Progr.,  Sonderteil*,  Bd.  V,  §  2918. 

'  )  Pinsero  „Das  geheime  Verbrediertmii*,  »«gel  Stodi«,  8.  253  dea 
H.  ni  des  «Arcb.  di  Paic.«,  1896. 
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besser  bewundert  werden  könne.  Auf  diese  Weise  werden  die 
Massen  zu  blutigen  Instinkten  erzogen,  auf  diese  Weise 
pflegt  man  in  ihnen  den  Begriff  der  persönlichen  Kache, 
destilliert  man  ihnen  die  Missachtnng  der  Gesetze  ein,  um 
so  mebr^  als  man  —  und  das  ist  eine  festgestellte  Th&t- 
saehe  —  alle  Sorgfalt  darauf  rerwendet»  die  Schuldigeui 
die  der  verdienten  Strafe  nicht  ^entzogen  werden  dftrften**, 
vor  dieser  zu  retten;  man  hintergeht  mit  allen  Mitteln  die 
Gerechtigkeit  nnd  erschdttert  damit  m&chtig  deren  grund- 
legende Basis. 

Die  ethische  Auffassung  vom  Zweikampfe  ist  derart  ans 
der  Art  geschlagen,  dass  wir  auf  der  einen  Seite  den  Ver- 
brecher beschützt  und  verborgen,  aiü  der  aiidein  das  Ver- 
brechen selbst  iu  den  Himmel  geliuben  sehen.  Man  will 
nicht,  dass  das  Gesetz  den  ersteren  trifft     und  umgiebt 


')  Tarde  wettert  goj2;en  die  Gerichtsbehörde  seines  Landes ;  er  nennt 
die  Thateaciie,  dass  man  pehreohaften"  Duellauten  «egea  Mordes  oder 
TcnaefatvB  Hordw  eioen  Pnmst  mtehen  will,  etirai  ODgeheDarüchei. 
(Veigl.  „D«r  Todsehliger*  Selbstmörder*  tod  Ferri,  Törin  1895,  Pole- 
miseher  Teil»  8. 149.)  Was  ieh  Tom  Zweikampfe  halte,  drttekte  leb  berdta 
an  anderer  Stelle  aas  nod  wiederhole  es  hier  mit  neuen  Betrachtongen. 
Merkwürdig  genog  aber  klingt  mir  der  OpiimismuB  eines  so  berßhmten 
Manne?  wie  Tsrdp ,  der  ihm  selbst  ein  Beiwort  wie  „ehrenhafte"  im 
aligememen  Sinne  ein^ftb.  Ich  glaubte  immer,  diese«  Bpiwort  Hesse  sich 
nur  auf  aussergewöbuliche  Fülle  anwenden,  wenn  maa  eben  nicht  der 
allgemeinen  Aullassnog  beipflichten  will,  dass  ein  Ehrenmann  ist,  wer 
nidii  wie  ein  gemdner  Verbrecher  stiehlt  oder  t&tet  Stadieren  wir 
weiterbin  die  „ehiselnsn  F&Ue"  und  wir  werden  finden,  dass  snan  dort 
einer  gans  andren  als  ehrenhaften  Oesinnnngiart  begegnet  So  wei^gstens 
denke  ieh.  Es  ist  im  übrigen  nicht  gewiss,  dass  Tarde  die  Ehrenhaftig- 
keit im  gewöhnlichen  Sinne  versteht,  wie  es  auch  nnmJ^glich  der  Fall 
sein  wird,  dass  das  Richterkolleginm  in  Rpfli^n  »1^«  Duells  fincn  Mörder 
in  dem  sehen  wird,  der  keiner  ist,  von  den  Ausuahnieii  aliL:f"'phpn,  die 
natflrlich  keine  Regel  bedeuten  werden,  daher  dann  auch  die  Nutzlosig- 
keit einer  Beschwerde  in  allgemeiner  Form.  Anch  ich  wies  in  den 
«Ifindeijfthrigen  yerbreehem" ,  gleieb  ünsero  („Nene  Stadien  ftber  das 
Problem  der  Itrimhiellen  Yerantwortlicbkeit«,  Tnrin  1S94)  and  andren 
nach,  dass  es  Menschen  giebt»  die  blotige  Instinkte  bergen,  trotsdem 
sie  ihr  gannes  Leben  ehrenhaft  bleiben.  Ehrenhaft  bleiben,  beisst  aber 


Digitized  by  Google 


364 


Vert>reeher  an  der  Penoa. 


das  zweite  mit  einem  Vorrechte ;  beide  Thatsacheii  gehen 
auf  dasselbe  Ziel  los,  nämlich  auf  die  Verletzung  des  An- 
sehens der  Gerichtsbehörde.  Diese  besondere  Art  des  Ver- 
brecherwesens  fladen  wir  deshalb  in  den  Zeitungen  gebilligt 
und  in  den  Unterhaltongen  der  vornehmen  Kreise  gelobt 
nnd  beifftUig  besprochen.  leb  sagte  bereits,  dass  es  Ton 
einem  militärischen  Geiste  gespeist  wird.  Es  kommt  daher 
hier  sicher  die  Erinnemng  an  eine  psychische  und  charalc* 
teristische  Erscheinung  des  militärischen  Lebens  gelegen ; 
sie  ist  die  beste  Gegenprobe  für  jene  sozialen  Widersprikhe, 
die  leider  für  die  höheren  Khissen  zu  eiuem  ^eaclilLaen, 
f^efürchteten  und  treu  jiehorsaniten  Kudcx  geworden  sind, 
der  den  andren,  den  kriminellen  zu  Boden  schlug.  Auch  den 
Milit  ;ir|iersonen  ist  der  Zweikampf  untersagt;  wird  aber 
ein  Ufüzier,  sei  es  nudi  aus  einer  noch  so  unbedcutt nden. 
die  wahre  Ehre  garuicht  verletzenden  Ursache  herausge- 
fordert nnd  sdilftgt  er  sich  nicht,  so  ist  er  ein  moralisch 
toter  Mann ;  er  mnss  aus  dem  Heere  scheiden,  ihn  erwartet 
ein  abgesondertes,  nngiOekUches  Dasein.  Die  Folgenmg 
ist  einfach:  der  Offizier  mnss  sich  immer  schlagen.  Nicht 
genug:  der  ihn  beseelende  kriegerische  Geist»  der  Wunsch 
ihn  zu  bethätigen,  macht  ihn  einer  Herausforderung  leicht 
zugänglich,  um  so  mehr  als  bei  ihm  die  Meinung  einge- 
wurzelt ist,  dass  ein  junger  „brillanter"  Offizier  wtörend 
der  militärischen  Laufbahn  wenigstens  mit  einem  Zweikampfe 
aufwarten  mnss.  Er  bedarf  einer  „Blutstaufe"  nicht  mehr 
und  nicht  Weniger,  wie  in  den  guten  mittelalterlichen  Zeiten. 
Diese  militärische  Duellmanie  nahm  in  Deuischland  eine 
Zeitlang  so  akute  Formen  au,  dass  der  Kaiser  selbst  dagegen 
einzuschreiten  sich  genötigt  sah.  Dieselbe  Sache  bewahr- 
heitet sich  auf  den  deutschen  Universitäten.  Man  ist  kein 
gutei*  und  wirklicher  Student»  wenn  man  nicht  das  Gesicht 

nicht  immer  ebreuhaft  sein  ;  das  hängt  von  den  Umständeü  ab.  Der  Zwei- 
kampt  nuu  —  abgeseheu  von  den  püicht&chuldigen  Aasnahmen  —  ist 
gende  ein  ÜmsUuid,  der,  mit  Dante  au  sprechen,  die  Ehrenhaftigkeit  irre 
fahrt,  weil  er  einen  blotdOntigen  Instinkt  wiederspiegelt 


Digitized  by  Google 


Verbrecher  an  der  Person, 


365 


wenigstens  mit  eiiiei  im  Zweikaiiipi  erbalteueu  Narbe  durch- 
furcht bat. 

Lassen  wir  den  I  Ii  k  wieder  auf  Italien  fallen,  so  spitzt 
sich  der  erwähnte  \H  iderspruch  noch  schärfer  zu  innerhalb  der 
Presse.  Der  Journalist  bekämpft  theoretisch  den  Zweikampf, 
aber  er  ist  gleichzeitig  der  erste,  der  ihn  hervorruft  oder 
annimmt,  sobald  sich  eine  Gelegenheit  bietet.  Abgesehen 
▼on  dem  kriegerischen  Geiste  Dieses  oder  Jenes,  erleidet  der 
Jonmalist  anch  einen  gesellschaftlichen  Zwang.  Er  begreift, 
dass  seine  Lanfbahn  in  Stftcke  ist^  wenn  er  sich  weigert 
sich  zn  schlagen.  Findet  dagegen  das  Dnell  statt  nnd 
macht  es  grossen  Lftrm,  so  bltlht  Uun  eine  sichere 
Zukunft;  er  wird  also,  anch  wenn  er  nicht  will,  znr  Be* 
gehnng  eines  Verbrechens  angespornt.  Znr  Zügelung  des  ' 
Duelhvesens  werden  seit  einiger  Zeit  sogenannte  „Ehren- 
räthe"  eingesetzt,  deren  Nützlichkeit  man,  anfresichts  der 
herrschenden  opportunistischen  Auffassung  erk  innt  haben 
will.  Wer  aber,  wie  wir  hier  dem  Opportunismus  nicht 
besonders  gewogen  ist,  namentlicli  wenn  die  Frage  sicli  um 
die  Verletzung  des  Gesetzes  und  das  Fortbestehen  schädlicher 
Vorurteile  dreht,  dem  wird  es  befremdlich  scheinen,  dass 
ernste,  ehrenhafte  Personen  sich  in  strenge  Untersuchungs- 
richter verwandeln,  um  zn  erörtern,  ob  Titius  nnd  Oajns 
ein  Verbrechen  begehen  sollen  oder  nicht.  Ancb  machen 
jene  vielen  braven  Personen  einen  höchst  merkwürdigen 
Eindruck,  die  da  ausrufen:  „Gewiss,  das  Duell  ist  eine 
Barbarei,  aber  wie  kann  man  gegen  den  Strom  ankämpfen, 
die  öffentliche  Meinung  hintenansetzen  nnd  als  Peigling 
gelten  wollen?"  Wir  kommen  also  immer  wieder  an  unseren 
Ausgangspunkt  zurück.  Und  wer  soll  die  Massen  erzielieu, 
Wi-vm  wir  btstandiL'  lldp  vor  dem  Vorurteile  dienern? 
Diese  gepriesene  öltentliche  -Meinung  i«t  durchaus  nicht  ein 
Luftgebilde,  eine  Einbildung;  sie  wird  von  lebenden, 
denkenden  und  einsichtigen  Wesen  dargestell,  wem  also  steht 
es  zn  sie  zu  Andern?  Denen  gerade,  die  sie  fürchten,  als 
wäre  sie  ein  unsichtbarer  Feind  und  nicht  ein  Feind,  den 
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sie  selbBt  schnfen  und  jetzt  nmscbmeicheln.  Diese 
OberleguDgen,  die»  ich  machte  sagen,  eine  „ethische  En^ 
doppelnng''  znrttckstrahleD,  fahren  fort  Olt&ck  und  glühende 
Aposteln  zn  machen,  denn,  wie  schon  wiederholt  bemerkt, 

unser  gesamtes  gesellschaftliches  Lebun  nährt  sich,  im  all- 
gemeinen, von  gefÄlschten  Energien ;  es  zittert  vor  allen 
wirklichen  Energien,  die  an  einen  „Charakter  -  glauben 
machen.  Die  Furcht  als  Keigimg  zu  gelten,  hetzt  zum  Ver- 
brechen, die  Furcht  vor  einem  Verstösse  gegen  die  ööentliche 
Meinung,  Uberredet  zu  ihrer  Verheimlichaug.  Alle  diese 
Anwandlungen  von  Furcht  zusammengenommen  ~-  es  er- 
scheint das  widersinnig,  aber  es  ist  es  in  Wahrheit  nicht 
und  auf  die  neuesten  Fälle  von  Zweikämpfen  trifft  es  «n  — 
erzengen  eine  erdichtete  Willensstärke,  einen  kflnstlichen 
ICut»  die  selbstverständlich  mit  dem  wahren  Hute  nichts 
gemein  haben ,  denn  dieser  ist  das  Vorrecht  einer  im  starken 
Gleichgewicht  bleibenden  Seele.  Ein  sich  ein,  zwei  Male 
schlagender  Lump  wird  daher  mit  offen  er  Sympathie  empfangen; 
ein  ehrenhafter,  veruiinftiger  Mann,  der  ein  Duell  verweigert, 
wird  dagegen  auf  den  Index  gestellt  und  von  jenen  als 
Feigling  getauft,  die  in  den  meisten  Fällen  nur  einen 
künstlichen  Mut  besitzen.  Die  Reform  der  Sitten,  eine 
langsame  und  beständige  Arbeit,  zu  der  wir  alle  beisteuern 
müssen,  verlangt  daher  eine  Demaskierung  der  künstlichen 
Energien,  eine  Beleuchtung  des  wahren  Mutes,  eine  Beifalls- 
bekundung  für  den,  der  sich  thörichten  Vorurteilen  in  den 
Weg  stellt,  der  dem  Sarkasmus  der  Öffentlichen  Meinvng 
ernst  die  Stirn  bietet  und  auch  das  Strafgesetzbuch  anzu* 
wenden  weiss.  Denn,  seht,  der  „wahre  Mut"  —  und  heut- 
zutage gehört  zur  Verweigerung  eines  Zweikampfes  gewiss 
mehr  Mut  als  zu  seiner  Annahme  —  mnss  schliesslich  doch 
zu  seinem  Rechte  kommen,  wie  überall  nnd  immer,  wenn  er 
sein  schönes  und  ehrenhaftes  Licht  erglänzen  lässt.  Als- 
dann wird  die  jetzt  öffentliche  Meinung  zur  Meinung  nur 
einer  Gruppe  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  auch  diese,  in- 
zwischen zur  Minderheit  gewordene  Gruppe  sich  verfluchten 
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mass,  nur  eine  Heimuig  einer  Hehrheit  vorhanden  sein  kann. 
Ich  verstehe,  dass  diesee  laugsame  Dinge  sind;  aber  einer 
guten  dache  znm  Siege  zu  veihelfen,  einem  moralischen 

Grundsätze  zum  Triomphe  uud  eine  Hochachtung  des  Gesetzes 
herzustellen,  alle  diese  Thaten  verlangen  keine  schnelle 
Ausführung,  sondern  überhaupt  nur  eiue  Ausführung  und 
ein  Durchfechten.  Beweisen  etwa  nicht  die  Geschichte  des 
menschlichen  <  Uilaiikens,  der  Aufschwung  der  Civilisation, 
dass  der  Triumi  h  eines  einzigen  moralischen  Grundsatzes 
ein  Werk  zahlreicher  Generationen  von  Schriftstellern  ge- 
wesen ist?  Wieviele  Bäade  sind  nicht  wegen  eines  einzigen  Ge- 
dankens geschrieben  und  gesprochen  worden,  wieviele  Märtyrer 
hat  er  nicht  benötigt !  Der  Sieg  des  moralischen  Grundsatzes 
vollzieht  sich  nor  langsam,  denn  er  erfordert  einen  mfihevollen 
seelischen  Aufschwung ;  der  des  Vorurteils  dagegen  ist  ein 
plötzlicher,  denn  die  unvollkommene  Seele  nimmt  dieses 
schnell  in  sich  auf.  Der  langsame  Weg  jedoch  ist  stets 
ein  guter,  und  der  wackre  Fussgänger,  dem  die  Ideale  der 
Wahriieit  und  Gerechtigkeit  zulächeln,  muss  ihn  durch- 
wandeln, ohne  zu  ermüden,  ja,  so  lange  er  noch  Leben  in 
sich  fühlt.  Auiieie  werden  nach  ihm  die  Slrasse  weiter- 
pilgem  und  so  fort,  bis  diese  rein  sein  wird  und  frei  vom 
Gesträuch,  vom  Laube  und  von  Wucherpflanzen,  die  die  ge- 
sellschaftlichen Vorurteile  darsteilen  uud  die  jetzt  die 
Gerechtigkeit  nur  ärmlich  erblühen  lassen.  Ich  sage  Ge- 
rechtigkeit, aber  in  weitgehendem  Sinne,  denn  dieses  eine 
Wort  schliesst  hier  alle  Formen  der  Moral  eiu,  es  verkörpert 
in  diesem  Falle  die  wahre  Civilisation.  Der  nicht  gerechte 
Mensch  ist  ein  Entarteter. 

Wir  behaupten,  dass  das  Verbrechen  des  Zweikampfes 
triumphiert  Ich  biete  meinen  Lesern  gewiss  keine  voU- 
stftndige  Statistik;  untersttttzt  selbst,  wftre  mir  solches  un- 
möglich, denn  selten  erfolgt,  dank  den  Kniffen  der  Duellanten 

und  ihrer  Zeugen,  auf  die  Nachricht  von  einem  Zweikampfe 
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in  den  Zeitmgea  bin  ein  Prozesa.  Aber  aacb  so  baben 
meine  wSbrend  eines  Dezenninms  (1886—1895)  naeb  den 
verbreitetsten  Zeitungen  nnd  privaten  Auskünften  fleissig 

zusammengetragenen  Zahlen  einen  bestimmten  Wert,  denn 
sie  bezeugen  eine  gesellschaltliche  Krankheit,  ein 
und  straffreies  Verbrechertum,  die  Notwendigkeit,  dass  von 
den  gebildeten  Klassen  das  Licht  des  guten  Jieispiels  auf 
die  nnterf^n  falle,  dass  nicht  die  schreiende  Thatsache  der 
Unbesiraftheit  des  vornehmen  Herrn  fortbestehen  bleibe, 
während  der  sich  herumbalgende  Arme  ohne  Gnade  seine 
Strafe  erhält.  „Alle  sollten"  endlich  einmal  begreifen,  dass 


diese  Thatsacbe  ein  Faktor  hober  Unmoral 
ancb  der  einer  sozialen  Erscbttttening  ist 

nnd  deabalb 

ümche  dei  Zweikampfes 

/Anzahl  dor  Zwei* 
kämpfe 

Zwi&ügkoitensiHacbeii  Militärpcrsouen,  zwischen  Milit&r 

Zwistigkciten  bei  civüen  and  kriminellen  Vetkanfllongen 

Beleidiprantren  mlulge  überuiässij?en  Trinkeng  .  .  . 
Ein  uiibedcuteuder  Vorwaud  um  Beinen  Mut  zu  beweisen 

Verteidigung  der  Ehre  der  GntUn,  der  Bohwettery  des 

Zwittigkeiten  bei  Gelegenheit  Ton  PrOfongen   .   .  . 

Wiederholte  MahnuDg  dea  Gläabigeif  wegen  Zahlung 

196 

54 
9 
97 
101 
47 
75 

IM 

26 

11 

»9 
70 
20 
31 
8 
46 

S& 
10 
19 

24 

Im  Oansen  .  . 

1052 
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So  oxiTollstSiidig  diese  Statistik,  wie  gesagt,  auch  ist, 
so  lautet  sie  doch  avf  1052  Zweikämpfe  also  anf  2104 
DneHanteD,  4208  Zeugen,  2104  Ärzte,  im  Ganzen  anf  8416 

Personen  der  „höheren  Klassen",  die  unbestraft  das  Gesetz 
verletzten.  Beobachten  wir  diese  Statistik  näher,  so  tinden 
wir,  dass  Spiel  und  Politik  die  höchsten  Zahlen  liefern,  also 
jene  beiden  Leidenschaften,  welche  das  menschliche  Herz 
am  meisten  zernagen.  Des  Nachdenkens  wert  ist  auch  die 
Anzahl  der  Beleidigungen,  welche  „Gesetzgeber"  zum  Zwei- 
kampfe oder  auch  nur  zu  einer  Herausforderung  zwangen, 
nicht  minder  die  durch  das  Militär  gestellte  höchste  Ziffer 
der  gesamten  Tabelle.  £ine  Yertiefang  in  die  hier  anfge^ 
zählten  Ursachen,  welche  swei  Männer  zwingen  sich  be- 
waffnet gegenüber  zn  treten,  wäre  ein  interessantes  Stndinm, 
besonders  vom  Standpunkte  der  Psychologie;  ich  kann  solches 
indessen  nnr  bei  einigen,  yon  mir  persönlich  studierten  Fällen 
Tomehmen.  Zweifellos  kehren  alle  Dnelle^  anch  die  von 
einem  edlen,  edelmütigen  Charakter  zeugen,  eine  individuelle 
Gew.iltthätigkeit,  einen  antisozialen  Instinkt  ih  r  Kachsucht 
hervor,  die  damit  einen  Ersatz  der  Vernunftsgrundsätze,  des 
Glaubens  an  die  Gerechtigkeit  bilden.  Ich  muss  des  ferneren 
bemerken,  dass  in  gewissen  siidlichpn  Gegenden  Italiens,  und 
zwar  durch  den  EinÜuss  des  Klimas,  verbunden  mit  der 
geringeren,  dem  Vorurteile  und  der  persönlichen  Hache  eine 
grössere  Herrschaft  einräumenden  ethischen  Entwicklung,  der 
Zweikampf  etwas  alltägliches,  die  natürlichste  Sache  von 
der  Welt  ist,  als  gäbe  es  äberbanpt  keinen  ihn  bestrafenden 
Kodex;  and  dort  wird  noch  daza  der  Zweikampf  nicht 
selten  unter  den  schwersten  Bedingungen,  selbst  mit  dem 
Bevolver  ausgefochten.  Schlimmer  noch:  es  giebt  dort 
„Säbelhelden  yon  Beruf,  denen  wir  notwendiger  Weise  hier 

*)  Ich  fmnd  diese  Zehl  und  wendete  eie  anf  ansgetragene  Dnelle 
an;  aber  wenn  selbet  nicht  alle  anegefechten  worden  wären,  so  bftrt  doeh 

die  Thatsache  darum  nicht  auf,  einen  verbrecheriachen  Charakter  zu  be- 
sitzen.   Meine  Bemerkungen  ändern  sich  darum  nicht,  anch  vwlieren 

sie  nicht  an  Wert,  wIr  mir  scheint. 

^•riisBi.  äcbUua  und  glücklich«  Taibnchar.  24 
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etwas  Aufmerksamkeit  schenken  müssen,  denn  sie  thnn  die 
Kriminalität  des  Duellwesens  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
dar.  Diese  Individuen  sclilagen  sich  nämlich  für  Rfcinmng 
anderer;  gleich  den  „Bravi''  der  feadaleu  HeiTen,  öberfaUen 
und  provozieren  sie  den  Feind  ihres  Gebieters.  Znm  BeispieL 
Gewisse  dunkle  Existenzen»  die  Ton  Erpressangen,  Be- 
drohungen nnd  vom  Skandal  leben,  die  anf  heimliche  Liebes- 
gescbichten  nnd  auf  politische  oder  administrative  Wahlen 
spekulieren,  begiUnden  eine  Zeitung,  dei-en  Verantwortlichkeit 
sie  in  die  Hände  eines  Duellanten  vun  Beruf  legen.  Hat 
nun  jemand  Lust  sich  gegen  eine  Erpressung  oder  eine 
durch  die  Politik  maskierte  Verleumdung  aufzulehnen,  so 
sieht  er  sich  sofort  dem  Säbelhelden,  einem  echten  Typus 
des  Areuchehiiördcrs  gegenüber.  l)ie>er  verwundet  oder 
tötet,  ganz  nach  Befehl  seiner  Herren,  mit  sicherem  ötosse 
und  mit  der  Kälte  Eines,  der  der  gewissenliaften  Ausübung 
seiner  Verrichtungen  nachgeht.  Nicht  selten  ist  der  Be- 
leidigte ein  Neuling  in  den  Warfen  und  der  Führung  des 
Säbels  durchaus  unkundig,  kaum  dass  ihm  am  Tage  vorher 
ein  Fechtlehrer  wenigstens  einen,  dem  Berufsduelhmten 
natürlich  bekannten  Ausfall  beigebracht  hat.  Er  betritt 
nervOs  und  aufgeregt  das  Terrain,  er  versucht  vergeblich 
den  gelernten  Hieb  und  —  kann  sich  bei  den  Gebietern 
seines  Gegners  bedanken,  dass  er  nicht  abgestochen  wird. 

allerdings  offenbart  sich  der  Zweikampf  in  seiner 
wiilerlichslen  kriminellen  Form,  denn  hier  handelt  es  sieh 
um  vnrl)ed achte  Verletzungen,  versuchte  oder  fehlgeschlagene 
Todschläge.  Wie  oft  jedoch,  selbst  von  diesen  „Bravi" 
abgesehen,  ist  nicht  der  Tod  eines  der  Duellanten  infolge 
der  Ungleichheit  in  der  Handhabung  der  Waffen,  der  seelischen 
Erregung  auf  der  einen,  der  Herzenskälte  auf  der  anderen, 
infolge  der  verschiedenen  physischen  Eigenschaften,  ein  unter 
ebenso  erschwerenden  TJmstftnden  erfolgender  wahrer  und 
wirklicher  Todschlag  als  deijenige,  wegen  dessen  ein  ge- 
wöhnlicher Verbrecher,  der  das  Mitleid  der  Geschworenen' 
nicht  zu  erregen  verstand,  in  das  Zuchthaus  kommt?  Wird 
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in  solchen  Fällen  durch  „ein  Wunder"  der  überlebende 
Duellant  vor  das  Gericht  gezogen,  so  kann  er  selbst  ..mit 
Gefängnis  von  sechs  W>  iiaten  bis  zu  fiinf  Jahren"  (Art.  2'3\), 
Abschn.  1  des  Strafgesetzbuches)  bestraft  werden !  Wie, 
zum  Beispiele,  befinden  sich  der  Offizier  der  Kavallerie,  der 
Tftg  für  Tag  sich  im  Waffenbaudwerk  übt,  und  derBügcrlicho, 
der  vielleicht  zum  ersten  Male  einen  Säbel  in  die  Hand 
ninunty  in  gleichen  Bedingungen  ?  Ich  will  diesen  Teil  mit 
der  Anftthnmg  einiger  teils  flüchtiger,  teils  nnwflrdiger 
Ursachen  Ton  Zweilcftnii»fen  beschliessen.  Sie  hatten  zur 
Fulge,  dass  der  Terwnndete  nicht  mehr  oder  nnr  mühsam 
seiner  eigenen  Beschäftigung  des  weiteren  nachgehen  konnte, 
während  der  Yerletzer  ,,wie  üblich''  nnbestraft  blieb. 

I.  Zwei  jun^e  Männer  schlugen  sich  wegen  einer  Tänzerin, 
die  bekannttii  ^la^sen  mit  ihrer  Schönheit  Handel  trieb  ;  üiiier 
derselben  erhielt  eine  schwere  Verwundung  am  Kopfe,  durch 
welche  sein  Verstand  die  frühere  Klarheit  einbüsste. 

II.  Wegi  u  des  Vordrängens  einer  Kutsche  bei  der  Ein- 
fahrt zum  Wagenpiatze  eines  Pferderennens  griffen  zwei  Jüng- 
ÜDge  zu  den  W' allen  der  eine  Kämpfer  wurde  so  schwer  an 
der  rechten  Hand  verwundet,  dass  er  sich  ihrer  für  das 
ganze  Leben  nicht  mehr  bedienen  konnte. 

ni.  Ein  weiteres  Duell  entstand  wegen  einer  Blnme, 
welche  eine  Dame  einem  Jangen  Herrn  vom  Balkon  ans  ange- 
worfen hatte,  aber  von  einem  anderen  aufgehoben  worden 
war;  der  Unterlegene  verlor  dabei  ein  Auge,  eroberte  aber 
trotzdem  nicht  die  Gunst  jener  Dame,  welche  die  Geliebte 
seines  Gegners  wurde.  Der  Fall,  dass  die  Frauen  den  Sieger 
lieben,  dürfte  niclit  neu  sein ! 

IV,  Wegen  einer  Reisetasche,  die  von  dem  Sitze  eines 
Abteils  entfernt  werden  sollte,  beschimpften  sich  zwei 
einander  völlig  fremde  Herren,  als  ob  sie  sich  seit  Jahren 
hassten.  Sie  kamen  auf  der  Stelle  überein,  ihre  Reise  über 
die  Grenze  hinaus  fortzusetzen,  um  auf  fremdländischem 
Boden  ihre  Sache  mit  der  Pistole  auszufechten.  Der  Eigen- 
tümer der  fortgeschobenen  Beisetasche  wurde  getötet;  er 

24* 
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vfwt   seit   drei   Jahren    verheiratet    und   Vater  eines 

Sobües. 

Unbedeuteude,  flüchtige,  unwürdige  Ursachen.  Sehr  gnt. 
Man  wird  sie  als  subjektive  Formen  ans«  heu.  Um  so  deut- 
licher treten  die  verlirecherische  Eitelkeit,  der  rachsüchtige 
Instinkt,  die  Neigung  zum  blutigen  Verbrechen  hervor.  Lasst 
dieselben  Duellanten  in  einer  armseligen,  unwissenden  Um- 
gebung zu  Hause  sein,  und  ihr  wurdet  sie  eben  eines  Tages 
vor  dem  Polizei-  oder  Schwurgericht  wegen  eines  gemeinen 
BlutverbrecheiiB  erseheinen  sehen,  welches  nns  ihre  Gewalt- 
thAtigkeity  ihre  Bachsncht»  ihre  soalische  Entartung  enthftllt. 
So  aber  sind  sie  in  einer  andren  Umgebung  geboren,  und 
gerade  dieser  Umstand  sollte  den  Fall  erschweren.  Der 
Pr&gelei  giebt  man  die  noblere  Form  des  Duells;  die 
Duellanten  verwunden  und  töten,  machen  Frauen,  Mfttter 
und  Kinder  ebenfalls  weinen,  aber  sie  werden  in  den  Salons 
Helden  beklatscht  und  gefeiert  und  in  den  Zeitungen 
als  leuchtende  Vorbilder  des  Mutes  begrüsst.  Wer  wollte 
den  verletzenden  Unterscliied  in  der  Behandlung  nicht  so- 
fort erkennen  ?  Das  Strafgesetz  und  das  der  Moral  sind 
in  Stücke  geschlagen.  Und  dieser  Unterschied  in  der  Be- 
handlung bleibt  auch  bestehen,  wenn  der  Zweikampf,  nach 
allen  yon  den  Herren  der  Gesellschaft  beobachteten  Hegeln 
der  Ritterlichkeit,  von  swei  Mftnnem  aus  dem  Volke  aua- 
gefochten  wird.  In  gewissen  Gegenden  ist  der  Zweikampf 
mit  dem  Stecken  etwas  ganz  gewöhnliches.  Ah,  wird  man 
sagen,  die  Waffe  ist  eine  andre,  „Edellente"  schlagen  sich 
nicht  mit  solchen  Waffen.  Araseliger  Beweis,  in  Lichte 
der  Ethik  betrachtet,  noch  armseliger,  betrachtet  in  dem 
der  gerichtlichen  Psychologie.  Ein  jeder  wählt  eben  die 
W  allen,  die  er  zu  handhaben  weiss,  die  ihm  die  Umgebung 
liefert  und  die  Gepflogenheit  seiner  Gegend  ihm  angiebt; 
es  ist  also  nicht  die  Walle,  welche  dem  Verbrechen  die 
Farbe  giebt  oder  nimmt.  Wir  müssen  den  Blick  darüber- 
hinaus schweifen  lassen,  wir  müssen  in  die  Seelen  der 
Daellauien  eindringen,  ihre  Erregungen,  ihre  Beweggrftnde, 
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ilire  WalluiigL^ii  und  Neigungen  studieren.  Alsdann  werden 
wir  auch  herausfinden,  dass  Stock  oder  Säbel  sich  gleich- 
wertig und  Gradmesser  desselben  Instinktes  sind.  Der 
Zweikampf  mit  dem  PrOgelsteckeu  scheint  euch  wilder, 
brutaler?  Einbildung»  erzengt  vom  Automorphismns.  Gut, 
die  Bmtalität  ist  eine  grössere;  betrachtet  jedoch  die  Um- 
gebnngy  die  Erziehung»  nehmt  die  schnldigeu  Vergleiche  vor 
nnd  ihr  werdet  euch  ttbenseogen»  dass  die  Edellente  Jene 
Banem  an  Wildheit  übertreffen.  Es  giebt  nnr  einen  einzigen 
Unterschied:  die  ersteren  werden  gamicht,  oder  wenn»  nnr 
sehr  milde  bestraft  Schlane  nnd  glflckliche  Verbrecher» 
nichts  andres.^) 


m. 

Verbrecher  an  der  Kindheit.  Dieses  ebenso 
schmerzliche,  als  wichtige  und  weitläufige  Thema  !nii^«?te 
eine  lange  Abhandlung  verlangen.  Da  der  Leser  aber  eine 
solche  in  einigen  meiner  früheren  Schriften^)  finden  kann» 
so  will  ich  mich  hier  auf  diejenigen  synthetischen,  an  andrer 
Stelle  weiter  entwickelten»  von  der  Natur  des  vorliegenden 

•)  In  Sachen  der  Duelltraire  veröffentUcht  das  „Kolner  Pastoral- 
bltU"  in  seiner  Nommer  4,  Jahrgang  XXX,  einen  abtulligen  Ausspruch 
fichopenhauers.  Ein  charakterisüsches  Stack  desselben  Uotet:  «Heat- 
sntage  gdbtn  die  T«reinigten  Battrebniig«!!  der  Gerichte  und  der  Pelisei 
denuif  Uxum,  jedweden  Übelthiter  ra  Terhindem,  deas  er  ndfcten  in  dai 
Leben  tritt»  am  zu  schreien  „Geld  oder  Leben*.  Es  wäre  daher  ebenso 
Wflnschenswert,  dass  kein  kriegerisch  gesinnter  Mensch  die  Un^ctrnbthcit 
der  gewöhnlichen  Beziehnngen  dadurch  störte,  dass  er  ruft:  „Ehre  oder 
Leben",  Die  h<'liprea  Klassen  der  Gesellschaft  soFlten  also  den  be- 
drückenden Beängstigungen  ein  Ende  machen  und  bedenkcu,  dass  in 
jedem  Augenblicke  die  BrutaliUit  oder  schlechte  Absicht  eiuoa  Gauners 
lie  nnf  die  OefUir  ihrer  Esüstenz  hin  zwingen  kann  ^  jenen  Schrei  aua- 
nstOMeii.** 

*)  „Die  Kindemidrderin*'.  —  «Liebe  tot  Oerieht".  —  »Bntertele 
Mntter".  —  wMindeijfthrige  Yerbreeher*.  —  «YerlMfene  Kinder**.  —  „In 
der  Welt  der  Kindheit". 
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Bandes  bedingten  und  dnrch  andre  bereicherten  Bemerkangen 
beschränken,  welche  das  Eigebnis  meiner  neuen  Studien 
nnd  einer  grosseren  Erfabmng  sind.  Nichtsdestoweniger 
werden  nns  selbst  diese  schon  in  grossen  Linien  ein  Bild 
Ton  einem  gransamen  und  zugleich  von  einem,  der  strafenden 
Gerechtigkeit  sich  schlan  entziehenden  Verbrechertnm  yor* 
f&hren. 

Als  von  dem  Ehebmcbe,  den  nnbereehtigten  nnd  heim* 

liehen  Liebesverhältnissen  die  Rede  war,  wies  ich  bereits 
auf  die  Kindesinorde  hin.  Ich  will  nun  des  weiteren  sagen: 
b^pieltii  sich  diese  verbotenen  Verhältnisse  in  den  besseren 
Kreisen  ab,  so  wird  der  Kindesmord  niclit  etwa  ans  einer 
waliren  Anwandlung  von  Ehre,  sondern  beliufs  Kfittung  des 
Scheines  in  einer  Weise  vollzogen,  welche  seine  Entdeckung 
ganz  besonders  erschwert.  Nur  aus  Rache  könnte  eine 
anonyme  Anzeige  erfolgen,  denn  das  Schweigen  der  Mit- 
schuldigen ist  mit  Geld  erkauft,  diesem  iQrchterlichsten 
Feinde  der  menschlichen  Gerechtigkeit.  Gelingt  es  der 
Ehebrecherin  nicht,  den  Gatten  dnrch  liebevolle  Umannnngen 
za  nmgamen»  so  nimmt  sie  znm  Abort  ihre  ZnlBncht.  Ich 
will  hier  nicht  hei  den  Schriftstellern  verweilen,  die  in  der 
Abtreibnng  der  Leihesfimcht  kein  Verbrechen  erkennen 
können,  noch  bei  jenen,  die  der  entgegengesetzten  Ueinimg 
sind.  In  meinem  Falle  wfirde  das  eine  mflssige  nnd  rein 
akademische  Eröiterung  abgeben ;  hätte  diese  anch  Beziehung 
zu  meinem  Thema,  so  würde  sie  doch  dem  Titil  dieses 
Themas  uliuii  alle  Gnade  entschlüpfen.  Ich  will  daher 
einfach  feststellen,  dass  der  Abort  als  ein  Verbrechen  im 
Sinne  des  Artikels  381  u.  f.  des  Strafgesetzbuches  In  tiaclitet 
wird.  Gilt  es  im  allgemeinen  anch  als  feststehend, 
dass  ein  Abort  dem  Vollzieher  einen  geringeren  Abscheu 
eintlösst,  als  es  bei  der  Beseitigung  von  neugeborenen  Wesen 
der  Fall  w&re,  was  leicht  erklärlich,  so  schwächt  dieser 
Umstand  anf  der  andren  Seite  doch  nicht  die  Thatsache  ab 
—  ich  spreche  hier  von  Ehebrecherinnen,  veiffthrten,  ver> 
ratenen,  verlassenen  Mädchen  nnd  ihresgleicben  —,  dass 
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diejenige  verheiratete  Fraa,  welche  in  ihrem  Schosse  die 
zuckende  Fracht  eines  heimlichen  Verhältnisses  ti'ägt  nnd 
dieser  Fracht  das  Leben  nimmt,  mit  wenigen  Ausnahmen 

das  Bewnsstsein  einer  verbrecherischen  Handlnng  besitzt. 
Das  verführte,  betrogene  und  verlassene  Mädclien,  das  sich 
einen  Abort  erlaubt  oder  die  von  ihm  geborene  Kreatur 
tötet,  befindet  sich  in  einer  von  der  der  verlieirateten,  die 
eheliche  Trene  brechenden  Frau  völlig  abweichenden  yhysio- 
logischrn  und  psychologischen  Lage.  Beide,  so  sagt  man, 
haben  ihre  P^lire  zu  wahren,  ja.  so  setzt  man  hinzu,  die  der 
Ehebrecherin  ist  selbst  die  gefährdetere.  So  aber  ist  das 
Problem  schlecht  gestellt,  scheint  mir,  nnd  ich  meine  ganz 
bescheiden,  man  kann  nicliT,  ohne  in  eine  Ungerechtigkeit 
zn  Terfallen,  in  derselben  Weise  die  Ehre  eines  mit  dem 
ersten  Knsse  anbewnsst  seine  Jangfrinlichkeit  verlierenden 
armen  Mädchens  nnd  die  einer  yerheirateten  Frau  beurteilen, 
die  mit  vollem  Bewnstsein  die  eheliche  Treue  bricht,  um 
sich  einem  andern  Manne  hinzugeben,  und  die  ihren  Ehe- 
brach durch  eine  Abtreibung  oder  Eindesmord  zu  verdecken 
sncht.  Das  Mädchen  verfilllt  dem  Verbrechen  durch  eine 
Anhäufung  von  unvorlierzusehenden  Umständen  —  Verlassen, 
Verrat  — ,  die  zweite  tritt  dagegen  von  vornherein  mit 
einem  Verbrechen,  dem  Ehebruche,  auf;  sie  kennt  die  sie 
erwartenden  Folgen  nnd  will  ihnen  durch  ein  zweites  Ver- 
brechen vorbeugen.  Und  ich  glaube,  dass  man  den  Ehe- 
bruch nur  begünstigt ,  wenn  man  eines  Tages  die  ver- 
brecherische Figur  des  Aborts  im  Strafgesetzbuche  aus- 
merzen würde.  Ein  betrogenes,  zum  Abort  oder  Kindes^ 
morde  greifendes  Mädchen  will,  wenn  es  nicht  eine  wahre 
Verbrecherin  ist,  der  Gesellschaft  gegenüber  die  Wunde 
maskieren,  welche  ihrer  Ehre  durch  deren  Banb  nnd  später 
durch  das  Verlassen  des  Verffthrers  zugefügt  wurde;  es 
will  mit  vollem  Beehte  nach  wie  vor  die  ehrsame  Fi'au 
spielen,  denn  es  war  nichts  andres  als  ein  armes  Opfer. 
Und  die  Gesellschaft,  durchschaut  sie  auch  die  Sttnde,  darf 
nicht  grausam  sein,  denn  ihre  Grausamkeit  könnte  die  Un- 
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gl&ckliche  zum  physischen  Selbstmorde  treiben  oder  zu  dem 
moralischen  der  Prostitution.  Die  Ehebreclierin,  die  io  einen 
Abort  willigt  oder  Kindesmord  begeht ,  verübt  diese  Ver- 
breehen  allerdings  auch  zum  Schutze  ihrer  Ehre,  aber  welcher? 
Ist  Ehre  gleichbedentend  mit  Tagend,  seelischer  Reinheit) 
Unbeliecktheit  des  Körpers,  mit  den  edlen  Idealen  der  Häus- 
lichkeit, so  kann  sie»  die  die  Kftsse  eines  Geliebten  entgegen- 
nimmt und  womöglich  heransfordert,  die  Tag  für  Tag  den 
Gatten  betrügt  und  zn  diesem  Zwecke  ihre  Dienstboten  be- 
sticht, die  dnreh  ihr  schlechtes  Beispiel  vielleicht  auch  den 
Keim  des  Verbrechens  auf  ihre  Kinder  überträgt,  so  kann 
sie,  wiederhole  ich,  ebenso  wenig  von  einer  Ehre  sprechen, 
wie  die  ihr  Kind  mordende  ööentliche  Dirne.  Sie  will  also 
nur  die  „K'  inri  lie  der  Ehrenhaftigkeit"  darstellen.  Nun 
gut,  für  die  Koinüdiantinnen,  welche  die  scharten  Dünste 
des  Dirnentums  ausströmen,  deren  prelungenem  Betrüge  nur 
man  es  zu  verdanken  hat,  dass  sie  uns  nicht  ein  von  andren 
gehabtes  Kind  in  das  Haus  schmuggeln,  welche  —  und 
leider  gelingt  es  ihnen  —  nach  wie  vor  den  Gatten  und  die 
Gesellschaft  hintergehen  wollen,  um  die  krummen  Wege  des 
Ehebruches  weiter  wandeln  zu  können,  für  diese  Frauen 
darf  nicht  dasselbe  Erbarmen  ku  haben  sein,  auf  welches 
das  oben  bezeichnete  Mädchen  ein  Recht  hat.  IHese 
„Komödiantinnen  der  Ehrenhaftigkeit'*  sind  es^  welche  die 
Öffentliche  Achtung  betrügen,  die  unbestraft  Aborte  und 
Eindesmorde  begehen  und  Eammermftdchen,  Hebeanunen, 
Ärzte  und  Freundinnen  zu  Helfershelfern  haben.  Gewisse 
Knren  an  entlegenen  Orten,  an  denen  man  vor  dem  viel  be- 
schäftigten Ehemanne  sicher  ist,  gewisse  Einladungen  guter 
Freundinnen  auf  das  Land  sind  in  diesen  Fällen  nur  der 
Vorwand  für  die  Befreiung  von  einer  •  bloßstellenden 
Schwangerschaft.  Ist  das  Verbrechen  vollzogen,  so  kehrt 
die  brave  Frau  in  den  Kreis  ihrer  Familie,  in  die  Gesell- 
schaft zurück 

  J)9»  AnUiu  xflehtig,  ehrbar  die  Geberde.0 

*)  Deute  „Du  Fegefenef«*,  Qce.  UI. 
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Hier  swel  Beispiele  snr  Belenchtinig  der  KomOdie  der 
Ehebrecherin,  in  welcher  der  gefUlige  Arst  mitspielte,  nnd 
des  Vertraveiis  des  armen,  dem  Spotte  preisgegebenen  G&tten. 

L  Eine  junge  Fran  war  viele  Monate- yon  ihrem  Hanne 

getrsDot,  der  eine  lange  Seereise  nntemommen  hatte. 
Während  dieser  Zeit  verliebte  sie  sich  in  einen  Jüngling, 
dessen  Mailresse  sie  wurde.  Sie  wurde  schwanger.  Der 
Gatte  kehrt  zurück.  Alles  war  vorausgesehen.  Mau  sagte 
ihm,  da  SS  seine  Frau  an  einem  Gesclivvür  am  Uterus  litte, 
welches  eine  Operation  erforderte;  letztere  war  natürlich 
nichts  weiter  als  eine  Abtreibung. 

XI.  Eine  schöne  und  elegante  Fran  besass  trotz  einer 
sechsjährigen  Ehe  noch  keine  Nachkommenschaft.  Mit  Be- 
willigung des  Gatten  reiste  sie  auf  Besuch  zu  einer  in 
Frankreich  ansässigen  Schwester.  Sie  hUeh  dort  vier  Monate. 
Sie  kehrte  geschwängert  heim  nnd  zwar,  wie  man  sich  nnter 
der  Hand,  aber  so  lant  erzählt,  dass  alle  Welt  es  hOren 
mnssy  durch  den  eignen  Schwager.  Man  fand  Jedoch  schnell 
das  8<diliipfloch.  Die  arme  Dame  leidet  an  Wassersucht. 
Sie  wird  operiert  nnd  —  der  Abort  war  vollbracht.  Neun 
Monate  darauf  gebar  sie  einen  Sohn.  Der  Schwager  war 
auf  Besuch  gekommen.  Wessen  war  das  Kind?  Man  be- 
zeichnete flüsternd  den  Schwager  als  den  Vater. 

Ehebruch,  Abort,  zweimal  gebrochene  eheliche  Treue: 
alle  diese  verbrecherischen  Handlungen  wurden  ungestraft 
von  zwei  jungen  Frauen  verübt.  Von  wie  vielen  Verbrechen 
ist  nicht  der  Ehebrach  der  Vater! 

Erklärt  sich  also  auch  der  Kindesmord,  begangen  von 
dem  verratenen  und  in  dem  Augenblicke  gerade  verlassenen 
MAdchen,  in  welchem  es  mehr  als  je  auf  Hilfe  und  Beistand 
rechnen  musste,  so  steht  doch  andrerseits  unbezweifelbar 
die  Thatsache  fest,  dass  dieses  Verbrechen  bAoflg  ungesflhnt 
bleibt.  Es  braucht  wohl  kaum  noch  einmal  wiederholt  zu 
werden,  dass  wir  uns  hier  in  erster  Beihe  Ober  die  Unbe* 
straftheit  beklagen,  deren  sich  der  „wahre"  Urheber  der 
Missethat  erfreut,  das  heisst,  der  Verlührer;  er  bleibt  fast 
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stets  im  Hintergründe  nnd  oftmals  ist  er  noch  der  materielle 
Anstifter  zum  Eindesmorde.  Wftre  eine  häufigere  Anfdecknng 
dieses  Verbrechens  nnd  seiner  direkten  Veranlassung  möglich, 

80  würde  man  ott  jxuug  auf  der  Anklagebank  znr  Seite 
des  armen  verluhi  leu  Mädchens  -  arm  auch  in  wirtschattlich- 
gesellschaftlicher  Hinsicht  —  den  Verführer  in  Gestalt  eines 
An!:(  hörigen  der  höheren  Klassen  sitzen  selien.  Dieses 
('onnubiiun  würde  zum  andern  Male  darthun,  dass  die  sich 
auf  das  Gebiet  des  Verbrechertums  erstreckende  Verderbtheit 
namentlich  von  jenen  Klassen  berührt,  die  infolge  ihrer 
T^mc'ebnng  nnd  Erziehung  gerade  die  unteren  sozialen 
Schichten  moralisieren  mflssten.  Sie  aber  übermitteln  den 
letzteren  die  Anstecknng  des  Lasters,  der  Verderbnis  nnd 
zwingen  die  ErhGrer  ihrer  G^elftste  znm  Vollbringen  ver- 
brecherischer Handlungen.  Daher  die  von  tüchtigen  Schrift- 
stellern nachgewiesene  Notwendigkeit  der  Erschaflfüng  eines 
Gesetzes,  welches  dieNaehsnehnng  der  Vaterschaft  zugesteht» 
wie  solche  ira  deutschen  und  ftstereichischen  Gesetzbuche 
vorgesehen  ist;  dieses  Gesetz  würde  zweifellos  der  vornelimen 
Verderbtheit,  dem  Abort,  dem  Kindesmorde  und  dem  Ver- 
lassen der  Kinder  einen  Zü^el  anlegen. 

Ich  habe  mittels  geduldiger  Nachforschungen  und  mit 

0  Im  JdK  1896  trftt  in  Mailand,  unter  dem  Vonitie  des  SenatofB 
Porro  ein  Körnitz  anwammeii,  welches  das  Minifterian  «nladen  wollte, 
Bich  mit  dem  eehwierigen  nnd  sebmenlichen  Problem  der  illegitimen 
Nachkommeniebaft  zo  befassen,  dem  sieh  schon  drei  Jahre  vorher  der 

liebeToUc  Sinn  des  MioisterB  Giantorco  zugewendet  hatte.  Hier  die 
neueste  kligliche  Statistik  Wir  hnbcn  in  Italico  85,000  ülegritime  Ge- 
bnrtpn  im  Jahre.  Rom  nimmt  die  «^rste  Stelle  eiu.  Auf  eine  hulbe  Million 
Einwohner  und  einen  Jabrtsdiirchsrhnitt  von  11,520  Geburten  entfallen 
9207  legitime  und  23.41  illegitime  Geburteu,  welch  letztere  sich,  wie  nacb* 
folgeud,  scheiden: 

Kinder  onbeknonter  Eltern    .  .  .  >  1055 

«    nnr  von  ihrer  natfirlichen  Hntter  anerkennt  .  419 

„    nnr  vom  Vater  anerkannt   619 

n     von  beiden  natürlichen  Eltern  anerkannt    .    .  298 
Und  welchen  Zuwachs  die  Kimier  Uubekanntcr  dem  Verbreehertum  zu- 
fahren, möge  man  in  meinen  „MinderjAhrigeu  Verbrechera"  nachschlageo. 


Digitized  by  Google 


T«rlif«eb0r  «a  der  Person. 


379 


Hilfe  eines  klagen  Polizeibeamten  eine  Statistik  Aber  „25'* 
Hftdchen  im  Alter  von  18  bis  22  Jahren  xnsammenstellen 
können,  welche  sieh  eines  der  oben  beseiehneten  drei  Ver- 
brechen schuldig  machten.  Diese  Statistik  enthält  kostbare 
Notiz^  fttr  das  Stndinm  der  kriminellen  Psychologie;  sie 
erhellen  meine  Bemerkungen  über  die  wahren  Urheber  des 
Verbrechens  und  beweisen  die  Straflosigkeit  des  Verführers. 


Zahl  d»r 

Sosial«  SUUung 

Zahl  der 

Soziale  Stellaaff 

Zw  VwfBhniiiy 

dot  Vvibrechena 

Verf&hrton 

VsrffihrM 

Mittel 

Abort 

2 

HtmiDAdclieQ 

2 

reich 

Versprech.ge* 
sich.  Zukunft 

Yerlassen  der 

Kinder 

3 

Arbeiterinnen 

3 

wohlhabend 

Geld 

Abort 

1 

Sduieiderio 

1 

reich 

Ehe- 
versprechen 

Kindesmord 

1 

llausniudciieu 

1 

reich 

Liebe 

n 

4 

Dieugt- 

m&dchen 

4 

Handwerker 

Liebe 

» 

2 

Arbeiteriiuien 

2 

„arm*' 

Liebe 

n 

1 

Ersteheriii 

1 

reich 

Geld 

n 

3 

Arbeiterinnen 

3 

Geld 

9  • 

3 

Getchills- 

damen 

3 

wohlhabend 

Liebe 

n 

o 

Lehrerinnen 

2 

n  Mittel  stand" 

Liebe 

Abort 

1 

KOchin 

1 

reich 

Gold 

Verlasseu  der 

Kinder 

2 

PlMterinnen 

2 

reich 

Ehe- 
venpreehea 

Wie  man  ans  dieser  statistischen  Tabelle  tlber  25  Mädchen 
in  untergeordneter  sozialer  Lag^e  ersieht,  w&ren  von  den 
sie  verfahrenden  25  Männern  nnr  zwei  Arbeiter  nnd  einer 
ein  Magistratsbeamter  mit  spärlichem  Jahresgehalt;  die 
anderen  23  gehören  den  yennögenden  Klassen  an.  Das 
Geld  liefert  als  Verfahrungsmittel  die  höchste  Zahl, 
näralich  11,  es  folgt  die  Liebe  in  9  Fällen.  Aber  auch 
diese  Liebe  ist  mit  einer  Ausnahme  nur  eine  Heuchelei, 
denn  sie  verbirgt  lediglich  ein  geschlechtliches  Verlangen 
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das  Fieber  der  Wollust.  Ist  der  Sinn  befriedigt,  so  tritt 
eine  Erkaltung  ein ;  diese  spitzt  sich  angesichts  des  Schwanger* 
sdiaftszostandes  der  verfiUirteii  Geliebten  immer  mehr  zu, 
bis  sie  in  ein  völliges  Verlassen  ausartet,  also  in  die  letzte 
Form  der  brutalen  SelbstBnchty  des  Gradmessers  der  seelische 
Entartnng.  ünd  diese,  von  der  Furcht,  von  den  Ver- 
driesslichkeiten  der  in  i^ttssicht  stehenden  Vaterschaft  —  Ton 
jenen  25  Verifthrem  waren  „sechs  Terheiratef  — ,  von  der 
Angst  vor  einem  Skandal,  von  der  Ungleichheit  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  —  diese  empfinden  die  Verführer 
merkwürdiger  Weise  erst,  wenn  es  sich  um  eine  ehieuliafte 
Begleichung  des  angerichteten  iSchadens  haudelt  —  diese 
von  alledem  p'espeiste  Selbstsucht  beschränkt  sich  nicht 
einmal  aui  eine  Verschanzung  hinter  der  Kälte  und  dem 
Verlassen.  Nein,  ehe  df  r  lUickzng  angetreten  wird  —  und 
einige  treiben  die  Grausamkeit  soweit,  dass  sie  ilirem  Opfer 
selbst  das  Brod  vorenthalten,  daher  dann  der  Beweis  der 
Heuchelei  in  der  Liebe  -  und  nm  sich  einen  von  keinen 
Belästigungen  gestörten  Frieden  zu  sichern,  bemüht  man 
sich,  durch  Rat  und  abführende  Medizinen,  durch  von  der 
Erfahrung  diktierte  Einflüsterungen  die  Vaterschaft  zu  be- 
seitigen, die  ihnen  einen  so  heillosen  Schrecken  bereitet  Man 
giebt  den  Opfern  Unterricht  im  Abort,  im  Kindesmord,  im 
Verlassen  der  Kinder  und  führt  zu  diesem  Zwecke,  je  nach 
dem  besonderen  Fall,  Schmeicheleien,  Versprechungen,  Ge- 
schenke, Drohungen  und  Mitwirkungen  in  das  Feld.  Ist 
das  Verbrechen  geschehen,  so  wird  wieder  frei  aufgeatmet. 
Wird  das  Verbrechen  entdeckt,  so  verschwinden  die  Anstifter 
nnd  wohnen  inkognito  der  Verhandlung  bei.  denn  sie  sind 
sicher  vor  der  Entlarvung  ihrer  Inianüe.  Ich  habe  nämlich 
bei  meiner  langjähricren  Prüfung  der  Kindesmörderinnen  und 
der  iufolj,^e  des  Verlassens  des  Geliebten  ein  Verbrechen 
begehenden  Mädchen  im  Allgemeinen,  fast  stets  die  Be- 
obachtung eines  seelischen  Problems  gemacht,  welches  für 
den  verbrecherischen  Verführer  ein  nGltick^'  bedeutet  Die 
Verführte  wird  nie  den  Namen  ihres  Verführers  nennen: 
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ihre  ganze  Verteidigung  beschrSnkt  eieli  auf  die  Einrftnmung 

ihres  schuldigen  Todschlags,  aber  den  Namen  des  Verlülners 
verschweigt  sie  eifersüchtig.  Sehr  schwer  nur  wird  sie  sich 
—  ich  weiss  das  aus  wiederliolt  erprobter  Erfahrung  — 
zn  Geständnissen  nach  der  Verhandlung  herbeilassen,  und 
auch  nur  m  dem,  übrigens  häufigen  Falle  der  Freisprechung. 
Hofft  sie  durch  ihr  edelmütiges  Schweigen  den  zu  sich 
zurückzarofen,  der  sie  betrog  und  die  Ursache  so  grosser 
Qaalen  war?  Ist  es  in  der  Tliat  nur  ein  edelmütiger 
Instinkt,  der  sie,  unabhängig  von  jeder  Hofifnung  auf  Be- 
lohnung, an  diesem  Verhalten  treiU?  Ist  es  ein  Best  der  alle 
dnichkosteten  Bitterkeiten  überlebenden  Liebe?  Vielleicht 
alle  drei  Dinge  zusammen;  jedenfalls  ist  der  hochherzige 
Charakter  dieses  Verhaltens  nnbezweifelbar;  sein  Licht 
strahlt  nm  so  heller,  als  ihm  die  yerbrecherische  Selbstsucht 
des  Verführers  gegenübersteht;  je  höher  sich  das  Unglück 
des  Opfers  häuft,  um  so  fliiikei  läuft  er  davon.  Zur  Er- 
härtung des  Gesagten  wähle  ich  aus  vielen  einen  beredten 
und  röhrende!)  Vorfall ;  er  gehurt  mit  zu  der  Geschichte 
der  obigen  fünfundzwanzig  Verführungen  und  betrifft  eine 
freigesprochene  Kindesmürderin.  Es  handelt  sich  um  ein 
Hausmädchen,  eine  aufgeweckte  Person  von  22  Jahren. 
Diese  kam  mit  14  Jahren  vom  Lande  und  zwar  als  Kinder- 
mädchen üi  die  Familie  ihrer  Gutsherrschaft.  Gut  unter« 
richtet  und  von  hellem  Verstände,  brachte  sie  es  bald  zum 
Hausm&dchen.  In  sie  verliebte  sich  —  so  sagte  sie  —  der 
Bruder  ihrer  Herrin,  ein  reicher  und  leichtsinniger  Mensch 
Ton  29  Jahren.  Sie  kam  in  andere  TJmst&nde  und  wurde 
^mitleidig''  aus  dem  Hause  gejagt.  Sie  mietete  sieh  eine 
mftblierte  Stube  und  verzehrte  nach  und  nach  ihre  während 
der  sieben  Dienstjahre  bei  Seite  gelegten  kleinen  Ersparnisse. 
Sie  wurde  auch  von  dort  Verstössen,  verschwieg  aber  trotz- 
dem den  Namen  des  Verführers,  der  gerade  wegen  einer 
reiclK  ü  iieirat  in  Unteriiandlung  stand.  Er  besuchte  sie  anfangs 
ziemlich  häufig  und  half  ihr  auch  mit  „etwas"  Geld,  dann 
worden  seine  Besuche  seltener,  schliesslich  verschwand  er 
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ganz  und  gar.  Vorher  jedoch  riet  er  dem  Mädchen 
den  Ahort  sxk,  denn  »es  mflsse  wohl  begreifen,  dase 
solcher  dnmmen  Geschichten  halber  sehie  Heirat  nicht 

in  die  Luft  fliegen  könne"    -  so  wiederholte  mir  wörtlich 
die  Unglückliche.   Dann  bat  er  sie,  sich  ruhig  zu  verhalten, 
„(  iiiiiial  verlieiratet,  würde  er  versuchen,  sie  als  Kamnier- 
mädcheu  in  sein  Haus  zu  nehmen/'    sie  weinte  und  ver- 
zweifelte lind  er:  „Schliesslich,  wer  weiss  ob  das  Kind 
„lebend"  zur  Welt  kommt";  „und  giebtes  nicljt  <;euug  Fiudel- 
häuserV"   Und  er  verschwand.  Jene  Bedensart  „wer  weiss, 
ob  das  Kind  lebend  zur  Welt  kommen  wird,"  grub  sich  in 
das  Gehirn  des  Mädchens  ein,  sie  wurde  sein  Quälgeist, 
und  vieUeicht  war  es  yon  dem  VerfOhrer  nicht  ohne  Absicht 
anf  diesen  Ausweg  gebracht  In  ihm  setzte  sich  der  Ge- 
danke an  den  Tod  fest»  an  einen  zufälligen  Tod»  Jedenfalls 
aber  an  den  Tod,  und  in  der  langen,  schmerzlichen  Müsse 
der  Einsamkeit  wurde  ihm  dieser  Gedanke  immer  vertrauter. 
Die  Vorstellung,  dass  das  Kind  nicht  lebend  geboren  werde, 
sehnierztc  die  Mutter;  dieser  Schmerz  aber  schwächte  sich 
durch  einen  ganz  natürlichen,  durch  das  Elend  ihrer  ge- 
sellst h  ältlichen    Lage    hervorgerufenen  psychischen  Ent- 
wicklungsgang, bis  er  sich  schliesslicli  ihrer  Gedanken  als 
eine  Art   von  Erleichterung  bemächtigte.     War  es  nicht 
wirklich  „besser",  dass  das  Kind  tot  blieb?  Ein  Unglücklicher 
weniger.  Was  könute  sie,  die  Ai  me,  Verlassene,  Geschändete 
für  ihr  Kind  thnn  ?  In  den  Häusern,  in  denen  man  armen 
Dienstboten  die  Ehre  nimmt,  will  man  nur  ehrenwerte 
Mädchen,  ünd  dann?  Wie  leben,  was  thnn?  Die  Möglich- 
keit eines  natürlichen  Todes  beruhigte  die  Gequälte.  Dann 
aber  tauchte  dank  dieser  ewigen  Arbeit  des  Gehirns  neben 
der  Vorstellung  eines  natflrlichen  Todes  die  eines  kflnsUich 
herbeigeführten  langsam  empor.    Der  Gedanke  an  einen 
Kindesmord  schwebte  ihr  zuerst  in  unbestimmten  Umrissen 
vor,  er  verursachte  ilir  Schrecken,  Furcht,  Gewissensbisse, 
angsterfüllte  Zweifel.  Aber  auch  diese  schwächten  sich  durch 
das  Ubergewicht  jener  Betrachtungen  über  ihre  armselige 
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Lage,  ihre  Ziikimft,  das  Un<rltick  ihres  Kindes,  das  Gewicht 
einer  nicht  gewollten  Schande  ab.  Der  Schrecken  linderte 
sich,  er  verschwand  jedoch  nicht  ganz,  denn  das  Gefühl  der 
Motterschaft  begann  ihr  Herz  sanft  zu  umschmeicheln.  Im 
Kampfe»  w&hrend  der  heftigen  Geburtswehen  aber  verflog 
er  ganz  und  gar.  Ihr  Gewissen  rerdonkelte  steh  ToUständig, 
sie  TolHübne  den  Eindesmord,  ob&e  sieb  ttberbanpt  vorher 
zn  flberzengen,  ob  das  Mädchen  tot  oder  lebend  anf  die 
Welt  gekommen  war;  sie  wickelte  den  Körper  des  Neu- 
geborenen in  ein  Tuch,  warf  das  Bttndel  in  einen  Abort 
nnd  legte  sich  fiebernd,  eiue  Beute  des  Deliriums  wieder 
in  ilir  Bett. 

Die  Arme  wurde  von  den  Geschworenen  freiere  sprechen; 
mir  flösste  sie  ein  grosses  Mitleid  ein.  Eiu  weiteres  .s<  liweres 
Unrecht  noch  musste  ihr  Gewissen  martern.  Ihre  Mutter, 
eine  Witwe  und  seelensgute  Frau,  wusste  von  allem,  hatte 
ihr  aber  verziehen  und  ihr  zugesichert»  sie  selbst  würde 
das  zu  erwartende  Kind  zu  sich  nehmen.  Ich  beobachtete 
diese  Mörderin  aufmerksam,  und  bald  besass  ich  die  hier 
beschriebene  Seite  gerichtlicher  Psychologie;  sie  stellt  die 
Ruchlosigkeit  des  Yerftthrers  und  die  von  ihm  vollzogene 
indirekte  Eüigebung  des  Kindesmordes  fest.  Erst  nach 
vielen  Bemfthungen  meinerseits,  nannte  sie  mir  unter  dem 
Siegel  der  Beichte  den  Namen  ihres  Verffthrers,  der  sie 
eines  Nachts,  fast  in  Form  einer  Ül)errumplnng  entjungfert 
hatte.  „Wozu  ihn  bei  der  Verhandlung  nennen?"  sagte  sie 
weinend.  „Ich  habe  ja  schon  soviel  j^elitten  ,  warum  nun 
nocli  ihm,  der  reich  und  glücklich  ist,  i^»»ses  anihun  ?  Ich 
bin  ein  armes  Mädchen,  warum  also  mich  lächeu?  Ich 
hoffe,  Gott  wird  mich  noch  einen  „Mann"  finden  lassen,  nnd 
wenn  ich  dann  ein  ^Kind"  haben  werde,  so  „will  ich  es 
anbeten  wie  den  Jesusknaben  selbst,  das  schwöre  ich."  Ich 
fragte,  ob  sie  wieder  in  den  Dienst  jenes  Herrn  getreten 
wftre,  wie  er  es  ihr  angeboten  hatte.  „Ah,  das  nie  l"  Und 
sie  setzte,  auf  meine  B>age  weiter  hinzu:  »Nein,  nicht 
etwa  weil  ich  mich  fürchtete,  ihm  etwas  anzuthun  oder  das 
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alte  Spiel  von  neaem  zu  begmueo,  sondern  weil  es  mir  an- 
mOglielL  gewesen  wftre,  in  demselben  Hänse  zn  yerweilen, 
in  welchem  er  mit  seiner  Gattin  seUftfi** Dieser  Fall 
von  Kindesmord  ist  zweifellos  ein  interessanter.  Er  lohnte 
die  Mfihe  einer  Abkonterfeiang:  der  Person  der  Verbrecherin, 
die  trotz  des  ihr  angethanen  schweren  Unrechts,  eine  milde, 
edelmütige  Denkart  und  eiütüi  starken  Sinn  für  die  legitime 
Mutterschaft  offenbarte.  I»  eiuem  bösen  Lichte  jedoch  er- 
scheint uns  die  Gestalt  des  Verführers ;  er  ist  im  übrigen 
der  wahre  Typus  des  gemeinen,  selhaisüchtig*  ii  und  mora- 
lisch verkommenen  Genussraen sehen.  Er  bedarf  keiner 
weiteren  Auslegungen;  was  man  von  ihm  sagen  konnte,  i::e- 
schah  bereits,  als  im  vorliegenden  Bande  vom  Verführer  im 
allgemeinen  die  Eede  war. 

Ich  vermerkte  in  obiger  Tabelle  „nenn*^  Fälle,  in  denen 
die  Liebe  als  Mittel  der  Verfahmng  eine  Bolle  gespielt 
hatte;  ich  behauptete  zugleich,  dass  diese  Liebe  mit  einer 
einzigen  Ansnahme  nur  erhenchelt  gewesen  ist.  Zwei  Worte 
Uber  diesen  einzigen  ttFaU,**  denn  anch  von  ihm  kann  die 
belehrende  Psychologie  ein  Licht  erhalten.  Es  handelt  sich 
hier  ebenfalls  um  eine,  von  ihrem  Geliebten,  einem  braven 
Jungen  beeinflusste  Kindesmdderin ;  letzterer  konnte  die 
Verführte,  wie  er  gewollt,  nicht  lieiraten,  weil  sein  Vater 
unerbittlicli  und  unbeugsam  blieb.  Er  war  infolge  seiner 
häuslichen  B>ziehnng  ein  Schwacher,  denn  um  seine  Pflicht 
zu  thun,  lialte  er  nicht  einmal  den  Mut,  zu  einem  Handwerk 
zu  gieilVn,  um  zunäciist  auf  diese  Weise  mit  der  Arb<*it 
der  eignen  Hände  dem  Leben  die  Stirn  zu  bieten  nud  die 
Geliebte  heiraten  zu  können,  eine  junge,  liebenswürdige 
Angestellte  im  Geschäfte  des  Vaters.  Der  ethische  Sinn 
der  Pflicht  wurde  von  dem  väterlichen  Wülen  erstickt  Ich 


')  Ehn  ich  diesen  Vorfall  ans  dem  Leben  h\or  niederschrieb,  wollte 
ich  wissen,  was  ans  Jenem  Mädchen  geworden  ist.  Ich  hörte ,  dass  es 
die  Stadt,  in  der  das  Ereignis  spielte,  verlassen  und  eine  Stellung  als 
»Krankenwärteria"  in  einer  frommen  Anstalt  angenommen  hatte.  Ich 
bin  fllMmogt^  dais  es  eine  gute  Iwrnilienige  Sehweiter  Bein  winL 
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bin  gewiss  nicht  dei  j*  nige,  dei  den  Kindern  eine  Auflehnung 
gegen  die  Eitern  lehrt;  ein  Jüngling  von  25  Jahren  je- 
doch, der  ein  von  ihm  geliebtes  Mädohdn  entjungfert  und 
von  diesem  innig  wiedergeliebt  wird,  masB  sich  seiner 
Schritte  bewnsst  sein  und  die  Folgen  der  gewollten  That 
unbefangen  und  ebrenbaft  in  Kauf  va  nehmen  wissen.  In 
diesem  Falle  war  mcbt  einmal  das  gesellschaftliclie  Vor* 
urteil  gegen  die  Ebe  mit  einer  Fran  ans  einer  unter- 
geordneteren Klasse  stichhaltig,  denn  jenes  Mädchen  war, 
wenn  anch  arm,  so  doch  ans  einer  guten  Bttrgerfamilie  ge- 
bürtig und  ziemlich  unterrichtet.  Er  war  ein  Schwacher, 
damit  ist  alles  gesagt,  wie  eben  auch  im  allgenieiuen  — 
im  entgegengesetzten  Sinne  es  der  ist,  der  sich  eine  Prosti- 
tuierte aus  einem  Dnldungshause  als  legitime  Gattin  holt.  Der 
Jüngling  liebte  l)ereits  ein  Jahr  lanj*'  die  Vfikäuferin,  ohne 
irgend  weiche  geschlechtlichen  üenihruugen  mit  ihr  zu 
haben,  die  aus  Gründen  ihrer  Beschäftigung  gemeinsam  mit 
Ihm  nnter  dem  väterlichen  Dache  hauste.  Sie  hatten  be- 
schlossen sich  zu  heiraten.  Der  Vater  hatte  wohl  Wind 
von  der  Geschichte  bekominen,  betrachtete  sie  aber  nnr  als 
eine  kindliche  Tändelei  nnd  schwieg.  In  einem  Augenblick 
des  Ransches,  gab  das  Mädchen  seinen  Widerstand  auf: 
es  wurde  schwanger.  Jetzt  begann  Beider  Angst,  nnd 
letztere  erreichte  ihren  Gipfel  an  dem  Tage,  an  Welchem 
der  Vater  die  Ehrlose  aus  dem  Hanse  stiess.  Klagen,  Ver- 
zweiflung, Androhung  von  Selbstmord,  alles  vergeblich.  Der 
Vater  will  nichts  mehr  von  dieser  Taebesgeschichte  hören. 
Die  Geliebte  findet  Unterkunft  bei  einer  Freundin,  denn 
ihre  Eltern  lebten  auf  dem  Lande,  weit  von  der  Stadt ;  der 
Gedanke  an  die  bevorstehende  Geburt  und  an  den  Verlust 
des  Liebhabers  erfüllt  ihren  Kopf  mit  Entsetzen.  Der  letztere 
besucht  sie  häufig  unter  tausend  Vorsichtsmassregeln  und  legt 
ihr,  fast  nnbewusst,  das  „MitteP  des  Kindesmordes  nahe. 
Der  Vater  erfährt  von  den  heimlichen  Besacben  des  Sohnes 
nnd  zwingt  ihn  zn  einer  Beise  in  das  Ausland.  Die  Un- 
gldckUcbe.  bleibt  allein,  hilflos,  kraftlos  yor  Schmerz  Aber 
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die  Abreise  des  Geliebten,  voller  Furcht»  ihre  Mtem  könnten 
▼on  ihrem  frttheren  Prinzipale  Aber  die  Vorgänge  anfgeU&rt 
werden.  Sie  beging  den  Kindesmord  unmittelbar  nach  der 
Geburt  des  KiiuUis  und  wurde  wegen  krankender  Vernunft  von 
den  Geschworenen  freij^esprochen ;  sie  starb  wenige  Aluiidte 
später  am  t)  plmsen  Fieber.  Man  hat  in  diesem  Falle  oflfen- 
bar  kein  Reclit  zu  Torwürfen  gegen  den  Verführer,  man 
kann  eben  nur  seine  .Schwäche  beklagen.  Sie  war  die  Ur- 
sache des  Kindemordes  und,  so  glaabe  ich;  auch  des  Todes 
des  Mädchens.  Und  die  Moral  jenes  Vaters?  Überflüssig 
es  noch  zu  erörtern,  jener  kam  über  den  Kreis  der  Geld- 
frage nicht  hinaus.  Arme  Mädchen  heiratet  man  nicht; 
wenn  sie  »sich  nicht  anständig  zn  halten  wissen/  nm  so 
schlimmer  für  sie.  Alle  diese  Aofzeichnnngen»  die  ich  mir 
nnr  mttbsam  zn  Terschaffen  vermochte,  sind  nnr  blasse 
Dnrehsickemngen ;  die  ich  den  edelmütigen  Indiskretionen 
des  Verteidigers  zu  verdanken  habe,  der  mir  auch  später 
meine  Beobachtungen  bestätigte.  Die  Angeklagte  gab  so- 
wohl im  schriftlichen  wie  im  mündlichen  Verhör  das  Ver- 
brechen weder  zu,  noch  bestritt  sie  es;  sie  zeigte  sich  be- 
reits in  ilirer  verwandelten  Natur,  als  eine  durcli  den  Schmerz 
blöde  gewordene,  keinen  Begritf  mehr  von  der  Tragweite 
ihrer  That  besitzende  arme  Unglückliche.  Sie  fuhr  nur  auf, 
als  man  sie  nach  dem  Namen  ihres  Geliebten  fragte;  sie 
brach  in  Schluchzen  aus  und  antwortete  ^  „Unnötig^  denn 
er  ist  tot!**  Sie  hatte  die  Wahrheit  gesprochen,  für  sie  war 
er  wirklich  em  Toter.  Hier  also  einer  der  äusserst  seltenen 
Verführer,  dessen  Straflosigkeit  kein  Bedanem  erweckt 

♦  » 
* 

Bei  unserer,  tiun  weiter  fortzusetzendeu  Prüfung  der 
Verbrecher  an  der  Kindheit,  die  teils  durcli  Glück  oder  ihre 
Schlauheit  sich  der  Kriminaljustiz  zu  entzielHii  wissen, 
niiiss.  n  wir  insbesondere  jener  Eltern,  Erzieher,  Lehrer 
gedenken,  die  sich  Grausamkeiten  gegen  die  Kinder  erlauben. 
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Weiterhin  beschäftigeu  wir  uns  mit  einem  besonderen  Ver- 
breciien  gegen  Kinder ;  es  vollführen  dasselbe  solche  Leute, 
welche  aus  Erwerbszwecken  auf  die  kleinen  Arbeiter 
spekulieren  und  dabei  häufig  deren  £lt6m  in  Person  ans 
einem  wahren,  von  dem  Elend  und  der  Unwissenheit  ge- 
speisten Triebe  zn  HeUersbelfem»  Anstiftern  und  Verbündeten 
baben.  Wir  «ollen  nns  hier  mit  einem  pkaiz&n**  Abriss 
der  Gransamkeiten  begnügen;  wer  mehr  darfiber  wissen 
will,  greife  zu  meinem  Buche  Uber  die  «Butarteten  Mütter." 

Giebt  es  irgend  eine  verbreeherische  Handlung,  welche 
Abscheu  erwecken  und  selbst  liebenswürdiger  Neigungen 
bare  Herzen  erschüttern  muss,  so  ist  das  zweifellos  die 
an  Kindern  zartesten  Alters  durch  das  Werk  der  eigenen 
Eltern  vollzogene  Grausamkeit.  Trotzdem  wird  dieses  ge- 
hässigste aller  Vergehen  nur  selten  aufgedeckt,  wril  nur 
selten  Jenumd  eine  bezügliche  Anzeige  wagt.  Man  stellt 
deshalb  folgendes  l)efrenidliche  und  krankhafte  psychische 
Problem  fest:  die  entarteten  Eltern  nämlich  geuiessen  einen 
Schutz  durch  die  Mitschuld  solcher  Personen,  die  zum  über- 
wiegenden Teile  für  eigne  Hechnung  nicht  imstande  wären, 
selbst  die  geringste  brutale  Handlang  zum  Kacliteile  ihrer 
Nachkommenschaft  zu  ToUziehen.  Die  Krankhaftigkeit  dieser 
Erscheinong,  dessen  Stadium  bis  in  seine  feinsten  Ver- 
zweigungen hinein  zn  betrei^n  ich  nicht  ermüde,  setzt  sich 
zusammen  aus  einem  Hangel  an  bürgerlichem  Hut,  aus  der 
Furcht  vor  Terdriesslichkeiten  mit  fürchterlichen  Leaten 
und  aus  dem  ewigen  Verdacht,  als  ein  „Spion^  zu  gelten.* 
Diese  drei  Elemente  entkeimen,  auf  verschiedenen  Wegen 
und  unter  Annahme  verschiedener  Formen,  der  „Selbstsucht." 
Nehmt  zehn  blosgestellte  Verbrecher  dieser  Art  an  und 
ebensoviele  Zeugen  für  jeden  derselben,  so  findet  ihr  unter 
diesen  100  Leuten  wenigstens  8.').  die  selbst  angesichts  der 
Ersichtlichkeit  der  kriminellen  Handlung,  der  Striemen,  der 
Furcht,  der  Abgezehrheit  eines  armen  Kindes  von  4  und  5 
Jahren,  nur  schüchtern,  unter  allerlei  Vorbehalt  ihre  Aussage 
abgeben,  stets  bereit,  dem  B^riff  der  ^heilsamen  Züchtigung 
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beiiuls  l^essening"  Worte  zu  geben.  Es  sind  das  die  aus 
jener  Mehrheit  hervorgehenden  Zeugen,  welche  die  Selbst- 
sucht personifiziert.  Daher  dann  die  Unbastraftheit  von 
Verbrechern,  welche  eigentlich  die  Gefängnisse  oder,  je  nach 
den  Fällen,  die  Kriminal-Irrenanstalten  bevölkern  sollten, 
die  bestraft  y  nur  ganz  leichte  Strafen  erdnlden,  ohne 
dase  man,  im  Allgemeinen,  an  jener  heiligen  Arche  der 
„väterlichen  Gewalt^  zn  rühren  wagt,  die  hier  in  so  liebeToller 
nnd  whrdiger  Welse  ausgeübt  wirdl  Studiert  man  selbst 
häuüg  die  Natur  der  GrausarakeitaiL  in  ihrer  wilden, 
kalten  nnd  langsamen  Wiederholung,  so  gelingt  es  uns 
trotzdem  nicht,  ein  klares  Profil  des  vorbedachten  Todschlages 
herzustellen !  So  oft  man  auch  die  psychologische  und 
anthropolos:ische  Dia^-nose  dieser  Entarteten  aufstellt,  die 
mit  geduldigem  i<"ieiss  und  genialer,  raffinierte^r  Orausamkeit 
ihre  zarten  Spri»ss]inge  martern,  ro  seilen  wir  uns  trotzdem 
nicht  einem,  mit  den  niedrigsten  Instinkten  behafteten  wahren 
Verbrecher  gegenüber,  in  welchem  gerade  die  Feigheit  vor* 
herrschen  würde,  das  charakteristische  Merkmal  des  mench* 
lings  totenden  Mörders  1  Diese  Studien,  diese  Diagnosen  finden 
leider  Ungläubige  und  namentlich  bei  denen,  welche  weder  die 
einen  noch  die  andren  vornehmen.  Die  vom  Automorphismus 
gleitete  psychologische  Nachforschung  bewegt  sich  nur  auf 
der  Oberfläche.  Sie  erstsrrt  bei  dem  Gedanken  —  und  die 
Thatsache?  — ,  dass  eine  Mutter,  znm  Beispiel,  von  dem 
Wunsche  nach  Mord  getrieben,  lähig  sein  ßoll,  ihr  Söhncheu 
•durch  Tage  mit  einem  glühenden  Eisen  zu  martern.  Man 
läöbt  den  Begriff  des  geplanten  Mordes  fallen  und  begnügt 
sich  mit  dem  der  Besserung,  die  man  allerdings  nicht  mehr 
eine  „heilsame",  sondern  nur  noch  eine  „übertriebene**  zu 
nennen  wagt*  Auf  diese  Weise  verschwindet  die  Figur  des 
Todschlages  und  zurClckbleiben  jene  milden  Artikel  390  und 
391  des  Strafgesetzbuches,  mit  denen  ich  mich  in  den 
„Entarteten  Müttern"  des  längeren  abgab,  die  ich  also  bier 
ftbergehen  kann.  So  lange  die  Menschen  dabei  bleiben 
werden,  die  Verbrecher  nach  d^  Elle  ihrer  eignen  Ehren- 
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baftigkeit  zn  messen,  so  lange  werden  wir  stets  ein  vom 
Irrtum  trächtio'os  Rosiiltat  vor  Augen  haben:  entweder  un- 
gerechte Strenge  oder  verfehlte  Nachsicht.  Und  da  diese 
zweite  tiberwiegt,  hat  der  Verbrecher  davon  den  Vorteil 
and  die  gesellschaftliche  Verteidigung  den  Schaden.  Diesen 
£br6iunftimeni  wollen  wir  eine  Zahl  in  das  Gedächtnis 
rufen  nnd  uns  wünschen,  dass  sie  einen  wohlthätigen  Ein- 
flnss  ausübe»  damit  sie  ihre  psychologiscben  Nachspttningen 
auf  eine  andere  Strasse  lenken  können.  Ans  den  Akten 
der  »EngUscken  Kationalgesellsehaft  znm  Schntase  gemiss- 
handelter  Kinder erfahren  wir,  dass  diese  Gesellschaft 
innerhalb  zehn  Jahre  «nennzehntansend**  Eltern  den  Prozess 
machen  Hess,  welche  ihre  Kinder  nm  das  Leben  gebracht 
hatten,  um  die  Prämie  von  deren  Versicherung  geniessen 
zu  können.  Hier  war  der  Gewinn  der  Beweggrund  des 
Todschlages.  Und  dieser  Ursache  begegnen  wir  liäulig  bei 
den  Grausamkeitsverl )i>"cht'ii,  besonders  wenn  diese  ausgeübt 
werden,  nm  die  Nachkommenschaft  /um  Diebstahl,  znm 
Vollbringen  zuchtloser  Handlungen  und  zur  Prostitution  an- 
zohalten.  Man  schlage  die  Werke  von  San  Martino  nnd 
Longo  nach.  Liest  man  dort  auf  der  einen  Seite  Kapitel, 
die  von  den  Thr&nen  hnnderter  Ton  Kinder  gebadet  sind, 
so  erfuhrt  man  auf  der  zweiten,  wie  diese  moralischen  und 
physischen  Sklavenzflchter  so  vieler  armer  Opfer  unbestraft 
bleiben.  Ein  jener  englischen  Gesellschaft  angehdrender 
guter  Freund  schrieb  mir,  dass  trotz  der  reichen  Mittel 
derselben,  die  Jagd  auf  die  Folterknechte  der  Kinder  eine 
sehr  mühevolle  sei;  dabei  möge  man  bedenken,  dass  die 
Gesellschaft  eigens  zu  diesem  Zwecke  augesLelUe  und  gut 
besoldete  Agenten  unterhält.  *  Diesen  Schwierigkeiten  ver- 
danken eben  die  vielen  entarteten  oder  ihre  Nachkommen- 
schaft moralisch  verlassenden  Eltern  ihr  unentdeckt  bleiben. 
Wai5  also  sollen  wir  er-^t  von  Italien  sagen,  woselbst  erst 
seit  kurzem,  in  Mailand,  eine  Gesellschaft  nach  dem  Muster 
jener  englischen  begründet  wurde ,  wie  ich  schon  freudig 
bewegt  mitteilen  durfte?  Ich  will  nichts  weiter  sagen,  um 
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iiüch  nicht  zu  wiederholen,  wenn  ich  aucli  niclit  pflaiilie, 
dass  jemand  mir  diese  Wiedel  holungen  zum  Vorwurf  machen 
könnte.  Sagt  doch  sehr  richtig  San  Martino,  kein  Sprich- 
wort muss  so  ernst  und  zäh  beobachtet  werden  als  das 
von  „dem  Tropfen,  der  den  Stein  höhlt."  Und  in  der  Tb&t, 
das  QewiBsen  der  groaseii  Menge  ist,  nnbewnsst  des  eignen 
Interesses,  nur  schwer  zu  erschüttern  nnd  gleicht  daher 
nicht  wenig  einem  Stein. 

Wir  besitzen  allerdings  nicht  Zahlen,  die  zn  sagen 

erlauben,  dass  sich  bei  uns  zum  Zwecke  des  Erwerbes  das- 
selbe abspielt  wie  in  England.  Es  l^t  aber  auch  nicht 
weniger  wahr,  dass  die  Zahl  der  entarteten  Elteni  in  der 
Vermehruiij^  beerriffen  ist,  dass  sehr  häufig  deren  Grausamkeit 
ein  niuidi  1  ixlies  Licht  ausstrahlt,  dass  die  Zahl  bolrher 
Erzeuger  eine  starke  ist,  welche  moralisch  ihre  Kinder 
verlassen,  sie  zum  Laster  zwingen*)  und  damit  ihre  väter- 
liche Gewalt  missbrauchen ;  und  dass  schliesslich  jenes  Ver- 
brechertum nnr  selten  abgefasst  wird.  Ist  es  doch  schon 
wiederholt  Torgekommen,  dass  dieses  brandmarkende,  ehren- 
hafte Jonmslisten  sich  wegen  Yerleamdnng  Tor  Gericht  zu 
Terantworten  hatten!  Znr  besseren  Eemizeichnnng  unserer 
Schwftche  gegenüber  dieser  Art  von  Terbrechen  nnd  des 
Fehlens  unserer  politischen  Erziehung,  scheint  mir  hier  die 
Auffiischung  eines  von  einem  deutsch-schweizer  Blatte  er- 
zählten Vorfalles  angebracht.  In  einem  grossen  Dorfe  eines 
der  deutschen  Kautone  befand  sich  eine  Antttalt  für  Mädchen, 

In  einein  ksoftlgen  Boche  ^Vn  Leben  (riner  frabreiÜNi  Vei^ 
brecherin**  werde  ich  Gelegenheit  haben.  Ha  der  Hand  eiiiee  streng  ge* 

Bchichtlichen  Materials  nachweisen  ;n  kdunen«  bis  zu  welchem  Punkte 
Eltern  gelangen  können,  die  sich  diesen  Ehrentitel  schimpflichor  Weise 
aneigaeten.  Wir  werden  dort  sehen,  wie  ein  Mftdchen  .i1Ip  seine,  teils 
angeerbten,  teils  durch  die  verderbte  Umgebung  entwickelten  verbreche- 
nseben Instinkte  zu  betbätigen  verstand.  Diese  Instinkte  hfttten  sich 
Bicher  nicht  Luft  gemacht,  wenn  jenes  Mftdcbea  bei  Zeiten  gans  aas 
der  bflrgerlicben  GctelliGliaft  «ntfornt  worden  wire;  amtitt  deaian  he* 
BehlfUgte  man  sieh  mit  ilim  »nnr*  in  dor  Weil«,  dasi  wtm  ihm  hnmfto- 
pathiiefae  Dosen  fon  Oefftngnisliaft  Torabrdcht«. 
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welche,  ansser  von  anderen  Eiudern,  auch  von  einem  etwas 
Uber  iünf  Jahre  zählenden  Mädclien  besucht  wurde.  Die  nied- 
liche und  lieboiswttrdige  Kleine  ging  stets  sanher^  fast 
elegant  gekleidet;  aufgeweckt  yon  Nator,  lernte  sie  leicht. 
Die  Lehrerin  gab  sich  mit  ihr  besonders  gern  ab  und  so 
bemerkte  sie  bald  den  auffallenden  Umstand,  dass  die 
Sehfllerin  das  Spiel  nicht  liebte  und  trübsinnige  Anwandlungen 
zeigte.  Der  Anstaltsarzt  untersuchte  das  Kind  und  stellte 
allerdings  dessen  grosse  Magerkeit,  aber  auch  dessen  Ge- 
sundheit und  guten  Wuchs  fest.  Wiederholt  gefragt,  warum 
sie  nicht  mit  ihren  Gefährtinnen  umherzutollen  liebe,  lächelte 
die  Kleine  tiiilie,  sie  f^nh  ausweichende  ATitworteii  und 
meinte  nacli  der  liartnäckigen  Weise  mancher  Kinder :  „Ich 
liebe  das  Spieleu  nicht,  weil  ich  es  nicht  liebe.  Die 
Lehrerin  ersann  nun  besondere,  ruhige  Zerstreuungen  für 
sie,  um  xn  sehen,  ob  diese  besser  mit  ihrer  Neigung  über- 
einstimmten,  denn  sie  nahm  an,  das  Mftdchen  liebe  instinktiv 
nicht  die  Iftrmenden  Spiele.  Sie  beobachtete,  dass  dieses 
sich  Ar  diese  Arenndlichen  Bemühungen  zftrtlich  und  dankbar 
zeigte,  aber  nichts  yermochte  jene  Melancholie  zu  verjagen. 
Das  Kind  sprach  nur  gutes  von  Vater  und  Mutter,  nie  beklagte 
es  sich  über  diese.  Die  Lehrerin  und  Oberleiterin  der  Anstalt 
zogen  Erkundigungen  über  die  Eltern  ein,  diese  konnten 
nicht  besser  ausfallen.  Trotzdem  konnten  sich  diese  beiden 
Damen  nicht  dabei  beruhieren.  Es  wurde  ein  «reheimerKrieprat 
abgehalten,  an  welchem  die  Leiterin,  die  Lehrerin,  eine 
Inspektorin,  ein  Inspektor,  der  Gatte  der  Lehrerin  und  drei 
Familienväter  teilnahmen.  Acht  Personen  waren  überzeugt, 
dass  der  Trübsinn  des  Mädchens  nicht  „natürlich**  sei  und 
dass  die  Ursache  desselben  erforscht  werden  „müsse".  Es 
keimte  der  Verdacht  auf,  dass  die  Eltern  vielleicht  doch 
Schuld  daran  hätten  und  dass  man  deshalb  mittels  geheimer 
Naehspünmgen  feststellen  nmüsse**,  ob  die  erhaltenen  Aus- 
kllnfte  wirklich  stichhaltig  seien,  denn  Jene  braven  Personen 
wnssten  bereits  —  was  in  Italien  bei  vielen  Leuten  nicht 
der  Fall  ist  — ,  dass  die  entarteten  Eltern  gewisser, 
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sogenannter  „civilisierter  Klassen"  sehr  geschickt  sind  in 
dei'  TäiischuTig  der  Olieiitlichen  AchtuDg,  und  die  Aus- 
künfte dei  liüigermeister  sehr  häufig  sehr  unvoUkomiiifii 
und  oberflächlich.  Und  da  jene  braven  Menschen  ausserdem 
die  l\sychologie  des  Kindes  studiert  hatten  •  \vas  in  Italien 
viele  Eltern  und  Lehrer  nicht  thun — ,  so  wu:r^^tk  n  sie  auch, 
dass  man  keinen  Versuch  machen  dürfte,  das  Kind  zum 
Spreclien  zu  bringen,  weil  dieses  unbedingt  lügen  würde. 
Man  fasste  also  die  Sache  schlauer  an.  Die  Nachbarn  des 
Hauses  wurden  ausgefragt,  aber  niemand  vermochte  auf  sein 
Gewissen  —  nicht  wie  bei  uns  ans  Fnrcht  —  eine  be- 
stimmte AnUage  gegen  die  Eltern  an  formoUeren«  Eine 
von  den  Vorgftngen  nnterrichtete,  gern  Almosen  heischende 
Dame  betrat  nnn  daa  verdächtige  Hans  nnter  dem  Verwände 
von  Samminngen  zn  Wohlthfttigkeitsawecken,  nnd  nach  »xwei 
Monaten**  geduldiger,  geschickter  Besuche  gelang  es  ihr, 
sich  die  Sympathie  der  Eltern  der  Kleinen  sn  erobern. 
Letztere  gab  sich  auch  im  Hanse  niemals  irgendwelchen 
Spielereien  hin,  sondern  hockte  stets  einsam,  melancholisch 
auf  einem  Stuhle.  Die  Dame  „lobte"  die  musterhafte  Auf- 
führung des  Töchterchens  und  kam  so  lange  auf  dieses  Lob 
zurück,  bis  sie  die  Mutter  zum  Ausbruche  ilner  Gefühle 
zwan^.  Der  Gatte  war  ein  Opfer  seiner  Frau,  einer  von 
jenen  moralisch  Mitschuldigen,  mit  denen  ich  mich  in  den 
„Entarteten  Müttern"  beschäftigte.  Seine  Gattin,  aufgebracht 
darüber,  dass  der  Himmel  ihr  einen  Sohn  versagt  hatte,  dem 
eine  runde  Erbschaft  vom  Grossvater  v&terlicher  Seite  sn- 
gefailen  wäre,  hasste  das  Midcben.  Sie  machte  es  an  einem 
Antom,  indem  sie  ihm  alles  Spiel  im  Hanse  nnd  in  der 
Schnle  verhoty  im  Herzen  ftberzeugt,  dass  sie  mit  diesem 
hinterlistigen  nnd  regelmässigen  Mittel  einer  nenen  Oran- 
samkeitsart  sich  schliesslich  von  einem  Wesen  wfkrde  be- 
freien können,  das  sie  in  Jedem  Augenblick  an  eine  in 
Rauch  aufgegangene  Erbschaft  erinnerte.  Die  Besucherin 
lipuclielte  volles  Kia Verständnis  mit  dem  Vorgehen  der  Mutter 
und  verkniff  ihre  Freude  über  die  Entdeckung.  Am  Tage 
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darauf  wurden  der  Geheime  Rat  und  der  Bürgermeister 
verständigt,  es  wurde  beschlossen,  dass  das  Kind  nicht 
mehr  seinen  Eltern  überlassen  bleiben  durfte.  Der  Vater 
wurde  gerufen  uikI  weinend  beichtete  er  die  schmerzliche 
Wahrheit.  Die  Kleine  wurde  „auf  Kosten  des  Asyls"  in 
ein  Institut  gebracht  und  wurde  dort  bald  wieder  so  Mhlich, 
wie  ihre  Genossinnen. 

So  viele  Umstände,  so  yiele  Knife,  eine  so  grosse  Ge* 
dnld  und  Liebe  waren  nötig,  um  den  Grand  des  Trabsinns 
eines  gesunden  kleinen  Häddiens  m  erforschen.  Sie  kOnnen 
nns  vieles  lehren  und  vieles  auch  selbst  Leuten  von  Herz, 
die  sieh  aber  nicht  einen  Dent  dämm  seheeren  würden,  wenn 
ein  Eind  mit  sichtbaren  Zeichen  von  SchUgen  in  die  Schule 
kSme.  Und  ans  diesem  Grande  anch  erzShlte  ich  diesen 
Vorfall  so  ansführlich  als  möglich,  denn  er  möge  lehren, 
wie  man  auf  entartete  Eltern  Jagd  macht,  wie  man  die 
väterliche  Gewalt  und  den  Schutz  der  Kindheit  aufzufassen 
hat.  Jene  Zeitung  machte  dann  noch  gewisse  Kommentare 
zu  der  Geschichte,  welche  man  sich  bei  uns  nur  gegen  die 
wildesten  und  rückfälligsten  Verbrecher  erlauben  würde; 
ich  bin  aber  überzeugt,  dass  ihr  niemand  eine  krank- 
hafte Gefühlsduselei  und  eine  Übertreibung  vorgeworfen 
haben  wird.  Bei  uns  fehlen  die  Leute  von  Herz  und  mit 
edlen  Wallungen  ?ic]ipr  ebenfalls  nicht,  aber  in  Sacheniäer 
gemisshandelten  Kindheit  ist  es  mit  den  Wallungen  allein 
nicht  gethan,  sie  sind  nur  Strohfeuer.  Das  Herz  muss  sich 
notwendiger  Weise  mit  der  Zfthigkeit,  mit  der  Festigkeit 
der  Vorsätze  im  Einklang  befinden ;  es  bedarf  einer  tiefen 
„Kenntnis**  der  ngesellschaltlichen  Pflichten'**),  eines  gut 
ausgearbeitet6nProgrammesder0Vorbengung",eineBfieis8igen 
Studiums,  eines  krftfügen  Anstosses  zur  Bildung  eines 
ethischen  Wesens,  in  welchem  die  treibende  Energie  mit 
den  verstandenen  Schwing ungcü  des  Sinnes  und  der  Zu- 
neigung*) wetteifre.    Das  ist  das,  was  wir  thun  „müssten." 

VV^ergl.  Fouillö  „Die  heutige Sozialwissenscluifi",  Paris  1880,8. 92/93. 
*)  Yergl.  Ardig6  ,Philo8ophiBebe  Werke",  Mautaa  1882,  S.  216  and 
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Alsdann  würden  gewisse  Verbrechen  abnehmen,  gewisse 
Verbrechen  würden  leicht  ausgehoben  werden  können,  nnd 
selten  nur  würde  mau  unbestraften  Verbrechern  begegnen, 
die  dagegen  heute  l^ei  ans  in  HiUle  and  Fülle  zu  finden 
sind. 


IV. 

Todschläge.  Die  hier  veroüentlichteu  statistischen 
Tabellen  sagten  uns,  wie  unbedeutend  die  Zahl  der  „un- 
bekannten" Verbrecher  an  der  persönlichen  ünverletzlich- 
keit  gegenüber  jener  mächtigen  Ziffer  der  Verbrecher  am 
Eigentom  ist.  Und  in  der  That  wird  es  dem  Verftber  tob 
Blutsverbrechen  schwer  halten,  diese  inm  weoigsteB  ganz  und 
gar  Tor  der  Behörde  zu  Terbergen.  Wir  sahen,  wie  gnädig 
die  Verbrecher  nach  ihrer  Entdeckong  von  den  Geschworenen 
behandelt  werden,  wie  sie  im  aDgemeineo,  dem  Umfange 
des  Verbrechens  dorchans  nicht  entsprechende  Strafen  da« 
Yontragen,  wenn  man  sie  nicht  geradezn  freispricht  Da- 
rauf wollen  wir  also  nicht  nochmals  zurückkommen.  Wir 
wollen  dagegen  hier  das  Blutsverbrechen  prüfen,  soweit  es 
ihm  vermöge  der  Schlauheit  and  täuschender  Äusserlichkeiten 
gelingt,  sich  so  giit  die  Maske  vorzubinden,  dass  es  den 
Verdacht  der  Justi/1  ehörde  nicht  wacliruft,  also  unbestraft 
bleibt.  Wir  begegnen  ihm  vorzugsweise  auf  dem  Boden, 
aof  welchem  die  Liebe  zahlreiche  Opfer  mäht,  and  es  wird 
uns  die  Feststellung  nicht  schwer  fallen,  dass  diese  er- 
heuchelte oder  krankhafte  tötende  Liebe  die  wahren  Oharakteire 
des  Torbedaehten  Todschlages  besitzt. 

*  ♦ 

B.  M.  Meyer  ^Der  Kampf  für  das  ludividaam**  in  der  Deutschea  Kuud- 
sduui"  Jflai  1896.  Hier  wird  gesagt,  dan  die  elliiedie  Bewegung  aairer 
Tage  gerade  eine  feennde,  Yon  den  heutigen  Ideen  nbgeleitete  und  nSeht 
fcfinttlieli  gefennte  Moral  betreift  des  Individnome  eninbilinen  strabt 
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Als  wir  jene  Uuigebong  vorführten,  in  der  Ehebruch 
und  ziigelloseste  Verdprbtheit  herrschen,  sahen  wir,  wie  die 
Frau  entweder  aus  Instinkt  oder  infolge  einer  falschen  Er- 
ziehung oder  auf  Anstiften  eines  verkommeneü  Gatten  zu 
einem  ungemein  lasterhaften,  schlüpfrigen  Geschlechtsleben 
hingerissen*)  wird;  dieses  treibt  sie  fast  nnbewusst  dem 
Verbrechen  zu.  Ist  erst  einmal  das  geschlechtliche  Leben 
des  Weibes  vam  regelrnftssigen  Kurse  abgeirrt,  so  treten 
fataler  Weise  in  ihm  physisch-psychische  Erscheinungen  aut^ 
die  sich  alsdann  in  Terbrecherischen  Handlungen  Luft  machen. 
Dr.  Bergeret  bemerkt:  „Gewisse  lüstenie  Frauen,  welche 
sich  die  wenigen  fireien  Augenblicke  der  kurzen  Abwesen- 
heit ihrer  Gatten  zu  Nutze  machen  wollen,  geben  sich  ihren 
betrügerischen  Geliebten  mit  solcher  Leidenschaft  bin,  dass 
ihre  Organe  sehr  schnell  geschädigt  werden.  Icli  habe  viele 
schwere,  in  die  Länge  gezogene  und  von  solchen  Störungen 
herrührende  Muttermundentzöndnngen  in  Behandlung  gehabt. 
Andre  Mal©  wieder  führt  die  Ausübung  solcher  Betrügereien, 
welche  der  Wollust  zum  Missbranche  führende  Erleichte- 
iiingen  verschafft,  infolge  ungeheuerlicher  Verirrungen  zu 
Krankheiten  hin."*)  Derselbe  Verfasser®),  ferner  Dr.  PooiUet^)^ 
Professor  Penta^^)  and  noch  andre,  welche  die  Erscheinungen 
der  geschlechtlichen  Psychopathien  studierten  und  studieren, 
belehren  uns,  dass  nicht  nur  die  Verliebten,  also  »BetrOger'' 
ans  Notwendigkeit,  sondern  auch  die  Ehemänner,  nament- 
lich aus  den  besseren  St&nden,  infolge  des  Alters  oder  im 
lasterhaften,  verliebten  Umgänge  mit  Prostituierten  höheren 
und  niedern  Banges  angenommenen  Gewohnheiten,  oder  aus 
Impotenz  infolge  Hissbranches  geschlechtlicher  Vergnügungen, 

')  Vergl.  darüber  Dr.  L.  F.  E.  Bergeret  „Die  Betrügereien  iu  der 
AusQbaog  der  KrzeugangBTerrichtangeD**.  —  Dr.  Fouillet  „Der  Organismos 
der  Fna". 

*)  Bergevet,  angef.  Werk. 

*)  Detgleiche»,  hesonden  Teil  III. 

*)  PoniUet,  «Dget  Werk. 

^)  Vergl.  «Archivio  delle  Paieopatie  Seesnali",  geleitet  too  ProH  . 
Penta,  Bom,  Jahrg.  I,  1^86. 


Digitized  by  Google 


396 


Verbrecher  &u  der  Fer^un. 


den  natQrlichen  Ofl'enbaningen  der  Lle1)e  den  Blicken  kehren 

uud  zu  Lehreru  ihrer  jungen  Gattinnen  iu  der  Wollust  und 
Verderbtlieit  werden;  sie  wecken  und  entzünden  in  ihnen 
verruchte  Leidenschaften,  Tvelche  die  Seele  angreifen  und 
umstülpen.  Man  wird  demnach  verstehen,  dass  ich  nicht 
aus  reinem  Zufall  in  diesem  Bande  und  an  andrer  Stelle 
den  Nacbdi-ttck  auf  die  dem  Weibe  erteilte  falsche  Erziehung 
bezüglich  des  Ehebruchs,  beBügUch  einer  in  der  heutigen 
verfallenden  Familie  zu  erneuernden  Moral  gelegt  babe^ 
und  darauf,  welche  Widitigkeit  die  normale  Entwicklang 
des  geschlechtlichen  Lebens  besitzt.  Für  viele  Gatten  aber 
ist  die  Ehe  nur  eine  noch  gelehrtere  nnd  raffiniertere  Fort* 
setznng  jenes  mit  bezahlten  Gellebten  geführten  abnormen, 
krankhaften  geschlechtlichen  Verkehrs.  IKe  von  der  Nach- 
kommenschaft trftnmende  junge  Fran,  voller  Verlangen  nach 
erlaubten  Umarmungen,  sieht  sich  dagegen  in  Vergnügungen 
eingeweiht,  die  Kupplerinnenarbeit  sind ;  keine  Verderbnis 
aber  wächst  und  verbreitet  sich  schneller  als  die  aus  dem 
Boden  der  erotischeu  Wollnst  spriessende.  Wir  wissen  es. 
Wenn  ein  versumpftes  Gescliui)t  nicht  zum  Verbrecher  wird, 
so  unterbleibt  das  nur  deshalb ,  weil  es  das  Verbrechen 
nicht  nötig  hat.  Erkennt  ein  derartiges  Individuum  die 
Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  eines  solchen,  so  ist  seine 
Seele  schon  bereit  für  das  Verbrechen;  es  wird  aber  das 
letztere  mit  dem  Ungestüm  der  Liebesleidenschaft  maskierefti 
welches  alle  oberflächlichen  nnd  daher  in  der  Wissenschaft 
fastenden  Beobachter  täuscht.  Einen  Fall  des  von  der  Liebe, 
der  geschlechtlichen  Leidenschalt  entschuldigten  Todschlages 
finden  wir  in  dem  Boman  ^e  fenrige  Fran"  von  Belot 
Der  Verfasser  schrieb  auf  lebhaften  nnd  psychologisch 
wahren  Seiten  das  nieder,  was  im  Leben  häuliger  vorkommt 
als  mau  denkt.  Es  ist,  zum  Beispiel,  festgestellt,  dass  die 
Schwindsüchtigen  und  die  schwachen,  schlaffen  Personen 
im  allgemeinen  über  das  Mass  hinaus  zu  fleischlichen  Ver- 
gnügungen hinneigen.  Man  höit  nicht  selten  Unterhaltungen 
wie  folgt:   „Seht  einmal  jenen  halb  verzehrten  jungen 
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Menschen  dort,  jenen  Gatten,  dessen  Tage  sich  zählen 
lassen;  der  Geliebte.  41^  Frau  treiben  ihn  mit  ihren  Lieb- 
kosnn^en  in  das  Grab  oder  in  das  Irrenhaus."  So  der 
oberflächliche  Beobachteri  der  nar  die  Stimmen  der  Skandal- 
chronik aaffibic^  Oevürnt  man  aber  Einblick  in  geheime 
Dinge,  so  bemerkt  man  nnscbwer»  dass  unter  dem  Fimlss 
der  geBchlechtlichen  Leidenschaft  sich  ein  hervorragend  yer- 
brecberischer  Begriif  birgt,  den  besonders  die  weibliche 
Eonst  mit  tftgUcher  Beharrlichkeit  knttiyiert  nnd  mit  Formen, 
welche  alle  täuscIieTi,  vom  Manne  und  Geliebien  angefangen. 
Bei  der  lernstebeüdeii  Welt  kann  der  Tod  des  einen  oder 
andren  der  Beiden  höchstens  einen  Vn dacht  erwecken,  den 
übrii^ens  niemand  weiter  vertielen  wird,  und  den  viele  mit 
jenem  besonderu  Lächeln  anfnehmen  werden,  das  sich  leicht 
auf  die  Lippen  von  in  Säclien  von  Schlüpfrigkeiten  nicht 
allzu  strengen  Richtern  zn  schleichen  pflegt.  Es  sind  diese 
dieselben  guten  Leate,  welche  sich  nicht  schämen,  bei 
öffentlichen  Zusammenkünften  nnd  mit  einem  lächelnden 
Blick  auf  liebenswürdige  Damen  zn  behaupten,  dass  der 
schönste  Tod  des  Mannes  nnr  in  den  Armen  einer  herr- 
lichen Frau  zu  finden  ist,  gleichsam  als  ob  der  Anfang,  Zweck 
nnd  das  Ende  des  Lebens  eines  If  annes  nnr  ans  UebeswoUnst 
bestände.  Inzwischen  werden  die  treue,  leidenschaftliche 
Geliebte,  die  zärtliclie,  glliliende  Gattin,  „erben".  Frei  ge- 
worden, werden  sie  sich  neuen  Lieben  zuwenden  oder  mit 
aller  Bequemlichkeit  jene  weitevpflejren,  welche  zuerst  nur  von 
Durchsteckereien  lebten.  Die  geile  Liebkosung  erglühte  von 
dem  Verlangen  nach  Freiheit,  nach  Witwenschaft,  nach 
Erbschaft;  die  studierten,  unkeuschen  Küsse  waren  das 
Mittel  znr  Tötung  oder  znr  Anfschliessung  der  Thore  des 
Irrenhanses.  In  letzterem  namentlich,  wieviele  Opfer  der 
geschleditlichen  Liebe !  Wieviele  herrliche,  geistige  Fähig- 
keiten von  Künstlern,  Schriftstellern,  Professionisten  von 
Rnf,  ausgelöscht  durch  die  verderbte  Leidenschaft  eines 
Weibes  1  Wieviele  schrüpiiige  Dramen,  geschlossen  durch 
eine  Katastrophe,  deren  „wahre**  Entstehung  niemals  ge< 
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prüft  wurde.  Aus  Neid ,  aus  Eifersucht ,  aus  Gier  nach 
einem  reichen  Besitz,  aas  dem  Wunsche  nach  Freiheit,  ans 
"Willfährigkeit  gegen  einen  heimlichen  Geliebten,  kann  eine 
Frau,  ohne  erst  zu  Dolch,  Gift,  Revolver  zu  ^rreifen,  ver- 
möge ihres  Körpers ,  ihrer  Alkovenwissenschaft  Tag  für 
Tag,  langsam  den  Verstand  eines  Mannes  tüten.  Letzterer 
bleibt  am  Leben;  aber  welches  Leben?  Ist  dieses  etwa 
keia  wahrer  Tod  schlag  ond  ein  bei  weitem  schlimmerer  als 
der  mittels  des  Eeyolvers  verflbte? 

In  den  IrreiihftiiBeni  imd  Heilanstalten  begegnen  sieh 
jene  Opfer,  deren  verderbte  Laster  ans  oben  angeAhrten 
Ursachen  künstlich  gezüchtet  wurden,  Opfer,  die  in  der 
Vergessenheit  verloschen,  wfthrend  ihr  Mörder  nach  wie  vor 
triumphierend  die  Pfade  des  heiteren  weltlichen  Lebens 
durchwandelt.  Unter  andern  sah  ich  eines  dieser  Opfer, 
und  die  Erinnerung  daran  wii  d  nur  unauslöschlich  bleiben. 

Der  Betreifende  hatte  sich  in  der  Kunst  einen  Namen 
gemacht.  Kr  war  schön,  heiter,  f,^eistvoll  und  stets  heivit, 
dem  schönen  Geschlecht  sehr  nützliche  künstlerische  Begün- 
stigungen zu  Teil  werden  zu  lassen.  Dank  seiner  Umgebang 
und  infolge  einer  natürlichen  Veranlagung,  zogen  ihn  die 
geschlechtlichen  Vergnügungen,  die  er  sich  leicht  verschaffen 
konnte,  mit  jagendlichem  Uogestttm  an,  obgleich  er  kein 
Jftngling  mehr  war.  Er  verliebte  sich  in  ein  vornehmes 
Fr&nlein  ond  führte  es  als  Gattui  heim;  nach  einem  Jahre 
aber  wurde  die  Ehe  bereits  wieder  getrennt,  denn  er  hatte 
sein  fk'ttheres  galantes  Leben  wieder  aufgenommen.  Er 
wechselte  seine  Geliebten  und  blieb  schliesslich  an  einer  sehr 
schönen  und  sehr  verderbten  Frau  hängen,  die  den  Mann 
studiert  hütie  und  ihn  daher  leicht  zu  ihrem  Sklaven  zu 
machen  wusste.  Er  war.  wenn  auch  nicht  reich,  so  doch 
im  Besitze  eines  besclieidenen  Vermögens,  das  die  Gelieble 
sich  anzueignen  verstand.  Aus  Furcht,  er  könnte  ihr  trotz- 
dem entschlüpfen,  umstrickte  sie  ihn  mit  solchen  Liebkosungen, 
dass  er  bereits  nach  einem  Jahre  des  gemeinsamen  Lebens 
in  das  Irrenhans  gebracht  werden  mnsste.  Er  starb  dort, 
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ausschliesslich  von  der  gesehiedenea  nnglttcklichea  Gattin 
beklagt,  seiner  einzigen  Besncherin  in  diesem  Asyle  des 
Onglftcks.  Kaum  hatten  sich  die  Thflren  des  Irrenhanses 
hinter  ihm  geschlossen»  so  richteten  sich  die  Augen  aller  mit 

einer  gewissen,  von  begehiliclien  Wüuschen  schwangeren 
Neugier  —  so  ist  einmal  (iie  Welt  —  jetzt  auf  die  Geliebte. 
Mau  entdeckte  abei  iu  ihr  nicht  die  „Verbrecherin",  welche 
ohne  Zweifel  das  Leben  des  Mannes  mit  dem  feinen  Gifte  der 
Verderbimg  abgekürzt  hatte  nnd  trotzdem  von  keiner  ein- 
zigen Strafe  ereilt  wurde.  Von  diesen  furchtbaren  Weibern 
besitzen  diejenigen,  welche  unbewusst  und  lediglich  ans 
verderbtem  Instinkt  so  handeln,  ihren  charakteristischen 
Typus  in  Martha  Demailly.  Die  Gonconrt  haben  ihn  ein- 
gehend studiert,  und  Qnstave  Geffiroy  zeichnete  ihn  mit 
folgenden y  glftcldieh  abgefassten  Zeilen  nach:  „Sie  kann 
ein  Oefühli  eine  Leidenschaft  einflössen,  Hass  anftischen  nnd 
ein  Ereignis  herbeiführen:  aber  sie  ist  nicht  f&hig,  von  diesem 
etwas  in  sich  zn  yer spuren,  zu  wissen,  warum  sie  so  handelt, 
ein  Ergebnis  zu  beurteilen,  dessen  Ursache  sie  selbst  ist. 
Sie  vermag  durch  die  blosse  Erscheinung  ihrer  zarteu  und 
anmutigen  Person  den  feinen,  tiefen  und  brillanten  Schrift- 
steller, der  ihr  seinen  Namen  giebt,  festzuhalten  und  zu 
erobern.  Sie  kann  ihn  toll  machen  bis  zur  Erkrankung,- 
ihn  gt -rllschaftlich  morden,  ihn  geistig  unterdrücken,  ihn 
lebendig  und  noch  voll  von  geistigen  Regungen  dem  Wahnsinn 
als  Beute  hinwerfen  und  trotzdem  sich  ihres  Daseins  freuen, 
denn  sie  besitzt  keine  Ahnung  von  den  Schrecken,  die 
sie  verbreitet,  von  den  Katastrophen,  die  sie  herbeige- 
führt. Han  weiss  wirklich  nicht  recht,  wenn  man  sich 
über  diese  Null  eines  schwarzen  und  tiefen  Charakters, 
mit  ihrem  Spatzengehirn,  ihrem  grossartigen  halsstarrigen 
Willen  und  unerschöpflichen  Appetit  auf  das  B5se  beugt, 
was  auf  dem  Boden  dieses  Abgrundes  von  Armselig- 
keiten schlummert,  ob  das  trübe  weibliche  Element,  dessen 
Wirbel  man  bemerkt,  sich  zu  einem  fürchterlichen  In- 
stinkt oder   einer  unaussprechlichen   Dummheit  auflösen 
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wird."  ^)  Man  begreift  demnach,  iiui  wie  viel  sein  ocklicher 
noch  diese  Frauen  sind,  und  um  wie  viel  grösseren  iSchaden 
sie  anricliten,  wenn  sich  dem  verderbten  Instinkt  noch  das 
Bewusstseiu  des  Busen  aureilii.  Dann  ist  es  ihre  vorbedachte, 
gewollte  Absicht,  den  Mann  gesellschaftlich  oder  o;pistig  zu 
vernichten  und  zu  morden,  den  sie  entweder  durch  erheuchelte 
Liebe  oder  durch  andere  lasterhafte  Eonste  ihrem  Karren 
der  unterjochten  Liebhaber  vorzaspannen  wnssten. 

• 

In  den  Irrenhäusern,  in  den  Beilanstalten  begegnen 
wir  andem  Ungliicklichen.  Studieren  wir  deren  betrübende 
und  notwendige  Abtrennung  von  der  bürgerlichen  Gemein- 
sciiaft  in  ihrer  nn verfälschten  Genesis,  so  bemerken  wir  an 
ihnen  in  der  That  Spuren  yerbrecherischer  Handlungen, 
yerftbt  von  Geliebten ,  Gattinnen,  Erzeugern,  Verwandten 
oder  anderen,  die  am  Verschwinden  deigenigen  ein  Interesse 
hatten,  der  ihre  finanziellen  Anmassungen  beeintrftehtigte 
and  die  Verwirldichnng  bequemerer  gesellschaftlieher  Ver- 
h&ltnisse  fftr  sie  verhinderte.  Unter  den  Gewohnheitstrinkern 
sehen  wir  Unglflckliche,  die  in  ihrer  unseligen  Leidenschaft 
•„bestärkt"  wurden ;  unter  den  mit  dem  Verfolgungswahn 
behafteten  Frauen  oder  Männer,  die  „thatsächliche"  ()|>fer 
von  Nachstellungen  waren.  Das  Laster  wurde  gelit  l  k  ist  . 
erleichtert,  die  Art  und  Weise  der  Herabdi  lickung  der  Seele, 
der  Schwächung:  der  crei stiften  Einsiclit  studiert.  Und  diese 
ünseli^ren  werden  in  das  Irrenhaus  getrieben,  während  sie, 
von  ihren  erblustigen  Tyrannen  bei  Zeiten  befreit,  oder  ge- 
heilt, normal  hätten  leben  können*  Den  Urhebern  des 
moralischen  Selbstmordes  gelang  dagegen  ihre  Absicht,  nnd 
nnr  selten  werden  ihre  mchlosen  Kftnste  anfgedeekt. 

4t 

*)  Vergl.  in  der  „Dümenira  T.cttcraria",  MniKind,  vom  2!'.  Jnl:  laiMi 
die  schöne  kritische  Studie  too  G.  Getfroj  aber  die  „l'rauea  der  Goacoort'*. 
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Ein  Wort  nnn  Aber  die  erzwongenen  Selbstmorde,  die 
ebenfalls  einen  Todschlag  zudecken;  wir  haben  damit  die 
Erklftmng,  woher  in  den  besseren  Klassen  die  Zahl  der 
Selbsünorde  deijenigen  der  Todschläger  weit  Überlegen  ist. 
Hochwichtig  ist  die  richtige  Peststellung  der  Normen, 
welche  den  Selbstmord-Todsclilag  zn  einem  Verbrechen 
stempeln  oder  niclit.  Er  ist  ein  Verbrechen,  sobald  die 
Tiiat  durch  illegitime  iiiid  antisoziale  Beweggründe  bedingt 
ist,^)  denn  dann  ist  der  Anstifter  oder  Beihelfer  znm  Selbst- 
morde (  in  wahrer  Verbrerlier  und  darf  daher  nicht  unbe- 
straft umhergehen,  wie  e»  jetzt  dci  Fall  ist.*)  Ferri  be- 
leuchtet diese  Theorie  mit  trettenden  Beispielen  und  sagt : 
„Zwischen  dem  aus  reinem  Mitleid  den  zu  einer  unerbitt- 
lichen Krankheit  verarteilten  Freund  tötenden  und  dessen 
dringenden  Bitten  nachgebenden  Freunde,  und  demjenigen^ 
der  nicht  selbst  tOtet,  wohl  aber  durch  falsche  Nachrichten 
und  treulose  Einfl&sterangen  mnen  anderen  znm  Selbstmorde 
reizt»  nm  eine  Erbsehaft  zn  schlacken  oder  sich  von  einer 
Verpflichtung  zu  befreien,  liegt  ein  moralischer  und  jnridiseher 
Abgrund,  und  zwar  nicht  zum  Vorteile  desjenigen,  der  nicht 
direkt  getötet  hat***)  Dieser  Abgiund  wird  uns  noch 
deutlicher  gekennzeichnet,  sobald  man  sich  der  bekannten 
Geschichte  jenes  Vaters  erinnert,  der  seinem  wiederholt  und 
zuletzt  zur  Knthaüpluiig  verurteilten  Sohn  Gill  zusteckt, 
um  dessen  Tod  zu  beschleunigen  und  so  seinem  Naiutiii  die 
Schande  des  höchsten  Urteils  zu  ersparen.  Wer  winde 
da  niclit  auf  diesen  armen  Vater  Artikel  Iii  unseres  Straf- 
gesetzbuches anwenden?^) 

*)  Vetfl.  Feni  ,D«r  Todfldil«g-86lbttiiionl*,  Turin  1896,  8.  62,  77. 

^—*)  Feni  i^Der  Todlc]llag•8eI1Mtmord^  angof.  Werk,  S.  77,  66, 
49  und  51.  Der  VerfiBBar  stellt  (S.  141)  oachstebeDdo  drei  Folgerungeil 
anf:  1)  Der  Kodex  mnss  ansfnhrlicb  die  beiden  batiptBricblidistcn  Vor- 
aoB8Ctzuii''on  flog  TodschlaiT  -  Selbstmordes  iu  Betracht  zicht'ii:  die  Teil- 
nahme am  bclbsimorde  mittels  Aiibtiftting  oder  Beihilfe,  und  dio  Tütung 
des  Einwilligeuden;  2)  er  muss  die  Straffälligkeit  dieseu  eutficbeidcudeo 
Grüadea  unterordnen,  denn  da  dieses  Kriterinm  schon  ohnehin  ditBiditer, 
namenüieh  die  aas  dem  Volke  gewthlten  leitet,  rnnss  idmi  stete  die 

F«rzl fett 1 ,  8^Un  wd  gllaUteh*  V«rbNelMr.  26 
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Aaf  dem  Qebiete  der  Selbstmorde  läSBt  sich  nur  schwer 
die  wahre  Ursache  feststellen  und  zwar  daher,  weil  ihr 
wahrer  Urheber,  ein  Mdrder  der  allerBchlimmsten  Sorte  mi- 
bestraft  bleibt,  oder  wenn  er  entdeckt  wird,  aich  nni*  wegen 
eines  andren  and  mildren  Thathestandes  als  des  begangenen 
ZQ  verantworten  hat  Ihm  wird  nicht  ein  Mord  zor  Last 
gelegt,  sondern  nnr  ein  Verbrechen  im  Sinne  des  Artikels 
370  des  Strafgesetzbaches.  Der  Kassationshof  von  Rom 
niaclite  mit  seinem  Spruche  vom  IG.  Januar  1893  gute 
Miene  zur  positivistischen  Theorie  des  Todschlags  und 
Selbstmordes.  Wir  wollen  wünschen,  dass  sich  diese  An- 
schauung für  die  Zukunft  so  festsetzt,  dass  die  heutigen 
Zustände  nicht  mehr  eintreten  können,  nämlich^  dass  grimme 
Verbrecher  von  dem  ihnen  gebührenden  Platze  als  Mörder 
herabsteigen,  nm  den  weit  angenehmeren,  von  Artikel  370 
bestimmten  einzonehmen.  Der  durch  obigen  Spruch  erledigte 
Fall  war  folgender:  Es  handelte  sich  nm  ein  Individnnm, 
das  nach  voranfgegangener  EntfiUirung  der  Geliebten  durch 
seine  Tergewalttgnngen,  Quälereien,  Verfolgungen  diese  zum 
Selbstmorde  trieb,  zu  welchem  Zwecke  dieser  Mensch  ihr 
auch  noch  einen  Bevolver  in  die  Hand  gab.  ünd  das 
Urteil  lautete  ••  „Der  Antragsteller  möge  sehr  zufrieden 
sein,  dass  die  ihm  zugeschobene  That  von  deni  zubläudigen 
Bichter  als  „Aufreizung  zum  Selbstmorde"  bezeichnet  worden 

AufstcUnng  eines  Gesetzes  vermeiden,  welches  selbst  trotz  des  Qebraaches 
oder  Misgliraucbes  der  mildernden  T'niBtruHlp.  lusiininit  ist,  in  diesen 
Fälleu  ein  toter  Bnrhstnbo  bleiben  zu  müsseii  tnU  r  bestiindig  verletzt  zn 
werden;  3)  er  muss,  während  er  die  UnbcstrailDarkeit  deü  aus  legitimen  oder 
soiiftlai  BeweggniiidftB  herboigefiihrteii  Todeehlag-Mbitmord«  oAlSrt» 
die  StraCftUigkeit  des  au  Ulegitnoeii,  antimmlen  Unadieiiherbeigeltthrt«ii 
smn  normalen  Onde  emporbeben  und  dieees  Verbrechen  ala  euen 
wirklichen  TOllMgenen  oder  mittele  Betrugee  oder  Gewalt  Tersaditen 
Todschlag  betrachten."  —  Q.  A.  Pugliese  (^^Polemik**,  8.  188)  besteht 
mit  Recht  anf  die  erste  Folgernng,  weil  sie  den  Begriff  des  „betrügerischen" 
enthalt  —  loh  bemerke,  dass  der  „Beweis"  der  ^Einwilligung"  j^rosse 
Schwierigkeiteu  macht,  denn  diese  kann  geschickt  geheuchelt,  aufge- 
ilruQgen,  eingegeben,  abgerungen  sein. 
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ist,  während  sie  thatsftcblieli  imt«r  dem  Anschein  dieses 

Verbrechens,  die  ganze  Wildheit  eines  grausamen  und  feigen 
Gemütes  otfenbart,  das  seine  Opfer  zuiugt  sich  zu  töten, 
um  selbst  nicht  als  Mörder  gefasst  zu  werden."*)  Und 
welch  grosses  gesetzliches  und  p:«'sel!scliaftliches  Glück 
lächelt  trot'/deiii  noch  diesen  Verbrechern,  deren  mörderische 
Wildheit  zugegeben  wird!  Die  gefährlichsten  Verbrecher 
gemessen  daher  eine  weit  mildere  Behandlang  als  die, 
welche  man  weniger  Fürchterlichen  zu  Teil  werden  lässt.') 
Wir  sagten,  dass  die  Feststellung  der  wahren  Ursache 
dieser  einen  Todschlag  iu  sich  scliliessenden  Selbstmorde 
sehr  schwer  ist  Bas  Opfer,  welches  sich  ans  einer  ihm 
yon  Anderen  verschafften  Verzweiflung  das  Leben  nimmt, 
schwingt  sich  oft  znm  Heldentnme  der  Bettung  des  eignen 
Henkers  anf,  namentlich  wenn  das  religiSse  Gefühl  in  ihm 
stark  entwickelt  ist  Das  Opfer  nämlich  l&sst,  ehe  es  den 
unseligen  Schritt  thnt,  häufig  ein  Schriftstück  zurttck,  in 
welchem  es  die  Beihilfe  Zweiter  an  seinem  Tode  aus- 
schliesst  und  W  orte  warmer  Zuneigung  an  den  „Undank- 
baren-' richtet,  dar  „die  unfreiwillige  Ursache  seines  ver- 
zweifelten Scliiin'i  zes  war."  (Wurilich  aus  dem  I^riefe  einer 
27  Jahre  alteu  .Selbstmörderin.)  ürsaclie  ihres  Schmerzes, 
,.nicht"  ihres  Todes.  Der  Selbstmörderin  liegt  daran,  dass 
man  das  erföhrt,  in  dieser  frommen  Verteidigung  aber  nistet 
eine  ebenso  unfreiwillige  als  schwere  Anklage.^)  Die  an* 


*)  yprgl.  Ferri  „Der  Tod8chlag-SeU)8tmord**,  angol.  \N  erk.  (Vorwort 
S.  XVIII)  and  „Scnola  Pusitiva",  April  IWH,  H.  7  und  8. 

*)  Vergl,  Garolalo  „Krimiiialople",  angef.  Werk  S.  :^m7;  man  Hrlilape 
auch  die  bezüglichen  Bemerk uiigcn  v<in  Olivi«  ri  nach  iiiasicbtlich  dvb  im 
positiven  Hechte  übrigeus  logiächeu  Oi un(l::ut/.es,  dass  in  Sachen  des 
Todtchlages  oad  fiihrlässiger  Yervimdangcii  jcue  „NebeunrMche*  ana- 
geschloesen,  dtM  sie  dagegen  als  Entiehnldigungagrund  bei  dem  Verbrechen 
des  doloien  Todiehlages  sugelassen  wird,  daher  dann  eine  nicht  leichte 
Yerminderang  der  Strafe  zu  Gunsten  demjenigen,  der  tötete,  weil  er  töten 
wollte.   („Lu  Scuola  PosUiva",  Juni  18%. 

"'i  Kit! ein  nenen  Beweise  für  den  Edelmut  der  Opfers  begcL^nfte 
ich  in  einem  späteren  Prozesse  vor  dem  Schwurgericht  su  Como  (.27  /20.  Mai 

2a* 
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gestellten  Nachforschimgen  ergaben,  ilass  das  junge  Mftdcheo, 
von  welcbem  obige  Zeilen  berrfihrten,  das  Opfer  seines 
Geliebten  war.   Als  man  jedoch  die  Beweise  zv  erbftrten 

veisuclite,  gefielen  sich  die  Zeugen,  welche  diese  Beweise 
zweifellos  hätten  tabiingen  können,  in  ausweichenden 
Redensarten;  die  öffentliche  Stimme  nur  klagte  noch  immer 
den  Liebhaber  an,  das  Mädclit  n  durch  seine  Quälereien  7.11111 
Selbstmorde  getrieben  zu  haben.  Aber  leider  wurde  auch 
diese  schwächer  und  schwächer,  bis  sie  ganz  verstummte 
und  zwar  aus  allen  den  Gründen  seelischer  Trägheit,  von 
denen  ich  schon  des  Iftngeren  gesprochen  habe  S^chwer  ist 
ancb,  wie  ich  schon  sagte,  der  Nachweis  der  „£inwilUgimg*'; 
diese  mnss,  wie  man  begreift,  notwendiger  Weise  yor- 
handen  sein,  wenn  man  selbst  den  Todsehlag-Selbstmord  ans 
legitimen  nnd  gesellschaftlichen  Beweggründen  Temrsacht 
annehmen  wOl.  Es  genügt  nicht,  dass  diese  Giünde  das 
eine  oder  das  andere  sind,  sondern  die  Zastimmung  des- 
jenigen, dem  das  Leben  genommen  wird,  muss  natürlich 
unbedijigt  beigebracht  sein.  Auch  hier  können  der  Edel- 
mut des  Opfers,  die  Schlauheit,  die  Vere:ewaltigung,  die 
Eingebung  des  Töters  in  eines  verschmelzen  und  somit 
leicht  die  strafende  Gerechtiprkeii  täuschen.  Sie  können 
diese  an  eine  „Zustimmung*'  des  Opfers  glauben  machen, 
ihr  hinterbracht  von  Einem,  der  alles  Interesse  an  ihrer 
amtlichen  Bekundung  hat. 

Ein  Mann  erfahrt  von  dem  Arzte,  dass  seine  von  ihm 
Uber  alles  geliebte  Gattin  dem  sicheren  Tode  geweiht  ist. 
Die  Kranke  weiss  das  nicht  nnd  rechnet  auf  Heilnng,  dieser 

189*0;  hier  liaiideite  es  sich  um  eine  junge  Frau,  flle,  vou  der  lieli  uiiu  (  udea 
Kiferguchi  und  den  Drohungen  des  Gatten  mit  ^bewatVoeter  Iland  '  verfolgt, 
sich  ans  dem  FooBter  stürzte,  ohne  diesen  iudesBeo  je  zu  bezichtigen. 
Der  Hann  wurde  Torg^ladeo»  um  tich  wegen  Todtehlaget  wa  vefantworten, 
denn  es  wurde  aaeb  aof  eeine  materielle  Urbebenefaaft  dieses  Yerbreehens 
geadiloBseD.  Wegen  Mangels  anderer  Beweiastttcke  Hess  ieh  die  Aossage 
des  Opfers  zu  nnd  beantragte  Bestrafang  wegen  indirekten  Todscblages. 
Die  Geschworenen  flLllten  anch  ^nen  mähenden  Sprach  in  Sinne  des  Ar» 
tikelsaeö  des  Stra^esetsbnches. 
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Gedanke  ist  der  einzige  Trost  in  den  Leiden  des  Ehe- 
mannes. Diese  Fran  willigt  also  nicht  nur  nicht  in  eine 
Tötong,  sondern  schmeichelt  sich  noch,  ihren  SehmeraEen 
snm  Trotz,  mit  dem  Gedanken  anf  ein  heitres,  lockendes 
Leben  an  der  Seite  ihres  Gatten  nnd  ihrer  Kinder.  Der 
Gatte  Jedoch,  gepeinigt  von  dem  Anblick  des  die  Geliebte 
nnerbittlich  zum  Grabe  bittzerrenden  Leidens,  erschrocken 
Uber  die  Gtowissbeit,  dass  nene  nnd  noch  grausamere 
Schmerzen  seine  P'rau  quäleu  werden  —  ein  Gefühl  des  Mit- 
leids und  der  Zuneigung,  welches  vernünftiger  Weise  viel 
tiefere  Wurzeln  besitzt,  als  die  von  Ferri  als  Beispiel  an- 
geführte B>eundesliebe  —  tödtet  sie.  Steht  dieser  Fall  des- 
halb auf  der  Höhe  jenes,  woselbst  rh  i  Vater  seinem  zum 
Schattet  verurteilten  Sohne  Gift  zusteckt?  Nein.  Li  beiden 
offenbart  sich  zwar  ein  Ungestüm  frommer  Neigung,  bei 
dem  Vater  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  ein  Gefühl  der 
nEhre**,  das  beim  zweiten  ersichtlich  fehlt  Sowohl  diese 
Gattin  wie  jener  Sohn  sind  zum  Tode  vemteilt,  verschieden 
aber  bei  Beiden  ist  die  Art  und  Weise  nnd  die  Ursache 
des  bevorstehenden  Scheidens  vom  Leben.  Im  Falle  der  Fran 
giebt  es  keine  Einwilligang.  Das  Vergehen  des  Gatten 
wird  zwar  reichlich  abgeschwächt  werden  durch  die  „treibende 
Ursache",  die  ilin  zu  töten  zwang,  es  lUsst  sich  aber  nichts- 
destoweniger die  ThatsHche  nicht  verkennen,  dass  er  die 
Gattin  ohne  deren  Einwilligung  tötete.  Niemand  jedoch 
darf  Einem,  der  leben  will,  mag  auch  die  medizinische 
Wissenschaft  seinen  baldigen  Tod  ausjresproclien  liaben,  das 
Leben  nehmen.  Dieser  Mann  hat  daher,  aus  Furcht  vor  den 
Folgen  seiner  That,  jedes  Interesse  daran,  eine  nicht  vor- 
handene Zustimmung  feststellen  zu  lassen,  er  hintergeht 
also  die  Justiz.  Es  kann  auch  sein,  dass  er,  immer  in 
einem  mitleidigen  nnd  edelmlltigen  Ungestflm,  der  Kranken 
die  Wahrheit  enthflllte  nnd  ihr  dnrch  seine  sie  beein- 
flussenden Vemnnitsgrttnde  die  Zustimmung  zur  TOtung 
entiiss.  Wir  entfernen  uns  also  damit  von  dem  Beispiele 
des  Freundes,  der  mit  „inständigen  Bitten"  Andere  zurBe- 
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OBdigang^  seiner  sclnnerzcnsreielien  Ta^^c  auffordert;  es  fehlt 
eben  in  ersterem  Falle  die  freiwillige  ZnsttmmuDg,  nnd  im 
vorliegenden  hat  der  Gatte  alles  Interesse,  dieses  Fehlen  zu 
verschleiem.  Es  wnrde  auch  darüber  diskutiert,  Ferri 
weist  ebenfalls  daraufhin ,  ob  ein  Arzt  ans  Hitleid  einem 
für  unheilbar  erklärten  Patienten  das  Leben  yerkünsen  darf. 
Ich  glaube  es  nicht  nnd  bemerke  hier  nichts  weiter,  als 
dass  wiederholt  schon  ein  von  den  Ärzten  für  unheilbar 
erklärter  Kranker  völlig  genas.  Icli  folgere  daher,  wird 
diese  Zustimmung  nicht  klar  und  erscliöpfend  bewiesen,  so 
K.mn  das  Mitleid  allein  keine  Exkriniiuieruug  der  Tötunj^ 
Itt^iicuten,  während  diese  Exkriminiernng  auch  „ohne  Kiu- 
willigung"  dem  zu  gute  kommt,  der  nicht  nur  aus  einem 
Gefühle  des  Mitleids,  sondern  auch  aus  einer  tiefen 
Empfindung  der  Ehre  sich  zu  einer  Tötung  hinreissen 
Hess.  Der  den  Sohn  als  einen  Dieb  nnd  Fälscher  ent- 
deckende Vater,  der  dessen  Verorteilnng  zum  Kerker  vor- 
aussieht nnd  deshalb  zu  ihm  sagt:  „Entehre  mich  niisht 
noch  mehr:  ich  will  dich  retten ,  hier  ist  ein  Bevolyer, 
töte  dichl^,  der  aber  im  Sohne  auch  einen  Feigling  er- 
kennt, der  das  Gefängnis,  die  Schande  der  öffentlichen 
Verhandlung  dem  Tode  vorzieht,  dieser  Vater,  welcher  des- 
halb selbst  die  Waffe  zur  Hand  ninunt  und  seinen  Sohn 
tötet,  begeht  zweifellos  einen  Todschlag,  aber  wer  w Ute 
wagen,  ihn  zu  verurteilen?  Welches  ist  sein  geisti£!;ei  und 
seelischer  Zustand?  Hier  fehlt  nicht  nur  die  Zustimmung, 
sondern  es  tritt  auch  noch  eine  Weigerung  in  die  Er- 
scheinung; daher  weicht  auch  dieser  Fall  ab  von  dem  des 
oben  erwähnten  Gatten ,  denn,  ich  wiederhole  es,  das  Ge- 
flüü  des  Erbarmens  wird  machtvoll  gestftrkt  Ton  dem  der 
Ehre.  Jedenfalls  befinden  wir  uns  immer  auf  dem  Gebiete 
des  Hitleids»  Aber  dieses  kann  so  oder  so  diskutiert  werden ; 
schliesslich  aber  wird  es  nns  stets,  abgesehen  von  einigen 
Abweichungen,  eine  Lösung  im  Sinne  der  Theorie  Ferri's 
aufdrängen.  Wir  haben  jedoch  noch  einen  anderen  Teil 
dieses  Bodens  zu  durchlauleu,  um  er^L  da  wieder  stehen 
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zn  bleiben,  wo  der  Selbstmord  entscheidende  Merkmale  des 
indirekten  Todschlages  enthfiUt ;  er  entgeht  zwar  ebenfalls  dem 
Strafgesetzbüche  fast  stets  oder  aber,  er  wird  der  wahren 
Natur  des  ToUbrachten  Verbrechens  nicht  entsprechenden 
strafgerichtlichen  Bestimmungen  unterworfen. 

* 

In  den  Selbstmorden  aus  Liebe  begegnet  man  leichter 
den  änssersteii  ethiscii -juridischen  Graden  des  indirekten 
Todsc'lilages.  Auch  sehen  wir  dort  entartete  Typen,  die.  nra 
sich  Mut  zn  machen,  die  Geliebte  zu  einem  gemeinsamen 
Tode  überreden.  Ist  die  letztere  getötet,  so  packt  sie  die 
Liebe  znro  Leben  von  neaem,  und  der  Mut,  Hand  an  sich 
selbst  zn  legen,  gebricht  ihnen.*)  Es  geschieht  wohl  auch, 
dass  der  Oberlebende  sich  nur  leicht  verwandet»  und  zwar 
nicht  nur  ans  dem  Instinkte  der  Erhaltung,  sondern  auch 
ans  keinem  bewnssten  and  entschiedenen  Willen.  Er  henchelt 
demnach  Selbstmord  nnd  weiss  sich  damit  ein  prächtiges 
Beweisstflck  fflr  seine  Verteidigung  za  schaffen.  Der  Doppel- 
Selbstmord  alsOi  der  bereits  in  einen  Todschlag  and  in 
einen  Selbstmord  verwandelt  war,  wird  jetzt  zn  einem  Tod- 
Bchlag  nnd  zu  einer  SelbstTerwnndnng.^)  Die  Kasnistik 
bietet  dafür  /(ahlreiche  Beispiele  nnd  solche,  die  sich  diesen 
sehr  nähern. 

Im  allgemeinen  besitzen  diejenigen,  welche  sich  das 
Leben  nehmen,  eine  gestörte  Seele:  sie  sind  Schwache, 
denen  der  Mut  fehlt,  den  Kampf  gegen  „ein"  Ungemach 
des  Lebens  auf/.unehmen.  Der  gesellschaftliche  Zweck  ihrer 
Existenz  verliert  für  sie  jeden  Wert.  Ihre  Augen  reichen 
nicht  liber  die  geliebte  Frau  hinansi  nnd  sobald  diese  sie 

>)  Yergl.  Aatonini  im  „Toüschlag-Selbsimord**  von  Fern,  &iigef.  Werk 
Vorw.  XVII. 

^)  Vergl.  S.  Sighele  „Dio  Aas&rtuag  vom  Selbstmord  zum  TodschUge 
in  den  LiebMdmnen".  („Arch.  di  Ps.  e  SdeDse  Sonali**,  Bd.  XII, 
H.  1891.) 
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verlässt  oder  verratet,  Selbstmorden  sie  sich.  Es  Messe 
eiu  milsßi^es  Beginnen,  beweisen  zu  woUeu,  dass  eine  fehl* 
geg;angene  Liebe  durchaus  nicht  den  sozialen  Zweck  des  Lebens 
einee  Mannes  verrücken  kann.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
eine  weise  vnd  hoch  menschenfreundliche  That,  auf  der 
einen  Seite  solches  zn  predigen  und  auf  der  andren  den 
Charakter  der  neuen  Generation  zu  kräftigen,  nm  eben  den 
hilufigen  Selbstmorden  Ton  Jflnglingen  einen  Zfilgel  an- 
zulegen, die  die  ersten  Schritte  im  Leben  thun,  keine 
Kenntnisse  der  gesellschaftlichen  Pflichten  besitzen  und  sich 
in  kiaiikliafter  Eile  toten,  sobald  das  Romänchen  ihrer, 
auf  den  Schulbänken  fabrizierten  Liebe  in  brüsker  Weise 
zerbricht.  Zweifellos  kann  es  auch  geschehen,  dass  eine 
Liebe  xwei  6etlcn  so  mächti^^  packt,  dass  die  beiden  Ver- 
liebten in  einander  aufgehen,  dass  die  Moleküle  des  einen 
sozusagen  einen  Teil  der  des  andren  bilden,  wie  Lombroso 
meint,  ^)  und  dass  daher  der  Tod  des  einen  auch  den  Selbst- 
mord des  andren  nach  sich  zieht.  Eine  gewisse  Vorsicht 
aber  in  den  Ruhmesergüssen  über  diese»  von  einer  Ter- 
gewaltigenden  Leidenschaft^  der  Tyrannin  des  Geistes,  be- 
einflnssten  Selbstmorde,  namentlich  in  den  Zeitungen,  w&re 
entschieden  geboten,  damit  das  ansteckende  Beispiel,  die 
Neigung  zur  Nachahmung  in  den  jungen  Menschen  nicht  den 
Zweck,  den  Idealismus  des  Lebens  verdunkeln.  Und  nicht  nur 
dieserhalb,  auch  um  den  Instinkt  der  Vergewaltigung  zu 
zügeln,  der  Verbrecher iscli*  Formen  aniieliüieu  kann.  Wer 
sich  das  Leben  nimmt,  begeht  einen  Gewaltsakt  an  sich 
selbst:  Ich  will  mich  nicht  mit  jenen  Fällt  n  abgeben,  welche 
eiue  Eitelkeit verraten,  die  Einbildung,  andern  erneu 

■)  Vergl.  LorabroBo  „Die  Liebe  im  Selbstmord  und  Yerbreehen", 
Turnis  1881,  S.  11.  Wir  dürfen  auch  nicht  übersehen,  was  Berard  des 
Glajaux  feststnlltp,  niimürh,  flasB  die  Liebe  selbst  die  sanftesten  Märner 
die  fürchterlichsten  Hau  liniif^en  begehen  l&sst.  („Die  verbrecherischen 
Leidenschaften,  ihrer  Drsachtii  und  ihre  Heilmittel",  Paris  1893). 

')  Sie  sind  h&ufig,  und  zwar  lässt  sich  diese  Eitelkeit  mit  Leichtigkeit 
m  dem  kmuen  Sehriftsiaek  enehen,  welcbei  der  SdMaOrder  ableail 
and  In  den  Zeitungen  abfedraekt  so  selien  wOuelit 
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SchmenBy  eine  Rene  yernrsachen  za  wolleui  also  eine  Art 
Yon  Bacheakt.  leh  will  hier  nur  hemerken,  dass  dieser 
Gewaltsakt  gegen  sich  selbst,  wenn  er  nicht  von  solchen, 
die  es  kennen  und  mttssen,  energisch  bekämpft  wird,  in 
seiner  Abirmng  zum  Schaden  andrer  ausschlagen  kann,  in» 
dem  er  einem  rachsüchtigen  Gedanken  Gehör  giebt.  Wir  haben 
dann  nicht  mehr  einen  Selbstmord,  sondern  einen  Todschlag. 
Ein  in  seiner  ersten  Liebe,  die  wenn  auch  nicht  sehr  zäh, 
doch  gliiliend  frenu{r  sein  kann,  fretäuschter  Jüngling  ver- 
sucht einen  Selbstmord.  Ich  meine  hier  natürlich  den 
„ernsten"  Versuch,  nicht  die  Komödie  znm  Zwecke 
einer  Umstimmung  der  Elteiii,  der  „Liebesprobe"  vor  der 
kalten  Geliebten»  n.  s.  w.  Nun  gut;  schlägt  ans  Umständen 
der  Vorsehung  dieser  Versnch  fehl,  so  kann  es  geschehen, 
falls  dieser  Jttngling  nicht  psychologisch  mit  Weisheit  nnd 
kluger  Zuneigung  —  nicht  mit  krankhaftem  Mitleid  und 
sentimentalem  Bedauern  geheilt  wird,  dass,  wie  ich  es 
selbst  festzustellen  Termochte,  dieser  zu  einer  Vergewaltigung 
der  eignen  Person  entschlossene  Jftngliug  das  Leben  einzig 
desshalb  neu  erfasst,  um  seine  „Rache**  kühlen,  das  heisst, 
eine  Gewaltsthat  gegen  diejenige  ausüben  zu  können,  welche 
die  Ursache  seines  Selbstmordversuches  war!  „Lohnte  es 
sich  wirklich  der  Muhe,  sich  einer  so  lierzlosen  Frau  halber 
zu  töten?"  so  lautet  die  unan^^ebrachte  Frage  inanclier  Lebens- 
retter. Man  bedenke,  dass  diese  Frau,  znm  Beispiel,  ein 
Mädchen  von  10  Jahren  ist,  das  noch  zehn  lalir  hätte 
warten  müssen,  ehe  der  Verliebte  es  heiraten  könnte.  „Ein 
unwürdiges  Geschöpf,  das  nur  Abscheu  zu  erwecken  ver- 
mag.** Diese,  hiermit  eingeflüsterte  Verachtung  hat  zur 
n&chsten  Wirkung  die  Bache.  £b  ftsst  damit  im  Herzen 
des  Jflnglings  ein  racherfUIter  Hass  WorzeUi,  der  sich  in 
einer  gewaltthätigen  Handlung  leicht  Lnft  machen  kann. 
Und  auf  diese  Weise  kann  der  dem  Selbstmorde  auf  schlechte 
Weise  entrissene  Jüngling  sich  in  einen  Todschläger  Ter* 
wandeln.  Gewisse  Verbrechen  daher,  die  in  starken  leiden* 
schaftlichen  Farben  prangen  und  die  Geschworenen  unschwer 
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rühren  kOnneiii  so  dass  eine  Freisprechnng  des  Besclinldigten 
erfolgt»  würden,  wenn  man  sie  in  ihrem  ürsprange  gnt 
studierte  nnd  unter  das  wahre  Licht  stellte»  nnr  der  all* 
^'emeinen  mildernden  Umstftnde  wftrdig  eraehtet  werden, 
weil  sie  in  dem  Thäter  einen  antisozialen  Instinkt»  einen 
ungerechtfertigten  Hass,  eine  Vergewaltigung  als  die  Pracht 
einer  Überlegten  Kache  offenbaren.  Wohl  müssen  alle 
Regungen  der  Seele  in  subjektiver  Weise  betrachtet  werden, 
diese  These  aber  darf  nicht,  wie  ich  schon  in  „Die  Tiiebe 
vor  Oericht''  bewies,  über  ihr  eigentliches  Gebiet  hinaus- 
gelührt  werden.  Auch  sie  muss  einen  Punkt  der  Begrenzung, 
der  Kontrolle  besitzen,  um  die  Berechtigung  der  Leiden- 
schaft feststellen  zu  können,  wobei  man  sehr  gut  den  weit- 
gehendsten inenschenfrcnndlichen  Kriterien  folgen  kann. 
Andrenfalls  würde  njede''  Leidenschaft»  selbst  die  niedrigste 
zur  Rechtfertigung  eines  Hasses  hinreichen»  ans  dem  die 
Rache  nnd  damit  die  Tötnng  keimt 

* 

Wir  kennen  Fälle,  in  denen  Jemand  den  Tod  der  Ge- 
liebten herbeiwünscht.  Kr  tötet  sel))st  nicht,  weil  ihm  das 
Verbrechen  Furcht  einflüsst,  sein  ganzes  Trachten  zielt 
deshalb  darauf,  der  Geliebten  den  Stlbstmord  anzuraten. 
Es  ist  das  der  an  die  Stelle  des  Selbst umi-dcs  tretende 
Todschlag.  Hier  verlangt  man  der  Geliebten  keine  Zu- 
stimmung zu  ihrer  Tötung  ab,  dem  Interessierten  muss  dem- 
nach eine  Vorspiegelung  dieser  Zustimmung  sehr  zu  Hilfe 
kommen,  und  der  Gedanke  .des  Todschlages  steigt,  wie 
Sighele  sich  ansdrfickty  ohne  Zandern  nnd  Gewissensbisse 
empor.  Ein  never  Schritt  also  f&r  die  Erweiterung  des  Selbst- 
mordes zum  Verbrechen.  „Wir  sehen  deshalb  auf  der  einen 
Seite  die  Figur  des  Todschlages  neben  der  des  Selbstmordes 
auftauchen  nnd  sich  nach  und  nach  schärfer  abzeichnen, 
nnd  auf  der  andren  die  Figur  des  Selbstmordes  langsam 
verschwinden.    Die  Form  der  hervorragend  „altruistischen" 
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Aasscheidnsgrftamt  also  allmählicli  der  der  »selbstsüchtigen'' 
Avsscheidnng  den  Platss.*'^)  Diesem  Verbrechertnm  nun, 
welches  nnter  derPolltnr  des  Selbstmordes  den  griissten  Egois- 
mus entblOsst,  gelingt  ebenfsUs  die  Überlistung  der  (Gerechtig- 
keit. Man  beweint  das  Ende  des  Selbstmörders,  man  sieht 
aber  nicht,  dass  er  ein  Opfer  der  verbreclierischen  Auf- 
reizung eines  andren  ist.  Gegen  den  Aufreizer  aber,  der 
ein  wahrer  nnd  wiiklicher  Verbrecher,  ^ceht  man  nicht  nnr 
nicht  in  vergeltender  Form  vor,  sondern  man  bemitleidet 
ihn  schliesslich  noch,  denn  man  glaiü)t  an  seitn  ii  gezeigten 
■Schmerz,  au  seine  erzählten  Märchen:  Schmerz  und  Mär- 
chen bilden  den  letzten  Aufzug  der  von  ihm  vorgetragenen  ver- 
brecherischen Komödie.  Verletzt  einmal  diese  Komödie  wirklich 
den  schon  ohnehin  weit  genug  gehenden  guten  Glanben  der 
Menschen,  so  springt  furchtsam  Artikel  370  des  Strafgeseta- 
buches  Jiervor»  um  in  seiner  ganzen  —  Hüde  Anwendung 
zu  finden. 

*  * 
* 

Und  noch  andere  Formen  bemerken  wir  in  Sachen  der 
„Selbstmorde  aus  Liebe";  sie  besitzen  den  ausgesprochenen 
Charakter  des  indirecten  Todschlages  und  überschreiten 
trotzdem  nicht  die  SpäUchen  der  täglichen  Skandalchronik 
der  Zeitungen.  Die  Leute  le.seii  das,  in  der  ötieuilichen 
Meinung  bildet  sich  die  Überzeugung,  dass  der  Selbst niord 
durch  das  Verschulden  anderer  erfolgte;  diese  Uberzeugung 
haftete  bereits  im  Herzen  derer,  w-elche  den  Selbstmörder 
persönlich  kannten  und  die  Gründe,  die  ihn  in  den  Tod 
trieben.  Aber  alles  das  hat  ein  kurzes  Leben,  n&mlich  das 
der  den  tragischen  Vorfall  erzählenden  Zeitnngsnnmmer. 
Der  eigentltche  Urheber ,  namentlich  wenn  er  eine  schöne 
Fran  von  Welt  ist,  verliert  deshalb  seinen  Platz  nicht  im 
gesellschaftlichen  Leben:  er  übt  im  Gegenteil  noch  einen 
grösseren  Zauber  als  bisher  ans  und  ihm  lächeln  noch 

I)  Sighele  „Die  Aus&rtUDg  Tom  Selbstmorde  zum  Todschiag'S 
Angef.  Werk. 
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lArmendere  geseUBehaftliebe  Erfolge.  „Seht  ihr  diesen 
eleganten  Herrn?  Seinetwegen  nahm  aich  eine  Frau  das 
Leben,  welche  das  Unglllck  hatte,  sich  sterblich  in  ihn  zn 
verlieben.  Er  vnrde  ihrer  mMe,  er  verliess  sie,  wie  es 
scheint  mit  einem  Kinde,  nnd  sie  tdtete  sich.  Seht  ihr 
jene  schöne  Frau?  Sie  mähte  viele  Opfer.  Sie  war  die 
Ursache  von  vier  Zweikämpfen;  einer  derselben  endete  nüt 
dem  Tode  eines  jungen  Mannes,  zwei  weitere  nahmen  sich 
ihretwegen  das  Tieben.  Sie  ist  ein  UnpflUrk  bringendes 
Geschöpf."  Und  dabei  wandeln  der  elcganlij  Hrrr  nnd  die 
schone  Krau  noch  immer  lieiter  durch  das  l.clKni,  niemand 
wurde  wagen,  sie  als  das  zu  betrachten,  was  sie  in  Wirk- 
lichkeit sind,  nämlich  als  swei  Verbrecher.  Alle  diese 
chloroformierte  Kthik  aber  empört  sich  womöglich  entrüstet 
und  entblättert  das  Wörterbuch  des  Mitleids,  wenn  eine 
yom  Elend  und  mehr  noch  von  dem  noch  grosseren  Elend 
ihrer  Kinder  zerrissene  Hntter  In  der  bleichen  Dachkammer 
sich  nnd  die  ihrigen  mit  der  nicht  bezahlten  Kohle  zum 
Tode  befördert 

Die  von  diesen  sogenannten  ^idMea'^  Frauen  voll- 
brachten Verbrechen  sind  zalilreichere  als  man  glanbt.  Sie 
bezaubern  einen  Mann  durch  alle  Künste  der  Verführung, 
sie  entreissen  ihn  —  es  ist  das  ihre  vom  kriminellen  Lichte 
völlig  durchleuchtete  Eitelkeit  —  der  Gattin,  don  Kindern, 
denen  sie  scliliesslicli  selbst  das  nötigste  neluuen,  während 
es  bei  ihnen  nur  den  Überfluss  vermehren  hilft.  Ist  nun 
der  Mann  körperlich,  moralisch  und  finanziell  ausgepumpt, 
so  lassen  sie  ihn  verächtlich  fallen.  Diese  Verachtung 
aber,  eine  merkwttrdige  Erscheinung  der  menschlichen  Seele, 
wird  für  den  Verlassenen  erst  recht  zum  Stachel,  sicli 
an  die  Ursache  seines  Buines  festznhlammem.  Es  hebt  ein 
Kampf  an,  in  welchem  die  menschliche  Würde  auf  die  aller- 
tiefste  Stufe  sinkt.  Der  Mann  droht  mit  Mord,  mit  Selbst- 
mord, die  Frau  will  leben,  sich  von  einer  sie  quälenden 
Belästigung  befreien  und  drängt  ihren  Gegner  zum  Selbst- 
morde.  Sie  hat  ihm  bereits  die  Familie,  die  gesellschaft- 
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liehe  Stellung,  die  Zaknnft  verniclitet,  ihm  das  Leben  ver- 
giftet, ihn  verblödet  and  kann  nicht  länger  ein  Hindernis 
in  dem  frOhliehen  Fortgange  ihrer  Existenz  vertragen;  sie 
martert,  tyrannisiert,  verspottet  ihr  Opfer  mit  einer  so  feinen, 
hinterlistijiren  Kunst,  dass  dieses  schliesslich  in  seiner  Ent- 
artung den  Selbstmord  begelit.  Auch  gewährt  sie  ihm 
wohl  noch  einmal  ihre  iliin  schon  seit  langem  vorenthaltene 
Gunst  unter  der  Bedingung,  dass  dieses  die  letzte  sei,  dass 
nach  ihr  der  Selbstmord  ausgeführt  werden  müsse.  Diese 
Frauen  sind  also  vollkommene  Verbrechertypen.  Ihnen  hat 
man  nicht  nur  den  Tod  eines  Schwachen  zur  Last  zu  legen, 
sondern  auch  den  Ruin  einer  Familie.  Trotzdem  kommen 
sie  nicht  in  das  Oeföngnis«  trotzdem  sften  sie^  in  ihren  ver- 
goldeten BtAoM  thronend,  neues  Unheil. 

.  * 

Andere  Selbstmorde  ans  geheuchelter  verbrecherischer 
Ursache  finden  wir  in  den  Reihen  der  Spieler,  der  kaui- 
männisclien  Spekulanten  und  der  in  di(^  Hände  von  Wucherern 
Geratenen.  Diese  scliwaclien  Gewissen  verstehen  das 
Leben  nur,  so  weit  es  maierieiie  Uenusse  erzeugt;  sie  fallen 
daher  auf  Männer,  die  sie  in  jeder  Weise  ausbeuten  und 
ihnen  alles  rauben.  Und  ist  erst  die  Citrone  gehörig  aus- 
gedrückt, entledigen  erstere  sich  ihrer,  indem  sie  sie  zum 
Selbstmorde  reizen,  schon  um  sich  von  einem  Zeugen  ihrer 
Schändlichkeiten  zu  befreien.  Nicht  anders  verf&hrt  der 
hlntdflrstige  Bftaber,  der  sein  Opfer  erst  ausbeutet  und  es 
dann  kalten  Blntes  absticht,  um  die  emzige  Person  zu 
beseitigen,  die  ihn  anzeigen  könnte.  W&re  man  im  stände, 
die  Ursache  aller  jener  Selbstmorde  festzustellen,  die  heut- 
zutage leider  mit  der  allgemeinen  Redensart  »wegen  zer- 
rütteter Vermögensverhältnisse"  angezeigt  werden,  sfthen 
wir  uus  selbst  auf  der  einen  Seite  iu  unserer  Meinung  be- 
stärkt, dass  es  sich  bei  den  Selbstmördern  liäutiir  um  aus 
dem  Gleichgewicht  gebrachte,  mit  verarmtem  ethischem 
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Sinne  befiaftete  und  nur  selten  nm  wirkliche  ongl&ckliche 
Lente  bandelt,  so  würde  man  anf  der  andern  Seite  jedoch 
sehr  oft  heransfindeni  dass  die  Waffe,  deren  sich  der  Selbst- 
mörder bediente,  ihm  yon  einem  Wucherer,  von  einem  gierigen 
Spekulanten  geliefert  wnrde. 

* 

Befragen  wir  die  Gerichtschronik  unsrer  italienischen 
Städte,  so  lipprpfrnpü  wir  ohne  viele  Mühe  dem  und  jenem 
uugesühnt  gebliel)eneii  Blutsverbrechen,  namentlich,  wenn 
eine  politische  Ursache  desselben  durchschimmert.  Was 
man  auch  immer  sagen  möge,  und  neuere  Vorfälle  erst  be- 
stätigen es:  das  sektaiische  Verbrechertom  ist  nichts  eniger 
als  entwurzelt.  In  seinem  Programme  liegt  die  Unter- 
drückung der  Abtrünnigen  der  Sekte.  Vor  noch  nickt  all- 
anlanger  Zeit  kannte  ich  einen  solchen,  der,  weil  er  abtrünnig 
werden  wollte,  die  Polizei  ersuchte,  ihn  überwachen  zu 
lassen,  um  nicht  das  Opfer  irgend  eines  Hinterhaltes  zu 
werden.  Noch  einen  zweiten  kannte  ich,  der  durch  anonyme 
Zuschriften  bedroht,  sich  zur  Auswanderung  entschloss  und 
zwar,  da  er  seines  Kntküiuuiens  nicht  sicher  war,  unter 
falschem  Namen,  um  sich  der  Rache  derer  zu  entziehen, 
mit  denen  er  nichts  mehr  gemein  zu  haben  wünschte.  Die 
Genossen  solcher  diistern,  kühnen  Sekten  verpflichten  sich 
bei  ihrem  Eintritt  in  letztere,  wenn  nötig  auch  die  Meuchel- 
mörder zu  spielen.  Übernehmen  sie  solch  ein  Amt  auch 
anfangs  vieUeicht  nur  ans  Prahlerei,  ist  die  Stunde 
gekommen,  so  „müssen**  sie  zu  Vollstreckern  werden. 
Töten,  um  nicht  getötet  zu  werden.  Und  der  von  den 
Mitschuldigen  gedeckte  Meuchelmörder  ist  fast  stets  seiner 
ünbestraftheit  sicher.  Dann  und  wann  schreibt  mau, 
mangels  bekannter  Ursachen,  den  Totschlag  politischen 
Gründen  zu,  wAhrend  er  in  Wahrheit  nur  eine  Diebstahls- 
geschicbte  ist;  die  anonymen  Anzeigen  aber  leiten  die  ohnehin 
schon  schwierigen  Nachfürschungeu  der  Pulizei  erst  recht  auf 
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falsche  Wege.  Hier  ein  Beispiel.  Vor  einigen  Jahren  fand 
man  in  einem  grossen  Dorfe  anf  l^izilien  den  von  mehreren 
Dolchstichen  dnrchbohrten  Leichnam  eines  verm<(geiiden 
Hannes,  dessen  Einflass  anf  die  administrativen  Wahlen  ein 
sehr  bedeutender  war.  Anf  dem  Körper  lag  ein  Blatt 
Papier  mit  den  Worten:  „So  sterben  die  Verräter  1"  Ifan 
erblickte  in  dem  Morde  sofort  eine  Parteirache,  man  spürte 
nach,  ob  es  sich  hier  um  eine  Sektenrache  handeln  könnte; 
man  nalim  mehrere  Verhaftungen  vor,  die  Voruntersuchung 
jedoch  braclite  nichts  zu  Tage.  Der  Prozess  wanderte  zum 
ewigen  Schlafe  in  die  Archiven.  Es  schlief  aber  nicht  ein 
bescheidener,  jedoch  scharfsichtiger  Polizeiaprent.  der  stumm 
und  zäh  geduldig  der  Ordnung  seiner  Gedanken  folgte,  die 
er  sich  über  dieses  rohe  Verbrechen  gebildet  hatte.  Er 
argwöhnte,  dass  jener  Zettel  nur  eine  der  Justiz  bereitete 
Falle,  dass  der  Mord  nur  zum  Zwecke  desBaubes  geschehen 
wftrOy  und  er  beruhigte  sich  anch  nicht  bei  dem  Gedanken,  dass 
man  Uhr,  Kette  tind  hnndertandsieben  Lire  bei  dem  Toten 
gefhnden  hatte.  Ohne  Jegliche  Hilfe,  nnter  Anfopfernng 
seines  mageren  Gehaltes  und  selbst  daraufhin  noch  Schulden 
machend,  gelang  es  ihm,  sich  mit  grossen  Verspi'echungen 
das  Vertrauen  eines  Feldwftchtera  zu  gewinnen,  der  zugleich 
auch  ein  Hehler  von  Dieben  und  Räubern  war.  Auf  schlaue 
Weise  bekam  er  von  diesem  heraus,  dass  man  dem  Er- 
mordeten tausend  und  fünfhundert  Lire  abgeno rinnen  hatte. 
Sobald  er  seiner  Sache  sicher  war,  e^äblte  er  seine  Er- 
folge seinem  Vorgesetzten,  und  man  bekam  auch  richtig  die 
drei  Räuber,  Bauern  des  Toten,  in  die  Gewalt.  Sie 
leugneten  zwar,  als  sie  aber  des  Feldwächters  ansichtig 
wurden,  Hessen  sie  sich  zu  groben  Schimpfereien  hinreissen, 
welche  dem  vollen  Geständnisse  die  Strasse  bahnten.  Der 
Feldwächter  verschwand.  Wurde  er  getötet,  ging  er  nach 
Amerika?  Man  hat  es  nie  erfahren,  ich  hörte  nur,  dass 
jener  brave  Agent  eine  Belohnung  von  dreihundert  Liren 
davontrug.  Wird  man  ihm  auch  die  gehabten  Unkosten 
vergütet  haben?  £8  kann  sein,  dass  man  das  unterlassen 
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hat:  mr  er  doch  fast  „allznreichlich*  belohnt  worden! 
Wir  haben  deshalb  Becht,  immer  wieder  von  neuem  an 
sagen,  dass  ohne  Geld  eine  gute  Polizei  nicht  zu  beechaffen 
ist|  dass  durchaus  nicht  alle  Angestellten  derselben  geneigt 
sind,  ihren  Gehalt  daför  zu  opfern,  dass  MOrder  nicht  on* 
bestraft  bleiben.  Allerdings  zahlt  man  ihnen  Ja  so  reich- 
liche Entschädigungen,  dass  Andre  sich  sicher  beeilen 
werden,  ihnen  nachzualmien! 

Es  koiiiiiit.  auch  manchmal  ein  Verbreclien  vor,  das 
nicht  auf  sektarischem  ['xjden,  also  nicht  auf  einem  ver- 
brecherischen Programnie  lusst,  aber  nach  seiner  VoUfahrung 
beschützt  und  verheimlicht  wird  von  solchen,  die  aus 
politischen  Gründen  mit  dem  Todschläger  einen  Strang 
ziehen.  Delines  liefert  uns  hierfür  ein  Beispiel  in  seinem 
Sittenbuche  ^ie  Jagd  auf  die  Juden**  (^Geschichte  Yon 
gestern  und  heute".  Paris  1887,  S«  107/8).  Calman  tfttet 
aus  religiösem  Fanatismus  Dourid,  indem  er  ihm  mit  einem 
dicken  Gebetbuche  auf  die  Schläfe  haui  Und  alle  An- 
wesenden kommen  flbereini  andere  anzuklagen,  nicht  aus 
Hitleid  für  den  fanatischen  Mörder,  sondern  zum  Schutze 
der  Interessen,  der  Wörde  ihrer  Synagoge.  Dieses  Beispiel 
findet  sein  Echo  in  anderen ,  die  jeder  Ta^  uns  erzählen 
kann,  und  auf  die  ich  bereits  Ii  iiigewiesen  habe.  Die  miss- 
verstandene Kasten-  und  Parteiliebe  verleitet  die  Angehörigen 
einer  gegebenen  Genos>*  nschaft,  entweder  den  Missj^th i  ier 
zu  verheimlichen  oder  die  That  so  abzuschwächen,  das:s  si. 
nur  einer  mit  der  Schwere  des  gescliehenen  Verbrecliens 
scharf  kuntrastierenden  milden,  l&cheidichen  Strafe  verfällt. 

* 

Zuletzt  soll  noch  die  Rede  sein  von  einer  anderen  Form 
des  indirekten  Todschlages,  dessen  Urheber  sich  ebenfalls 
oft  der  Strenge  des  Strafgesetzes  entzieht.  Es  giebt  Indi- 
viduen,  wie  Krafft- Ebing  bemerkt,  die  infolgt  ihres 
physisch-psychischen  Elements  zum  Zotne,  zur  Schmähung 
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neigen  und  diesen  Eigenschaften  durch  gewalttbätige  Hand- 
lungen Ausdruck  geben.  Ein  leichter  Stoss ,  ein  leiser 
Widerspruch  reichen  hin,  um  einen  Ausbruch  gevvaltthätigen 
Zornes  hervorzurufen.^)  Sie  sind  mit  einer  krankhaften 
Knipfindlichkeit  bp<yabt:  alles  stellt  sie  in  ikii  Schatten,  in 
jedem  Worte  entdecken  sie  eine  nicht  ehrenwerte  Neben- 
absicht; auf  diese  Weise  werden  sie  zu  Opfern  ihres  Tem- 
peraments und  folglich  auch  jener,  die  sie  mit  Ka&st  aus* 
zubeuten  verstehen.  Zu  dieser  Kategorie  von  Persontn 
gehören  die  klassischen  Typen  der  Eifersucht»  die,  wenn 
sie  hinterlistig  aufgehetzt  werden,  mit  Leichtigkeit  blutige 
Verbrechen  zu  begehen  imstande  sind. 

Von  vielen  Beispielen,  die  ich  anftthren  könnte,  eines. 
Es  betrifft  Jemanden,  dessen  glutvolles  Temperament  von 
einem  falschen  Freunde  zum  Schaden  eines  Feindes  des  letz- 
teren aufgehetzt  wurde.  6.  M.  und  C.  R.  Waren  Arbeiter  im 
selben  Geschäftshause  und  durch  Freundschaft  verbunden. 
Der  erste  besass  einen  leicht  zum  Zorn  neigenden  Charakter; 
trotz  it  Iii  war  er  gern  gesehen,  denn  er  war  rechtschalYen 
und  arbeitsam.  Sein  Freund,  ein  weit  weniger  eitriger 
Mensch,  erhielt  häufig  Vorwürfe  seitens  des  Prinzipals,  gegen 
welchen  er  infolge  dessen  einen  heimlichen  Ilass  nährte. 
Nnn  begann  0.  R.,  ein  an  Jago  erinnernder  Typus,  langsam 
seinen  Hass  auf  die  Seele  seines  Freundes  zu  abertragen, 
diesen  also  auf  ein  heftiges  Aufbrausen  vorzubereiten.  Die 
Sache  war  nicht  leicht»  nicht  etwa  weil  der  Boden  filr  eine 
Gewaltthfttigkeit  nicht  günstig  war,  sondern  weil  der  Prin* 
zipal  den  O.  H.  gut  behandelte.  Es  bedurfte  also  iftr  den 
Zomesausbmch  einer  Gelegenheiti  auf  Grund  derer  man  If.  zu 
überzeugen  vermochte,  dass  der  Chef  schlecht  auf  ihn  ge* 
stimmt  wäre.  Der  falsche  Freund  verstand  diese  Gelegenheit 
geschickt  herbeizuführen.  Der  Prinzipal  nahm  de.>liall) 
Veranlassung  M.  Vorwürfe  zu  machen,  und  dieser  vom  Zorn 
übermannt,  vom  Freunde  beeinüusst,  stürzte  sich  mit  einem 
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2nm  Selineiden  des  Packpapiers  benMigten  langen  Messer 
anf  seinen  Brodgeber;  er  traf  letzteren  so  iingl&cklicli  am 

Halse,  dass  dieser  wenige  Stunden  später  seinen  Geist  auf- 
gab. G.  M.  kam  vor  Gericht.  Die  Geschworenen  gestanden 
ihm  di«  schwere  Herausforderung  nebst  den  allgemeinen 
MilderiHiizsgrüuden  zu,  und  so  tnic:  ^f.  eine  gelinde  und 
gerechte  Strafe  davon.  Wer  aber  ist  der  wahre  Tod  Schläger? 
Man  wird  nicht  schwer  zn  raten  haben.  Der  Freund,  der  als 
Zeuge  auftrat  und  sich  verschlagen  gegen  einige  an  ihn 
gestellte  Fragen  verteidigte;  er  leugnete  selbstverständlich, 
das  Gemflt  des  G.  Af.  aufgehetzt  zu  haben,  indem  er  hinzu- 
setzte, dass  das  Bekennen  der  eignen  Bitterkeiten  und  Ab* 
neignngen  gegenüber  einem  Freunde  ganz  zweifelsohne  keine 
geftbrliehe  Aufreizung  darstellen  kOnne.  C.  trat  als.Zenge 
anf;  in  das  Herz  eines  jeden  aber  nistete  sich  die  Oberzengnng 
ein,  dass  der  wahre  ▼erantwortUehe  Urheber  des  Todschlages 
nur  er  wftre.  Da  er  jedoch  f^ei  ausging,  yermehi'te  er  eben 
die  Zahl  derer,  die,  trotzdem  sie  die  einzige,  direkte  Ursache 
des  Todes  eines  anderen  sind,  unbestraft  uaiherlaufen  und 
die  öffentliche  Hochachtung  womöglich  des  weitereu  betrügen. 


Sechster  Teil. 
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„Die  Bcliliininston  Feinde  der  Annen  sind  die  Bettlcr"- 

Dr.  Foisbaraud  ,,Die  Übeltbäter  vou  Beruf', 
angef.  Werte,  8.  197. 

„In  der  Genossenschaft  der  Mrnschcn  findet  Rieh  der  rnrnsit  vor, 
der  das  Leben  eines  anderen  Menschen  ausBaugt  wie  der  Baudwurm  oder 
dieLaas.  Der  Parasit  lebt  mit  Uuterbrechangen  anf  die  eiiif  od«  r  dir  'iii  lore 
Weise,  er  stiehlt  nach  Art  der  Strilflinge;  und  wenn  er  mciit  zum  Stehlen 
oder  Betrtlgeii  Mine  Mnakelkmft  gebraucht,  bedient  er  eidi  der  Selilnubeit 
nnd  Sttnkereieo,  der  Lflge  and  Intrigne.** 

Sergi  „IHe  meuehliehe  EnUrtang**,  nngei  Wedc,  8. 188. 

„Zuerst  iat  es  das  Kind,  daß  nicfits  Icrct,  und  Bpatcr  hat  das  Land 
dllier nur  noch  schlecht  vorbereitete  uud  mittelniässicre  Arbeiter." 

J.  Simon  „Der  Arbeiter  von  acht  Jahren",  ö.  251— 52' 

„  ichmatiige  H&oaer,  gmse  Stnuisen,  elende  Benenn  ohne 

Licht,  ohne  Lnil»  mit  der  Feuchtigkeit  des  Kellers,  in  denen  eine  ganze 
Bevölkerung  von  Elenden  hockt  und  verciftet  im  Todeskampfe  liegt. 
Anf  der  gchwankendm  'rrejipe  ^Mitten  die  Fusse  über  aufgehäuften 
rnrat  Tn  jedem  Stockwerk  begaan  von  neuem  di08ell>c,  bis  zum  SchmutSf 
bis  zum  niedrigsten  Gemisch  herabgesankene  Entblossung.** 

Zok  «Bom«,  S.  9. 
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Ariue.  -   Eiu  Bettlertypns.  —  Die  Bettulei  uud  gewisse  VVohltüter. 
Yorbeugung.  —  Btehleii  bebnb  UDterkonft  im  Q^fibignis.  —  Ein  mll> 
gemeiner  Iirtam.  —  Die  Pwrasilen  der  Kerker.      Ein  Typus  derselbea. 
OeiriMe  den  Maaiigging  verbergende  Bonftartea.  —  Die  «Armensaeht.* 

—  Die  Bettelei  in  London.  —  Des  Bettelgewerbe  in  Itnlien.  —  Ein 
«Bettlerklub."  —  Die  Verpllichtung  zur  Arbeil.  —  Die  Parasiten  der 
Barmherzigkoit.  —  Dio  vn  I  i  ■  lioriechcn  Fakto:  ii  des  Parasitentums.)  — 
II.  Verbrecherische  Spekuinnicn  (Maßkicrteb  N'erhrcchortnra.  —  UnvoU- 
konimeoe  und  uicbt  beachtete  pute  Gesetze.  —  Soziale  Gesetze.  —  Der  durch 
deaStudenten  ersetzte  kleine  Arbeiter.  —  Hin  Vergleich  zwischen  Italien  und 
Chicago —  Die  Arbeiterhftnaer.  •  Herde  der  Verderbnit.  —  Btatlstisdie 
Daten.  —  DteVerbreehenriertel.    Die  Aosbentaag  dea  Elende.  —  Beiipiele. 

Rwnliehe  Lieben.  —  Kinder«  nnd  Franenarbdt.  —  Bdq^ele.  —  Der 
höchste  Grad  der  verbrecherischen  Speknlation.  —  Uniaubere  and 
derbliche  Imlnstnen.  —  Statistische  Daten.  —  Zuflii«  htsstatten  der  Ver- 
derbnis ~  rächt  r  -  Brandstifter.  ^  Ihre  Schlauheit  und  StraHoeigkeit. 

—  Statistische  Daten.) 


L 

Parasiten.  Man  begegnet  ikneD  in  allen  Klassen, 
aber  bei  Liebt  betrachtet  sind  die  gut  gekleideten  weit 
geflUirUcher  als  die  Zerlumpten,  die  Bettler,  welche  ihr 
Brod  dem  im  Flage  erhaschten  IGÜeide  der  Vorttbergehenden 
abschwatzen.  Sie  gehören  sämtlich  derselben  Familie  jener 
Heruntergekommenen  an,  welche  die  Arbeit  anwidert  nnd 
die  zn  jeder  Terwerilichen  Knnst  greifen,  am  nichts  thnn  zn 
müssen.  Kuppler  und  Betrüger  sind  nichts  anderes  als 
verbrecherische  i'arasiten.  Alle  andern  bleiben  mehr  oder 
weniger  Diebe,  je  nach  der  Umgebung,  in  der  sie  hernm- 
lungern,  und  so  gut  sie  auch  —  und  manchen  preling^t  das 
ganz  ausgezeichnet  —  ihre  vn  t  l  echerischen  insiiukie  zu 
verbergen  suchen,  denn  ihre  ganze  geistige  Kraft  ist  nur 
darauf  gerichtet,  die  Arbeit  anderer  zu  ihrem  Nutzen  zu  be- 
stehlen. Während  unter  Arbeit  Jede  menschliche  Wülens&usse- 
mng,  auf  einen  erzeugenden  Zweck  hin  angewendet**  zu  yer- 
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suchen  iaV),  gilt  ihre  Energie  der  Ausbeutung  dessen  iii  Faulheit 
uad  Müsse,  was  ein  anderer  im  sauren  Schweisse  hen^orbringt. 
üud  da  dieses  Lebenssystem,  namentlich  zu  gewissen  Zeiten 
der  ^esellscliattlichen  Thätigkeit  nicht  leicht  zu  verwirklichen 
ist,  weil  die  heutige  Civilisation  mehr  als  die  Vergangenheit 
die  MUssiggänger  verfolgt,  so  bieten  sie  die  allerhöchste 
Kraft  ihrer  Einsicht  zur  Heuchelung  einer  Form  der  Arbeit 
aaf|  welehe  die  geseUsehaftliche  Eontrolle  beruhigt.  ,Sie 
Tollbringen  damit  einen  doppelt  schädlichen  Betrag,  weil 
er  ewig  nad  unbestraft  weiterwftbrt,  nnd  weil  sein  Yerflber 
noch  dazu  gefeiert  wird.  Der  klassische  Parasit  des  römischen 
Zeitalters»  der  durch  seine  Anwesenheit  bei  den  Gastgelagen 
den  Beichtam  seines  Amphitryon  dokumentierte;  der  Narr, 
der  ehemaligen  Höfe,  der  mit  Spftssen  über  seinen  Gehalt 
quitt iereü  musste ;  der  „Bratenbarde",  der  mit  lobredueriijchen 
Toasten  sein  Essen  bezahlt  —  alle  diese  Typen,  sind  sie 
auch  durchaus  nicht  verschwunden,  so  hubea  sie  doch  ihr 
Gewand  gewecli.seU.  Damit  hörten  sie  auf,  eine  Art  aner- 
kannter, gesuchter  Kaste  zu  sein,  welche  von  dem  Mächtigen 
heiss  begehrt  wurde,  weil  ihm  seine  Verhimmlun<,^  gleichviel 
You  welcher  Seite  sie  auch  kam,  thener  war.  Sie  sind  aber, 
wie  gesagt,  noch  nicht  verschwanden  und  leicht  unter  den 
Tischgenossen  £n  erkennen: 

Eiuer  der  Ublichea 
Oeluigweilkeii  Beicfaen, 
Die  om  su  gliiis«B 
Laden  la  Gmete, 
Gierig  nach  Beifall 
Der  Paiaaitea.*) 

Ebenso  leicht  findet,  wer  je  einmal  einem  grossen  Balle 
beigewohnt,  die  Spnr  ihrer  Terbrecherischen  Instinkte  in 
den  dort  mit  Keckheit  und  ünbestraftheit  aasgeftthrten 

Diebstählen.    Giusti  singt  auch  davon: 

0  P.  8.  Nitti  »Die  meittcl)|ielie  Arbtii  und  ihre  Geietie^,  in  der 
,BATae  intern&tioiiele  de  Sociologie*',  PariB,  KoTenber  1895. 
*)  Gittiti  „THokiprllche". 
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Ausser  dem  Magen, 
Briacen  leiir  viele 
Voll  Mch  die  Tiiehen 
Koeh  mit  nadi  HAoie. 
•  Und  in  dem  Wimrm, 

In  dem  Gedränge 
Vorschwifidnn  <]ie  Löflfel 
In  schwerer  Menge.') 

Diese  Vorfälle  sind  eine  so  allbekannte  Thatsache,  dass 
viele  Hausfrauen  sowohl  bei  GelegenlieiL  eines  Balles  wie 
bei  der  eines  Prunkessens  von  vielen  Eingeladenen,  ihr 
»*^ilberzeug  verstecken  nnd  sich  mit  Bestecken  aus  auderem, 
dem  Silber  äbnelodeu  Metall  behelfeo. 

Der  Parasit  von  heute  nahm  also  ein  anderes  Äussere 
an,  er  ist  aber  gefährlicher  als  der  der  alten  Zeiten,  gerade 
weil  die  Entwicklang  der  gesellschaftlichen  Arbeit  eine 
ansgedehntere  geworden  ist  Man  begnflgt  sich  nicht  mdur 
mit  einem  Freitisch  ^  ich  spreche  natürlich  Ton  dem  der 
höheren  Klassen  sondern  man  möchte  sich  anck  gern 
eine  bequeme,  leichte  Existens  verschaffen.  Dm  dch  von 
seiner  Schädlichkeit  und  der  Hassenswertheit  seines  Vor- 
gehens zu  überzeugen,  braucht  man  sich  nur  daran  zu  erinnern, 
und  wir  werden  später  solches  noch  deutlicher  erkennen, 
dass  es  Arbeiter  giebt,  die  trotz  anstrengender  Arbeit  vom 
frühen  Morgen  bis  späten  Abend  nur  gerade  soviel  ver- 
dienen, uro  nicht  hungern  zu  müssen. 

Bei  den  lateinischen  Rassen  besonders  zeigt  sich  nach- 
folgende Erscheinung,  auf  die  auch  von  Wirtschaftlern  und 
Soziologen  hingewiesen  wird,  so  oft  auf  die  „Bureaukratie'' 
die  Rede  kommt  Mag  der  Staat  oder  die  Grossindnstrie 
eine  Anstellung  an  eine  Person  vergeben  —  in  dem  letatenn 
Falle  ist  der  Schaden  allerdings  ein  geringerer  —  immer 
hätte  nach  den  Gesetsen  der  sozialen  Wirtschaftswissenschaft 
diese  Vergebung  notwendiger  Weise  yon  dem  sich  offen- 
barenden Bedfirfhis  der  Erleichterung,  der  Entwicklung  der 
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Arbeit  abzuhängen.  Mit  einem  Worte,  nur  die  Notwendigkeit 
der  Arbeit  erfordert  eine  Vermehrung  des  Personals,  und 
diese  Vermehrung  müsste,  anstatt  die  finanzielle  Ent- 
Bchädigung  der  bereits  vorhandenen  Beamten  zu  gefährden, 
solange  keine  Gier  nach  Gewinn  massgebend  ist,  allen  denen 
eine  Anfbessemng  Terscliaffen,  die  ihre  Thfttigkeit  derselben 
Sache  leiben.  Wo  die  Arbeit  wftcbst  und  eine  ihr  entsprechende 
Zahl  von  Arbeitern  yorbanden  ist,  müssen  diese  anch 
menscblicher  Weise  einen  im  YerhiQtnisse  stehenden  Nutzen 
davontragen.  Hentzntage  werden  dagegen  ohne  die  Not- 
wendigkeit der  Arbeit  Ämter  „geschaffen",  nm  dem  Bemfs- 
faulenzer  ein  Stipendium  zu  gewähren.  Darin  liegt  der 
Betrug,  vun  welchem  ich  sprach.  Ein  jeder  sieht  ein,  ohne  dass 
es  eines  weiteren  Beweises  bedarf,  dass  damit  die  Lage  des 
wii'klidien  Arbeiters  verschlimmert  wird,  denn  die  Auf- 
l)esspi  uii^^eii,  auf  welche  er  ein  Recht  hat  und  auf  die  er 
berechtigter  Weise  rechnen  miiss,  vei-schwinden  oder  bleiben 
Chimären.  Ks  ist  also  das  eine  wirtschaftliche  Nieder- 
drückang  dessen,  der  arbeitete  und  arbeitet,  zu  Gunsten 
desjenigen,  der  nie  gearbeitet  bat  and  auch  nicht  zu  arbeiten, 
sundem  die  Arbeit  nur  zn  „benebeln"  gedenkt,  um  das 
einzQStreicbende  Stipendium  zn  rechtfertigen*  Diese  ist  eine 
der  schlechtesten  Arten  des  bnreankratiscben  Parasitentnms, 
nm  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  siegreiche 
bnreankratiscbe  Kryptogamie  edle  Willenskrftfte  ansldscbt» 
ebrenbaftes  Streben  yemicbtet  nnd  eine  Quelle  Ton  Yer- 
gendnngen  ist.  Gerade  so  wie  der  glückliebe  Spieler,  der  den 
Wert  des  Geldes  nicht  zn  schätzen  weiss,  weil  sein  Erwerb 
ihn  keine  Mühe  kostete,  dieses  leicht  wieder  verausgabt  — 
noch  ist  niemand  oder  fast  niemand  durch  das  Spiel  reich 
ge\Torden  —  so  sind  auch  im  gesellschaftlichen  Leben  die, 
wtlihe  bezahlt  werden,  oline  dafür  arbeiten  zu  müssen,  im 
allgemeinen  Verschwender.  Es  ist  das  nnr  natürlich,  denn 
sie  rermögen  sich  nicht  von  dem  grundlegenden  i?'aktor  des 
Parisitentnms  freizumachen,  dem  Müssiggange.  Dieser  be- 
sudelt den  Eeichtum  der  Gesellschaft.    Die  nSUie  cura** 
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verteilteu  eudgültigeu  Anstellungen,  die  im  allgemeinen  aiicli 
die  einträglichsten  ^md,  erbringen  den  Beweis,  bis  zu  welch 
liohem  Grade  sich  das  Parasitentum  entwickeln  kann,  welches 
ohne  Bedürfnis  das  verschlingt,  was  die  n wundläge  der  wirt- 
sclinftlichen  Aufbe>beiung  der  wahren  Arbeiter  dar:>Leileu 
könnte.  Die,  welche  aus  Be>cbeidenheit M,  ehrlicher  Würde 
vor  der  nicht  verdienten  Vergütung  zurückscheuen,  bilden 
eine  mikroskopische  Minderheit,  während,  und  zwar  häufig,  jene 
nicht  Bedürftigen  oder  durch  ihre  Laster  erst  zu  Bedürftigen 
werdenden  überhandnehmen,  die  bereit  sind,  die  Jagd  auf 
eine,  ein  den  Ersten  entzogenes  Produkt  bildende  Anstellung 
»sine  enra**  sn  machen.  Hier  findet  die  ironiscke  Sdunfthiing 
Dantes  ihre  Anwendung 

Weon  BOrger&mtem  Viele  Bich  entsogen, 
Nimmt  sie  dein  Volk  freiwillig  u  imd  iMdirtit: 
Nor  herl  Ich  werd'  nicht  krumm  d»Tf»o  gebogen!^ 

Wir  haben  schon  von  der  Legion  der  „Enterbten"  ge- 
s|)rnchen,  welche  die  Jagd  auf  die  Amter  zu  betreiben  pflegen, 
denn  nicht  das  Verdienst  giebt  den  Ausschla?.  sondern 
die  Intrigue,  das  Günstlingstum.  Auch  sie  sind  ein  Erzeugnis 
des  Parasitentums ,  auch  sie  betrügen  den  ehrenhaften, 
intelligenten  Arbeiter,  Wir  mtissen  desgleichen  eine  Form 
der  Wohlthfttigkeit  vermerken,  die  ich  eine  krankhafte 
nennen  mSelite,  denn  sie  nährt  das  Parasitentum  und  ver- 
hindert folglich  die  Unterst&tzang  des  wahrhaft  Bedürftigen. 
Wer  arbeiten  mOchte,  aber  infolge  des  Alters,  einer 
Krankheit  oder  aus  anderen  legitimen  und  gesellschaftliclieD 
GrOnden  nicht  arbeiten  kann,  mnss  von  der  sozialen  Oe- 
meinschaft  Unterstützung  erhalten.  Dieses  ist  erhabene,  edle 
Menschenfreundlichkeit,  sie  braucht  nicht  erst  in  ein  besondres 
Licht  gestellt  zu  werden.  Aber  auch  sie  hat  eine  Grenze, 
oder  vielmehr,  sie  darf  weder  falsch  verstanden  noch  über- 

Maoriee  Nablet  würde  sie  die  Master  des  „veigoldalMi  Eltiidi'* 
nennen.   („Das  soziale  Verbrechen",  Paris  1894,  8*  13.)  « 
*)  Daate  „Fegefeuer^,  Ges.  VI. 
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triebeu  werden  und  in  irgend  einer  Weise  entarten.  Es 
giebt  Personeu,  welche  durch  das  Vorurteil  ihrer  Eltern 
daran  gewöhnt  wurden,  die  Arbeit  als  eine  unwürdige  Sache 
za  betrachten.  .Die  Eltern  sterben  mit  Hinterlassensebaft 
eines  kleinen  Vermögens  und  die  zwar  sparsam,  aber  olme 
jede  Thfttigkeit  lebenden  Kinder  zehren  es  sehliesslicli  auf. 
Ich  behaupte  nicht»  dass  es  nicht  Fftlle  giebt»  die  ein 
ehrliches  Mitleid  beanspruchen,  denn 

 Wer  fllhlt  wohl  grOssree  Leldea 

Als  der,  den  schöner  Zeiten  Bild  ecieheint 
Im  MlaegeBehick?>) 

Ein  falsches,  parasitisches,  leider  aber  meist  angewandtes 
System  ist  es,  solchen  Leuten  zu  Hilfe  zu  kommen.  Man 
„schafft**  ein  Amt  zum  Zwecke  des  Wohlthuns.  Und  da  der 
junge  Mann  ein  MOssiggäuger  war  und  oft  auch  ein  Dumm* 
köpf,  so  bemflht  man  sich,  dass  dieses  Amt  ebenso  einträg- 
lich, als  arm  an  Beschftftigungen,  Anstrengungen,  Verdmss 
sei.  Dieses  schlecht  verstandene  Wohlthun  geht  so  weit,  aus 
„gesellschaftlichen  Rticksicliten,"  wie  man  sie  nennt,  weil 
sie  die  vornehme  Vergangenheit  des  Jünglings  betreffen, 
dem  den  Vorzug  zu  geben,  der  nie  arbeitete  und  die  Arbeit 
nicht  liebt,  anstatt  demjenigen,  der  sich  gern  beschäftigen 
möchte,  aber  keine  Anstellung  finden  kann  und  mit  ehr-, 
lichem  Stolze  den  Kampf  um  das  Dasein  durchfechtet,  iu- 
dem  er  sich  einer  seinen  Neigungen  nicht  entsprechenden 
Arbeit  hingiebt.  Der  Vorgezogene,  Schützling  einer  irrigen 
Menschenliebe,  betragt  demnach  den  andren.  Mir  scheint 
femer,  wer  Menschenfirennd  sein  will,  soll  es  mit  seinem 
Oelde  sein.  Heute  aber  geschieht  es  meistens,  dass  die 
Grossmut,  ml^ge  sie  auch  gut  angebracht  sein,  auf  Kosten 
andrer  ausgeübt  wird,  und  dass  also  die  Ströme  der  Wohl* 
thätigkeit  abgelenkt  und  zur  Bewässrung  eines  andren 
Bodens  aisersehen  werden.  Von  weldier  Seite  man  auch 

>)  DftDte  „HOUe<*,  Ges.  V. 
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immer  das  Problem  des  Parasitentnms,  selbst  in  seinen  mit- 
leidigen  Äusserungen  prüft,  immer  wird  man  es  gefährlich 
und  liervorragend  antisozial  finden.  Sehr  scliädlicli  geradezu, 
wenn  nach  Aussonderung  eines  jeden  mitleidigen  Begriffes,  das 
Parasitentnm  eine  ausschliesslich  betrUgeriBcbe  Form  an- 
iiIiDmt  nnd  den  yerbrecherischen  Instinkt  demea  enthüllt, 
der  es  mittels  der  bewnssten  Beihilfe  andrer  anzettelt  und 
ansznbenten  weiss.  Alsdann  tritt  die  Gamorra  des  Parasiten* 
tnniB  in  die  Erscheinung,*)  die  fikrehterlicliste  aller  ver- 
brecherischen Vereinignngen  der  Menschen,  weil  die  Erifte 
ihrer  Anhänger,  mittels  IJnterstfttzang  auf  Gegenseitigkeit, 
anf  die  Aufreizung  der  edlen  Thfttigkeiten  der  andren  be- 
hufs Ausnutzung  ihrer  Erzeugnisse  zielen.  Man  kann  sie 
mit  einem  iiiiude  von  Maklern  und  Erpressern  vergleiclifn. 
Die  ersten  sehen  zu,  dass  X.  ein  gutes  Geschäft  macht 
und  seine  Ware  zu  iiuhem  Preise  absetzt,  wahrend  die 
zweiun  ilin  ausbeuteln  und  den  fettesten  Gewinn  ein  st  i  eichen. 
Die  Makler  des  Parasitentums  sind  damit  deren  Beihelfer,  von 
denen  bereits  die  Rede  war,  und  wir  sehen,  dass  die  sozialen 
Wirkangen  denen  des  tierischen  Parasitentums  gleichen.^) 
Diese  von  Betrag  und  Bestechung  lebende  Oamorra  führt 
in  ihrem  Programme  die  beständige  Verletzung  des  Hechtes 
der  andren  nnd  zerfetzt  deshalb  'den  Kodex  der  gesell- 
schaftlichen Pflichten.  Ihre  Anhänger  unterwühlen  die 
Grundlage  der  Gerechtigkeit»  weil  sie  andrer  Güter  auf- 
essen, ohne  zu  erzeugen,  oder  viel  weniger  erzeugen  als  sie 
erhalten.*)  Auch  sind  im  soziologischen  Sinne  nicht  ge- 
ringere Parasiten  jene,  die,  unter  Aufbrauch  der  Erbschaften 
ihrer  Ahnen  an  Lastern  oder  Tugenden  nicht  durch  die 
Arbeit  produzieren,  sondern  die  steten  Verprasser  der  Arbeit 
der  andern  sind.    Zu  ihnen  gehören  die  Muster  des 

')  Vergl.  Scrgi  „Die  menBchlichen  £ntarttmgeD'^,  aogef.  Werk,  S.  186. 

*)  Vergl.  £.  Ray-Laneester  yEntartnng"  („Ein  Etpltel  vom  Darwt- 
niBmiu«),  London  1880. 

^)  Vergl.  Novicow  «Dio  Vorsohlondonuig  in  der  modornon  Ooiell- 
wOiaft*,  Piurii  1894. 
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„püliLisdien  Müssigganges,"  welchen  Beccaria')  al»  einen 
schildert,  der  „zur  Gesellschaft  weder  durch  Arbeit  noch  mit 
Keichtumf  beisteuert;  der  erwirbt  ohne  zu  verlieren;  der, 
vom  Pöbel  mit  blöder  Bewunderung  angestaunt,  vom  Weisen 
aber  mit  ß'pn'n" schätzendem  Mitleid  für  diejenigen  Wesen 
betrachtet  wird,  die  seine  Opfer  sind ;  der,  weil  er  eben 
jenes  Stachels  des  aktiven  Lebens  beraubt  ist,  welchem  die 
Notwendigkeit  der  Bewachung  oder  Vermehrung  der  Vorteile 
des  Lebens  am  Herzen  liegt,  den  Leidensehaften  der  Meinung, 
die  nicht  die  weniger  starken  sind,  ihre  ganse  Energie  Iftsst** 

Prüfen  wir  Jetzt  ein  wenig  die  Formen  des  Parasiten- 
tnms,  die  sieh  in  den  unteren  gesellschaftlichen  Schichten 
entwickeln  und  im  Bettel-  und  Landstreicherwesen  änssem. 
Wir  besitzen  falsche  Arme,  welche  wie,  wir  bereits  sahen, 

mit  Hilfe  ihrer  Schlauheit  das  Mitleid  anderer*)  ausbeuten, 
die  wenig  umsichtige  Menschenliebe  betrügen  und  gegen  die 
wahren  Bedürftigen  Krieg  führen.  Zur  Bestätigung  dessen 
wird  uns  die  Wiedergabe  eines  cliarakteristischen  Vorfalles 
dienen.  Er  liefert  uns  das  ricbtigt-  Mass  dieser  Entarleteo, 
in  denen  jeder  Charakter  erloschen  ist.  Sind  sie  aucli  nicht 
direkte  Verbrecher,  wie  es  jedoch,  zum  Beispiel,  der  nach- 
folgend gezeigte  Typus  ist,  so  haben  sie  doch  auch  bis  zum 
Hinabgleiten  in  das  Verbrechertum  keinen  langen  Weg 
zorttckznlegen.')  In  den  weniger  belebten  Strassen  yon  B, 
pflegte  des  Abends  eine  arme  Fran  zn  betteln;  sie  war 
Mütter  zweier  Kinder  zartesten  Alters,  von  denen  eines  anf 
ihren  Armen  zn  schlafen  pflegte.  Der  Hann  war  nach 
Amerika  gegangen,  nm  dort  »sein  Olflck  zn  machen**,  nnd 
hatte  inzwischen  die  Fran  sftzen  gelassen,  deren  tAglicher' 
Erwerb  zur  Unterhaltung  ihrer  beiden  Kinder  nicht  ans* 

')  Beeearia  «Ober  Yerbrechen  and  Strafen*,  «nget  Werk,  S.  105. 
*)  u.  ')  Sergi  „Die  meuacUiclieA  JEnUrtiuigeii*',  aogef.  Werk, 
8.  184—186,  16B  n.  176. 
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reichte.  Sie  begab  sich  daher  des  Abends  schiiclitoiii  auf 
den  Bettel,  den  sie  mit  dem  Verkaufe  von  ZündhÖlzcLen 
bemäntelte.  Das  aber  schädifrte  einen  falsclien  Bettler,  der 
mittels  eines  in  Bamlageü  liegenden  Armes  seine  Arbeits- 
nnfahigkeit  zu  heucheln  pliegte.  Dieser  Mensch  ersuchte 
die  Frau  mit  arroganten  Gesten,  ihr  „Gewerbe"  —  wörtlich, 
denn  fär  ihn  war  der  Bettel  nichts  anderes  —  anderswo 
ansznüben  ;  und  als  die  andere  nicht  gehorchte,  schrieb  er 
der  Qaästnr  einen  anonymen  Brief,  in  welchem  er  sagte, 
„es  sei  eine  Schande,  dass  man  in  einer  civiUsierten  Stadt 
die  Bettelei  dnlde  und  erlaube,  dass  eine  „Laxzarona«  mit 
zwei  mietsweise  genommenen  Kindern  die  Passanten  der  nnd 
der  Strassen  mit  erfundenen  Geschichten  belästige  nnd  damit 
wahren  Hungrigen  das  Brod  nehme.^  Die  Frau  wurde 
infolge  dessen  auf  frischem  Bettel  ertappt,  infolge  ihrer 
Enthüllunj]!:en  jedocli  kam  die  ganze  Wahrheit  und  der  Ver- 
fasser des  anonymen  Briefes  an  den  Ta^.  Und  da  der  von 
der  Frau  ausgeübte  Verkauf  von  Ziindli*  Izchen  eine  gütige 
Auslegung  des  Gesetzes  erlaubte,  fand  sich  auch  ein 
menschen Ireundlicher  Richter  vor,  der  die  Frau  freisprnch. 
Der  ob  des  Misslingens  seines  Planes  in  Zorn  geratene 
parasitische  Bettler  lauerte  jener  noch  am  selben  Abend  auf 
tmd  yerprflgelte  sie  in  brutalster  Weise.  Er  wurde  fest- 
genommen, und  ich  von  dem  Vorfalle  benachrichtigt.  Ich 
wollte  mir  den  Mensehen  für  eine  besondere  Studie  vor- 
nehmen, denn  er  schien  mir  alle  die  fhr  seine  Qualifizierung 
als  wahrer  Verbrecher  nötigen  Elemente  zu  besitzen.  Ich  be- 
merke inzwischen,  dass  man  in  seinen  Lumpen,  der  fce* 
wohnlichen  Ausstafflerung  des  Bettlers,  hundertundzehn 
Lire')  und  ein  verbotenes  Messer  vorfand,  in  seiner  als 
Schlafstelle  dienenden  Spelunke  ferner  Kleidurisr^Kf^^enstände, 
deren  Herkunft  er  nicht  anzugeben  vermochte  und  die  sicher 

*)  A.  ein  Bettler,  der  leinen  Plati  an  den  Stufen  euer  Kirche 
hatte,  hinterlieie  bei  leinem  Tode  1200  Lire;  nun  sagte  nneh,  dass  er 
Überdies  Auascostäade  hätte,  weil  er  snm  Schaden  «wahrer  Armen* 
nebenbei  noch  Wacher  an  treiben  pflegte. 
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ans  von  ilira  begangenen  Diebstählen  oder  Helilereien  her- 
rüliiten.  "Rr  sap:te  mir  allerdings,  er  ,.Uebe  es,  sich  des 
Sonntags  gut  zu  klfil  n,"  os  wurde  ihm  aber  leicht  nach- 
gewiesen, dass  er  immer  in  Luinpon  ging,  so  bekannt  war 
er  schon  an  dem  breitkrämpigen  und  durchlöcherten  Hnte, 
den  er  stets  trag.  Sein  Äusseres  war  gross,  mager,  muskulös, 
dichte  schon  ergrauende  Haare,  gesprenkelter  Vollbart.  Auf 
der  Stirn  eine  von  einem  Falle  herrflhrende  geradlinige  Narbe. 
Anf  dem  unteren  Teile  des  linken  Schenkels  eine  „Tfttowiernng 
als  Gelflbde  der  Rache**.')  Er  stotterte  leicht;  die  Lappen 
der  Ohren  waren  durchlöchert;  dunkles  Auge,  unstftter  Blick, 
regelmässige  Mimik;  schmutziger  Eöiper.  Er  bekannte  mir, 
dass  er  sich  nur  wüsche,  wenn  auf  der  Strasse  „Wasser  vom 
Himmel  fiele."  Seine  Moral !  Ich  bemerkte  sofort  au  ilnu  ein 
von  der  positiven  Schule  schon  seit  langem  bemerktes  und 
anch  von  Ferri  bestätigtes  charakteristisches  Merkmal,  die 
Eitelkeit  auf  das  Verbrechen.'-)  Kr  war  zufrieden,  dass  er 
jene  Frau  zuerst  hatte  verliaften  lass(  ii  und  dann  selbst  ver- 
prügelt hatte,  denn,  nach  seiner  Meinung  war  er  damit  durch- 
aus gerecht  verfahren.  Das  verstand  er  nämlich  so,  wie 
wörtlich  hier  wiedergegeben  wird.  »Ich  stehe  allein  anf 
der  Welt,  Arbeit  finden  hält  schwer,  »also  muss  ich  mich 
mit  kleinen  Verrichtungen  abfinden,"  wie  mit  dem  Aufsuchen 
Ton  Cigarrenstummeln  und  mit  dem  Einsammeln  einiger 
Gentesimi  bei  „gdtigen"  Herren.  Wie  Sie  sehen,  bin  ich 
sparsam,  ich  raudie  nicht,  ich  trinke  nicht,  ich  kümmere 
mich  nicht  um  die  Franen,  ich  1^  lllr  die  Erankheit  zurück. 
Jene  Frau  hat  zwei  Kinder  ?  So  soll  sie  sie  in  eine  Anstalt 

^)  Ich  vermochte  nicht  festzustellen,  ol)  er  ein  Camorn«t  "'?\r,  was 
ich  eigentlifh  vcrnintetc,  als  icli  jenes  Zeichen  sah,  das  gemeinhin  nament- 
lich l)ci  (Uli  Caniorri^-tcn  üMich  ist.  Vergl.  Dr.  Do  Blasio  „Die  T&to- 
Muuug  bei  den  Camorristen  und  Prostituierten  Neapels",  Tarin  1894.  — 
Vergl.  aneh  8.  64  der  „Klinischen  Abhandloog  Uber  die  Epilepsie  mit 
b«BOttderer  Rftdaiehi  auf  die  epileptiachea  Psjehoaen**  von  L.  RoDOoroni, 
Mailand  1895. 

')  Vergl.  Fem  „Der  Todachlag  in  der  geriehtUdien  Anthfopelogie", 
aag ef.  Werk,  S.  449. 
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bringen  und  sich  einen  Dienst  sncben.  Ich  sa^  ihr  alles 
das  im  ^gnten**,  aber  sie  wollte  mich  nie  hören,  sondern  mir 

einen  Tort  spielen,  indem  sie  sich  darauf  verboste,  in  „meinen" 
Strassen  weiter  zu  betteln.  Da  benacliricliiiuic  ich  zuerst 
die  Polizei,  ehe  ich  ihr  eiueu  „hässlicheii  Streich  spielte", 
und  die  Polizei  hat  sie  „anf  frischer  Thni^  abgefasst.  Gut, 
sie  haben  sie  freiaesprocheii,  weil  eine  Frau  ist,"  aber 
sie  ist  trotzdem  eine  Bettlerin.  Wer  t^laubt  denn  an  den  Ver- 
kaul  von  Wachshölzern  ?  Ich  sehe  noch,  wie  sie  mir  in 
„meiner"  Strasse  herausfordernd  in  das  Gesiebt  blickte,  wie 
also  mich  zügeln?  Ich  bin  nicht  gerade  ein  Heiliger,  icb. 
leh  habe  sie  also  geschlagen  nnd  „bin  stolz  daraof.^"  Unter 
andern  Vorstellnngen  machte  ich  ihm  auch  eine  besEttglich 
der  Arbeit.  Er  suchte  sich  mit  dem  Nachweise  zn  redit- 
fertigen,  dass  er  kein  MQssiggftnger  wftre,  und  schloss  so 
seine  Bede :  „Hdren  Sie,  was  ist  fllr  den  Bolchen  ein  Soldo? 
„Nichts^  wamm  soll  ich  mich  also  besonders  anstrengen, 
wenn  ich  von  dem  „niehts"  der  Beichen  leben  kann?"  Er 
gestand,  dass  er  mit  dem  Bettel  ungefähr  fünfzig  Centesimi 
täglich  „verdiente".  Hier  sind  auch  die  Aufzeichuuugen 
über  seine  Familie,  die  dem  Bauemstande  angehörte.  Seine 
Eltern  waren  an  der  Cholera  gestorben,  als  er  vierzehn  Jahre 
zählte.  Er  tring  zu  einer  Familie,  um  dort  Feldarbeiter  zu 
werden,  aber  diese  Thätigkeit  schmeckte  ihm  nicht.  Er 
wechselte  das  Dorf)  und  wurde  von  einem  Onkel  von 
mütterlicher  Seite  aufgenommen,  der  das  Gewerbe  eines 
Hufschmiedes  ausübte ;  dort  wurde  er  schlecht  behaudelt  nnd 
er  lief  deshalb  davon.  Er  war  dann  bei  Andern  noch 
th&tigy  im  Ganzen  hatte  er,  wie  ich  feststellte,  ^täoif*  Oe- 
werbe  angefangen,  ohne  ein  einziges  richtig  zn  erlernen, 
weil  er  angenscheinlich  nicht  wollte.  Pie  Fanlheit  steckte 
ihm  im  Einte.  Der  Vater  war  ein  Arbeiter  gewesen,  die 

*)  Eines  der  ehanktenschcn  Merkmale  (leB  Landetreichen  ist  du 

Yergnagen  an  einem  ewigen  Wechsel.  Flechsig  sagt,  es  bän^e  das  von 
der  geringen  Entwicklung  ihrer  psychischen  Centren  ab.  (Yergl.  Nicke 
,iQericliÜiche  Psychologie",  angef.  Werk,  S.  19.) 
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Mutter  Hebte  dagegen  die  Arbeit  nur  wenig.  Ein  Bruder  von 
ihm  stand  beim  Militfti*,  eine  Schwester  diente  in  einer  Osteria 
anf  dem  Lande,  er  hatte  jedoch  nur  selten  von  ihnen  gehört. 

In  der  Stadt  lebte  er  schon  seit  sechzehn  Jahren  in 
der  angegebenen  Weise.  Sein  Strafregister  wies  eine  Ver- 
urteilung wegen  Bettelei  und  ein  wegen  maugeluder  Beweise 
aufgehobenes  Verfahren  auf  Grund  eines  unter  erschwerten 
Umstäüdeu  ausgeführten  Diebstahls  von  Hülinern  und  Salami 
auf.  Die  Auskünfte  des  Börpcermeisters  seines  Ortes  lauteten : 
„Schon  seit  vielen  Jahren  ausserhalb  des  Geburtsortes,  er 
gab  während  seiues  hiesigen  Aufentlialts  keinen  Anlass  zur 
Klage.  Er  liebte  die  Arbeit  wenig,  besass  jedoch  einen 
^ehrenhaften"  Charakter".  Ich  drängte  darauf,  von  ihm  zu 
erfahren,  woher  die  in  seiner  Schlafstelle  gefundenen 
Eleidangsstücke  stammten,  und  er  sagte  mir  schliesslich 
ganz  gelassen:  »Wenn  Sie  dnrchans  die  Wahrheit  wissen 
wollen,  gnt:  Es  giebt  ja  noch  Ärmere  als  ich  bin,  nnd  da 
man  weiss,  dass  ich  ein  gntes  Herz  habe,  borgt  man  sich 
von  mir  etwas  Qeld,  wof&r  man  mir  dann  ein  Pfand  lässt^ 
Indem  ich  seine  Eitelkeit  des  Bettlers  stichelte,  gelang  es 
mir  anch,  ihm  einige  kostbare  Anskflnfte  Uber  die  Art  nnd 
Weise  der  Ausübung  seines  Bettels  abzulocken.  „Die  Sache 
ist  einfach,"  erzählte  er  mir  also,  „sobald  man  sie  erst 
etwas  studiert  hat.  Vor  allem  darf  man  sich  nicht  auf- 
drängen, man  muss  wenig  mit  der  Stimme,  viel  aber  mit 
dem  Blicke  sprechen.  Zwei  Katef(orien  von  Personen  sind 
leicht  barmherzig,  die  Kirchenbesncber  und  die  galanten 
Damen ,  v'»n  letzteren  namentlich  die  ia  die  Duldungshäuser 
eingesperrten  öö'entlichen  Prostituierten.  Steht  man  in  der 
Nähe  einer  Kirche  oder  öffnet  man  gar  den  Ghuibi^en  deren 
Thftren,  so  kann  man  sicher  auf  manchen  Soldo  reclmen, 
namentlich  an  den  Festtagen.  Dieses  ist  jedoch  eine 
»m&hevolle  Arbeit**,  denn  man  muss  im  Winter  sehr  früh 
aufstehen  und  in  der  Kälte,  im  Schnee  und  Regen  ans« 
harren.  Klappert  man  dann  gewisse  Strassen  ab,  so  erhftlt 
man  von  den  am  Fenster  sitzenden  Prostituierten  sicher 


434  Yerbroeherisehe  Paruiteo  und  Sp^lantov. 


seine  zehn  Centesimi;  diese  Weiber  sind  „weit  freigiebigcr 
als  viele  Damen,"  die  noch  nicht  einmal  den  Kopf  wenden. 
Anch  die  anf  der  Sncbe  nach  Kunden  befindlichen  galanten 
Mädchen  geben  gern  den  Armen,  weil  sie,  im  Durchschnitt, 
sehr  n&l>erglänbi8ch"  sind  nnd  daher  meinen,  das  Wohl» 
thvn  bringe  Ihnen  Glück.  Sehen  Sie,  ich  habe  eine  „Stelle", 
die  mir  mindestens  drei  Franken  monatlich  trftgt  Bei  einem 
Mädchen  nämlich,  dem  ich  Glück  gebracht  habe,  erhalte 
ich  Abend  iui  Abend  meine  zwei  Soldi.  „Ich  habe  ihr 
einmal  geholfen"  (sicher  durch  Kuppelei!  Das  sind  so  die 
„kleinen  Dienste"  dieser  Bettler),  indem  ich  einem  Herrn 
einen  Brief  von  ihr  iiherbrachtfi.  Von  dem  Ta^e  an  will 
sie  mir  wolil,  nnd  ich  wette,  sie  glaubt,  ich  sei  krank,  weil 
sie  mich  nicht  mehr  sieht."  Er  wollte  durchaus  nicht  zu- 
geben, dass  der  Arm  in  der  Binde  eine  Verwundung  heucheln 
sollte,  wie  thatsächlich  festgestellt  wurde,  weil,  wie  er  mir 
sagte,  diese  Systeme  „nicht  mehr  Mode  sind  oder  höchstens 
an  den  Kirchweihtagen  anf  dem  Lande."  Er  fiel  gegen  die 
Franen  ans,  die  Anderer  Mitleid  mit  „gemieteten  Kindern*' 
erwecken,  und  nach  emem  gemeinen  Flnche  eiigoss  er  sich 
in  folgenden  wörUiehen  Satz:  „Diese  Franen  sind  der 
Ruin  von  nns  armen  Teufeln/'  Seine  GfefUhlsneignngen 
waren  völlig  eingeschUfert.  üm  den  Bruder  und  die 
Schwester  seheerte  w  sich  wenig  oder  gamicht,  nnd  der 
Eltern  gedachte  er  mit  völliger  Gleichgiltigkeit.  Ich  stellte 
durch  genaue  Xacliforschungen  fest,  dass  er  thai^ächlich 
weder  rauchte  noch  trank  nocli,  soweit  sich  solches  nach- 
weisen Hess,  zn  freschlechtlichen  Zwecken  mit  Weibern  Um- 
gang hatte;  vif'!l(»icht  war  er  ein  Anhänger  der  Selbst- 
befriedigung, bein  stärkstes  Gefühl,  das  einzige,  welches 
sein  parasitisches  Leben  lenkte  und  beherrschte,  war  der 
Geiz.  In  der  That  quälte  seine  Gedanken  vor  allem  die 
Beschlagnahme  der  hundertundzehn  Lire*  Sein  „Interesse^' 
nnr  hätte  ihn  zur  Abfassung  jenes  anonymen  Schreibens 
getrieben  nnd  eben  dieses  Interesse  auch  im  Verein  mit  der 
Bache  sur  Yerpragelung  der  Bettlerin. 
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Fassen  wir  aber  die  psychologischen  Charaktere  dieses 
Parasiten  znsammeni  so  finden  wir  in  ihm  einen  so  grossen 
Feind  der  Arbeit,  dass  er  selbst  die  winterlichen  Früh- 
mqrgenstnnden  einer  rechtschaffenen  Beschäftiguug  mit 
weniger  blosstellenden  gesmidheitlicben  Znthaten  yonsieht. 
Er  ist  Egoist,  ein  Geizkragen  „par  excellence",  gewalt- 
thätig,  und  jede  seiner  Anschauungen  von  der  Gereclitigkeit 
richtet  sich  liach  dei*  Rettung  seiner  Interessen;  schliesslich 
begeht  er  auch  ein  Verbrechen  ans  "Rache.  Er  ist  ein 
Degradierter,  ein  Verbrecher,  der  ein  parasitisches  Leben 
fuhrt  nnd  dasselbe  zweifellos  nach  Abbüssnng  der  ihm  laut 
Artikel  543  des  Strafgesetzbuches  zudiktierten  geringen 
Strafe  wieder  aufgenommen  hat,  natürlich  anter  Beobachtung 
grösserer  Vorsi(  ht,  mit  andern  Worten  mit  bessrer  Er- 
henchlnng  des  Parasitentams.  Ist  es  wohl  anzunehmen, 
dass  diese  Strafe  seinen  seelischen  Organismus,  seine 
Neigung  zu  dem  zweifellos  von  der  Matter  geerbten  und 
in  ihm  angewachsenen  Hftssiggange  verändert  hat?  Selbst 
der  blosse  Gedanke  daran  wfire  kindlich,  nnd  trotzdem  fordert 
die  sflhnende  Behandlung,  der  Jener  unterworfen  wnrde, 
einen  solchen  Gedanken  heraus.  Ist  es  aber  nicht  mathe- 
matij^ch  bewiesen,  dass  dieser  Bettlei*,  sobald  iliiii  wieder 
die  Gelegenheit  geboten  ist,  da  er  nun  einmal  von  gewalt- 
thätigen,  selbstsüchtigen  Instincten  beherrscht,  von  neuem 
irgendwelche  Verbreclien  verüben  wird,  dass  er  dem  Besitze 
und  der  persönliclien  Unverletzlichkeit  Andrer  gefährlich 
ist?  Und  weil  dem  so  ist,  wobei  jeder  Zweifel  ausge- 
sclilossen,  warum  soll  nun  einmal  nicht  der  BegriA'  der 
Vorbengiing  den  Ausschlag  gebeUi  der  sich  darin  äussert, 
dass  man  ein  gefährliches  Wesen  ans  der  Gesellschaft  ent- 
fernt und  einen  Zwangsarbeiter  aus  ihm  macht,  einen  also, 
der  arbeiten  muss,  wenn  er  leben  will?  Alles  das  ist  klar, 
trotzdem  verföhrt  man  anders  und  womöglich  jetzt  noch 
schlimmer.  Diese  geschickten  Parasiten  Terstehen  den 
guten  Glaaben  der  individuellen  oder  kollektivistischen 
Uenschenfreundlichkeit,  häufiger  auch  beider  zugleich,  hoch- 
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zunelimen  «nä  leben  vergnüglich  auf  Kostoi  Andrer;  sie 
raaben  dem  wirklich  arbeitsnnfftfaigeii  Bedürftigen  das 
Brod,  dessen  Wflrde  einen  Bettel  oder  ein  Angehen  nm 
Unterstfitznng  nicht  erlanht.^)  Und  hier  ist  es  angebracht 
einen  Glanben  zu  yemichten,  den  Viele  besitzen  und  der 
häutig  in  unseren  Ohren  widerhallt  Viele  meinen  nSmlich, 
es  giebt  Arme,  die,  namentlich  im  Winter  eines  Brodes  und 
einer  sicheren  ünterknnft  halber  irgend  ein  leichtes  Ver- 
brechen begehen,  um  aut  diese  Weise  in  das  Gefängnis  zu 
kommen.  Es  ereilet  sich  solches  allerdings,  nur  muss 
man  prüfen,  um  was  für  Arme  es  sich  handelt.  Der  wahr- 
haft ehrenwerte  Arme  kann,  von  Elend  und  Hunger  ge- 
trieben einen  Diebstahl  begehen,  aber  keinesfalls  wird  er, 
fast  unbewusst)  einem  ihn  vergewaltigenden  Reize  gehorchen. 
Mit  einem  Worte,  er  wird  stehlen,  um  sich  oder  seine  Kinder 
vor  dem  Hunger  zn  bewahren,  aber  nicht  um  auf  Kosten 
des  Staates  einige  Monate  im  GefilngDisse  zuzubringen; 
dieser  herabsetzende  und  ein  entartetes  Gemfit  offenbarende 
Gedanke  kann  in  einer  Normalseele  nicht  Wurzeln  schlagen. 
Er  kann  es  dagegen  natnrgemäss  im  Parasiten,  dem  es,  gleich- 
viel „wie  und  wo",  zusagt,  für  einige  Zeit  auf  Kosten  des 
Staates  zn  leben.  Als  allgemeine  Begel  mnss  man  daher 
behaupten  und  daran  festhalten,  dass  diejenigen,  welche 
Verbrechen  verüben,  um  Brod  und  UnterknnfL  im  Gefängnis 
zn  haben,  also  „den  Müssiggang  fortsetzen"  —  ein  Haupt- 
punkt lür  sie  —  Parasiten  sind,  denn  sie  betrügen  in  dieser 
Weise  das  öffentliche  Ärar.  Unter  <lrn  auf  diesen  Gesichts- 
punkt hin  studierten  Typen  wähle  ich  einen.  Er  ist  ein 
Mann  von  52  Jahren,  der  das  Schuhmacherhandwerk  zu 
betreiben  Torgiebt,  aber  in  Wahrheit  ein  Handlanger  und 


•)  Bezüglich  der  BittgcsnchR  Tim  Unlerstötznngen  erzählte  mir  ein 
Bcharfsichtigor  Vorsitzender  r>h(^r  milden  Anstalt,  dass  von  200  Antrag- 
stellern „fast  stets  mehr  als  die  Hälfe"  der  betrügerischen  Familie  der 
ruiasiten  augehürc,  tuul  dass  es  dieseu  mit  Hilfe  ihrer  Schlauheit  fast 
Stets  gelingt,  ,,bevorzugt"  zn  werden ,  wenn  man  nicht  ganz  vorsichtig 
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Gewohnheitairinker  ist,  weswegen  er  bereits  drei  Male  ver- 
nrtdlt  warde;  auch  war  er  bereits  dreimal  wegen  einfaehen 
Diebstahles  und  wegen  einer  dolosen  Hehlerei  bestraft. 
Drei  Jahre  hintereinander  beging  er,  sobald  Weihnachten 
und  der  Neujahrstag  vor&ber,  einen  kleinen  Diebstahl,  weil 
er,  wie  er  mir  sagte,  ein  armer  Teufel  und  ohne  Arbeit 
wäre  und  im  Gefängnis  wenigstens  die  Sicherheit  hätte, 
weder  Hanger  noch  Kälte  zu  leiden.  Dass  er  das  Gefäng- 
nis als  eine  Herberge  betraclitet  und  auf  jede  Art  sucht,  ' 
dort  Unterkunft  zu  üuden,  beweist  ohne  weitere  Koiinin  utare, 
dass  auch  er  ein  Entarteter  ist  und  eine  besondere  Form 
des  Parasiteutums  darstellt,  nämlich  uiiltelä  des  Verbrechens 
auf  Kosten  des  Staates  zu  leben.  Mau  bemerkt  sehr  bald, 
welch  ungeheurer  moralischer  Unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  ehrenhaften  Armen  besteht,  der  wii'klich  durch 
den  Hunger  znm  Diebstahl  getrieben  wird. 

Sobald  wir  nns  anschicken,  gewisse  Beschäftigungen  in 
näheren  Augenschein  zn  nehmen,  wie  das  Anfsammeln  yon 

Cigarrensturameln,  Knochen,  MarktabfÄUen Nadeln  und  so 
weiter,  finden  wir  ^ulort,  dass  diese  nichts  andres  sind  als 
eine  Markierung  des  Parasiten tums,  denn  sie  bilden  eine 
Vorspiegelung  der  Arbeit;  und  da  sie  namentlich  die  nächt- 
liche Zeit  bedingende  Thätigkeiten  sind,  so  dienen  sie  be- 
wunderungswürdig nötigenfalls  zum  Vorwand  des  Diebstahls 
oder  des  Aufpassens  bei  Diebstählen.  Am  Tage  verkriechen 
sie  sich  znm  Spiel  und  Trunk  in  die  Osterien,  stets  bereit» 
zu  irgend  einem  lichtscheuen  Unternehmen  die  Hand  zu 
bieten.  Und  nichtsdestoweniger  beuten  sie  noch  dazu  die 
Öffentliche  und  private  MUdthätigkeit  ans.  Letztere  ver- 
ausgabt in  Paris  aQJährlich  15  Millionen,  und  Paudian  und 
Benry  bemerken  daher  sehr  richtig,  dass  auf  diese  Weise 


')  Das  Strafgesetzbach  Toa  New-York. 
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die  nÄnneiiknltiir^  mftchtig  gefördert  wird.  Lord  Norton  ^) 
weist  bei  der  Besprechung  der  beiden  grossen  Wohlth&tlg- 
keitsinstitnte,  yon  denen  eines»  die  „London  Uendicity**, 
schon  vom  Herzog  von  Wellington  bald  nach  1815,  das 
andre  erst  neuerdings  begründet  wnrde,  nm  den  Annen 
mittels  der  „Arbeit**  anfzuhelfen  —  das  ist  wahre  Mcnschen- 
freuudlichkeit,  nicht  jene  andre,  die,  w  ie  Nordaii  sich  aus- 
drückt, das  Laster  und  den  Müssiggang  nährt  —  ant  die 
'  grosse  Zahl  der  Elend  heuchelnden  Bettler  hin ,  welche  die 
Grossmut  des  Nächsten  betrügen  und  im  Alkohol  soviel 
verschwenden,  als  Andre,  wirklich  Bedürftige  für  die  An- 
schaffung eines  Stückes  Brod  benötigen  würden.  In  Italien, 
besouders  in  gewissen  Provinzen,  braucht  man  unr  die 
Zeitungen  zu  lesen,  um  sich  zu  Überzeugen,  dass  das  Bettel- 
wesen, dem  Strafgesetzbuche  zum  Trotz»  mehr  deun  je  bläht» 
selbst  in  den  zivilisiertesten  und  an  milden  Stiftungen 
reichsten  Stftdten.  Hier  ist  die  Bettelei  zur  wirk- 
lichen Einrichtung  geworden.  Die  Plfttze  zum  Betteln 
werden  nach  dem  Tnmns  bestimmt,  was  an  das  ^ii^ouie 
Strassen**  obigen  Bemfsbettlers  erinnert  Nach  dem  yon 
dem  pariser  Bettelwesen  Gesagten  wird  es  nicht  über- 
raschen, nnd  wie  man  sieht  ist  diese  Plage  in  der  ganzen 
Welt  dieselbe,  zu  hören,  wie  es  in  Chicago  zugeht.  Dort 
entdeckte  die  Polizei  im  vorigen  Herbste  in  einem  Hanse 
der  West  Adam  Sirt-et  einen  „Bettlerklub".  Hier  fanden 
die  „Policemen''  ein  Dutzend  Männer,  von  denen  Einige 
speisten,  Andre  vergnügt  tranken,  rauchten  und  spielten. 
Nun  wohl,  alle  diese  Leute  betrieben  das  Bettlergeschäft, 
in  der  Verniummung  von  Blinden,  Lahmen  und  Krüppeln, 
um  nachher  den  „Verdienst**  gemeinsam  durch  die  Kehle  zu 
jagen.  In  einem  Räume  desselben  Hauses  fand  die  Polizei 

Vergl.  ,,IHt'  liettliT  und  die  Stadt  London"  in  der  , .North  American 
Review"  vorn  Dezember  1895.  Bezflglich  der  italjeuischen  Üettler  im  Aus- 
lände tittgl  Paolucci  di  Calboli  (aogefQkrier  Artikel),  das«  es  in  England 
2600  Laaditreicher  giebt,  welche  das  Gewerbe  der  heromwandenideii 
Mnaiktnleii  «uQben. 
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St  falzen,  Holzbeine,  Schuhe,  welche  einen  missgeformten 
Fuss  vorstellten,  Binden  znm  Bedecken  der  Angen,  Knoten- 
stocke,  Zettel,  anf  denen  zn  lesen  war:  „ich  bin  blind,  ich 
bin  taubstumm,  ich  bin  taub  infolge  von  Schwind- 
sucht tt.  s,  w.**  Verhaftet  und  untersucht  waren  sie  nichts- 
weniger als  Ihyaliden  nnd  durchaus  tauglieh  zur  Arbeit; 
sie  lebten  schon  lange  in  Gemdnschafb  aus  den  Taschen 
der  hintergangenen  Ehrenmftnner.  Nun  wohl,  wenn  die 
Bienen  die  unter  ihnen  töten,  welche  sich  dem  Alkohol  er- 
geben uiitl  infolge  dessen  nicht  mehr  „ihre  Pflicht"  thun 
können,  nämlich  „arbeiten",  dann  weiss  ich  nicht,  warum 
die  bilrgerliche  Genossenschaft  nicht  auch  ihre  Parasiten 
ausscheiden  sull,  um  sie  zur  Arbeit  zu  zwingen,  wenn  sie 
leben  wollen.  Die  öffentliche  Sicherheit  würde  den  grössten 
Nutzen  davon  haben,  denn,  wie  wir  sagten,  wenn  die 
Parasiten  auch  nicht  immer  gleich  Verbrecher  sind,  so 
können  sie  es  doch  von  einem  Augenblick  zum  andren 
werden,  denn  ihnen  geht  das  moralische  Empfinden  ab,  sie 
beuten  die  edelste  Mitgift  des  Menschen  aus,  das  Erbarmen. 

Andre  Bettler  noch  reihen  sich  aus  psychischer  Yer- 
wandschaft  diesen  Parasiten  an;  sie  wissen  mit  einem 
wttrdigen  Äusseren  nnd  mit  noch  besser  studierter  List  die 

Freigiebigkeit  Andrer  nicht  weniger  auszunutzen  als  jene 
ersten.  Es  giebt  Personen,  die  zu  betrügerischen  Kriegs- 
listen greifen,  trotzdem  sie  von  ihren  Verwandten  soweit 
unterstfitzt  sind,  dass  sie  ohne  Sorge  leben  könnten.  Sie 
dürfen  nicht  ott'en  fiir  si(  h  l)t  j^eLii  eii,  da  man  weiss,  dass 
sie  keine  Notleidenden  sind.  Sie  ziehen  daher  das  Kleid  der 
Wohlthäter  an  und  beginnen  Sammlungen  zum  Besten  „einer 
herabgekommenen  reichen  Familie",  die  der  Wflrde  halber 
nicht  genannt  werden  will;  oder,  um  eine,  mit  Kindern 
gesegnete  arme  Witwe  zu  unterstützen,  wird  eine  Lotterie 
TonOegenstftnden  yeranstaltet»  denen  ein  hundertmal  höherer 
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Wert  ziigeschrk'beu  wird,  als  sie  iu  WalirlieiL  !  .  sitzen. 
Auf  fliese  Wei.«o  Ill  ingen  sie  viele  gutmütige  Leute  au  ihrer 
Allgelhaken,  und  wenn  die  üttentliche  Ziehung  der  Lotterie 
erl'olgti  deren  Gewinnnummern  aach  die  Ausliefertmg  der 
gewonnenen  Gegenstände  bedingen  sollten,  begeben  sie 
ansaer  einem  Betrag  noch  einen  Diebstahl,  indem  sie  die 
Gewinne  fftr  sich  behalten;  der  Gewinner  aber  meldet  sich 
selten,  von  jenem  Geiste  des  WohlÜiiins  getrieben,  der  ihn 
znr  Linderung  eines  Elends  anhielt»  Ich  kannte  eine  alte 
bigotte  Dame;  sie  bezog  eine  diskrete  Pension,  verstand 
es  aber  trotzdem,  mit  diesem  System  der  Kollekten  nnd 
Bittschriften  „für  verschämte  Arme"  erstere  zn  verdoppeln, 
iudem  üie  sieh  in  den  Kuf  einer  Beschützerin  der  Annen 
zu  .setzen  wusste.  J)as  so  Erworbene  verprasste  sie  in 
GeselUchaft  eines  alten  Anbeters,  den  sie  als  Wohlthäter 
paradieren  liess.  w  iilirend  er  in  Wahrheit  ihr  Beihelfer  war. 
1  iii>e>  J'arasiuniLum  ist  also  ein  veiLrecherisches,  ds  im  ihm 
liegt  eiu  Betrug  zu  Grunde,  uud  es  ist  um  so  siegreicher, 
als  es  sich  mit  der  Keligion  und  christlichen  Barmherzig- 
keit bemäntelt. 

*  * 

Wir  haben  somit,  wenn  auch  nur  flftchtig,  die  ver- 
schiedenen Gestaltangen  des  gesellschaftlichen  Parasiten- 
tnms  an  nns  vorflberziefaen  lassen.  Ans  dem  Gesagten  aber 
lässt  sich  bereits  leicht^  der  Schlnss  ziehen,  dass  die  ihn 
bildenden  Faktoren  fast  dnrchgehends  verbrecherischer 
Natnr  sind,  weil  sie  der  Intrigue,  dem  Betrüge,  dem  Dieb- 
stahle entspringen  und  zur  Speisung  des  Lasters,  des 
Müssiirgaiiges,  der  Verderbuug  bestimmt  sind  mit  der  be- 
merkenswerten Erschwerung,  dass  dieses  Parasitentum  fast 
beständig  unbestraft  bleibt.  Es  wäre  deshalb  eine  Organi- 
sation der  Wohithätigkeit  in  der  Weise  zu  wünschen,  dass 
das  Parasitentum,  wenn  auch  nicht  zerstört  —  die  Hoffnung 
darauf  wäre  eine  Utopie  ~  wenigstens  gezügelt,  dass  die 
bemittelten  und  armen  falschen  Bettler  entlarvt  und  der 
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vergeltenden  Gerechtigkeit  angezeigt  wördeUi  damit  diese 
sie  streog  bestrafen  könnte. 


n. 

Verbrecherischeöpekiilanten.  Hierlier, besser 
wie  irgeudwoliia»  passen  die  Verse: 

Durch  mich  pcht's  ein  lur  Stadt  der  ew'gen  Qualen, 
Durch  mich  gahi's  eiu  zum  wehevollea  Schlund, 
Dansh  nieh  f  flht*s  da  m  dtr  Vflrdanmiiis  Tlialoii»*) 

weil  das  maskierte  straffreie  Verbrechertiiin  der  ver- 
brecberiscben  Spekulanten  in  seinen  Scb&dignngen  dasjenige 
ttbertritft,  mit  welcbem  wir  uns  bereits  im  Verlaufe  wr- 

lie^eiuler  Arbeit  zu  beschäftigen  hatten.  Schmerzlich  zu 
sagen,  es  bleibt  nicht  unr  unbestraft,  weil  es  auf  tausend 
Arten  das  Gesetz  zn  um^ebs  u  weiss,  sondern,  weil  dieses 
Gesetz  für  den  Augenblick  noch  ein  verstümmeltes  ist  und 
Durchschlüpfe  ohne  Schwiei  if^keiten  erlaubt.  Wenn  das 
Sprüchwort  wahr  ist.  dass  ,,\ve]  das  Gesetz  machte,,  auch 
den  Betrug  fand",  um  wie  viel  offener  steht  nicht  erst 
letzterem  der  Weg,  wenn  das  Gesetz  ein  unvollständiges  ist. 
Und  diese  UnVollständigkeit  nutzen  alle  diejenigen  aus, 
welche  nur  einen  einzigen  Gott  anbeten:  das  Geld;  wellte 
das  Leben  Andrer  nur  als  ein  Mittel  zur  eignen  BereiGhening 
abschätzen.  Vorliegende  Zeilen  sind  gewiss  nicht  geschrieben, 
um  den  zn  menschlichen  Gefühlen  zn  bekehren ,  der  die 
Menschlichkeit  bisher  mit  Fassen  trat  —  ein  kühnes  nnd, 
so  glaube  ich,  unmögliches  Beginnen  — ,  sondern  nm  den 
Schlafenden  die  Augen  zu  Offnen,  damit  die  verkrüppelten 
Gesetze  erneuert  und  die  bestehenden  guten  mit  Strenge 
beobachtet  werden.  -) 


>)  Dante  JL^t^t  Get.  HL 

*)  Ein  BondiclireibeB  dot  Minietan  Goditmclii  wm  &.  Aogiiit  1896. 
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Die  zahlreiche  Schaar  jener  Unglücklichen  verlangt  das 
gebieterisch,  die  ihr  Leben  in  harter,  gefährlicher,  lächerlich 
▼ergoltener  Arbeit  haben  zubiingen  mtlsseii;  die  Moral,  die 
christliche  Liebe,  der  so  Viele  Hymnen  singen  und  die  so 
Wenige  anstlben,  fordert  es. 

Eint  kiiogto  du  mit  8e1iwort«ni  und  Geiehoiieii, 
Doch  jettt,  du  Brod  wegnehmend  dort  und  hie. 
Das  nntw  fironmer  Vaier  nie  TanehloMea.*) 

Es  ist  das  schwärzeste  aller  Verbrechen,  dem  Arbeitenden 
das  Brod  zn  nehmen  ;  ihm  eine  Thätigkeit  aufzuzwingen, 
die  den  Kdrper  entnervt  und  die  Seele  zu  Boden  drtlckt; 
verhindern  zn  wollen,  dass  der  gebenedeite  Strahl  der 
Bildung  sein  Leben  erhellt;  so  dalden,  dass  eine  kranke^ 
bleichsftchtige  Generation  von  Arbeitern  geboren  wird. 
Nicht  genng.  Dieses  Verbrechen  entwickelt  auch  körperliche^ 
moralische  nnd  soziale  Ansteckungen,  die  bei  langer  Daner 
schliesslich  mörderische  Beactionen  herbeifhhren  müssen. 
Die  Umstnrzideen  und  die  Kühnheit  des  Anarchismus,  die 
gl  uiuiien  Vergewaltigungen  des  Individualismus  können  mit 
guten  sozialen  Gesetzen  bekämpft  werden,  durch  welche 
sich  der  Arbeiter  als  Mensch  iuhlt  im  menschlichen  nnd 
evan<reli sehen  Sinne  des  Wortes.  In  Athen  wurde  der- 
jenige iSüliu  als  ein  Verbrecher  betrachtet,  der  seiner  ver- 
witweten Mutter  die  Alimente  verweigerte.  Das  ist  gerecht, 
denn  wie  es  wahr,  dass  sich  durch  die  Kerkerstrafe  ehnn- 
hafte  Gefühle  nicht  in  verhärtete  nnd  boshafte  Herzen 
filtrieren  lassen»  so  ist  es  auch  nicht  weniger  richtig,  dass 
man  Unmenschen  eine  Strafe  znerteilen  mnas.  Wird  also 
anch  die  Strenge  des  Gesetzes  nicht  das  Herz  der  vor- 
brecherischen  Speknlanten  rOhren '  ^  nnd  zwar  müssten 

bestätigt,  was  ich  and  andre  bereits  hervorhüben,  d&si  in  Sizilien  im 
allgemeinen  das  Gesetz  über  Kinderarbeit  volIßtÄndig  nnbeachtet  bleibt ! 
Leider  aber  ist  dießer  Übelstaod  auch  noch  audurswo  als  nur  in  ämiieu 
m  finden! 

0  DantA  „ParadiM'S  Gei.  ZVm. 
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diese  an  derselben  Materie  liestraft  werden,  welcbe  den  An- 
lass  zn  ihrer  Sfinde  bot»  nftmlieh  am  Gelde  —  so  wird  sie 
doch  ihrer  Gefrftssigkeit  einen  Riegel  vorschieben ;  den  Vor- 
teil dayon  hfttte  die  menschliche  Wftrde  nnd  der  gesamte 
wirtschaftUch* soziale  Organismus.  An  andrer  Stelle^) 
schon  beschäftigte  ich  mich  mit  der  elenden  Lage  des 
kleinen  Arbeiters.  Ich  will  dieselbe  indessen  hier  nochmals 
berühren  und  dieses  Argument  auch  auf  das  vorliegende 
Soudertlieina  hin  ausdehnen,  in  der  Hoffnung,  dass  der  Tag 
nahe  sei,  an  welcliem  der  kleiiif  Arbeiter  in  den  Werk- 
stätten und  namentlich  in  denen  nicht  mehr  zu  sehen  sein 
wird,  in  welchen  die  Gesundheit  und  die  Moral  gefährdende 
Gegenstände  angefertigt  werden.  Der  kleine  Arbeiter  möge 
verschwinden  und  an  seine  Stelle  der  Student  treten; 
Kindergärten,  Asyle,  technische  Schulen  und  industrielle 
Anstalten  mSgen  ihn  anfiiehmen,  nm  ihn  zu  nähren,  zn 
kleiden,  zu  unterrichten  und  zu  erziehen,  damit  er  ein  ehren- 
werter nnd  intelligenter  Arbeiter  werde.  So  geschieht  es, 
znm  Beispiel,  in  Chicago,  woselbst  der  reiche  Amerikaner 
thatsAchlieh  nnd  von  praktischen,  das  soziale  Interesse 
zeigenden  Gesichtspunkten  geleitet,  an  den  Armen  denkt. 
Sicherlich  fehlen  auch  iji  Italien  nicht  Anstalten  wie  die 
oben  genannten;  ich  besuchte  selbst  einige  derselben,  und 
mein  Gemüt  fühlte  sich  von  ihnen  wesentlich  gehoben. 
Aber  auch  die  verbrechen  »che  Spekulation  auf  das  Kind 
ist  hei  uns  in  starkem  Masse  vorhanden.  Im  Alter  von 
acht  Jahren  schon  werden  mangelnder  Mittel  halber,  trotz 
ihrer  glänzenden  geistigen  Anlagen,  die  Kinder  der  Schule 
entrissen,  um  harten  Arbeiten  unterworfen  zu  werden.  Diese 
machen  sie  im  Alter  von  dreissig  Jahren  schon  zn  Greisen 
und  yerschaffen  ihnen  notwendiger  Weise  eine  schwache, 
uDglflckliche  Nachkommenschaft,  deren  sich  die  Oesellschaft 

')  Vergl.  besonders  „Eninrtete  MQtiör^  und  „Mindeg&hnge  Ver- 
brecher". 

«)  Vergl.  Mary  Bigot  „Ein  Besach  in  UuU  iiouge"  in  der  „Biblio- 
theque  UmveröeUe",  April 
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später  im  Kiankenhause  oder  Kerker  annehmen  muss.  Nur 
eine  klag  nmsichtige  QeBetzgebimg  also  lässt  anf  eine 
Harmonie  nnter  denjenigen  Klassen  hoffen,  deren  innerer 
Kampf  flieh  hente  mehr  denn  je  znspitzt.  <) 


Wir  haben  uns  vor  allem  mit  den  Wohnhäusern  der 
Arbeiter  zu  besehftftigen.  Sie  Terstossen  nftmlich  im  all^^e- 
meinen  gegen  die  elementarste  Hygiene,  Horal  nnd  Mensch- 
lichkeit. Hygiene,  Moral  nnd  Menschlichkeit  also  verletzt 
der  Eigentflmer  derselben  unbestraft,  aber  er  raft  die  Strenge 
des  Gesetzes  unfehlbar  an,  sobald  ein  Bewohner  seinen  Miets* 
zins  nicht  pttnktlich  zahlt.  Znr  Zeit  der  Wohnnngs-Umzttge, 
welche  Ada  Negri  so  vibrierende  Verse  edler  Menschen- 
freundlichkeit diktierten,  giebt  es  der  Szenen  des  Elends, 
die  oft  ein  schmerzliches  Echo  selbst  in  den  Zimmern  der 
Friedensrichter  finden,  so  viele  iin<l  lierzzcrreissende,  dass 
ihre  Widergabe  vielen  Leuten  eine.  (Telaiit  der  Phantasie 
scheinen  würde,  so  weit  entfernen  sie  sich  von  jenem 
Optimismus,  in  welchem  diese  Leute  friedlich  weiter  schlafen. 
Ich  sage  „Wohnhäuser",  häufig  aber  ist  selbst  diese  Be- 
zeichnung nicht  angebracht  auf  jene  schmutzigen  Spelunken, 
in  welche  der  Beiche  noch  nicht  einmal  seinen  Hand  auf 
eine  Stande  einsperren  würde.  Ich  sah  solche^  an  anderer 
Stelle  von  mir  beschriebene  Löcher.  Nie  wird  die  Brinnerang 
an  sie  meinem  Gedächtnisse  entschwinden,  nnd  ich  begriff, 
dass  sie  notwendiger  Weise  Herde  Ton  körperlichen  nnd 
moralischen  Erankheiten  schlimmster  Sorte  sein  müssen,  yor 
allem  «der  Prostitution  nnd  der  Selbstbeflecknng.  üm  wenig 
zu  zahlen,  teilen  sich  mehrere  Familien  dieselbe  Behausnng-, 
häuüg  dasselbe  Zimmer,  ohne  auf  dcts  Zusammenleben  von 
Jungen  und  Mädchen  zu  arliten ;  vielleicht  wissen  sie  nicht 
einmal  darauf  zu  merken.  Man  schichtet  Frauen.  Greise, 
Kinder  auf  einander,  wie  man  bei  plötzlich  ausbrechendem 

*)  Yergl  L.  Oumplowlci  „Der  ICiinpf  der  Baisea**,  Fuii  1893. 
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Ungewitter  eine  Herde  in  einen  kleinen  Stall  pfercht;^)  nnd 
im  Winter  bildet  die  noch  nfther  an  einander  treibende 
Kälte  einen  Kuppler  der  Znehtlosigkeit.')  Ich  will  die  Worte 
von  awei  in  dieser  traurigen  Materie  sicher  sehr  kompetenten 
Ärzten  anführen.  „Die  Mischung  der  Gesclilechter  und  das 
zu  intime  Fauiilien leben  erzeugen  in  der  arbeitenden  Klasse 
die  Selbstbefriedigung.  Als  Kind  treibt  sich  die  Tochter 
der  Armen  mit  Knaben  ilues  Alters  auf  der  Strasse  umher, 
oder  sie  wird  gegen  geringe  wöchentliche  Bezahlung  einer 
alten  Hütenn  überlassen,  was  zweifellos  nichts  gutes  be- 
deutet. Sie  kann  von  Glück  sagen,  wenn  sie  nicht  in  einem 
der  beiden  Fälle  Gelegenheit  hat,  ihre  nattfrliche  nnd 
ungesunde  Neugierde  zn  befriedigen.  Als  Halberwachsene 
tritt  sie  in  eine  Werkstatt  oder  Fabrik  ein ;  dort  bringen  die 
heransfordemden  Handgreiflichkeiten  oder  schmutzige  Worte 
sie  bald  auf  den  Weg  des  Lasters,  Am  Abend  betritt  sie 
die  Stnbe,  in  welcher  die  ganze  Familie  bei  einander  banst, 
in  welcher  der  mehr  oder  weniger  betrunkene,  mehr  oder 
weniger  verworfene  Vater  nicht  einen  Augenblick  zögert, 
vor  seinen  Kindern  seinen  schmutzigen  Instinkten  geil  die 
Zügel  fahren  zu  las.seu.  Wenn  sich  dann  ilire  Brüder  au 
sie  drängen,  oft  im  selben  Bett,  so  geht  ihr  ein  Licht  auf. 
Und  weiiu  auch  ein  Rest  von  8cham  sie  den  Vorschlägen 
ihrer  Arbeitsgenossinnen  oder  der  ersten  besten  das  Ohr 
verschliessen  lässt,  so  will  sie  sich  doch  auf  der  andern 
Seite  eines  Vergnügens  nicht  berauben,  das  sie  vielleicht 
unter  andern  Umständen  nicht  empfunden  haben  wArde."**) 
Und  Penta:  „Die  ungenügende  nnd  ungesunde  Nahrung;  die 
verpestete  und  schlechte  Luft  und  das  unreine  Wasser;  die 

*)  Yng  1.  P.  Loeatalli  „Elend  and  WoUthäUgkeit«',  Mailiiid  1878, 
8.  286/37. 

*)  Yefgl.  meine  Bacher  „Terlessene  Kindef**  nnd  „Uinde^ihrige 

Verbrechet' ;  ferner  die  hier  bereits  erwähnten  Bfldier  ,,Der  Btnch  von 

Neapel",  ron  Matildo  Serao.  —  ,,Das  Elend  Ton  Neapel"  von  White- 
Mario.  —  „Neapel  von  heute"  von  Marcellio  Pellet. 

Dr.  Poaillet  „Die  Selbstbefriedigiuig  bei  der  Frau",  angcf.  Werk, 
Kap.  UI,  S.  54. 
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Übermässige,  ausmergelnde  oder  io  anderer  Weise  gesnndheits^ 
widrige  Arbeit;  das  Beisammonliausen  in  Massen  ,  die 
Skropheln  und  tausend  andere  schleichende,  vom  ersten  Alter 
des  Wachstlimes  an  erduldete  Übel,  hindern  oder  bringen 
zum  Stillstand  oder  yerschieben  auf  der  einen  Seite  die 
Gntwicklung  des  Kindes,  auf  der  andern  den  Oiganismns 
der  Eltern,  so  zwar,  dass  ein  Qesehleeht  von  Untauglichen 
oder  eine  kränkliche,  schwache,  anthropologisch  abnorme  oder 
sozialwissenschaftlich  ungeheuerliche  Nachkommenschalt  auf- 
kommt."^) Denkt  man  an  jene  Wohnungen,  in  denen  un- 
seliger Weise  die  Verderbnis  ihr  Reich  aufgeschlagen  hat. 
und  überlegt  man,  dass  alles  das  von  der  jedes  menschliche 
Gefühl  erstickenden  Sucht  nach  Gewinn  herrührt  —  anderes 
thut  uns  not,  als  Hesellschaften  zum  Schutze  der  Tiere! — , 
so  muss  man  eigentlich  über  die  Worte  von  Gumplomcz 
noch  hinausgehen,  der  da  sagte,  dass  die  neuen  Barbaren 
nicht  nur  die  Thore  Europas  eingeschlagen,  sondern  sich 
auch  ungestraft  der  hauptsächlichsten,  im  Eufe  höchster 
Zivilisation  stehenden  Städte  bemächtigt  haben.  Gewisse 
Hausbesitzer  wissen  sehr  wohl,  dass  die  den  Armen  ver- 
mieteten Wohnungen  eine  kfthne  Verletzung  der  Gesnnd- 
heitsmassregeln  und  ein  Gentrum  des  Verbrechertums  an 
der  guten  Sitte  darstellen,  aber  sie  „vermehren  die  jammern 
und  beschränken  Raum  und  Licht,  einzig  und  Ülein  um 
ihren  Profit  besorgt/'  Die  von  Salvioli  und  Sax*)  ge- 
sammelten, nachstehenden  Zahlen  sind  daher  sehr  lehrreich, 
denn  sie  beleuchten  die  mörderischen  Wirkungen  der  verbreche- 
rischen ypeknlation.  Im  inneren  Weichbilde  von  Mailand  giebt 
es  18418  Bewohner  eines  einzigen  Raumes,  und  im  äusseren 


*)  Dr.  Penta  „Positivisraus  und  Vcrbrechertnm",  aogef.  Werk, 
S.  35/36,  uü(!  irn  selben  Sione  Sergi  „Die  menschlichen  EiiUurtangen", 
«ngef.  Werk,  S.  29. 

0.  SalrioH  „Die  Frage  der  Arb^tcrhauser*  in  der  „RiTista  di 
Pol.  e  Sc.  SociaU",  Rom,  April  imi. 

*)  8iz  (Ton  Snlfioli  angefilhrt)  „Die  Wohnaiiginiititide  der  nrbei- 
tenden  KUaaen  und  ihre  Beform"»  Wien  1869. 
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22728.  Die  Statistik  Berlins  vom  Jahre  1885  stellt. in  Prozenten 
folgendes  Verhältnis  der  Todesfälle  sur  Einwohnerzahl  fest 

In  den  Wohnangen  ? on  einer  Stabe  .  .  .  16d^ 

n             „         „         Btnben  .  .  .  22,5 

w    it          n          n    '^rel  Stnben  ...  7,5 

n    n         n         n        Stäben  ...  5^ 

Sax  wies  nach,  dass  im  Durchschnitt,  die  Yermehrang 
der  Zahl  der  Einwohner  eines  Hauses  auch  eine  Vermehmng 
der  Todesfälle  nnd  illegitimen  Kinder  nach  sich  ziehe.  ^) 


Bewohner 

Sterblichkeit  o/. 

Illegitime  Kinder 

London    .  8 

24 

4 

Berlin  .   .  32 

25 

16 

Ptris  .  .  85 

28 

20 

Peterebuzg  62 

41 

26 

Wien  .  .  65 

47 

51 

Salvioli  meint  daher  sehr  richtig :  „Diese  Mietskasernen 
siiiil  also  der  Gesundheit  und  der  Moral  ebenso  gefährlich 
wie  die  verpesteten  und  feuchten  T^öcher:  beide  verderben 
den  Geist  und  zehren  an  der  Mateiie,  Die  moderne.  Ge- 
sellschaft bat  da,  wo  sie  die  schmutzigen  Hütten  nieder- 
g:erissen  hat,  um  an  ihrer  Stelle  prächtige  Paläste  für  die 
besitzenden  Klassen  zu  erbauen,  den  Arbeitern  nur  mächtige 
Gebäude  za  errichten  gewnsst^  deren  Anständigkeit  nur  aus 
ihrer  äusseren  Erscheinung  besteht,  während  sich  in  ilirem 
Innem  alle  bösen  Dinge  häufen.** 

Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  auf  je  einen  Hektar 
im  Durchschnitt: 


1880 


1890 


In  Paris 
„  Bertin 
London 


2«3 
185 
121 


810 
249 
185 


*)  Anch  bezQglich  dieees  Punktet  erinnere  ich  »n  Dr.  Nftcke,  der  geoao 
nnehweiity  dnet  die  Zahl  der  illegittmen  Kinder  in  den  nnteren  Kinasen 
eine  gröwere  iet  I  („Die  geriebtUehe  Pejehologie^,  angef.  Werk,  8.  18.) 
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In  Berlin  zählte  man  im  Jahre  lB6t  im  Dnrchsehnitt 
48  Bewohner  eines  Hauses;  diese  Zahl  stieg  im  Jahre  1894 
anf  76,  da  auch  die  Zahl  der  Wohnungen  in  jedem  Hanse 
gestiegen  war ;  die  Häuser,  welche  mehr  als  100  Einwohner 
enthielten,  standen  im  Verhältnis  su  60  Prozent  In  London 
giebt  es,  nach  Aschrott  und  wie  durch  eine  neuere  Unter- 
suchung von  C.  Booth  festgestellt  wurde,  60000  Familien, 
die  in  einer  einzigen  Stube  hausen ;  es  ist  dort  auch  erwiesen 
worden,  dass  je  kleiner  die  Wohnung  ist,  je  dichter  auch 
die  in  ihr  hausende  Bevölkerung.   So  auch  in  Berlin. 


WobuuDg  mit  Stäben     .  . 

1  t 

2 

3 

4 

5-7 

8 

Bewohner  in  denselben  .  . 

1  3,75 

2,23 

l,5Ü 

1,2H 

i,ül 

0,7 

Die  Zahl  der  Bewohner  steht  also  im  umgekehrten 
Verhältnis  zu  der  der  Wohnungsräume.  Inzwischen  erhöhen 
die  Besitzer  die  Miete ,  ohne  entsprechende  Verbesserungen 
Torsunehmen,  wie  Leroy-Beaulieu  betont;  nur  die  Einkünfte 
des  Hauswirtes  TerspOren  eine  glatte  Aufbesserung.  (Vergl. 
die  erwähnte  Arbeit  von  SaMolL) 

Dass  die  Ton  den  Armen  bewohnten  ungesunden 
Spelunken  fruchtbare  Nester  fttr  das  Verbrechertum  und  die 
Verderbnis  sind,  beweist  fftr  Neapel  das  Buch  von  Pellet 
und  für  London  ein  Aufsatz  von  Marshall,')  dem  ich  einige 
interessante  Zitfeni  cutnelime.  Sie  bilden,  wenn  erforder- 
lieh,  die  feierliche.  Bestätigung  dessen,  was  vor  vielen  Jahren 
schon  Dicicens,  nameutlich  bezüglich  des  Stadtviertels  von 
Whitechapel  schrieb.  Dieses  wird  nämlich  von  einer  Be- 
völkerung von  Verbrechern  bewohnt.  Die  Polizei  dringt 
dort  nur  unter  tausend  Vorsichtsmassregeln  ein,  um  unbe- 
schadet auch  wieder  herauskommen  zu  können.^)  Whitechapel 


')  Edward  Marshall  „Die  materielle  and  moralische  Wiedergeburl 
Londons"  im  „The  Century",  Marz  1806. 

')  Als  ich  „eine"  Strasse,  eiuo  , .Musikhalle*",  eia  „public  house"  in 
Whitechapel  besuchte,  war  ich  von  vier  Polizisten  begleitet,  die  ihre 
und  meine  Gegenwut  nnch  rechts  and  links  mit  dem  Worte  HtmAM 


Digiiiztxi  by  Google 


y«r)>rMli«riseh6  Pftitiiften  nod  SpekaluitoL 


449 


ist  bertthmt  geblieben  vegen  der  dort  Yerflbten.  und  sweifel- 
lo8  aneh  nngesUmt  gebliebenen  sebweren  Yerbrecben.  Auch 
die  Stadtviertel  yon  Bethnal  Green  und  Sborediteh  bildeten 
mit  dem  genannten  die  drei  Viertel  Londons,  deren  blosser 
Name  schon  Sehmatx,  Terrohnng»  Alkobolismns,  Verderbtheit, 
Prostitution,  Diebstahl  nnd  Mord  bedentet  Ein  brutales, 
von  fHihester  Kindheit  an  verderbtes  Volk  bewohnt  sie: 
die  Frauen  führen  ihre  Kinder  in  die  „public  houses,"  um 
sie  an  den  „^n"  zu  gewöhnen ;  die  Sterblichkeit  der  letzteren 
betnig:  in  Rethnal  159  und  2r>2  auf  das  tausend.  Die  alten 
Häuser  sind  seitdem  vieltach  gut  ventiliert,  mit  Bädern 
versehen  worden,  sie  bleiben  die  ganze  Nacht  hindurch  be- 
leuchtet. Eine  solche  Verderbnis  und  Sterblichkeit  erklärt 
dich,  bedenkt  man,  abgesehen  von  allem  übrigen,  dass 
JUS  Personen  dort  in  aus  einem  Ranme  bestehenden 
Wobnungen  lebten.  Es  fehlte  also  nicht  ein  einziger 
KodMcient  f&r  die  riesige  Entiricklnng  des  Verbrecher- 
Wesens.  Ich  erinnere  mich,  bei  meinem  Besuche  von  White- 
chapel  im  Jahre  1875  gehört  zn  haben ,  dass  es  dort  kein 
M&dchen  von  acht  Jahren  gäbe»  das  nicht  schon  entehrt 
worden  sei,  dass  die  Schftndong  ein  ganz  gewöhnliches 
Vorkommnis,  nnd  die  Strassenkinder  die  geaditetsten  seien, 
welche  am  besten  zn  stehlen  yerständen;  fttr  die  ge- 
schicktesten setze  man  richtige  Belohnungen  in  Gestalt  von 
Geld,  „Brandy*'  und  Cigarreu  aus!!  Diese  verbrecherischen, 
aus  dem  Elende  entsprunorenen  Anhaufungen  bilden  dem- 
nach eine  Quelle  des  Erwti  lips  für  den,  der  aus  dem  Elende 
Nutzen  zu  ziehen  weiss.  Zwei  Personen  schon  sollten  nicht 
oder  doch  nur  kaum  in  einem  einzigen  Räume  bei  einander 
wohnen.  Da  sie  aber  einen  über  ihre  wirtschaftlichen 
'  Kräfte  hinansgehenden  Mietszins  zu  zahlen  haben,  so  ziehen 
sie  behnfs  Dnrchsetaong  dieser  Zahlungen  noch  andre  Ein- 
mieter  heran,  und  zwar  so  viele  als  mOglicb,  nm  den  eignen 
Mietszins  so  niedrig  als  mOglich  zn  beziffern.  Das  ge- 
schieht selbstredend  znm  Schaden  der  Gesundheit  nnd  der 
Moral,  zwei  Dinge,  nm  die  sich  der  Eigentflmer,  wie  jeder 
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klar  sieht,  wenig  kümmert ;  er  lebt  als  vornehmer  Herr  mit 
den  Einkünften  aus  einer  verbrecherischen  und  anbestraft 
bleibenden  Spekulation.  Und  wer  wollte  hiernber  Klage 
f&hren?  Der  Eigentümer  gewiss  nicht,  noch  weniger  der 
Abmieter^  der  nur  anf  diese  Weise  die  Last  des  Zinses 
weniger  verspflren  kann.  In  gewissen  St&dten  des  sfldiidien 
Italiens  erreicbt  diese  Terbrecheriscbe  Spekulation  Höhen, 
die  man  phantastische  nennen  wttrde,  wenn  sie  nicht  fest- 
gestellt w&ren. 

Vor  Jahren  —  es  mögen  sich  allerdings  seitdem  diese 
Zustände  etwas  gebessert  haben  —  besuchte  ich  in  Aus- 
übung meines  Berufes  ein  akes  Haus,  aus  zwei  Stockwerken 
bestehend  und  aus  Furcht  vor  einem  Einstürze  an  allen 
Ecken  und  Kudeii  gestützt.  Es  entliielt  dreiundzwanzig 
Käume,  aber  keinen  Abort;  diesen  ersetzte  auf  einem  inneren 
Höfchen  eine  Grube,  die  der  Besitzer  „einmal  im  Jahre**  zum 
Vorteile  seiner  Läudereien  leeren  Uess.  Selbst  auf  diese 
Abfälle  also  spekulierte  er;  inzwischen  aber  Hess  er  mhig 
ein  Gentrum  der  Ansteckung  fortbestehen,  dessen  Äos- 
dfinstnngen  das  ganze  Hans  nnd  den  Hof  erfüllten.  In  diesen 
dreinndzwanzig  Bänmen  vegetierten  zwölf  Familien,  im 
Ganzen  nVienmdachtzig^  Personen,  femer  sechs  Schweine, 
zwei  Esdchen,  vier  Ziegen,  ein  Maniesei  nnd  drei  Hönde. 
Bänrne,  in  denen  hygienischer  Weise  zwei  Personen  hausen 
konnten,  gab  es  nur  sechs;  die  andern  waren  Locher, 
Höhlen,  Ställe,  in  denen,  auch  was  die  rftnmllche  Aus- 
dehnung betrifft,  kaum  ein  Knabe  hätte  liegen  können.  Und 
ich  sage  „liegen."  Jeder,  der  vom  Elend  keine  Vorstellung 
hatte,  musste  glauben,  in  eine  -  von  der  schwarzen  und 
phantastischen  Vorstellung  eines  ßomanschreibers  geschaffene 
Welt  einzutreten.  Nicht  Menschen,  sondern  Tiere  und  zwar  - 
auch  nur  solche  armer  Lente  -  durften  in  diesem 
schmutzigen  nnd  baufälligen,  rissigen  Hause  ohue  Licht, 
ohne  Wasser,  mit  einem  mit  Steinen  gepflasterten  Erd- 
geschoss  untergebracht  werden!  Non  gut,  trotzdem  also 
hansten  dort  yiemndachtzig  Personen,  dazu  sechzehn  Tiere, 
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sie  sicher  die  glücklicheren  in  diesem  Elend  und  Unrat.  Die 
Männer  und  einige  der  Frauen  gingen  anf  Arbeit:  im 
Hause  alte  Leute,  alt  mehr  ihrem  Leiden  als  den  Jahren 
nach,  ferner  ein  achtzehnjähriger,  halb  blöder  junger  Mensch 
und  ein  Nest  von  zerlumpten,  schmutzigen,  bleichen,  aus- 
gemergelten Kindern,  welche  auf  dem  kleinen  Hofe  spielten, 
heulten  und  weinten ;  diesen  Hof  aber  nahm  fast  ganz  und 
gar  jene  Grube  des  Hausherrn  ein.  Kinder  von  knapp  drei 
Jahren  flochten  gleich  alten  Sftaferni  nnd  ihr  Geschrei,  ihr 
GeUrm  wurden  nur  noch  von  den  gemeinen  Schimpfireden 
nnd  luchlosen  Drohungen  einiger,  ans  den  Fenstern  lehnen* 
der  halbnackter  Weiher  Ilbert5nt  Gapnana  also  hatte 
Gnmd  anszornfen :  „Es  wird  niemals  weder  einen  „natura- 
listischen'* Romansdureiber  noch  einen  „yeristischen*  No- 
Tellendichter  geben ,  der  so  viel  Mut  hfttte ,  etwas  zu  „er- 
finden," was  auch  nur  im  entferntesten  den  fortwährenden 
und  fürchterlichen  Ungereimtheiten  des  wirklichen  Lebens 
entspräche."')  Und  hier  sehen  wir  von  einem  spekulativen 
Verbrechertum  schwangre  Unnatürlich keiten  vor  uns. 

Mit  Hilfe  jenes  mich  lächelnd  anblickenden  biödt  n  Jüng- 
lings und  jfnu  s  zwölfjährigen  Mädchens,  an  das  ich  mich 
wendete,  und  welches  ich  auf  mindestens  sechzehn  Jahre 
schätzte,  so  hochgeschossen  war  es  und  auch  krankhaft 
mager,  verschallte  ich  mir  ein  wenig  Ruhe  im  Hause.  Gefolgt 
von  zehn  Kindern  —  die  andern  entflohen  schreiend  — 
betrfit  ich  eines  der  „Stimmer"  genannten  LOcher  im  Erd- 
gesidiossS;  das  im  Augenblicke  nur  von  einer  Zioge  und 
zwei  Schweinen  bewohnt  wurde.  Ein  auf  zwei  aus  dem 
Leime  gegangenen  Stühlen  gebundene  Holzbohle  diente  als 
Tisdi ;  ein  Napf  ans  gebranntem  Thoui  zwei  halb  leere,  aut 
dem  Boden  liegende  Strohsäcke,  ein  an  der  Wand  befestigtes 
Heüigenbild,  von  welchem  ich  viele  viele,  wahrscheinlich 
im  Lotto  gespielte  Nuramern  ablas  —  dieses  das  Mobiliar, 
was  für  eiu  Mobiliar  I  Ich  muss  noch  hinzusetzen,  dass  mehr 


<)  U  Capuana  „Für  die  Kunai",  Catauia  1800,  S.  XZVII. 
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Gegensiftüde  dort  überhaupt  nicht  hatten  untergebracht 
werden  können,  denn  sie  h&tten  elf  Personen  ausser  den 
zwei  Schweinen  nud  der  Ziege  nur  gehindert,  dort  sn  nftehtigen. 

Ich  setzte  mich  auf  den  bewussten  Tisch,  und  nachdem  es 
mir  gelungen  war,  das  Misstrauen  und  die  Fuiclit  dieser 
zelin  Kinder  üu  beschwichtigen,  der  traurigen  Vertreter  des 
Elends  dieses  Hauses,  vermochte  ich,  mir  einige  Notizen 
zu  sammeln;  ich  hatte  wahrhaftig  nicht  nötig,  sie  gleich 
zu  Papier  zu  bringen,  denn  sie  blieben  ohnehin  in  meineni 
gerührten  und  zugleich  empörten  Herzen  haften.  Zehn 
Kinder,  zehn  Opfer;  von  ihren  Gesichtern  las  man  den 
Hnnger  und  eine  instinktive  Traoer  ab,  einen  Stillstand 
der  physischen  und  moralischen  Entwicklnng.  Ihr  Alter 
sehwankte  zwischen  sechs  nnd  elf  Jahren;  sah  man  sie 
jedoch  y  so  hätte  man  daf&r  eintreten  mOgen,  dass  die 
Kinder  yon  sechs  nicht  ftlter  als  Tier  Jahre,  die  andern 
nicht  filter  als  sieben  wSren.  Das  Mädchen  von  zwölf 
Jahren,  das  die  andern  zn  mir  lockte,  war  unter  ihnen  ein 
wahres  Wnnder  an  Eörperlänge.  Sie  waren  halbnackt  oder 
Überhaupt  nackt ;  ihre  Hautfarbe  nnd  die  anf  dem  Körper 
veraltete  Schiuul/kvuste  verrieten,  dass  sie  seit  langer  Zeit 
nicht  gewaschen  worden  waren.  Um  Wasser  zu  finden, 
mussten  die  Bewohner  nämlich  erst  wieder  das  Haus  ver- 
lassen. Drei  von  diesen  Kindern  waren  Knaben.  Keines 
der  dreizehn*  konnte  lesen  und  schreiben,  was  mich  im 
übrijj^en  nicht  weiter  überraschte.  Sie  wussten  nicht,  was 
Wein,  Fleiscli,  Leckereien  bedeuteten.  Sie  lebten  in  glück- 
licher Dummheit  und  Gemeinsamkeit.  Kaum  war  die  Sonne 
gesnnken,  so  legten  sie  sich  nieder ;  damit  war  aber  durch- 
aus nicht  gesagt,  dass  jedes  auch  den  väterlichen  Verschlag 
aufsuchte.  Sie  verkrodien  sich  da,  wo  es  ihnen  am  besten 
behagte,  wo  sie  mehr  geduldet  waren,  und  wohin  die  bereits 
anhebenden  Terliebten  Sympathien  sie  leiteten.  Einige  be- 
sassen  wenige,  automatiseh  eingeschlnckte  fragmentarische 
Kenntnisse  der  katholischen  Beligion.  Die  Skropheln  waren 
Torherrschend.    Die  Gesichter  einzelner,  die  durch  eine 


Digitized  by  Google 


Vorbrecliaiisciie  Panriten  and  SpekaUntoiL 


453 


andre  Nahmng  walurscheinlich  schöne  geworden  wären, 
da  glftnzend  schwarze  Augen  sie  belebten,  zeigten  sich  so 
bleidi  «nd  geschwollen;  die  Lippen  waren  welk  and  hängend. 
Man  hätte  die  Kinder  fftr  bcgahrtei  nüt  einer  nagenden 
Krankheit  behaltete  nnd  Zwerge  gebliebene  Lente  halten 
können.  Ich  wagte  nicht,  gewisse  Fragen  am  stellen,  ?er- 
mochte  mich  aber  dorch  einige  anf  ihren  Gesichtern  2»  er- 
kennende und  nicht  tragende  Merkmale  unschwer  zu  über- 
zeugen, dass  ihnen  das  Laster  der  Selbstbefriedigung  durch- 
aus vertmut  war.  Dieses  das  schmerzliche,  imd  leider 
nicht  ein/ige  Scliau.^piel,  dem  ich  selbst  in  jenem  1  lause 
beiwohnte,  nnd  welches  den  Inbegriff  des  KlcTids,  der  Un- 
wissenheit und  der  Wniuluiug  in  diesem  JTuiulf-liause  dar- 
stellte. Als  ich  es  verliess,  schwehten  durch  einen  nicht 
seltenen  (^egensatz  der  (bedanken  meinen  inneren  Augen  und 
dem  Herzen  die  suerlichen  koketten  „Chalets''  der  deutsch- 
schweizerischen  Landbevölkerung  vor,  in  denen  runde, 
robuste  Mütter  ihre  Arbeit  singend  verrichten,  während 
ihre  rosigen,  feiston  und  glacklicheu  kleinen  Kinder  sich 
in  muntern  Spielen  tummeln,  und  die  äber  sechs  Jahre 
alten  schon  Terständig  und  gesittet  die  Schule  besuchen. 
Welcher  Weg  wird  nocjh  surftckgelegt  werden  mQssen,  ehe 
man  jene  Giyilisation  erreichen  wird,  welche  die  Geburt 
eines  gesunden  Kindes,  sein  kräftiges,  glflckliches  Auf- 
wachsen, seine  Erziehung  und  Bildung  erlaubt! 

Ich  befragte  den  Gendarmerie- Wachtmeister  bezüglich 
der  Moral  und  der  Gesundheit  jeuer  Familien  und  erhielt 
ungefähr  folgende  Auskunft:  ,,Diese  Familien  sind  wie  alle 
andern  des  Ortes,  sie  nehmen  sich  in  der  Mui  al  nichts, 
denn  sie  sind  durch  die  Bank  verderbt.  Diebstalile  kein  inen 
selten  vor,  weil  eben  nichts  zum  Stehlen  da  ist,  Schlägereien 
dagegen  häufig.  Über  Verbrechen  gegen  die  Ehre  regt  sich 
hier  kein  Mensch  auf.  „Sie  leben  von  der  Luft''  und  sie 
trinken  schlechtes  Wasser.  Viele  arbeiten,  und  ihr  Verdienst 
wird  zum  grOssten  Teile  vom  Mietszins  yerschlungen,  bezüg- 
lich dessen  der  Besitzer  oder  Aftenrermieter  nicht  mit  sich 
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reden  lassen/^  Der  Eigentümer  des  Yon  mir  beenchten  Hanaes 
war  noch  dazu  der  „BftrgermeiBter  des  Ortes,  ein  „rdcber" 
Landwirt,  den  in  Person  zu  sprechen  ieh  Gelegenheit  hatte, 
leh  hatte  mich  in  dem  mir  von  ihm  gemachten  Bilde  nicht 
get&nscht:  er  war  der  richtige  Typns  des  vom  Elende 
anderer  lebenden  yerbrecherischen  Spekulanten.  Ehrerbietig, 
schmeichlerisch,  demfltig  vor  dem,  der  höher  steht  als  er, 
ein  Kenner  der  Gesetze,  um  sie  besser  zu  umgehen,  aamassend 
und  tyraiiuisch  zu  seinen  Untergebenen: 

ünd  gaas  mit  Bosheit  Behwaagw  md  bedeckt  •> 

Als  ich  ihm  yon  dem  bewnssten  Hanse  spracht  hielt  er 
mir,  Ton  höflichen  Verbeugungen  begleitet,  mit  honigsflsser 
Stimme  folgende  Bede:  „Das  Hans  seheint  banfUlig  zu 
sein,  ist  aber  stark.  Es  gleicht  jenen  Greisen,  die  mit  Hilfe 

ihres  Stockes  die  halbe  Welt  noch  zu  durchwandern  wissen. 
Gewiss,  Wasser  giebt  ?s  da  niclit,  aber  dieser  Fehler  ist 
nicht  mein  Verschulden.  Es  ist  ja  wahr,  dass  es  ein  wenig 
zahlreiche  Bewohner  birgt,  aber,  theurer  Herr,  sie  zahlen 
auch  wenig,  und  Sie  wissen,  was  für  Steuern  die  HausViesitzer 
aufzubringen  haben.  Glauben  Sie  mir,  ich  „beneide  meine 
Mieter",  denn  sie  haben  nicht  meine  Verdriesslichkeiten, 
meine  Gedanken.  Im  übrigen  überzeugen  Sie  sich  selbst: 
Sie  glauben,  jenen  Leuten  gehe  es  schlecht,  weil  sie  anders 
leben  als  wir,  aber  Sie  täuschen  sich  darin.  Sie  sind  an 
dieses  Leben  gewöhnt  and  wftrden  sterben,  wenn  man  sie 
in  einen  vergoldeten  Palast  steckte.  Sie  würden  das  „Heim- 
weh nach  dem  Schmutze"  bekommen."  Dieses  die  Moral 
jener  Spekulanten,  ein  würdiger  nnd  notwendiger  Rahmen 
ztt  dem  hier  mit  gewissenhafter  Wahrheit  dem  Leser  yorge* 
führten  Bilde  des  Elends  nnd  der  Verrohnng. 


■)  Dante  »Fegefeaer*»  Ges.  XVI. 
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In  den  grossen  Yerkehrsmittelpnnkten  begegnen  wir 
einem  andern  Typas  des  yerbrecherisehen  Spekulanten  unter 
dem  Kleide  des  Hansbesitsers.  Dieser  erweckt  dnrehans 
den  Eindinick  einer  Person,  mit  der  sich  reden  lässt.  Er 
vermietet  ohne  sich  in  die  Angelegenheiten  seiner  Mieter 
einzumischen,  er  sucht  —  was  ihm  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  gelingt  -  gut  aasmöblierte  Wohnungen  an 
Personen  zu  vermieten,  die  reichlich  zahlen  und  das  Mobiliar 
nicht  abnutzen.  Ich  möchte  diesen  einen  Hausherrn  nennen, 
der  die  „indirekte  Kuppelei''  betreibt.  Die  Verheirateten, 
Verliebten,  die  jungen  Leute  mit  heimlichen  Verhältnissen, 
auf  der  Basis  von  Ehebrüchen  natürlich,  mieten  die  Zimmer 
seines  Hauses  monatsweise  nnd  handeln  nicht  nm  den 
ihnen  abverlangten  nnverscIiAmteii  Preis,  weil  das  Hans 
bequem,  mit  doppeltem  Ausgange^  sicher,  diskret  ist  nnd  in 
gutem  Bufe  steht.  Der  Besitzer  hat  ein  Comptoir  Ar 
Agenturen ,  es  können  also  Personen  jedes  Standes  das  Hans 
anstandslos  betreten,  nnd  jene  Verletzer  der  Ehen  erwecken 
somit  dasdbst  kdnerlei  Yerdacbt  Diese  Hausherren  sind 
in  ge  wissem  Sinne  die  Parasiten  der  Liebe,  denn  sie  nutzen 
die  Sünden  der  andern  für  ^ich  aus.  Im  Allgemeinen  er- 
regen sie  nicht,  was  auch  natürlich,  den  grossen  Abscheu, 
den  ihre,  nach  dem  Modelle  des  oben  erwähnten  Bürger- 
meisters zugeschnittenen  KMlle^en  erwecken  messen.  UiiLer- 
halten  sie  selbst  kein  Ageutuieubure;iu.  s-»  vermieten  sie  zu 
niedrigen  Preisen,  welche  ihnen  die  ht  imlii  lien  Mieter  doppelt 
wieder  einbringen  müssen,  eine  Lokalität  in  dem  Hause  an 
einen  Schneider  oder  eine  Modistin.  Sie  müssen  eben  Leute 
oder  Geschäfte  im  Hause  haben,  welche  den  lebhaften  Ver- 
kehr in  demselben  rechtfertigen.  Auf  diese  Weise  blüht  ihr 
Weizen  zusehends,  denn  das  Tomehme  Doldungshaus  ist 
jetzt  Yor  jedem,  ihre  Ehrenhaftigkeit  yerletzenden  Verdachte 
bewahrt. 
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Zur  verbrecherischen  Spekulation,  welche  das  Buch  des 
menschlichen  Elends  um  so  viale  schmerzliche  Seiten  'be- 
reichert, gehört  aach  diejenigBy  welche  mit  den  in  einem 
Duldang^shause  eingesperrton  und  mit  ihrem  Körper  Handel 
treibenden  Ungiacklichen  ansgeabt  wird.  Fftr  Kost^  Lich^  * 
Heizung  zahlen  sie  nngeheaerliche  Preise»  die  liftufig  das 
dreifache  des  eigentlichen  Wertes  der  gelieferte  Dinge 
betragen.  Die  Eonzessionftre  solcher  Häuser,  herrliche 
Typen  Ton  Entarteten,  werden  fett  und  reich  dabei,  denn 
sie  nutzen  die  Yerderbtheit  anderer  Entarteter  durch  ihre 
Untergebenen  aus.  Ihre  verbrecherische  Widerlichkeit 
schwingi  ijicii  selbst  zu  unerhörten  Infamien  auf.  Ein  braver 
Unterinspektor  der  Polizei,  dem  zuui  Teile  auch  die  Rettung 
des  betreffenden  armen  Opfers  gelang,  erzählte  mir  vud  einem 
derartigen  Fall.  In  einem  Duldungsliause  erster  Ordnung 
befand  t^idi  auch  vor  wei]ip:en  Jahren  eine  hervorragend 
schöne  Deutsche.  Sie  erkrankte  an  der  Syphilis.  Mit  ihrer 
Kunst  oder  andern  Mitteln  gelang  es  der  Besitzerin  des 
Bordells,  den  kontrollierenden  Arzt  zu  täuschen,  und  die 
Unglückliche  musste  „arbeiten",  bis  sie  ihre  Schulden  be-^ 
richtigt  hatte.  Auslegung  überflftssig.  Man  drohte  dem 
Weibe  mit  Schliessung  des  Hauses;  es  blieb  aber  bei  der 
blossen  Drohung,  denn  es  gelang  ihr,  sich  zu  rechtfertigen, 
und  niemand  schenkte  dem  Opfer  Glauben,  das  sich  „Didits- 
destoweiuger**  in  eine  Anstalt  für  Syphiliskranke  begeben 
musste. 

« 

Weitere  herzzerreissende  Seiten  liest  man  im  Buche  von 
der  verbrecherischen  Spekulation,  die  von  armen  Elementarleh* 
rerinnen  handeln ;  das  Leben  dieser  in  den  Iftndllchen  Schulen 
unterrichtenden  beleuchtete  ich  nfther  an  anderer  Stelle.^) 

Gewisse  Landgemeinden  eröffnen  Wettbewerbe  mit  Jahres- 

Vagi,  besondei«  «Die  EiadMmDrderin  im  kriiBüiillflA  aad  Msiilai 

Loben.* 
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gehAltern  Ton  280  Liren ') ;  aber  es  giebt  soviele  „Enterbte**, 
da8s  um  eme  solche  Stellang  sieh  zehn  und  flUi&ehn  junge 
Hftdclien  bewerben.  Ich  nenne  cliBse  Stellenbewerbe  „Fasten- 
konkune^.  Und  da  man  weder  fasten,  selbst  nicht  einmal 
weniger  essen  kann,  wenn  man  jung  ist  nnd  ein  emfldendes 
Amt  ansftbt^  so  kann  man  sich  Torstellen,  in  welcher  Weise 
viele  von  diesen  Unglückliehen  scUiessUch  lllr  dieBedttrfiiisse 
ihres  Magens  sorgen.  Sie  sind  geswongen,  sich  zti  verkanfen, 
nnd  wahrhaft  adelnd  und  menschenfrenndlich  ist  das  Schau- 
spiel* dieser  die  „Schildwachen  der  Zukuiifr*  genanuteu 
jungen  Damen,  denen  die  schwere  Aufgabe  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  anvertraut  wurde.  Sie  werden  zur 
Fl  ostitiition  gedrängt,  uiti  leben,  um  ihr  erhabenes  I'riester- 
aiiit  weiter  furtsetzen  'zu  können !  Mau  wird  mir  entgegen- 
halten, dass  jene  Gemeinden,  welche  zum  Halten  einer 
Schule  verptlichtet  sind,  keine  Mittel  besitzen ;  manche  Ge- 
meinde vollbringt  selbst  ein  reines  Wunder,  um  diese 
280  Lire  aufzubringen  nnd  der  „Fräulein  Lehreiin^'  „kosten* 
frei'^  ein  Dachgeschoss  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das 
ist  wahr,  entschuldigt  aber  nicht  eine  In£unie,  eine  ünmoraL 
Wer  die  ErOfihnng  einer  Schale  verfügt»  möge  auch  dem 
Lehrer  entsprechend  zahlen.  Die  an  Einkünften  armen 
Gemeinden  mögen  von  den  Abgaben  befreit  bleiben,  nnd  die 
Ersparnisse  sich  in  die  Anfbesserong  der  Lehrergehalter 
Terwandeln,  oder  die  reichsten  Leute  des  Ortes  oder  der 
Provinz  mögen  sich  daraufhin  opfern.  Man  beachte  aber 
wohl  —  und  icli  habe  Vorfällt;  gesammelt,  welche  meine 
Behauptungen  bekräftigen  — ,  dass  manclie  Landgemeinden 
die  Unterrichtenden  nur  so  lächerlich  abfinden,  weil  sie  die 
Schule  als  einen  Luxus  betrachten.  Sie  haben  unter  einem 
gewissen  Gesichtspunkte  auch  nicht  Unrecht,  ich  wertio^stens 
habe  nie  begreifen  können,  warum  man  einem  Orte  und 
Kindern  eine  Schale  auferlegt,  um  ihnen  das  verblümte  Brod 
des  Geistes  zu  verabfolgen,  wenn  man  ihnen  nicht  zuvor 

*)  In  der  dmitsdieii  Sehweis  eeliwftiikt  der  Oeliilt  eines  Elementer- 
lehien  swieeheo  9000  aad  4000  Utmu 
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das  viel  wichtigere  Brod,  das  für  die  Ernfthnmg  des  Eöipen 
nftnüieb»  reicht  Andere  Orte  viedemm  sind  nur  „hftss- 
lichea''  oder  „recbtscbaffenen'*  Lehrerinnen  gegenfther  geizig. 
Und  anf  diese  Weise  schilt  sich  eine  Terbrecherisdie 
Spekulation  herans,  die  sich  mit  dem  Blende  der  Lehrerinnen 
nfthrt  nnd  daher  aneh  diese  anf  den  yerhreeherisehen  Weg 
—  die  Kindesmorde  lehren  es  I  — ,  h&ufig  auch  auf  den  der 
Verderbung  audarer  treibt. 


Es  kostet  mir  wenig  Miilie,  an  der  Hand  der  Kinder- 
nnd  Frauenarbeit  meine  Leser,  mögen  diese  selbst  keinerlei 
Vorstellung  haben  von  dem  Siege  gewissen  menschlichen 
Elends  inmitten  des  vollen  Anfschwnnges  der  Zivilisation^ 
von  einer  Spekulation  zu  Ubensengeni  welche  das  schlimmste 
verbrecherische  Licht  znrttckstrahlt  Handelt  es  sich  doch 
hier  nm  die  gewinnsttchtige  Ansbentnng  von  Franen  nnd' 
Kindern!  Es  giebt  ehrenwerte,  menschenfirenndUche  In- 
dustrielle —  ich  kenne  deren  verschiedene  im  milden  nnd 
arbeitsamen  Beadik  von  Gomo  nnd  anderswo  ~,  wieviele  In- 
dustrielle in  Italien  aber  sind  das  nicht  und  nutzen  unter 
Umgehung  des  Gesetzes,  nur  auf  den  eignen  Vorteil  bedaclit, 
die  Kräfte  des  Kindes  und  der  Frau  aus.  Welcher  Unter- 
schied also  —  und  wenn  er  besteht,  so  doch  lediglich  zum 
Schaden  der  Industriellen,  auf  welchen  der  erschwerende 
Umstand  der  genossenen  Erziehung  lastet  —  welcher  Unter- 
schied also,  so  wiederhole  ich,  zwischen  ihnen  und  den  um- 
herwandernden Musikanten  und  Seiltänzern  (vergl  mein 
Buch  „Verlassene  Kinder*),  welche  die  Kinder  aufkaufen, 
um  sie  in  harter  Arbeit  zn  entnerven,  ihnen  viele  Schläge 
nnd  wenig  Brod  verabfolgen  nnd  -sie  dnrch  alle  Qrossstftdte 
Europas  schleppen,  nm  das  italienische  Elend  so  recht  vor 
aller  Welt  Augen  zu  rflcken?  Man  mnss  leider  mit  Massini, 
der  in  seiner  Verbannung  Gelegenheit  fand,  dieses  Elend 
mit  erhabenem  Verstände  nnd  offenem  Herzen  zu  beobachten, 


biyiiizoa  by 


YerbffBclittriBclie  Fttwitai  und  8p«kti]«ifeii.  45g 


Boch  immer  sagen:  „Der  Handel  der  Weisaen  vird  dort 
auf  breiter  Stufe  betrieben.**  ^]  Uan  hintergeht  das  Gesetz 
über  die  Kinderarbeit,  nnd  die  körperliche  »Überbttrdimg**, 
welche  ebenso  gefährlich  ist  als  die  gdstlge,  nimmt  die 
wahre  Form  der  grausamen  Misshandlnng  an.  *)  'Sie  yer- 
anlasst  das. Kind  unseliger  Weise  die  Arbeit  zu  hassen,  wie 
man  eben  alles  hasst,  was  den  Charakter  einer  grausamen 
und  unverdienten  Züchtigung  trägt.  Der  Handel  der  Weissen 
ist  nicht  nur  nicht  erloschen,  sondern  im  Gegenteil  ein 
äusserst  blühendes  Gescliiift;  um  sich  davon  zu  tiberzeugen, 
braucht  man  nur  in  die  sizilianischen  „Schwefelgruben" 
einzudringen.  Hier  schätzen  die  Besitzer  desselben  mit 
wissentlichem  oder  unwissentlichem  Kinverständnis  der 
Eitern,  bei  denen  das  Fasten  mehr  vermag  als  die  Kindes- 
liebe, den  kleinen  Arbeiter  weit  weniger  als  das  Stück 
Werkzeng,  das  sie  ihm  für  die  Arbeit  anTertranen.  Sie 
kennen  nur  ein  Ziel^  nämlich  das  Gesetz  zu  umgehen,  was 
übrigens  bei  den  dort  herrschenden  Sfystemen  nicht  besonders 
schwer  fiUlt  Sie  erreichen  dieses  Ziel  dnrchans;  daher  ihre 
Ünbestraftheit.  Das  wird  allerdings  nicht  ewig  so  bleiben, 
wenn  Alle,  die  diese  YerikUtnisse  kennen  und  etwas  ver- 
mögen, nicht  mftde  werden,  ihnen  den  Krieg  zu  machen  nnd 
Hindernisse,  Camorristereien,  Interessen  zu  überwinden  und 
niederzuschlaf^en,  um  dadurcli  das  gegenwärtige  Gesetz  zu 
verbesserü  und  ihm  auf  diese  Weise  wenigstens  Aner- 
kemuing  zu  verschaffen,  wozu  wirklich  nicht  viel  gehört. ") 
Al!«dann  wird  wenigstens  die  Entartung  der  Kinder  der  Ar- 
beiterweU  nicht  noch  mehr  an  Ausdelinung  gewinnen  können, 
jener  Kinder,  welche  die  verbrecherischen  Spekulanten  töten, 

')  „Intime  Briefe*  tob  J.  Huiiiil  mit  Yorwort  toh  Dort  Melegiri, 
Pteis  1895,  8.  249. 

•)  Vergl.  I.ibpssart  „Kritische  Stndip  über  die  Gransamielten  gopen 
Kinder",  Lyon  lä92  und  Fcrriani  „Eutartete  Mfttter"  und  „Minderj&hriKe 
Verbrecher",  deutsch  bei  Cioübach,  Berlin. 

')  Vergl.  L.  Bodio  „Studien  über  da»  Ergebniä  der  Anwendung  dea 
Qaieti«  Aber  Kfndenrbdt"  (Bnlleliii  dei  tOiidigen  KomiMs  des  Kon- 
greMM  Ar  ArbflitonaAlle)  1890,  H.  5,  8.  887/98. 
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indem  sie  von  ihnen  eine  AbenDäsaigei  xa  ihren  Kitflen 
in  keinem  Yerhftltnisse  stehende  und  henroiragend  demonM- 
sierende  Aibeit  fordern,  eine  Überanstrengnngi  wie  die 
Deutschen  treffend  sagen*  Ich  habe  alles  das  wiederholt 
betont^  nnd  ich  werde  nicht  ermüden,  es  immer  von  neuem  sn 
behaupten,  solange  ich  noeh  eine  Feder  swiseh«!  jden  Fingern 
halten  kann.  Der  jagendliche  Arbeiter,  selbst  wenn  er  das 
vorn  Gesetze  verlangte  Alter  besitzt,  wird  zum  Miissig- 
gänger,  zum  schleclUen,  das  Verbrechen  btreifeudeii  iiud  zu 
jeder  gewaltsamen  Aiüleliiiung  schnell  bereiten  Arbeiter, 
wenn  er  nicht  mit  einer  menschlichen  Thätigkeit  bedacht 
ist.  Und  wer  möchte  ihn  verurteilen?  Die  Strenge  kann 
nur  einer  Gesellschaft  entspringen,  die  umsichtig,  menschen- 
frenndlicli  und  Jener  Gerechtigkeit  gehorsam  ist,  welche  die 
Freiheit  des  Andem  nicht  verletst.^)  firinneiii  wir  uns 
daran,  dass  jeder  Mensch  anschuldbar  und  strafbar  ist,  so- 
bald er  wissentlich  das  Recht  eines  andem  Menschen  ver- 
gewaltigt.^) Eme  elende  also  ist  jene  Ifensehenfi'eundUch- 
keit»  die  dieser  HasseiiYergewaltignng  kalt  gegenübersteht, 
die,  ohne  sich  au  rühren  und  su  reagieren,  Menschen  die  Arbeit 
schftnden  und  den  kleinen  Arbeiter  als  ihren  Sklaven  be- 
trachten sieht  —  die  denkbar  grOsste  Terletaning  der 
menachlichen  Freiheit  — ,  der  uns  als  das  Reis  des  starken, 
gesunden,  einsichtig  tu  Arbeiters  der  Zukunft  gelten  soll. 
Ist  etwa  keine  Sklaverei  die  des  kleinen  Lehrlings,  der 
„mit  Leib  und  Seele,  Tag  und  Nacht  während  der  ganzen 
Dauer  der  Lehrzeit  seinem  Meister  ausgeliefert  ist?"^) 
Würden  die  Lehrlinge  wenigstens  noch  genügend  genährt 
und  nach  den  Vorschriften  der  Gesundheitslehre  und  der 
Moral  beherbergt!  Es  giebt  genug  Meister,  welche  ihre 
Lehrlinge  schiecht  beköstigen  und  noch  schlechter  wohnen 
lassen,  und  das  nach  „zwölf"  nnd  „vierzehn**  Stunden  un- 
unterbrochener Arbeit;  diese  wirkt  somit  fürchterlich  ermüdend 

')  Vergl.  Spencer  ,,Die  Gerechtigkeit",  8.  70. 

*)  Veifl.  Feni  „Dar  Todsdilag-Sellwtiinrd'',  &ugef.  Werk,  S.  206. 

*)  J.  Simon  ^Der  Arbalter  you  seht  Jsbreo**,  Farii  IdS?»  8.  Ml 
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und  niederdiUckend,  auch  wenn  sie  es  ihrer  Natur  nacb 
nicht  irftre,  oder  wenn  sie  nnr  wenige  Stunden  und  mit 
ünterbrechnngen  ansgetbt  wfirde  von  gut  gepflegten  nnd 
zu  passender  Zeit  mit,  ihrer  physisch-psychischen  Entwicklung 

dienenden  Unterlialtungen  auigeheiterten  Knaben.  Alles  das 
wird  vollständig  vernachlässigt  und  übersehen,  weil  im 
andern  Falle  das  materielle  Interesse  des  Brodgelters,  für 
den  nur  das  Gesetz  des  Verdienstes  existiert  ,  stark  geschädigt, 
werden  würde.  Ich  habe,  nanieiulicli  auf  Sizilien  verschiedene 
dieser  jagendlichen  und  unglücklichen  Arbeiter  ausgefragt. 
Und  indem  ich  sie  in  Gedanken  den  eingesperrten  Yerbrechern 
gegenüberstellte,  dachte  ich  tausendmal  daran»  wie  fast 
fürstlich  diese  im  Vergleich  mit  ersteren  abgewartet  sind. 
Wieviele  Aufmerksamkeiten  versdiwendet  man  nicht  anf  sie: 
Brod  erster  Güte,  mit  Speck  geschmalzte  Snppen,  TortieffUches 
Wasser,' gesunde  Gemüse,  Fleisch  an  gewissen  Festen  des 
Jahres,  gut  gelttftete  Bftnme,  strenge  Sauberkeit!  Ich  be- 
greife, wie  ich  schon  sagte,  dass  ein  Ehrenmann  lieber  ehi 
schlechtes,  aber  rechtschaffenes  und  freies  Leben  vorziehen 
wird.  Jener  Vergleich  jedoch  drängt  sich  uns  unwillkürlich 
auf,  nm  so  mehr,  als  es  sich  hier  um  elende,  durch  eine 
unmenschliche  Arbeit  verdummte,  ausgebeutete  Kinder 
handelt,  die  gerade  nur  so  viel  Brod  ^elien.  da«s  ihre  Gier 
nocli  mehr  gereizt  werden  muss ;  viele  sehen  überliaupt  nur 
Poleuta  ans  verdorbenem  Mehle.  Diese  Unglücklichen  also 
müssten  in  ihrer  jugendlichen  und  durch  ihr  Elend  um  so 
tiefer  wurzelnden  Gedankenlosigkeit  jene  Kanaillen  desKerkers 
beneiden,  welche  gut  essen  nnd  schlafen  —  nnd  nicht  arbeiten; 
oder  w^nn  sie  arbeiten,  nur  Korbwaren,  um  sieb  nur  gar- 
nicht  ihre  rechtschaffenen  und  sarten  Hände  zu  zerbrechen. 
Dieses  sind  die  fürchterlichen  „Blödsinnigkeiten  des  Leben," 
die  schreienden ,  schmenslichen  Widerspruche  der  eine  ver- 
kehrte  Menschenliebe  speisenden  gesellschaftlichen  Moral. 
Ich  will  jene  befragten  kleinen  Arbeiter  selbst  sprechen 
lassen,  damit  die  verbrecherischen  Spekulanten  sich  in  ihrem 
besten  Lichte  zeigen  können,  ttberzengt,  dass  die  rohe, 
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brntale  Wahrheit  noch  immer  die  beste  Waffe  bleibt  fttr  den 
Trimph  der  Gerechtigkeit  nnd  die  Entiarvnng  des  schlanen 
nnd  glücklichen  Verbrechers.  Solche  sind  sie,  weil  sie  eben 
anf  ihrem  Wege  keine  Schwierigkeiten,  sondern  nnr  direkte 

nnd  indirekte  Erleicbternngen  finden,  welche  ebensoviele 
Anregungen  zur  Entwicklung  ihrer  verkehrten  Instinkte  be- 
deuten. Schluchzende,  schwache  und  furchtsame  Schmerzens- 
stimmen  die  folgenden  von  Menschen,  klein  zwar  von  Nator, 
Kiesen  aber  durch  ihren  Kummer. 

Es  genügt  übrigens  zu  wiederholen,  was  einer  von  ihnen  mir 
sagte,  denn  seine  Geschichte  ist  auch  die  hunderter,  tausender, 
mit  einem  Worte  aller  jener  kleinen  Unglückskinder,  welche 
die  menschliche  Gewinnsacht  brutal  ruiniert. 

Der  Betreffende  ist  ein  elQfthriger  Knabe  mit  gelbfahlem 
Gesicht.  TiefliegendCi  schwarz  nmrandete  Angen,  sie  zncken 
▼on  Zeit  an  Zeit  nenrSSy  vielleicht  eine  Folge  seiner  Be- 
schäftigung. Klein  von  Gestalt  wie  ein  Normalkind  Von 
acht  Jahren.  Gebengte  Schnltem,  zni-ttckgetretene  Bmsti 
blutleere  Beine.  Er  spricht  halblaut»  als  ob  er  Furcht  hfttte» 
von  einem  irgendwo  Versteckten  gehört  zu  werden ;  vielleicht 
war  es  wirkliche  Fnrcht.  Täter,  Mutter  und  zwei  andere 
Brüder  arbeiteten  bei  demselben  Herrn.  Er  sah  sie  des 
Morgeub  und  des  Abends,  wenn  er  mit  ihnen  auf  Arbeit 
ging  oder  von  ihr  heimkehrte  und  dann  den  ganzen  Tag 
nicht  mehr.  Sommer  nnd  „Winter"  ging:  es  um  5  Uhr 
morgens  in  die  Fabrik,  wie  „auch  das  Wetter  sein  mochte." 
Er  ass  den  ganzen  Tag-  fHr  zwei  Soldi  Mischbrod  und  am 
Abend  manchesmal,  besonders  des  Sonntags  eine  „aus  Brod, 
Wasser  und  ein  wenig  ranzigem  Speck  hergestellte  Suppe." 
Seine  Arbeit  bestand  in  dem  Herbeischleppen  von  Ziegel- 
steinen; sie  dauerte  den  ganzen  Tag  mit  einer  einzigen 
ifFrOhstückspause'*  von  zwanzig  Hinuten  —  ,^FrUistfick", 
welch  Hohn  noch  in  dieser  barbarischen  Vorschrift!  Im 
ganzen  war  er  vierzehn  Stunden  taglich  thfttig,  und  der 
Weg  von  und  zur  Fabrik  betrug  zusammen  vier  S[ilomet«r. 
Kaum  zu  Hause  angelangt,  warf  er  sich  auf  das  auf  den 
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Boden  geschüttete  Stroh  —  Aein  Bett  ~,  und  seine  Müdigkeit 
war  stets  eine  derartige»  dass  er  von  Zeit  zu  Zeit  nicht 
einmal  die  Snppe  anrühren  wollte,  obwohl*  er  in  seinem 
Magen  ein  »»grosses  Loeh"  fühlte.  Das  Elend  schwächt  die 
Keiguugsempfindungen  soweit»  dass  seine  ftlteren  Brüder  tob 
Tierzehn  nnd  siebzehn  Jahren  ihm  noch  Dank  wnssten»  wenn 
sein  Schlaf  ihre  Mahlzeit  um  eine  Schüssel  Sappe  bereicherte. 
Des  Morgens  zogen  sie  ihn  aus  dem  Bette",  anderenfalls 
hätten  niclit  einmal  „KaDouenschüsse  ihn  wach  bekommen.^' 
Er  und  die  Seinen  feierten  den  Sonntag,  indem  sie  fast  den 
ganzen  Tag  schliefen.  Er  konnte  natürlich  weder  lesen 
noch  schreiben.  Er  hoffte  auf  den  Tag  der  Aushebung  zum 
Militär,  nur  um  nicht  mehr  in  die  Fabrik  gelieu  zu  müssen. 
Armer  Unglücklicher  1  Er  wird  zweifellos  tot  sein,  ehe  er 
zwanzig  Jahre  alt  ist,  nnd  selbst  wenn  nicht,  so  würden 
sie  ihn  doch  für  untauglich  zum  Dienst  erklären.  Hecht 
so :  nachdem  die  Gesellschaft  erst  durch  ihre  verbrecherische 
Doldong  zn  seiner  Untanglichkeit  beigetragen,  mnss  sie  ihm 
anch  noch  ein  amtliches  Schriftstück,  das  Batent  seiner 
Impotenz  ausstellen,  ans  welchem  er  sich  in  den  kommenden 
Tagen  Trost  holen  mag!  Er  wnsste  nicht  einmal  den  Namen 
des  Fabrikbesitzers  oder  wollte  ihn  mir  yielleicht  nicht 
sagen:  er  unterstand  einem  Werkführer,  der  ihm  nötigen 
Falles  seine  Befehle  mit  Fnsstritten  diktierte.  Er  verdiente 
„zwanzig",  ich  sage  „zwanzig''  Centesimi  täglich!  Das 
Reiben  der  Ziegelsteine  brachte  eiuen  in  dieLuugen  dringen  Jen 
Staub  hervor,  dalier  der  ihn  quälende  trockne  Husten.  Er 
erkrankte  viermal ;  kaum  sank  das  Fieber,  so  ging  er  schon 
wieder  auf  Arbeit,  denn  sein  Vater  kounie  die  von  ihm 
verdienten  zwanzig  Centesimi  iiiclit  missen.  Als  ich  ihn 
fragte,  ob  Vater  und  Matter  gut  und  liebevoll  zn  ihm  wären, 
antwortete  er  mir  mit  einem  trabseligen  Lächeln:  „Ja''.  Als 
ich  anf  Einzelheiten  der  Änssernng  dieser  OUte  und  Liebe 
drangt  sagt  er  zn  mir:  „Sie  schlagen  mich  nie,  anch  sind 
wir  Ja  nnr  des  Nachts  beisammen,  nnd  dann  wird  geschlafen  V* 
Er  hatte  nicht  Unrecht^  in  semen  Augen  ftnsserte  sich  die 
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Liebe  der  Eltern  eben  darin,  dass  er  nicht  geprttgelt  wurde: 
Im  nbrigen  batte  die  Gerndnaamkeit  des  FamilieDlebens 
keine  Gelegenbeit  sieb  zn  ftnssern:  er  sank  Tom  Schlaf 
flbermannt  sofort  auf  das  Stroh. 

Ich  frage  jetzt  ohne  Schönrednerei,  ohne  Phrasen,  vor 
welchen  ich  stets  zurücksclieui;  -  der  Räuher,  der  mit  be- 
w  atliieter  Hand  nnd  unter  Androhung  des  Todes  den  reichen 
Passanten  ausi  liimlert,  oder  derjenig'e.  welcher  in  der  so- 
eben gesi  liilderlpii  ^\'cise  auf  die  Kindheit  spekuiieii:,  wer 
von  den  beiden  ist  der  meiipcblichere ?  Die  Antwort  hier- 
auf kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Und  wenn  dem  ist, 
warum  duldet  man  diese  Infamien,  warum  beurteilt  man  so 
verschieden  das  Verbrechen  des  Räubers  nnd  das  des  omnensch- 
lichen  Spekulanten?  Sind  die  selbststlchtigen,  antisozialen 
Instinkte  des  letzteren  in  ihren  Wirkungen  nicht  schlimmer 
nnd  schftdlicher  als  die  des  Sehnapphahns-?  Unmdglieh  xn 
leugnen.  Die  Gewinnsucht  des  Spekulanten  geht  ans  seinem 
verbrecberischen  Wesen  hervor  nnd  entwickelt  andre  Ter- 
brecherische  Faktoren,  wie  wir  in  den  «Mindeijfthrigen  Ter- 
brechem^  ansftthrlich  lasen  nnd  nachwiesmi.  Die  Neignngs- 
empflttdangen  der  Eltern  werden  erstickt ;  alles  was  mensch- 
lich ist,  räumt  seinen  Platz  dem  Tierischen,  die  Bande  der 
Familie  werden  zerrissen.  Ich  habe  von  den  von  mir  selbst 
festgestellten  Beispielen  nur  eines  hier  augeführt,  aber 
genug  thränenreiches,  schmerzliches,  herzzen-eisendesKaterial 
wäre  da,  um  so  viele  Bände  zu  schreiben  als  für  eine 
reiche  Bibliothek  über  diesen  „einzigen"  Gegenstand  des 
,,iugendlichen  Arbeiters  von  heute"  erforderlich  sind.  Wir 
sahen  es  ja  soeben  erst.  Fünf  durch  die  süssesten  Bande 
des  Blutes  und  Herzens  an  einander  gekettete  Personen  sind 
dnrch  das  Elend  verroht;  ntir  die  Müdigkeit  führt  sie  zu* 
sammsBy  nnd  diese  macht  selbst  das  Gnte  Nacht  anf  ihren 
Lippen  verstummen.  Sieessen,  ohne  sich  zn  sättigen,  oder 
vielleicht  s&ttigen  sie  sich  auch,  denn  es  ist  festgestellt, 
dass  der  an  ein  langes  Halbfasten  gewöhnte  Magen  sich 
schliesslich  ans  Schwftche  anch  mit  wenig  Speise  begnügt 
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Man  geFöhnt  sich  an  wenige  Kost,  aber  die  von  einer 
übermässigen  Arbeit  begleitete  Schwicbe  verdirbt  dep 

Organisnins  und  unterdrückt  das  Bewosstsein  der  mensch- 
liclieu  liidivulualität.  Auf  diese  Weise  erhält  man  den 
automatischen  Arbeiter»  der  —  als  einziges  Vergnügen 
seines  tierischen  Lebens  —  Kinder  in  die  Welt  setzt,  die 
nocli  elender  sind  als  er,  und  die  er  erst  lifdst,  wenn  sie 
ilim  zwanzi;:;  Uentesimi  täglich  einbringen.  Es  ist  also 
durchaus  natürlich,  dass  die  Verderbnis  sich  mächtig  aus- 
breitet und  dass  sie  durch  die  Krankheiten,  die  sie  bedingt^ 
und  durch  die,  welche  in  vielen  Werkstätten')  ohnehin  ge* 
boren  werden,  zu  gleicher  Zeit  Seelen  und  £<^rper  tötet* 
Wir  dürfen  nicht  vergesseoi  dass  es  Arbeiten  giebt»  welche 
zersetzende  Faktoren  in  sich  bergen,  also  die  Physik,  die 
Moral  des  zu  einem  nnglflcklicben  nnd  kurzen  Leben  ver- 
urteilten jungen  Arbeiters  verderben.  Die  Statistiken  be- 
weisen das  in  ebenso  beredter  wie  herzzerreissender  Weise. 
In  Connecticut  —  und  dasselbe  gilt  für  viele  in  Italien 
ausgeübte  Industrien  —  zählt  man  auf  siebzigtausend 
l'iiiwoliner  fünftaui>end  Arbeiter  unter  l'unl'zehn  Jahren.  Aul" 
hundert  Angestellte  der  (^igarrenfabriken  also  bei  einer, 
wie  bekannt,  hervorragend  ungesunden  Arbeit  —  kuninieu 
fünfundzwanzig  Kinder,  die  zehn  Stunden  täglich-)  arbeiten 
und  um  deren  häulige  Krankheiten  sich  niemand  sclieert. 
Hau  ersetzt  den  Kranken,  und  fertig.  Umgeht  man  das 
Gesetz  selbst  in' den  grossen  Werkstätten,  um  wieviel  mehr 
erst  in  den  kleinen,  deren  Überwachung  weit  geringer  oder 
gamiebt  vorhanden  ist,  wenn  eben  der  Besitzer  nicht  eine 
wahre  nnd  wirkliche,  dem  allgemeinen  Gesetze  nnterworfene 
industrielle  Anlage  besitzt.  Simon  bemerkte  deshalb:  „Es 
ist  selbst  sicher,  dass  der  Schutz  weniger  notwendig  ist  in 
den  grossen  Fabriken  als*  in  den  kleinen  Werkstätten^  wo 

')  Y«rgl.  J.  Simon  „Der  Arbeiter  toh  echt  Jehrea",  angef.  Werk, 

&  310. 

-)  Tergl.  P.  Boorget  „Jeaseite  des  Meeres",  angef.  Werk,  Bd.  1, 
8.  246. 

^•rriani,  Sohlane  an4  glücklich«  Varbrechn.  30 
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es  weder  Vorschrift  noch  Zengen  giebt,  wo  der  Meister  ein 
absolutes  Kt-giment  führt  und  aus  der  Arbeit  der  Lehrliu^re 
einen  nniuittelbaren  nnd  direkten  Nutzen  zieht."  ^"i  Es  ^nebt 
der  Gesundheit  gefährliche  Industrien  wie  die  Bearbeitung 
des  Tabaks  oder,  zum  Beispiel,  die  Hersteilong  von  ge- 
wiBBen  Gegenständen,  welche  aus  giftigen  chemischen  Sub- 
stanzen verfertigte  Farbstoffe  bedingen.  Und  für  solche 
Indnstriea  gerade  werden  mit  Vorliebe  jagendliche  Arbeiter 
nnd  Frauen  verwendet  —  weil  ele  geringeren  Lohn  be- 
kommen; letztere  nehmen  unbedingt  mOrderisehe  Krank* 
heiten  in  sich  anf,  die  sie  alsdann  anf  ihre  Nachkommen- 
schaft Ubertragen.  „Von  schwangeren,  das  Blei  bearbeiten- 
den Frauen  erleiden  in  Deutschland  58  Prozent  einen  Abort, 
auf  hundert  Geburten  entfallen  78  tot  geborene  Kinder,  und 
von  den  wenigen  überlebenden  erreichen  ]'^  Prozent  nur 
das  zweite  Lebensjahr.  Tn  Preussen  sterben  im  Durch- 
schnitt und  im  ersten  Lebens«j;ihr  22  Prozent  der  von  solchen 
F'rauen  geborenen  Kindern,  die  in  Spiegellabnken  arbeileu. 
Wo  i^uecksifbfr  verwendet  wird,  sterben  05  Prozent;  Frauen, 
welche  mit  dem  Polieren  des  Glases  beschäftigt  sind,  sehen 
65  Prozent  ihrer  Neugeburten  sterben.  Doktor  Hirth  be- 
zeichnete als  der  Frau  und  dem  Phötus  besonders  gefiUir- 
lich  die  Herstellung  farbigen  Papiers,  künstlicher  Blmnen, 
das  Weissen  der  Spitzen,  Jeden  Ort  schliesslich,  an  welchem 
Ansdünsiongen  von  Kohlenstoff,  Schwefel-  und  Phosphor-  . 
dämpfe  vorhanden  sind.*)  Alle  diese  verderbliche,  die  Fran 
ruinierende  Arbeit  wird  zn  einem  erblichen  Entartnngsfaktor 
bei  ihrer  Nachkommenschaft.  Miss  March  Philipps  prüfte 
die  Hauptpunkte  des  Dilke^schen  Gesetzes  über  Frauen- 
arbeit und  stellte  fest,  dass  fiuiizelin-  und  seclizehiijährige 
Mädchen  oft  viei  undsiebzig  Stunden  wöchentlich  in  Dampf- 
wäschereien zubringen,  also  in  einer  äusserst  ongesonden 

*)  Veigh  J.  Sinioii  „Der  Arbeiter  fon  «cht  Jahren**»  aafil  Werk, 

8.  277/7S. 

*)  0.  Boccardo  „Die  Fraa  and  der  GkudnlimiaB**  in  der  ^1^00»  An-  • 
tologia**,  16.  Febmar  1899. 
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Umgebiing.  Diese  Unglücklichen  und  die  Bleiarbeiterinnen 
leiden  an  krampthaftera  Zittern,  niftaliisclieii  Koliken,  und 
die  von  diesen  Krauken  geborenen  Kinder  sUrben  entweder 
sofort  oder  tragen  durch  ihr  ganzes  Leben  die  Spuren  der 
traurigen  Erbschaft  an  sich.') 

Die  moraliechen  Ansteckungen  sind  weder  geringere 
noch  weniger  zersetzende.  Alle,  welche  unabhängig  von 
jeder  politischen,  häufig  die  Natur  der  Thatsftcben  ent- 
stellenden Voreingenommenheit  die  grosse  Plage  der  Pro- 
stitation studierten,  stellten  fest,  dass  sie  in  den  Werkstätten*) 
einen  grossen  Herd  besitzt.  Das  gemeinsame  Leben  der 
jungen  Arbeiter  verdirbt  sie  wechselseitig,  das  schlechte 
Beispiel  eines  erwachsenen  lasterhaften  Genossen  genügt 
zur  moralischen  Schändung  des  kleinen  Arbeiters.')  Genau 
80  reicht  die  Gegenwait  eines  Selbstbeiriedigers,  eines 
Päderasten  in  einem  Krziehungsinstit  ute  liin.  wo  docli  Moral 
und  Disziplin  etwas  strenger  geliandhabt  wei/deu  als  in  einer 
Fabrik,  um  eine  ganze  Kanieradschali.  von  Anstaltssciiülern 
zu  minieren.  Und  das  ist  noch  nicht  alles.  Es  giebt  Berufe, 
die  namentlich  auf  Mädchen  einen  enscbieden  erotischen 
Eintluss  aasüben.  Ich  will  nur  an  das  Arbeiten  mit  der 
Nähmaschine  oder  an  das  Treten  der  Leinwandsttthle  erinnern. 
Fast  nnbewnsst  nehmen  diese  Kinder  lasterhafte  Leiden- 
schaften an,  so  zwar,  dass  Dr.  Fouillet  bei  diesen  Arbeite- 
rinnen fast  durchgängig  den  Weissflnss  feststellte.^)  Der- 

*)  Tergl.  Mftreh.  Philipps  im  Maiheft  1895  der  »^ortoightly  Review" 
und  „Eine  Dntersuchang  aber  die  Fraaenarbeit  in  Östereich"  vonM.  Andr^ 
im  Janiheft  1890  des  „rorrcsponden!"  Port  wird  g:e;^cigt,  wio  die  er- 
müdende Arbeit,  die  ungonftL'fnilp  und  ungesunde  Nahrung  die  Arbeiterin 
abnntzpn.  Bleibt  sie  ledig,  so  emit  t  sie  in  der  Einsamlirit  und  im  bleichsten 
Elend  j  heiratet  sie,  so  wuchst  das  Elend  durch  den  kar^'en  Lohn  des 
M&nnea.    Wie  also  soll  eine  Entartong  dor  Rssse  nicht  eintreleD? 

*)  Vergl.  Prof.  SearabelU  „Der  Soxiftliflmns  und  der  KluieaknnpP*, 
Fennra  1884,  S.  186. 

Yargl.  Dr.  A.  Brun  „Kinderarbeit**  (Soiiologie) ,  Pemgi»  1898, 
§  XXX,  &  1C9. 

*)  Dr.PeniUet„Die8elb8tbefriedigttng  beim  Weibe<S&ngef.  Werk, 8. 52/53. 
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selbe  Verfasser  folgert  daher  selir  weise:  „Es  wäre  wünschens- 
wert für  das  Wohl  und  die  Sitten  einer  erossen  Zahl  innrer 
MSdrheu  und  Frauen,  da^s  ein  Tngeiiieui-  eilten  einfüclien, 
regelmässig  arbeitenden  nn  1  billigen  Motor  ertäniie,  der  die 
menschliche  Kraft  ersetzt  und  allen  Nähmaschinen  jedweder 
Fabrik  angepasst  werden  könnte.^  ^)  Out  das  für  den  be- 
sonderen Fall.  Vor  allem  wäre  es  zu  wünschen,  dass  das 
Herz,  das  „Interesse**  selbst  der  Gesellschaft  sieb  verbänden 
und  alle  ihre  Anstrengungen  anf  die  Adlnng  der  Arbeit 
richteten  I  anf  ihre  Beglnng  dnrch  menschenfrenndliche 
Gesetze,  nm  zn  ?erhmdem,  dass  ^e  Industriellen  zu  Agenten 
der  Verworfenheit  werden  nnd  mit  der  Arbeit  eine  ver- 
brecherische Spekulation  treiben. 

* 

Es  friebt  Industrien,  die  in  sich  selbst  waliie  Elemente 
des  Verderbens  bergen,  und  da  sie  eine  einfache,  wenig 
mühevolle  Arbeit  verlangen,  die  demgeinäss  auch  nur  gering 
bezalilt  werden  kann,  so  werden  iu  ihnen  gerade  solche 
Personen  verwendet,  die  iu  erster  Linie  solchen  Industrien 
fern  bleiben  müssten,  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes 
also,  die  durch  die  Arbeit  selbst  die  schlüpfrigsten  Dinge 
lernen  Ich  meine  damit  die  Fabriken  von  Drucksachen 
nnd  Bildern,  welche,  sind  sie  anch  nicht  geradezu  porno- 
graphisch ^),  so  doch  die  Lehren  der  wahren  Moral  yerletsen. 
Es  bedarf  nicht  -erst  des  Hinweises,  dass  diese  jungen  Lente, 
die  sich  täglich  mit  so  vieler  Unmoral  sättigen,  schliesslich 
verderben  mü'ssen.  Ich  habe  nichtsdestoweniger  einen  Ver- 


*)  Dr.  PooUlet  «Die  Selbstbefriedigung  befaa  Weibe",  angef,  Werk, 
8.  52/58. 

Und  bis  vor  knnen  noch  waren  entadiiedeii  pomogiapbiBdie 
Leistungen  viele  Bildchen  anf  den  WadkiholzBchachteln.  Znm  gnten 
Glück  hat  die  Regiornng  aeitdem  dafOr  gesorgt,  dass  die  Zaadholxindutne 
iluren  Vorieil  nicht  mehr  in  der  Pemographie  sacht 
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leidiger  .dieses  Systems  angetroffen,  zweifellos  war  er  ein 
Zngehöriger  zu  der  Klasse  der  hier  geschilderten  Spekulanten, 
der  mir.  folgende  Bede  hielt:  „Die  Kinder  arbeiten  nnd 
achten  nicht  anf  das»  was  sie  nnter  den  Fingern  haben; 
„im  Anfang''  vielleicht  blicken  sie  hin,  aber  diese  ,,Nengier 
schadet  ihnen  nicht**  Es  geschieht  mit  ihnen  wie  mit  den 
Ärzten,  die  vor  lauter  Sucht  nach  dem  Anblick  nackter 
Weiber,  sdiliesslich  weniger  geschlechtliche  Reize  empfinden 
als  wir  andere  Menschen.'*  Diese  Verteidigung  beweist  einen 
der  folgenden  drei  Punkte:  entweder  war  der,  der  diese 
Worte  spiiiüli,  ein  grosser  Esel  oder  ein  grosser  Halluuke 
oder  selbst  ein  verbrecherischer  Spekulant.  Im  ersten  Falle 
hat  er  das  Recht  auf  „mildernde  Umstände",  in  den  anderen 
beiden  auf  eiae  Hehandliuig,  wie  sie  Übelthäter  verdienen. 
Ein  wenie:  tröstendes  Schauspiel,  industriellen  Unterneh- 
nmngen  zu  begegnen ,  in  denen  arbeitende  Knaben  und 
MiLdchen  von  Direktoren  nnd  Brodherren  „überwacht** 
werden  —  welch  grausame  Ironie !  — ,  die  selbst  jeden 
moralischen  Empfindens  bar  und  deshalb ,  wenn  auch  gegen 
den  eign^  Willen,  dnrch  Wort  nnd  Beispiel  Begünstiger 
der  Yerderbms  sind. 


Ich  sprach  weiter  oben  von  den  verheerenden  Wirkungen 
der  übermässigen,  ungesunden  und  verderblichen  Arbeit.  Zum 
besseren  Beweise  dessen  folgen  zwei  statistisclie  Ubersichten 
über  siebenuiidneunzig  Verurteilte,  von  denen  nur  fünfund- 
zwanzig wahren  verbrecherischen  Cliarakter  lu  kTiTiden.  Die 
anderen  zweiundsiebzig  also  verfielen  dem  \  erbrechertum, 
weil  die  ermüdende  oder  ungesunde  Arbeit  sie  zur  Müsse 
zwang,  dem  besten  Verleiter  zum  Bösen.  Müssiggang  nnd 
Verderbtheit  also  führten  verbrecherische  Handinngen 
herbeL 
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Diese  Übersicht  lehrt  uns  mit  der  Strenge  ihrer  Zahlen, 
dass  die  Armut  des  ethischen  Sinnes  fast  stets  gleiclien 
Schritt  hält  mit  der  der  physioloj^ischen  Bedingungen,  da?s 
beiden  Arinuten  zweifellos  ein  erblieher  Stempel  anf^edrückt 
ist,  der  sich  dann  in  t;iner  UTiv?p1inng  des  Elends,  der 
Drangsale  und  vor  allem  der  ermiulemlen  und  ungesunden 
Arbeit  znspitzt  und  entwickelt.  Zieht  man  von  den  sieben- 
nndneunzig  Augeschold igten  fünfundzwanzig  ab,  die  jeden- 
falls infolge  ihrer  verbrecherischen  Instinkte  gesetzwidrige 
HaBdluDgen  begingen,  so  kann  man  behaupten,  dass  alle 
die  anderen  in  einer  anderen  Umgebung,  und  nicht  verurteilt 
zu  einer  KGrper  und  Geist  abnntzenden,  dieSeele  schwächenden 
Arbeit,  gesunde,  intelligente  und  ehrenwerte  Arbeiter  ge* 
worden  wftren.  So  aber?  Wir  besitzen  jetzt  „zweinnddebsig** 
von  der  Kriminalbehörde  gestempelte  junge  Menschen,  die, 
wenn  sie  sich  auch  wirklich  rehabilitieren  —  ein  ohnehin 
schwieriges  Unterfangen  fftr  einen  im  Geläugnis  gewesenen 
—  und  ein  ehrliches  ßrod  von  einer  würdigen  Arbeit  ver- 
langen wollten,  ein  Hindernis  in  ihrem  Strafreofister  finden 
winden,  trotz  aller  edel  mutigen  aber  nicht  immer  praktischen 
Massregeln  der  .Scliutzgesellschaften  für  entlassene  bträflinge. 
Würde  man  bei  einer  Aufstellung  von  Zahlen  nicht  nach 
einem  streng  gewissenhaften  System  verfahren,  so  hätte  ich 
diese  Ziffern  über  die  Jugendlichen  Arbeiter"  noch  weiter 
ausdehnen  kOnnen.  Ich  beschränkte  mich  jedoch  auf  die 
angeführten,  denn  sie  lieferten  mir  bereits  die  ÜberKeognng» 
dass  in  zweinndsiebzig  Fällen  der  Urgrund  für  das  Begehen 
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von  Verbrechen  jene  unmenschliche  Arbeit  war,  der  sie 
durch  Terbrecherische  Spekulanten  unterworfen  worden 
waren.*)  Romagnosi*)  hinterliess  folgenden  Ausspruch: 
„Die  Verbrechen  sind  Krankheiten  des  gesellschaftlichen 
Körpers,  sie  heschnldigen  uns  stets  einer  allgemeinen  und 
lokalen,  dauernden  oder  yorftbergehendeny  wachsenden  oder 
entweichenden  Disharmonie.  Sie  werden  nach  dem  .  Urteile 
des  Staatsmannes  zu  um  so  bedeutsameren  Anzeichen,  weil 
sie  dem  Lebendigen  entrissene  Stimmen  sind,  der  eine 
Änderung  seiner  lebenskr&ftigen  Harmonie  gewahr  wird.** 
Ihre  Bedeutsamkeit  —  wer  sähe  das  nicht  ein  —  ver- 
mehrt sich  über  alles  Mass,  wenn  diese  Stimmen  von  der 
kindlichen  Meuschheit  herrühren,  die  zu  einer  kaufmännischen 
Ausbeutung  gemacht  worden  ist,  und  zwar  zu  einer  so 
gierigen  und  barbarischen,  dass  sie  fast  die  Farbe  des  wahren 
und  des  gehässigsten  unter  allen  Verbrechen  annimmt. 
Unter  siebenundneunzig  Ix  Launen  nur  ,,vier"  die  Arbeit  zu 
zwölf  Jahren  ;  selbst  dieses  Alter  sollte  „nie"  zu  einer  harten 
und  langen  Arbeit  verurteilt  werden.  Und  wie  sind  jene 
Tier  beschaffen  ?  Schwach,  krankhaft^  stumpfsinnig,  seelisch 
bedrückt;  man  mOchte  fast  sagen,  man  schickt  sie  eigens 
auf  Arbeit,  um  ihr  Leben  abzukürzen.  Und  jene  sechs 
Bender,  weli^e  schon  zu  sieben  Jahren  zu  ^arbeiten**  be- 
gannen, in  einem  Alter  also,  in  welchem  die  Kinder  der 
yernftnftigen,  begüterten  Leute  das  durch  niedliehe  Figflbrchen 
amftsant  gemachte  Silbenbuch  wie  im  Spiel  zu  durchblättern 
beginnen?  Die  dlinnen  Stimmen,  welche  der  Schmerz, 
der  Hunger,  die  harte  Arbeit  den  entfärbten  Lippen  dieser 
anneu  Kinder  entpressen ,  dringen  nicht  bis  zu  den 
Ohren  ihrer  Arbeitgeber.  „Mögen  die  Diebe  stehlen ,  es 
ist  ihre  Pflicht" ,  rief  Ginsti :  aber  sie  unbestraft  lassen, 
heisst  ihnen  den  Sack  halten,  heisst  die  aus  Thränen,  Yer- 

0  Pi«f*  Dr.  pMita  entwiokelte  dieBclben  Qeduiken  wie  ieh  in  einem 
Vortrage  m  Neipel  aber  „IK^  retioaeUe  Beltandlnng  dM  YerbreeiierB*^ 
Neapel  1896,  S.  34. 

*)  Vergl.  mfliDe  „Erftflkiingirede*'  rw  1898,  8.  17. 


Digitized  by  Google 


474 


Verbrecheriaelie  Pftnailea  tmd  8pekal«atMi. 


derbnis  and  KudüosigküiUiü  behiebeude  Beute  uit  ümeu 
teilen. 

Wer  das  Elend  des  kleinen  Arbeiters  kennt,  weiss,  dass 
ich  die  Farben  nicht  zu  stark  auftrage.  Ich  zeige,  wie 
man  dem  Verbrechertum  die  Strasse  zum  Schaden  der  Kinder 
▼erlegen  soll.  Der  m5ge  eich  getroffen  fühlen»  den  die 
Sache  angeht,  imd  dem  daa  edle  Amt  znkommmt^  wie  ich 
abermals  mit  Gioeti*)  sagen  will,  den  Lorbeer,  die  Eichen 
zu  pflanzen,  in  deren  Schatten  die  zvkftnftigen  Geschlechter 
gestmd  ond  einsichtsvoll  weiterleben  sollen.  Erinnern  wir 
uns  an  die  Worte  Marc  AnreFs:  »Wer  sich  den  gesell- 
schaftlichen Pflichten  durch  die  Flncht  entzieht,  ist  ein 
Fiihiieiifluchüger."  Mttssten  alle  diese  Deserteure  durch  die 
deiichte  abgeurteilt  werden,  welche  ungeheure  Arbeit! 
Leider  wäre  sie  kolossal.  Man  würde  lögen,  wulite  man 
anders  sprechen.  Wir  wollen  gewiss  nicht  mit  den  rosigen 
utopistischen  Wolken  von  William  Morris,  dtm  Dichter,*) 
dahinsegeln ,  aber  wir  wollen  wenigstens  mit  dem  Rechte, 
das  nur  die  menschliche  Wurde,  das  ehrenhafte  Gewissen 
Terleihen,  ein  Gesetz  erträumen,  welches  die  Arbeit  schützt 
und  den  Vergewaltiger  der  Arbeitenden  streng  bestraft^ 
namentlich  wenn  der  Vergewaltigte  ein  Kind  ist  Der  Ton 
Randall  aufgestellte  Gnmdsata  ^Bettet  das  Kind,  und  ihr 
werdet  keine  Menschen  ipehr  zu  bessern  oder  zu  bestralBn 
haben^',  so  sehr  er  auch  durch  Übertreibung  sttndigt,  enthUt 
trotzdem  eine  grosse  Dosis  Wahrheit  In  den  unteren 
Klassen  sind  ohnehin  genug  der  Ursachen  vorhanden, 
welche  die  physisch-psychische  Entwicklung  des  Kindes 
verhindern ;  man  möge  also  nicht  dulden,  dass  sie  sich  noch 
andere  schwerere  anheiraten.  Adeln  wir  die  Arbeit.  Und 
die  ehrenhaften,  menschenfreundlichen  Industriellen  mögen 
streti*---  sein  in  der  Auswahl  ihres  Personals  Nie  soll  der 
Grundsatz  das  Übergewicht  behalten:  „Wenn  nur  der  Arbeiter 

')  Teryl.  dai  Vorwort  von  Ointti  sn  Müiea  Oediehteii  im  Jahn 
MDCCCXLVia 

*)  Witliam  Morris  „Neues  voa  heute  und  hier",  fjondos  1891. 
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iu  meinen  Werstätten  seine  Schuldigkeit  thut,  der  Best  geht 
mich  nichts  an.'*  Wir  sahen  es  eben  erst^  und  ich  erinnere 
nochmals  daran :  unter  den  vier  kleinen  Arbeitern  sehen 
wir  vier  wegen  Beihilfe  zum  Diebstahl  bestraft,  die  Diebe 
selbst  waren  Erwachsene  nnd  ihre  Genossen  bei  der  Arbeit« 
Andere  begingen  Gemeinheiten,  weil  sie  in  den  älteren 
Genossen  nnd  Genossinnen  Lehrer  fftr  sie  fanden.  Die 
Anstellang  eines  jugendlichen  Arbeiters  bringt  eine  grosse 
Verantwortlichkeit  mit  sich ;  ist  erstere  eine  menschliche  und 
moraliBche,  so  wird  sie  ihn  vor  dem  Laster  bewahren;  ist 
sie  eine  unmenschliche,  quälende,  so  wird  sie  nicht  nur  und 
stets  einen  Miissiggänger  erzeugen,  sondern  häufig  auch  einen 
Verbrecher.  Leider  ist  es  so,  leider  ist  es  die  Waluheit 
und  Lattanzius  sagt,  keine  süssere  Speise  giebt  es  iür  das 
Herz  als  die  Erkenntnis  der  Wahrheit.  Die  Ehrenhaften  creben 
ihm  gewiss  nicht  Unrecht  und  gedenken  sicher  der  Mahnung 
Joly's:  „Wir  wollen  nicht  vergessen,  dass  das  Leben  des 
Kindes  ans  einem  Teile  unseres  eignen,  hervorgebt.  Was 
es  in  uns  an  besserem  oder  schlechterem  giebt,  steigt  in 
das  Kind  hinab,  am  dort  ein  nenes  Leben  zn  schaffen,  dessen 
nützliche  oder  nnheÜToUe  Wirknngen  sich  erst  später 
feststeilen  lassen,** 

* 

Noch  drei  andre  verbrecherische  Formen,  trotzdem  sie 
wohl  bekannt,  fahren  fort,  sich  mit  kühneBi  Erfolge  zu 
äussern  uud  zu  beliaupten. 

Gewisse  Zusammen kunftsorte  verbergen  den  wahren 
Grund  ihres  Daseins  unter  dem  Firniss  der  Musik  und  der 
leicliti'n  Tyieder,  wenn  niclit  gar  derselbe  Firniss  geradezu 
eine  Leimrute  ist,  um  junge  Leute  besser  fangen  zu  können. 
Auf  diese  Weise  werden  schliesslich  jene  Mnsiksalons  zn 
wahren  Hftnsern  der  Prostitution,  nnd  erst  wenn  sie  das 
geworden,  bringen  sie  dem  Besitzer  die  klingendsten  Ge-  . 
Winne  ein.  Das  „Hinter  den  Koalissen**  ist  ein  ansschliesslich 
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verbrecherischer  Handel,  über  den  einige  Worte  wohl  an- 
gebracht sind.  Zwischen  gewissen  Besitzern  und  ihren 
Kundinnen  laufen  Verträge,  welche  die  Quelle  ihrer  uner- 
laubten Bereichernngen  sind.  Die  weiblicjie  Knndachaft  isst, 
trinkt  „gratis^,  damit  sie  ihre  Ennnaclier  veranlasst»  f&r 
eine  gewisse  Summe  Weine,  Bier  und  Liköre  2U  schmetssen. 
An  andren  Stellen  bekommt  sie  ausser  freiem  Essen  und 
Trinken  noch  so  und  soviele  Prozente  auf  die  ?on  ihnen 
veranlasste  Zeche  ihrer  Anbeter.  Es  kommt  vor,  dass  alle 
diese  gesunkenen  Mftdchen  gierige  S&nferinnen  und  Esse- 
rinnen sind  —  einige  sind  es  wirklich,  denn  diese  Ano- 
malien gehören  zu  den  charakteristischen  Kennzeichen  der 
Prostituierten.  Die  meisten  dagegen  heucheln,  das  eine  oder 
andre  zu  sein,  einzig  und  allein,  nm  den  Spender  ordentlidi 
zahlen  und  sie  dadurch  persönlich  vt  i  dit  neu  zu  lassen.  Au 
allen  diesen  Orten  blüht  eben  nur  ein  nnmoralischer  \mä  trotz- 
dem durchaus  unbelästigter  Handel.  Der  Verfall  der  guten 
Sitten  hat  sich  bereits  so  zugespitzt,  dass  man  daselbst 
guten  Familien  mit  ihren  Triclitern  begegnet»  —  die  selbst 
ohne  es  zu  wollen  —  und  die  Mädchen  haben  für  gewisse 
Dinge  ein  scharfes  Ange  und  Ohr  —  dem  Schauspiele  her- 
ausfordernder, schamloser  Blicke  und  Gel&chters,  den  Ver- 
handlungen Aber  unzüchtige  Zusammenkflnfte  und  den 
Preisen  dalttr  beiwohnen ,  die'  so  getuschelt  werden,  dass 
sie  gehört  werden  mttssen,  was  die  Dirnen  im  übrigen 
verlangen.  Jene  ehrenwerten  Familien  meinten,  mit  einer 
unglaublichen  Oberflächlichkeit,  ihre  Töchter  an  einen  Ort 
haniilosen  Vergnügens  zu  füliren.  Sie  überlegten  nicht,  dass 
jene  dort  Unterricht  in  der  Verderbtheit  er] i alten  würden. 
Und  wenige  Wunden  gent^ffen.  manchesmal  >v\hA  nur  eine 
einzige,  um  in  das  Herz  eines  jungen  Mädchens  unerlaubte 
Wünsche  zu  träufeln.  Um  so  schlimmer  das,  als  wir  be- 
reits sahen,  dass  die  Ehen  von  Töchtern  gewisser  sozialer 
Klassen  immer  schwieriger  werden,  dass  der  Luxus  der 
Kourtisanen  die  nicht  vernünftelnde  Eitelkeit  der  jungen 
Mädchen  m&chtig  stachelt.    Wanschen  wir  uns,  dass  Jene 
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sehlafendeii  ehroihafteii  Leute  bei  Zeiten  erwaehen  und 
ihren  T5chtern  Unterhaltungen  andren  Stils  zu  verschaiTen 

wissen,  als  ihüen  in  jenen  Sälen  geboten  werden  kann,  ge- 
halten von  Unternehmeiii  uud  bevolkei  t  von  Klienten,  welche, 
nach  Bürhner,  eine  den  »diebischen  Bienen" ')  ähnelnde  Ver- 
einigung darstelleu. 

Wir  besitzen  gewisse  Unternehmer  und  Pächter  von 
Arbeiten,  welche,  um  viel  nnd  schnpll  zn  jrewinnen,  sich  um  das 
Leben  weder  ihrer  Arbeiter  noch  dei  f  r  kunuiiei  n.  welche  einen 
Vorteil  ans  diesen  Unternehmungen  ziehen  s  tillen.  Man 
baut  Häuser  mit  altem  Material,  solche,  die  nur  dem  Auge 
schmeicheln;  und  geschieht  einmal  ein  Unglück,  so  ge* 
lingt  es  jenen  Spekulanten  eich  fast  stets  auf  Grund  des 
„blossen  Zufalls"  zu  retten,  oder,  wenn  es  hoch  kommt,  mit 
der  nFahrl&ssigkeit**»  wfthn^id  sie  doch  vissentlich  nnd  ans 
Gewinnsncht  eine  weit  höhere  Yerantwortlichkeit  anf  sich 
nahmen.  Selbst  wenn  diese  Verantwortlichkeit  in  den  Ge- 
richtssftlen  zn  Worte  kommt,  finden  sie  ebenfalls  noch 
Mittel,  sie  wieder  verschwinden  zn  machen.  Hit  dem  Elend 
schliesst  man  leicht  Vertrftge  ab,  nnd  die  gesehftdigten 
Parteien,  denen  mehr  an  einer  baren  Vergiltung,  als  an 
einer  schweren  Bestrataug  des  Unternelimei  s  gelegen  ist, 
schwächen  den  Vorfall  ab;  sie  verkleinern  ihn,  sie  führen 
ihn  auf  einen  bl  assen  Zufall  zurück  und  —  eine  logische 
Lüge  —  singen  der  Vorsicht,  der  Grossmut  des  Ausführers 
der  Arbeit  noch  ein  solches  Lied,  dass  jener  sich  niclit  nur 
rettet,  sondern  sich  nocli  dazu  die  Ruhmeskrone  eines 
rechtschaffenen  und  menschlichen  Sachverständigen  erwirbt. 
Also  doppelt  verbrecherische  Spekulation.  Dauernder  ver- 
brecherischer Nutzen  aus  der  Aasführnng  der  Unternehmung 
nnd  ans  dem  Ausgange  des  Prozesses;  der  zweite  wird  in 
den  Gingen  des  Gerichts  selbst  gewonnen,  nnd  zwar  zur 

*)  Verg.  BQcbncr  ,4)aB  physUche  Leben  der  Tiere'S  Pans.  itmU 
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grösseren  Ehre  der  Gerechtigkeit.  Und  jene  „gewissen"' 
Uiiterm  limer  „finden"  natürlich  auch  „gewis.^o  •  Sachver- 
ständige, die  im  gesetzlichen  Sinne  nirht  mehr  und  nicht 
weniger  als  „Beihelfer"  sind  und  wahrhaftig  nicht  den  mil- 
dernden Umstand  des  Elends  f&r  sich  haben,  der  für  die 
armen  geschädigten  Parteien  Gelttug  besitzt  Immer  glttck- 
lieh,  diese  Verbrecher! 

* 

Letzte  und  bösartig  verbrecherische  Form  der  Speku- 
lation —  „eresdt  eundo"  —  ist  die,  welche  von  den  in  schwie- 
riger finanzieller  Lage  befindlichen  Leuten  angewendet  wird. 

Diese  wollen  aus  den  Prftmien  der  Versicherungsgesell- 
schaften gegen  Feuerschaden  Nutzen  ziehen  und  legen  da- 
her selbst  den  Brand  an  das  natürlich  vei*sicherte  Gebäude 
und  Mobiliar.  Pnd  da  sie  selbstredend  von  ihrem  Vorhaben 
nichts  verlauten  lassen  können  —  aus<ieuonimen  an  die 
eigne  Familie,  die  daher  an  eine  .."Rettung  im  Voraus" 
denkt  — ,  so  begehen  sie  damit  nicht  selten  ein  Attentat 
auf  das  Leben  der  Mitbewohner  des  betreffenden  Hauses. 
Trotzdem  die  VersicherungsgeseUscbaften  auf  erfahrene, 
schlaue  Agenten  rechnen  können ,  wird  deren  FfiHigkeit 
trotzdem  noch  von  der  des  betrilgerischen  Brandstifters 
ftbertroffen;  man  kann  daher  annehmen,  dass  von  den 
absichtliehen  Brandlegungen  wenigstens  acht  unter  zehif 
unbestraft  bleiben.  Und  in  einigen  ist  auch  noch,  wie 
gesagt,  der  Stoff  des  HOrders  vorhanden.  Diese  acht  unter 
zehn  betrogen  geschickt  das  Strafgesetzbuch,  die  Ver- 
sicherungsgesellschaft und  vermehren  die  Rubrik  der  fahr- 
lässigen odei  auch  nur  zufälligen  Brandstiftungen.  Auf  der 
Stufenleiter  der  verbrecherischen  Spekulati«jn  nimmt  die 
auf  Brandlegungen  die  oberste  Sprosse  ein.  Jener  unglück- 
liche, von  allen  bekhigtc,  Besitzer,  ist  mehrlach  nichts 
anderes  ah  ein  geschickter  Komödiant,  der  mit  kaltem  Blute 
seine  Bolle  des  Brandstifters,  des  MOrders  aufsagt  j  waren 
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zum  Glück  keine  Opfer  zu  beklagen,  so  verdankt  man 
diesen  Umstand  sicher  nicht  dem  Mangel  seines  guten 
Willens.  Er  rettete  bei  Zeit  Gdä  und  Kostbarkeiten, 
dann  „schuf"  er  die  Zufälligkeit  des  Brandes  mit  solch 
verbrecherischem  Geschick,  dass  er  sehr  häufig  selbst  die 
.Gerichtsbehörde  damit  nasführt ,  trotzdem  sie  Utr  solche 
Fälle  in  den  Inspektoren  der  interessierten  Gesellschaften 
eine  starke  Hüfstrnppe  besitzt.  Vor  einigen  Jahren  dachte 
ein  Tersicberter  Hotelbesitzer»  dem  das  Glück  durchaus 
nicht  Iftcheln  ivolltOi  an  eine  „EUmng  seiner  Angelegenheiten 
nnter*  Zuhilfenahme  eines  guten  Feners**,  wie  man  in  London 
sagt,  woselbst  diese  Spekulation  in  hoher  Blflte  steht. 
Schon  einige  Tage  Toilier  machte  er  alles  bereit,  nachdem 
er  über  die  Ausführung  seines  verbrecherichen  Planes 
sorgfältig  nachgedacht.  Unter  seiner  wachsamen  Leitung 
und  der  Teilnaliuit;  seiner  Frau  wurden  im  Hause  Yer- 
schöneruugs  und  ßeinigungsarbeiten  vorgenommen,  was  den 
Gästen  und  Pensionären  natürlich  viel  Vergnügen  niaclito. 
Mit  einigen  derselben  beo^al»  er  sich  an  dem  Abend,  au 
welchem  das  geplante  1^'euer  zum  Ausbruch  kommen  sollte, 
in  das  Theater,  Nach  Hause  zurückgekehrt,  wurde  in 
heiterster  Laune  zu  Abend  gespeist  In  der  Nacht  brach 
das  vom  Winde  und  vom  Holze  des  vor  wenigen  Tagen  erst 
an  der  Aussenseite  behufs  Weissung  des  Hauses  aufgefUirten 
Oerüst-es  gespeiste  Feuer  aus.  Grftssliches  Schauspiel, 
Alarm  der  Nachbarn,  Schrecken  der  ruhig  in  ihren  Zimmern 
schlafenden  Beisenden ;  besonders  tief  schliefen  natürliche 
jene,  die  mit  dem  schlauen  und  umsichtigen  Wirt  „genacht- 
mahlt"  hatten  und  jetzt  ihr  Leben  nur  durch  ein  wahres  Wunder 
zum  Fenster  hinaus  mit  Not  und  Mühe  zu  reiten  vermochten. 
Einer  von  ihnen,  der  denselben  Weg  einschlagen  imisste, 
verletzte  sich  selbst  beim  Fall  noch  an  Hand  und  Fuss. 
Nun  und?  Dieser  HeiT  erhielt  nicht  nur  nicht  keine  Ent- 
schädigung, sondern  der  ehrenwerte,  aufgebrachte  Hotelier 
machte  ihm  noch  Vorwürfe,  nicht  vorsichtig:!:  genug  beim 
Sprunge"  gewesen  zu  sein !  In  dem  Bewusstsein  der  Gaste  des 
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Hauses,  der  Agenten  der  VersiehernngsgeseUscliaft  und  des 

Untersuchungsrichters  wurzelte  felsenfest  die  Oberzengnng, 
es  hier  mit  einer  ahsichtlichcu  Brandstiftung  zu  tliun  zu 
haben ;  aber  die  Beweise  fehlten ,  und  man  schloss  daher 
ohne  weiteres  auf  zuf^HH^e  Entstehung  des  Feuers,  dank 
welcher  jeuer  Gastwirt  eine  niedliche  Entschädigung  fordern 
durfte.  Ich  leugne  nicht,  dass  die  Pulizeiorgane  bei  der 
Anzeige  eines  Verbrechens  dasselbe  irrig  (lualifizieren  können ; 
nicht  selten  aber  ist  diese  erste  Bezeichnung  ursprünglich 
die  richtige  y  sie  nimmt  erst  dnrch  die  Schlauheit  des  Ver- 
brechers oder  durch  das  sich  ihm  als  Frennd  bewährende 
QUlck  ein  anderes  Qesicht  an. 

leb  habe  Uber  diesen  Ponkt  der'  Brandlegungen  einige 
mir  bedeutsam  scheinende  nnd  meine  Meinung  ^dgftltig 

erhärtende  Zahlen  gesammelt.    Sie  betreffen  hnndertnnd- 

sechzehn  Brände,  welche  auf  Grund  der  ersten  Unter- 
suchungen fast  sämtlich  als  absichtliclie  oder  fahrlässige 
Brandstiftungen  bezeichnet  wurden. 
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Noi'  sehr  selten  also  wird  die  Bezeichnung  der  ersten 
Anzeige  aufrecht  erhalten.  Die  dolosen  Brandsiittungen 
trugen  drei  Verurteilungen  und  drei  Fr*.  isiu  Bchnn^en  davon. 
Härten  die  Geschworenen  diese  drei  breispreciiuugen  be- 
gründen müssen,  so  hätten  sie  sich  sicher  der  Formel  von 
der  Einstellung  des  Verfahrens  wegen  Mangels  an  Beweisen 
bedient;  in  allen  drei  Fällen  jedoch  kam  die  schurkische 
Schlauheit  der  Angeklagten  klarer  denn  je  zum  Ausdruck. 
Ein  einziger  znflUliger  Brand  nur,  den  der  Richter  in  einen 
fahrlässigen  zu  yerwandeln  Termochte,  einen  zweiten  in 
einen  dolosen.  In  beiden  Fftllen  worden  der  Beschuldigte 
und  der  Angeklagte  freigesprochen;  die  Freisprechnng  im 
Falle  der  dolosen  Brandstiftung  erfolgte  allerdings  nnr  durch 
einen  Irrtum  der  Geschworenen.  Da  aber  dieser  Irrtum 
ydllig  zu  Gunsten  des  Angeklagten  war,  so  wurde  er  dank 
dem  Glück,  das  die  Büsewicliter  beschuUi.  freigesprochen, 
und  —  ein  phänomenaler  Fall  —  diese  Freisprechung  trug 
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ihm  eine  feindliche  Kundgebung  seitens  des  Pahliknms  ein. 
In  diesenif  jetzt  wirklich  seltenen  Fall  also  könnte  man  ein- 
mal wieder  das  Wort  „Des  Volkes  Stimme,  Gottes  Stimme," 
anwenden,  nnd  nach  der  Meinung  Ton  Thiers  die  öffentliche 
Heinnog  als  die  »Stimme  Gottes**  gelten  lassen. 

Und  an  der  Haud  dieser  in  hervorragender  Weise  ver- 
brecherischen Spekulanten  habe  ich  nochmals  bewiesen,  wie 
sehr  leider  die  ,. schlauen  nnd  glücklichen  Verbrecher"  zu 
triumphieren  wissen.  Die  Verteidigung  der  Gesellschaft 
muss  bieh  waljrlich  mit  neuen  und  scharf  geschiitieiien 
Watfon  bewehren,  wenn  sie  diese  ausheben  nnd.  stark  anf 
ihr  Recht,  so  bestrafen  will,  dass  die  wahrliaft  ehrenhaften 
Leute  geschützt  werden,  soweit  solches  eben  in  Menschen* 
kräften  steht. 


Sciiiusswort. 


1A  t9g  UM  wt  —      BAgit  nun  Mlbct  ikk  trtetM 

Denn  all«  Bsin«  Sorg9  mut  ich  nur 

Auf  jaoMi  SUff,  im  ich  bMchr^it  n  Imlon. 

So  <rrenzenlos  auch  die  menschliche  Eitelkeit  ist,  ao 
glaube  ich  doch  nicht,  dass  es  selbst  einen  einzigen  wertvollen 
und  vom  Glücke  begünstigten  Schriftsteller  friebt,  der  nicht, 
wenn  er  gewissenhaft  ist,  sich  noch  einmal  '/inOckwendet, 
um  das  Vollbrachte  nochmals  zu  überschauen.  Er  zweifelt 
durchaus  nicht  an  seinen  eignen  Kräften,  vielleicht  aber 
treibt  ihn  dazu  jene  Unzufriedenheit,  die  den  stets  quält, 
welcher  mit  vieler  Liebe  denkt,  schreibt  und  studiert.  Auch 
mich,  der  ich  nur  ein  bescheidener  Autor  bin,  beschleicht 
'  diese  Fnrcht»  nun  ich  diesen  nenen  Band  dem  Drache  über- 
geben will ;  wenigstens  wird  er,  >vie  ich  holFen  will,  an  mein 
genaues  Stndinm,  an  eine  llberlegte  Beobachtung  und  meine 
hohe  Ehrerbietung  vor  der  Wahrheit  glauben  machen. 
Dieses  war  mir  ein  Sporn,  ein  Führer  bei  dem  oifenen 
Bekenntnis  alles  dessen,  was  mir  für  das  soziale  Interesse 
nützlich  zu  sein  schien,  eingedenk  der  Lehre  Ciceros,  dass 
„die  Wahrheit  entweder  durch  die  Lüge  oder  durch  das 
Schweigen  zu  Schanden  wird."  Dieses  der  Trost,  der  unser 
Thema  lindert ,  und  ihm  wird ,  dessen  bin  ich  sicher,  die 
Kritik  Rechnuug  tragen.  Es  finden  sich  trotzdem  noch 
Lücken?  Kann  schon  sein.  Ich  glaube  keuie  gelassen  zu 
haben;  findet  der  Leser  trotzdem  solche  heraus,  so  mOge 
er  sie  nicht  einer  Nachlftssagkeit  meinerseits  anschreiben. 
Ich  mochte  ihn  nur  daran  erinnern,  dass  mdne  Arbeit, 
besonders  hinsichtlich  des  statistischen  Teiles  weder  eine 
leichte  noch. angenehme  war,  und  da,  wo  sie  keine  Unter- 
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stütznnp:  von  anderer  Seite  erliielt,  die  Fmcht  geduldic:er, 
lange  dauernder  persönlicher  Nachforschungen.  Ich  habe 
dieselben  aber  in  einer  Weise  gedichtet,  dass  dieses  eine  so 
mftheTolle  Vorbereitung  erfordernde  Bach  sich  leicht  lesen 
lassen  wird. 

Wir  haben,  wenigstens  glaube  ich  so,  alles  geprfifti 
was  an  Verderbtem,  Verfaultem,  Verbrecherischem  im  ge- 
sellschaftlichen Organismus  Torhanden  ist  Das  Wort 
„Unbestraftheit"  bildete  dabei  einen  bitteren  nnd  schmerz- 
lichen Kehrreim.  Man  zeihe  mich  nicht  der  Wiederholung, 
wenn  ich  einzelne  Dinge  wiederholt  berührt  habe ;  geschah 
es  doch  nur  aus  einer  überlegten  Hartnäckigkeit,  liervor- 
gegangen  aus  dem  glühenden  Wunsche,  die  Teilnahmslosen 
wach  zu  rütteln,  dem  kiaiikhaften  Mitleid  den  Boden  zn 
entziehen,  die  Unehrenhaften  zn  entlarven  und  das  ethische 
Kn)j>fin(len  neu  zu  beleben.  Ich  legte  den  Nachdruck  des- 
halb ganz  besonders  auf  jenes  frühreife  Verbrechertum,  das 
durch  die  gesellschaftliche  Nachlässigkeit  geboren  wird  und 
an  Xnsbreitnng  gewinnt.  Und  die  Gesellschaft  ist  um  so 
schuldiger,  als  sie  den  Verheemngen  beiwohnt,  die  entartete 
Eltern  und  verbrecherische  Spekulanten  unter  den  Kindern 
anrichten.  Ich  schmeichle  mir  bewiesen  zu  haben,  dass  in 
den  meisten  Fftllen  das  Erbarmen  nur  ein  Zurückstrahlen 
schwacher  Gewissen  ist ;  diesen  liegt  an  fHoßr  eignen  Nach- 
sicht» um  zu  yerhnten,  dass  andere  ihr  Gewissen  untersnclien 
nnd  es  vor  aller  Welt  verurteilen  können;  nicht  also 
ein  Znrückstrahlen  jenes  wahren  Mitleides,  das,  nach 
Schopenhauer,  die  einzige  Grundlage  der  Moral  bildet 
Mensch enfrenn de  iiuincr,  sind  sie  dennoch,  wniii  auch  indirekte 
Mitschuldige  an  den  Kuchlosig'keiten  anderer,  nie  eingedenk, 
dass  ,,der  wahre  Duldsame  nie  d  ir>  Verbrechen  duldet."*) 
Heute  aber  bleibt  derjenige  im  Kufe  eines  Ehrenmannes, 
der  zwar  nicht  selbst  eine  Missethat  begeht,  aber  zulässt, 
dass  ein  anderer  sie  begeht  und  unbestraft  bleibt,  nur  weil 
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er  selbst  keinen  Sehaden  davon  hat.  Dieses  bedeutet  den 
Sieg:  d«r  Selbstsucht,  nnd  sie  eben  habe  ich  zäh  bekämpft, 
ftberzengty  eine  soziale  Pflicht  erfällt  zn  haben,  denn  gerade 
jene  Selbstsucht  ist  die  Quelle  der  Verderbnis  und  des 

Verbrechertums. 

Das  Strafgesetz  muss  in  jedem  seiner  Teile  den  An- 
fordernngen  der  gesellschaftlichen  Verteidigung  entsprechen. 
Diese  Ansprüche  haben  sich  vergrössert  dnrch  die  Entwicklung 
der  Civilisation,  die,  nnterdrückt  sie  auch  zum  Teil  die 
Ver^ewaltifxung,  dem  Betrn^ire  dagegen  Kräfte  verleiht. 
Letzterer  aber  äussert  sich,  wie  wir  sahen,  in  sehr  vielen 
und  abweichenden  Gestaltungen.  Man  kann  sich  nie  genug 
die  Mahnung  Macchiavelli's  vor  Augen  halten,  die  da  lautet: 
„Der  Umbildner  der  Gesetze  muss  mit  Klugheit,  Gerechtigkeit 
und  eigner  Unbescholtenheit  zu  Werke  gehen,  er  muss  sich 
so  abfinden,  dass  in  seiner  Neuerung  das  Gute»  das  Wohl, 
der  Friede,  die  Gerechtigkeit  und  die  geordnete  Lebensweise 
der  Völker  zu  finden  sind.^  Alles  das  lässt  sich  jedoch  nicht 
verwirklichen,  so  lange  man  nicht  fftr  den  wirksamen  Schutz 
der  rechtlichen  Menschen  sorgt,  die  jetzt  nur  wenige  und 
schwache  Waffen  für  ihre  Verteidigung  besitzen,  während 
die.  Verbrecher  deren  viele  nnd  gut  geschlilfene  zur  Hand 
haben.  Und  wie  zahlreich  sind  doch  die  Verbrecher,  wie 
viele  von  ihnen  bleiben  unbestraft,  einmal  durch  die  Beihilfe 
der  Gesellschaft,  andererseits  durch  die  unvorsichtigen  Zu- 
geständnisse des  Gesetzes  und  schliesslich,  weil  gewissen 
Einriclitnngen  das  Bewusstsein  oder  die  ganze  Wichtigkeit 
ihres  erhabenen  Mandats  abgeht!  Es  ist  schmerzlich,  aber 
wahr:  Viele  sehen  das  Übel,  sie  beklagen  und  tadeln  es; 
aber  thnn  sie  etwas  zu  seiner  Ausrottung?  Nichts!  Nichts 
schlimmeres  aber,  als  die  unfruchtbare  Klage.  Niemand 
schüchtert  deigenigen  ein,  der  eine  böse  Absicht  ausführte 
oder  eine  solche  plant;  im  Gegenteil,  man  erlaubt  ihm  noch, 
den  unerlaubten  Weg,  den  er  ebgeschlagen,  weiter  zu 
wandern.  Andere,  ftbermannt  von  der  Snttänschung,  das 
Gute  nicht  dort  gefanden  am  haben,  wo  sie  gehofft,  beugen 
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den  Kopf  and  passierea  das  ihnen  von  dem  schlauen  Ver- 
brecher gereichte  caudinische  Joch ;  es  sind  diese  die  forcht- 
samen,  ehrenhaften  Lente,  die  das  Obel  dadurch  ermntigen, 
dass  sie  Aber  ihren  Schmerz  einschlafen.  Oder  sie  wachen 
anf  und  yersnchen  eine  Anilehnnng,  finden  aber  alsdann 
Hindemisse  in  den  bnreaukratischen,  langsamen  Verfahren, 
welche  ihren  Widerstand  ansldschen,  wenn  sie  ihn  nicht 
geradezu  yemichten.  Zwischen  dnrchlftnft  das  Verbrechen, 
Arm  in  Arm  mit  der  Schlauheit  nnd  dem  Glflck,  die  Strassen 
mit  änfgebobenem  Visier,  und  lächelnd,  triumphierend  wübt 
es,  ohne  auch  nur  deu  Mund  üufüutliuii,  die  Schwachen, 
halb  Ehreuwerten,  die  Enterbtein  kurz  alle  diejeuigeu  an, 
welche  mir  auf  den  kiiliiiin  und  verschlagenen  Oondottiere 
warten,  der  ihnen  ohne  eigne  Anstrengungen  zu  leben  giebt. 
An  die  Arbeit  mögen  die  Ehrenhaften  denken. 

Ich  legte  ein  Schwergewicht  auf  die  lächerlichen 
Strafen  und  wies  die  verderblichen  Wirkungen  nach,  welche 
die  halbe  Unbestraftheit  henrorrufen  muss,  weil  solche  Ver- 
brecher nunmehr  Fühlung  mit  dem  Stralkodex  genommen 
haben  nnd  ihn  in  Znknnft  besser  zn  yermeiden  wissen 
werden.  Wir  sollen  nicht  in  der  Strafe  eine  „bretale 
nnd  nnfrachtbare  Vergeltung  für  ein  Vergehen  erblicken, 
sondern  anch  ein  Hindernis  Ittr  das  kfinftige  Böse/") 
Verwehren  wir  dem  sich  als  «inen  wahren  Verbrecher 
zeigenden  Menschen,  das  soziale  Leben  des  weiteren  zn 
vergiften.  Dieses  ist  unsere  Pflicht,  nnd  weder  krank- 
hafte Sentimentalitäten  noch  akademischer  Doktrinismus 
sollten  uns  daran  hindern.  Wir  sahen  die  Kumödianten  der 
Ehrenhaftigkeit  an  uns  vorüberziehen.  Wieviele  von  ihnen 
warten  nicht  in  dem  Vorzimmer  des  Verbrecliens  den  güiistif»-en 
Augenblick  für  ihren  feierlichen  Eintritt  in  das  letztere 
ab !  Wieviele,  denen  man  mit  leiser  Stimme  jede  Achtung 
abspricht,  weil  sie  auf  die  Interessen  anderer  speknliereD, 
drängen  sich  nna  nicht  trotzdem  anf  vermöge  ihrer  Schlauheit, 
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ihres  kfthiieii  Glflckes,  so  dssd  man  sie  selbst  noch  feiert^ 
dass  sie  selbst  die  Ehrenmänner  täuschen,  die  als  ober- 
flächliche Beobachter  sich  am  Scheine  genttgen  lassen  1  Wir 
sahen,  welch  tiefe  Verderbnis  die  Einrichtung  der  heutigen 
FamiUe  befleckt,  denn  diese  fdsst  auf  der  Grundlage  des 
Ehebiuclies,  der  käuflichen  Liebe.  Ihr  ensprosst  demnach 
eine  physisch  und  moralisch  verderbte,  für  jedes  liebens- 
würdige Ideal,  für  jede  menschenfreundliche  und  starke 
Anwandlung  sich  schwach,  aber  ungeheuer  zäh  und  stark 
sich  zeiereiide  Nachkoniiiienschaft  für  alle^  ,  was  ihr  selbst- 
süchtiges Interesse  befriedigt,  ich  unteraahm  diese  Gegen- 
überstellung. Es  giebt  junge  Leute,  die  bei  aller  Hochachtung 
vor  den  Gesetzen  der  Ehre  infolge  der  gehabten  Erziehang, 
ans  psychischer  Vererbung  eine  solche  Selbstsucht,  eine 
solche  Seelenk&lte  bekunden,  dass  man  von  ihnen  keine 
Handlangr  erwarten  kann,  die,  wenn  auch  nnr  änsserlich, 
den  Fimiss  der  Grossmnt  trkgL  Diese  sind  die  ehrlichen 
Egoisten.  Man  weiss  wenigstens,  mit  wem  man  yerhandelt. 
Sie  sind  aber  nichtsdestoweniger  des  Mitleides  nnd  anch 
der  Verachtung  wert,  denn  es  giebt  auch  Lente,  die  trete 
ihres  Sturzes  in  das  Bdse,  inmitten  ihrer  Laster  sieh 
einen  Blitzesfonken  von  Güte  bewahrt  haben.  Ich  folgere 
daher,  dass  diese  viel  mehr  wert  sind  als  jene  ersten,  denn 
sie  würden,  in  anderer  Umgebung  erzugen,  ganz  andere 
Früchte  gezeitigt  haben. 

Mit  raeinen  Auseinandersetzungen  über  die  Ehre  habe 
ich  vielleicht  manch  ro-iire  Täuschung  zerri.-^sen  Sei  es! 
Ich  traure  nicht  nur  nicht  darüber,  sondern  ich  btimme 
meine  Seele  noch  dazu  fröhlich,  wenn  ich  dadurch  wirklich 
dieser  nnd  jener  Chimäre  die  Flflgel  beschnitten  habe.  Ich 
gewinne  damit  wenigstens  eine  begründetere  Hofifnang 
darauf,  dass  mein  Buch  ein  wohlthätiges  Licht  ausströmen 
wird,  welches  ich  „ein  aufrichtiges  Kapitel  über  die 
schichte  der  gesellschaftlichen  Verderbtheit''  nennen  mochte. 
Ans  diesem  Grunde  begann  ich  den  Krieg  gegen  die  halben 
Massregeln,  die  Beruhigungsmittel,  die  yon  der  Bhetorik, 
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von  der  Umschi  eibang,  von  den  Forcbtsamen  angeratenen 
Pflaster,  um  ,  nach  Itestem  EOnn^,  die  radikalen  Mittel 
zum  Erwecken  der  jetzt  im  seelischen  Verfall  schmachtenden 
menschlichen  Wflrde  anzuraten.  Die  mntige  Lehre  des 
Hippokrates  scheint  mir  durch  die  heutig^e  Gesellschaft 
diktiert  worden  zu  sein,  so  sehr  glänzt  sie  durch  Frische  und 
Angebrachtlieit.  „Was  die  Medizin  nicht  heilen  kann,  werde 
vom  Eisen  geheilt,  und  was  das  Eisen  nicht  zu  heilen  weiss, 
sei  durch  das  Feuer  kuriert."  Durchgreifende  Heilmittel 
also,  und  unter  ihnen  an  erster  Stelle  ein  einsichtiges, 
energisches  System  der  Vorbeugung.  Retten  wir  l)ei  Zeiten 
wer  zu  retten  ist,  denn  es  jjiebt  kein  schmerzlicheres 
SchauFpiel  als  das  der  in  Menschenfreundlichkeit  arbei- 
tenden Gesellschaft,  weil  sie  nur  den  zu  einem  Sterbenden 
gerufenen  Arzt  bezahlt.  Im  Sterben  aber  liegen  die  in  das 
Gefängnis  wandernden  Kinder,  die  verfOhrten,  verlassenen 
M&dchen,  die  Enterbten,  die  vom  Kummer  erdrückt  sich 
zu  Tanzenden  eine  dernfttige  Stellnngr  mit  betrflgerischen 
Kniffen  streitig  machen.  Die  Wohlthätigkeit  des  „dann", 
von  so  edlen  GeÜUilen  sie  auch  beseelt  sein  mag,  stellt 
hluflg  jene  Medizin  dar,  welche  der  Arzt  dem  Sterbenden 
anratet  Die  verspätete  Menschenliebe  ist  eine  von  den 
vielen  gesellschaftlichen  Hencheleien,  von  denen  hier  die 
Rede  war.  Die  konventionelle  Scham  hielt  sie  über  die 
Taufe. 

Bemühen  wir  uns  ohne  Ausnahme,  den  Charakter  zu 
bilden,  die  menschliche  Seele  zu  verbessern,  alsdann  werden 
wir  uns  der  Lösung  jenes  moralischen  Prublenis  nähern, 
welches  die  Grundlage  jeder  bürgerlichen  Ordnung  ist.  Wir 
müssen  daher  mit  der  Schrift,  mit  dem  Worte  und  vor 
allem  mit  dem  Beispiele  dazu  beitragen,  dass  „ein  Gefühl 
nnd  ein  immer  klareres  Bewusstsein  von  der  menscblidien 
Würde  sich  in  den  Massen  ausbreitet,  femer  ein  Hunger 
nnd  Durst  nach  sozialer  Gerechtigkeit,  die  nnr  eine  Woge 
von  so  erhabenen  moralischen  nnd  religiösen  Idealitäten  auf 
die  nicht  täuschenden  Wege  des  Guten  drängen  und  leiten 
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kajin.'' ')  Iii  der  Moral  das  Heil  der  Rettung.  Jauet  sagt 
sehr  richtig :  „Jeder  Grad  der  moralischen  Vervollkommnnng 
bildet  eine  Veryollkommnimg  des  Gewissens.  Nicht  aUeia 
seinem  Gewissen  gehorchen  ist  eine  Pflicht»  eine  noch 
grössere  Pflicht  ist  es,  sein  Gewissen  mehr  nnd  mehr  delikat 
und  ausdracksToU  zu  gestalten."*) 

Alsdann  werden  die  feigen  Vergleiche,  die  mit  Geld 
erkauften  Verzeihnngen  ein  Ende  nehmen.  Der  Bichter 
hrancht  nicht  mehr  zn  erraten  nnd  zn  zittern,  wenn  er  ge- 
wisse „Aufhebnngen  des  Verfahrens"  verfügen  muss  bei 
schimptiicbeii  Vi-rbreclien,  deren  kriminelle  Ahndung  durch 
das  Arsenik  des  Geldes  umkommt,  während  der  Sünder  neuen 
ScbaiuUichkeiten  entgegeulebt,  die  Verdeibte  aber  den 
dornenreichen,  oft  auch  verbrecliei  isi  In  n  Weer  der  völligen 
Versumpfung  emporklimmt.  Keine  scheinheilige  Moral  mit 
doppeltem  Boden,  welche  die  Glorie  der  Ausserlichkeit 
darstellt  und  so  viele  Altäre  in  den  heutigen  Familien  be- 
sitzt, sondern  eine,  von  der  erhabenen  nnd  tiefen  Liebe  zu  allem, 
was  schön,  gut  und  wahr  ist.  zu  den  menschlichen  Leiden  • 
beseelte  Moral.  Unter  der  Herrschaft  einer  solchen  ethischen 
Erzieherin  wird  sich  die  innere  Empfindung  Terfeinern^ 
wird  die  Gleichgültigkeit  gegen  alles,  was  nns  nicht  direkt 
berührt,  sterben.  Kommen  etwa  keine  schweren  blutigen 
Verbrechen  vor,  entdeckt  man  yielleicht  keine  fürchterlichen 
h&uslichen  Dramen,  hebt  man  nicht  barbarische  Folterknechte 
der  Kinder  aas,  werden  etwa  keine  erbitterten  Zweikampfe 
unedler  Ursachen  halber  ausgefochten,  sieht  man  nicht  von 
Mördern  veranlasste,  eine  Liebeskomödie  maskierende  Selbst- 
morde, geheim  niss  volle  Vergiftungen,  betrügerischeZusammen- 
brnclie,  die  den  Kuin,  die  Traner  in  so  viele  Familien 
hineintragen,  kolossale  Beti  ai^ereien  im  Schatten  der  Politik, 
die  die  mülisamen  und  im  .Scliweisse  der  Arbeit  aufgehäuften 
Existenzmittel  verzehren  ?  Die  Eeaktion  dagegen  ?  Welches 

A.  ObiftppeUi  „Darwiniimiu  und  SoadaUimiu**  in  der  „Naon 
Anlologia^  15*  Febnuur  1896. 

•)  Paal  JAn«t  „Die  Moral*',  Parit  1674,  B.  IH,  8.  348. 
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ist  die  in  der  modernen  menscbliclien  Seele  slete  bereite 
Regung?  Eine  brennende  Neugier,  ans  der  Zeitnng  das 
Nftbere  Uber  den  Lftrm  scblagenden  Fall  zn  Ternehmen,  sieb 

eine  Zeitlang  darüber  zu  ereifern  und  dann  alles  in  die 
Vergessenheit  zu  yersenken.  Das  individuelle  „Interesse" 
wurde  nicht  belästigt,  uud  das  genügt,  „that's  the  question." 
Erziehen  wir  die  Seele,  verbessern  wir  die  meusi hlirlie 
Kasse  durch  weise  wiitscliaftliche  Gesetze,  so  bereiten  wir  sie 
auch  auf  eine  auserlesenere  Empfindsamkeit  vor.  ..Wächst  die 
menschliche  Empfindsamkeit,  so  werden  die  heute  einfach 
unangenehmen  Dinge  uns  in  der  Zukunft  zn  gehässigen. 
Unsere  Sympathie  umarmt  dann  eine  stetig:  wachsende  Zahl 
▼on  Wesen;  sie  dehnt  sich  nicbt  allein  auf  die  Menschlicbkeit, 
sondern  anf  alles  in  der  Natnr  ans.  Dieses  der  Grand,  warum 
sie  leichter  zn  beleidigen  sein  wird,  namentlidi  in  ihrer 
moralischen  Oestalt/'^) 

Die  Eiperimentalmethode  studiert  deshalb  die  Obel 
nicht,  nm  In  einem  nnergiebigen  nnd  Jammernden  Pessimismus 
nnterzntanchen,  sondern  nm  ans  der  Beobachtung  des  wirk- 
lichen Lebens  jene  Lehren  zu  ziehen,  die  unter  Beleuchtung 
edler  und  erhabener  Ideale  den  Schriftsteller  anspornen, 
sie  unter  die  Massen  zu  verbreiten. 

Auf  dieses  Ziel  tring  ich  aus,  als  ich  raicli  an  das 
..Frhlaue  uud  glückliiht'  Verbrechertum"  machte.  Mein  Ge- 
wissen sagt  miTf  dass  mein  Werk  kein  vergebenes  war. 


A.  Fodll^a  „Berne  dei  denx  Mondee^S  16.  Hin  1863. 
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A.  H.  PTPIH 

Die  geistip  Bewepp  in  Rnsslanil 

in  der  ersten  Hftlfte  des  XIX.  Jabrhnnderts. 

Baad  I.   Dlfe  niMisch«  Gsaallachafl  anUr  Aleimador  I.    Aas  i*m  Uuaaitckn  IfenIngtB  ?«■ 
Prof.  Dr.  Bor!«  Minsei  (Bona)    Bro«<h.  12  Mark. 

Ein  •iK«naiii^»ii.  aamtiitlich  daa  Uiatoriker  uod  FolUiktr  iaUr»Mi«rwidM  W«rk, 
«olchoa  cum  Voret.inani«  dea  raasiscban  Volkes  oad  dw  ÜMlnkwigWI  dM  OtblM«lm  im  dw 
nufliehM  OM«U*eluft  ««Matlieli  iMitngtn  «ird. 


LtiCil  f^JBTTEHBBINI 

Erinnerungen  aus  meinem  Leben. 

>ach  dar  9.  Anilag«  daa  Itolianiacban.   Uautack  ron  B.  Kireha*!.  Aatorial^rt«  Auagaba. 
S  BSadtu  BnMh.  10  Mark,  üi  Halbfran       14  Mark. 

Litter.  Omtmliilatt  \89S  No.  2.    Dia  .Brinnarangaa-  aind  da«  Wark  ainaa  der 
adalaten  M&asar  nnd  pAaatan  Patrlotan  Italieaa,  dar  in  Idaalar  Uiagabanf  Not  and  Karkar 

für  nein  Vuterl.tnd  und  tlesiien  Kmijjunf  »rln  Sia  Ilafern  zugleich  ein  Zeitbild  dar  trau- 
rigen  und  verkntiitnenen  Hourboni'nheiTscii.Tll  im  Kdnifrreirhe  beidar  Sicilien.  l>aa  Wark  iat 
anziehend  ge.trhrieben,  ftfigi  ein  trafllicbaa  Talnnt  der  Itenbai-btnng  and  I>ari)telluni;,  em 
n.iive.i  (iemiit  und  ^uatlgut«H.  narniftlhUndeii  Hör/  Diimi  an  in  dam  nicht  Ht.irk  liiicbor 
1.  ..uI'  Il  Ir  ii  li  ilmn  alaa  aaonta  Autiliffe  erlebt«,  npricht  irohl  mit  .im  meitten  für  »einen  Wert. 
In  dar  vorliagaadaa  UabMMbRiBff  ist  das  Back,  welchaa  tob  glOhMidar  VatarUndaUaba  ba- 
•Mlt  nd      B«lkikff«ig«MM  ftbafw  wfid,  dn  dmilMlMB  Lmmb  ■lebt  g«m(  tm  «Mf f«U«a. 


AIaFK£D  ST£BH 

Das  Leben  Mirabeaus. 

S  Biad«.  BTOMk.  10  Mark,  In  Halkflnutt  g*b.  14  Uuk. 

Am  «lacr  BMfUMhaaf  vm  Bitok  Uarks  (a  d«r  Mümäkmir  Attgmtttun  üeit^tng. 
Bis  LakM  ■bab«aiM  In  mIbmI  v«1I«b  OafaDga,  kriUaak  TgtHrtlM,  hlilwtaoh  aufgefaatl 
«ad  dargMt«Ut,  bat  as  ror  dam  Alfrad  flUras  aieht  ftgakaa;  fain.  im  h6ekat«ii  Siana  alnaa 
Toeqvavllla  und  LomAala,  galstrateh  aad  Cf*f ,  hat  Albait  Boral  im  grouan  Zuaammaakanga 
■aiaaa  Warkaa  fibar  Europa  und  dia  fransöaiscba  Barolutlon  (II,  1887)  kttrelich  Mirnbeau. 
poHtischa  Rolla  in  einem  glänsandan  Kapital  bab^ndeH:  alaa  wirklicba  Biographie  b.-it  auch 
ar  kainaawagt  i)ber'^  -  <iv  f^emacht.  V.a  iüt  ein  Lh'il'  -  '«'erdianat  unaere«  Lund^tnanneü,  daaa 
ar  aia  nnd  w  i  e  er  .^lu  1111«  geHohriebon  hat.  Mua  ^A^i  nicht  tu  viel,  wenn  m.in  faHtutslIt, 
daaa  diaae«  Werk  .'^ternn  unter  den  l'arstellungen ,  welche  ilaa  .lahr  ISä'J  zur  Itarolntioaa- 
gaacbicbte  herrorgatriaban  bat,  an  Umfang  aad  Badautuag  dar  Aufgab«  and  au  wiaswuokaft- 
licbar  Strenge  aiid  Htt«  dar  Afb«ii  di*  «itobU«hm  M:  Iah  flank«,  aaf  dMlMh«n 
Bvdan  aUaiiu 


^urst  Bismarcks  gesammeite  £eden. 

Eleg.  in  einen  Band  gobuudeu  mit  Kelielporuivt  ^1  Mark. 

Votnudui  Zeitung  vom  4  ,11.  03.    Daa  Wark  umfaast  di«  Aauasaraa^an  Bismarcks 

I  II  seinem  ernten  .Auftreten  in  der  OetVentlii-hkeit,  1S47.  bis  /um  .Scheiden  vom  Amte  V.n 
i»t  iteinerloi  irgendwie  wichtige  Rede  vergeHNen.  und  aa  bildet  denn  die  .Sammlung  einen 
Ünnd  ton  mehr  alü  ^i'<i  ^Heitcn.  In  der  Aiiurduung  ist  dia  Zaltful::i'  iniegehalten  und  jeda 
Kede  mit  einer  l'eberitchrift  verseben,  die  kurz,  auf  den  Inhalt  hindeui«t.  Kttr  jadan,  dar  ia 
der  Politik  Anteil  nimmt  —  und  war  tbüte  dien  heute  nicht  ?  ~  int  d.is  Wwfc  TQK  kdahlt— 
Wart«,  und  dar  woklfaila  Frais  «ta^lickt  Jedarmana  die  Ajuckaffung. 
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Verlag  Siegfried  Cronbach,  Berlin. 


B.  BILBANNOW 

Gbesohiolite  Katharina  H. 

Bm<1  I.  Autorisierte  Ueberc^tzung  au»  dem  RassiürbAti  yon  M.  v.  P  •  •  o  I  Rrate  Ai»- 
ti-  luni^  K.uharin»  bin  j.a  ihrer  Thro&bMteiKnn;;  ]T_'i  ;■,  iTi.j.  —  Zweit«  Abteiluag: 
Furüchunf^en,  Uriefe   und  Dokumente     Hroseh.  12  Mark,  »ieg    g-eb.  in   llalbfrnnr  15  Mark. 

Band  II.  D«tit«cli  roa  P.  r.  K.  Krate  Abteilaa^ ;  Vom  Ke^ieruagVMtritt  KathariuM.  1762 
kl*  1164k—  Zw*it»  AUaUwg':   Forürhun^en  .  Brief»  od.)   Doksmal«.  'B««Mfe.  II  Mrk, 

•l»g.  fb.  in  Ualbfran«  21  Mtrk. 

Lüter.  CentratbtoH  1848,  Vo.  3.   Nachdem  dM  ruMiecbe  Original  dI««M  nnebes 

wie  ui.'xn  hi'irt.  bix  auf  eine  gerini^e  An/.abl  von  Eiempluren  uuf  V«ranl:u>«un^  der  ZKn-'ur- 
bebiMfde  reroicbtet  wurde,  bnt  die  deutsche  AuM^abc  dieses  Handes  »in  um  <o  i:^rüi<Äere» 
Intaresie.    Bei  der  ungt^wobnlichen  AuifHhrlinhkeit ,  mit   weicher  hier  die  Voc^^  'HC"  der 

TbronbeKteigunK  der  (grossen  Kaiserin  und  der  ersf«n  Zeit  ihrnr  Reff^ieranf;  er^'ih  ii  nurJen. 
bei  d'-rii  i'u-.ii  ^''l'.r^    'L'unti    A  k  t n  r:'  1 1   r  i  ;  1 ,    i;Li--r    vielchoi)    der  Verfasser    vMrlU|^tP.  t»T- 

diaaea  die  AuMfüttriuigea  UilttaiiAoiia   die   beeondere  -Beachiiuig  der  Fachleute  oad,  dea 


JOHN  RICHARD  GREEN*«  • 

Bescliitlite  fteii  eiijrlisciliii  Tote 

■ 

Muh  det  v«fbesserten  Auflage  dea  englischen  Oif^laals  (i8SS) 

ubeneUt  von  £.  Kirchner. 
Mit  einem  Vorwort  von  A.  Stern,  Professor  der  Geachidite 

am  Eidgenössischen  Folytechnikum  in  Zürich. 

2  Bftnde  brosch.  10  MnrV.    In  Leinwand  prellt  18  Murlu 
Im  Haibfranx  geb.  14  Hark. 


lilättcr  fitr  lifter  Unfn-hnlhing.  Im  Takte  d»r  Auswahl  dea  istoffe»,  ia  dem  akht 
flbertrotTenen  lienchii  k  Heiner  (•ruppierang,  in  der  Kuniit  der  echlichten  .  eich  aar  la  korrea 
B&Uen  bewegenden  unrl  duch  so  ungemein  plaatiachen  Daretellang  eeheint  dae  Back  aif 
ein  Oegeaetänd ,  des  oifngHten  Studium«  wert.  Wenn  aach  -die  Lebhafilfkail  aad  Aa- 
■cbaalichkeit  der  Erz&hlong  ^'atu^gabe  tat,  ao  klMinan  and  aoUan  die  anderaa  BlninAaflaa, 
,dareh  die  Greene  Qeaohicbte  «ich  auiMialuMi,  «nraikaa  warian.  Kar  aaf  das  W&nuüa  M 
dia  «QaaaUahta  dat  aagUaehaa  Volkat*  an  anpliUaa.  81a  lawikrt  Uttanriatka»  BoahfMPM 
uad  ralaha  Balahiof , 


PMfe  Dr.  MABTIH  PHIItIPPSOH 

Ein  Miiiisteriimi  unter  Philipp  II. . 

Kardfnaf  GranveHa  am  spanischen  Hofe. 

Preis  13  Mark. 

Dlaaaa  Warit  daa  bakannten  Autor«  behandelt  tum  enten  Haie  einf^ehend  die  ent- 
Bcheldendeten  Jahre  rbilipp«  II  von  Spanien  (Iö70-S0),  in  welchen  er  Portnp»!  erobert,  di« 
kathoUacbe  Liga  in  Frankreich  unterstt)t»t.  in  Deutachltttiil  dnr  Gegearsfortaatiüu  »um  Siej^« 
terhilft,  :ii>  Ulli  »niegbarc  Armn<la  dann  gegen  England  ausrüstet,  nnd  die«  alle >  uiiUr  der 
Anleitnag  iloa  anergiacfaen  Ministers,  4««  Kmliaala  Uranrelia,  daa  maa  soast  aar  lon  ««iner 
Tklligkall  ta  das  NIadatlaadaa  kar  kanal 

•    r       -  '  « 

BMMiMiaMl  IMtoak  f«m.  0M(  Maadk  a  Oob 
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